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Vorrede. 


ir — wie fer — — 
9 die vornehmſten Veraͤnderungen zuſam⸗ 
‘men, die unſere hohe Schule, und an⸗ 
dere damit verbundene gute Anſtalten, 
in dem * Jahre betroffen haben. Ver⸗ 
luſt und Gewinn find dieſesmahl untereinander * 
Be geweſen. ee 





Wir muſſ en geſtehen, daß der er des ad 
Präfidenten von Haller ein höchftempfindlicher Ver⸗ 
Tuft iſt, welchen unſere höhe Schule in dem abge⸗ 
wichenen Jahre erlitten hat: welchen zu erſetzen er 
jedoch ſelbſt auf alle Weiſe bemuͤhet geweſen iſt. 
In Abſicht auf dieſe Anzeigen und die Relationen, 
iſt davon ſchon in der Vorrede des vorigen halben 
Jahres gehandelt worden, und die Kenner feiner Arc 
zu ſchreiben und zu dencken, werden ohne Zweifel 
felbft entdeckt Haben, wie vielen Antheil er noch an 
unſern Anzeigen habe: feine Arbeit bey der. medicini- 
ſchen Facultaͤt ift unter die drey Heren Profeffores 
Brendel, Nöderer und Zinn vertheiler. Dem Herrn 
Prof. Brendel iſt die Profeßion der Chirurgie er⸗ 
theilet; Herrn Roͤderer iſt die Anatomie, zuerſt als 
auſſerordentlichem, nunmehr aber, nach Ausſchla⸗ 
mg: eines fonft vortheilhaften Ruffs nach Groͤnin⸗ 

)( 2 gen, 


gen, ls — ws ——— Here 
- Prof. Zinn hat die Botanit und den medicin 
Gartenübernommen. Wie hiedurch die entftandeı 
Mängel erfest find; fo iftdie Anherkunft des durch 
feine medicinifche Bibfiochek befannten Herrn Prof. 
Vogels als ein nener Zufag zu dem Reichthum un⸗ 
ferer hohen Schule anzuſehen. Seine Lehr⸗Stun⸗ 
den wird er der Chemie vorzüglich widmen, und 
hauptſaͤchlich in diefem Stuͤck haben auch unfere An⸗ 
zeigen an ihmeinen neuen Mitarbeiter erhalten. 


Bey der Societät der Wiſſenſchaften hat. Sie 
Entfernung ihres Präfidenten einige neue Einrich⸗ 
ungen nothwendig gemacht. Unter den. älteften 
Mitgliedern derſelben wechfelt nunmehr cin halb⸗ 
jähriges Directorium ab, welches im vorigen hal: 
ben Jahre der Herr Prof. Gesner mit Ruhm ges 
führer, und bey dem Anfang diefes Jahres dem 
Heren Prof: Hollmann übertragen hat. .. 


Die theologifche Facultät hat durd) den Tod des 
feel. Hrn. D. Oporins einen fehr eremplarifchen, 
und bis an fein Ende fleißigen Mitarbeiter vers 
Iohren. Hiedurch entſtehet zwar Feine Luͤcke von 
der Art, daß es in irgend einem Theil der Gottesge⸗ 
lartheit an Unterricht mangeln follte, weil dem 
feel. Manne Feine are Profepion aufgerragen 

war; 


Vorrede, 

wars indeffen find wir doch vonder gnädigen und 

forgfältigen Vorſorge des hohen Minifters, wel⸗ 

chem die Sorge vor unfere Univerfitäe befonders 
aufgetragen ift, und von Anfang her fo nahe am 
Hertzen gelegen hat, gewiß verfichert, daß cr auch 
diefen Verluſt auf das befte erfegen werde, ohne 

einer andern Facultät dadurch einen neuen Verluſt 

zu verurfachen. Die Gerüchte aber, die bald dieſen 

bald jenen Auswärtigen genannt haben, mit dem 

die Stille wieder befegt werden folle, find zu voreiz 

lig und ungegründet: und man fann zuverläßig 

verfihern, daß diefalls noch an niemanden cin 
Kuff, oder auch nur eine vorläufige Anfrage. erz 

gangen iſt. Hingegen fönnen wir es als einewahre 

Verbefferung der Gelegenheit anfehen, welche diejes 

nigen, die fich hier der Gottesgelartheit befleißigen, 

haben fich zum Dienft der Kirche deſto tüchtiner zu 

machen, daß das Stade-Minifterium an dem Herrn 

Paſtor Heini einen befonders erbaulichen Prediger 

bekommen hat, welcher fich viele Liebe der Studies 

‚renden erwirbf, und durch das Mufter, daß er ih⸗ 
nen in feinen forgfältigeausgearbeiteten, nachdruͤck⸗ 

lichen, und ungefünftelez beredten Predigten giebt, 

auch der Univerfirät, von der er fonft Fein Mitglied 
iſt, nüglid) wird. Eine befondere Vorſorge vor 
unfere Hohe Schule brachte ihn zu Ende des 1752ſten 
Jahrs hicher, da er vorhin einem unbekannten Or 
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te ſchon beſtimmet wart ‚allein er Bat Ta 
— Heſtung mc; — N J so 


Moch mercklicher und neuer. iſt der Bortheil, def 
ken fi fich diejenigen zu erfreuen haben, die ſich zum 
Dienſt der evangeliſch⸗ reformirten Kirche zuberei⸗ 
ten laſſen, deren von Zeit zu Zeit einige um der 
Kirchen⸗Geſchichte, Sprachen, und Philoſophie wil⸗ 
len hieher zu kommen pflegten. Es wird nicht allein 
nunmehr nach Ankunfft des Herrn Profs von Her 
meſſen der reformirte Gottesdienſt ordentlich alle 
Sonntage gehalten, ſondern er bedient ſich auch der 
ihm gnaͤdigſt ertheilten Erlaubniß, den Studioſis 
Theologiaͤ feiner Confeßion in der Glaubens⸗Lehre 
und andern Stuͤcken der eigentlich: fo g gaunte 


| Rtwofogie Linterrichr zu geben. 


Die ber juriftifchen und philofophifchen Facultat 
eigenen Wiſſenſchaften haben ohne einen erlittenen 
Berluſt einige neue Lehrer bekommen. Der Doctor 
Juris Herr Aug. Ben. Michaelis, iſt als Profeſſor 
Extraordinarius der Weltweisheit in der Abſicht 
hieher gezogen worden, daß er ſich ſonderlich der Ge⸗ 
ſchicht⸗Kunde widmen möge: und der gleichfalls um 
die Gefchicht-Kunde und die fogenannten humanio- 


ra, fonderlid aber die Griechiſche und $ateinifche 


Sprache verdiente jüngfte Here Prof. Wald) wird 
j Re aus 


surrind! Worseik 


aus Jena naͤchſtens erwarten. Der Hochgraͤflich 
Stolber iſche Architect, Herr Eberhard, hat ſich auf 
gnädigfte Etlaubniß als’ ein Privat⸗ Docente hie⸗ 
her geivendet, Aum ſich in dem Theil der Mathema⸗ 
HE, welchen der ſeel. Rath Pencher mit fo’vielem 
Nutzen und Vehfall gelehyen sat, — — 
feäe brauchbar zu machen —— m A 


King Sinkhuater 
Auch die —— der — und bie, 
herigen Arbeit, da die Herrn Profeſſores Extraor⸗ 
—— Miccius, Puͤtter und NRoͤderer/ 
und noch gantz kuͤrtzlich Herr Meiſter, zu Ordina⸗ 
riie und die beiden Herrn Doctores Beckmaͤnner 
zu Profeſſoribus Extraordinariis ernannt ſind, ge⸗ 
reihen nicht allein. ihnen ſelbſt und andern zu: meh⸗ 
rerer Aufmunterung, ſondern geben unſerer Uni⸗ 
verſitaͤt auch eine gewiſſere Heffnung / dieſe geſchic⸗ 
nu immer zu behalten. 2 Mami 


He ac: "hlaheeigen Dingen, die Mole nicht 
— wollen, war einer der —— 
gervefe n «dab. man, 5 ‚aus, — der 
nicht Feih genüg ; zu Kauffe haben koume Er hoͤk— 
te zwar durch die ungemein ſtarcke Vermehrung der 
Univerſitaͤts⸗Bibliothek, und den Zutritt, den die 
Bitten um Anfhaffung neuer Bücher zu unſers 
gnadigſten Herrn Curatoris Excellenz hatten, bey⸗ 

nahe 


Vorrede. 


nahe auf, den: hiefigen öffentlichen Schrern beſchwer⸗ 
Tich zu ſeyn. Indeſſen ift doch im verwichenen 
fahre auch hierin eine neue Anſtalt zur Verbeſſe⸗ 
rung getroffen worden ‚da der jüngere, Süjac aus 
Leiden einen beträchtlichen Laden beynahe von lau⸗ 
ter auswaͤrtigen Buͤchern hier anleget. Auch in 
unſere Anzeigen wird dieſes einen Einfluß haben, 
und die vermehrte Anzahl wichtiger und ſchoͤner 
Wercke immer mehr dieſelbige Gattung einheimi⸗ 
ſcher Schriften verdraͤngen, zu deren Lobe man nicht 
viel ſagen, oder etwas neues aus ihnen mittheilen 
Fann, und an deren Erwähnung doch den Herrn 
Berfaffern mehr als unſern Leſern gelegen iſt. Viel 
leicht iſt dis das einzige Mittel die Anzahl derer 
zu vermindern, die ſich oͤffentlich uͤber unſere An⸗ 
zeigen beklagen, bey deren Schriften wir uͤbri⸗ 
gens noch fo dencken, als in der Vorrede zum v0 
rigen halben Jahre gemeldet ifk, und ohne eine Ge⸗ 
genverantwortung ordentlich das Urtheil blos den 


Lſern ůberlaſſen, die fich ihre Schriften ſelbſt anzu⸗ | 


ſchaffen und ſie mit unſern Recenſionen zu verglei⸗ 
chen belicben. Göttingen den 12. Jan. 1754 


ie te 
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2 unter der Aufficht | 
der Königl, Geſellſchaft der Wiffenfihaften 
80. Stuͤck. AR 

Den 2. Julius 1753, 


Göttingen. 


Deſe Oſtermeſſe find vier dem Nugen der Jugend 
gewidmete Bücher des Hrn. Prof. Gefner wieder 
aufgeleget worden, davon wir defto lieber eine 

Anzeige thun, weil deren zwey, nemlich die Chreftoma- 
thia Ciceroniana und Pliniana eine jeither wegen der vers 
mirreten Umftände der Handlung, in der fie fonft verles 
‚get worden, gefehlet haben, bis der Verlag derjelben an 
Georg Count. Gfellius in Zelle gefommen ift. Die erfte 
ift alſo diefen Frühling von dem Hrn. Verf, aufs nene 
überfeben, und mit 21 neuen Stellen vermehret worden. 
Die andere, oder Plinianem hat derjelbe ſchon A. 
3740 verbeffert, und dem damaligen Verleger uͤberge⸗ 
ben: fie ift aber bey der iezt gedachten Verwirrung liegen 
geblieben, und iezt erfi abgedruckt worden. Man darf 
ſich alſo die am Ende der Worrede,befindliche Jahrzahl 
nicht irre machen laffen , oder dem Hrn. Berfaffer zur 
Laft legen, wenn mancher neuen Entdefung in der Ras 
furgeichichte, welche in dieſen 73 Jahren zum Vorſchein 
gekommen iſt, nicht gedacht worden. Eben ſo wenig fan 
er die Druckfehler verantworten, die etwa eingefchlichen 
feyn möchten , dergleichen einer uns in die Augen gefallen, 
der am Ende des Lebens des Cicero ſtehet, mo die Worte 
der Königin Ehriftina alfo angeführet werden, Ciceron 
ẽtoit l’unique Patron (anſtatt Poltron) capabledegran- 
des cheofes | ' | Er 


BIT. ‚Die 


129,19 5 Ghtingiihen Hgg 73 600) 


Die Chreftomathia Graeea ift nach dem Tode des er» 
fin Verlegers von Adam Wilhelm Kießling zum vierten 
mahl georuckt, hin und her verbeffert, und fonderlich in 
Anfehung des Tractates Plutarchi de diferimine amici & 
adularoris, über deſſen Dunkelheit man fich befchweret 
hatte, mit unterfchiedenen Noten. vermehret worden. 

Endlich hat Cuno in Jena die primaslineasarris ora« 
toriue, zu welchen fehon in der vorhergehenden Ausgabe 
die Pithoͤaniſchen Ueberbleibfel der alten Lehrer der Des 
redſamkeit Rutilii Lupi, AquilaeRomani, und Iulii Ru- 
finiani gekommen waren, mit unterfchienenen Dermehruns 
gen und Verbefferungen des Hrn. Verfaſſers wieder aufle⸗ 

gen laſſen. | SL | 


Coppenbagen, 


Samling afgamle'Norske Love, II. Part udi det 


" nu brugelige Danske Sptog overfadt „ og med for- 


‘nödne Anmaerkinger oplyvft af Hans Pıuft. 4.7124 
‚Seiten. Bon dem erften Theil diefes Buchs haben wir 
sim verwichenen Jahr ©. 597. u. ſ. w. in unfern Blättern 
zu reden Anlaß genommen, und das nüzliche, was Hr. 
Pauß bey diefer Arbeit geleiſtet, auch wie felbige noch 
nüzlicher hätte werden koͤnnen, mit einer umparthepifchen 
Freymüthigkeit angezeiget. Sothanes unfer Urtheil wie 
derholen wir bey dieſem andern Theil, und machen zugleich 
die bier vorkommende alte Nordifhe Geſeze unfern Le 
fern befannt. Dem Anfang derjelben machet Kong Ha- 
„gen Hagenfen den Gamles frofte - Tings-Lov, «König 
Hagen, der Alte genannt , welcher von A. 1217. bis 
‚7262. den Thron in Norwegen befeffen , gehöret unter 
die gröften Könige feiner Zeit 5 ſo gar daß Pabſt Inno⸗ 
‚centinsiV. als er den Kayſer Fridericum IL durchaus des 
Kahyſerthums entfezet wiflen wollte , und gegen denfelben 
aller. Orten das Erenz predigen ließ, damit umgieng,, 


dieſem König die Roͤmiſche Kayſer Crone zuzumenden, 


die er aber, wie aus dem Zeugnis des Matrhaei Pariſien- 
fis befannt ift, ſehr weißlich mit der Entfehuldigung F 
—F 13 geleh⸗ 
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gelehnet hat: daß er. zwar iedesmahlen gegen-alle Feinde 
der Kirche zu fechten fich verbunden erkenne, gegen alle 
und iede Feinde. des Pabſts aber zu Felde zu ziehen ſich 
nicht entſchlieſſen koͤꝛne. Unter denen vielen guten Uns, 


finlten,.die Diefen Rönig in Norwegen gemacht hat, ge 
hoͤret auch die Verbefferung ver Gefgge. Wie wir ung _ 


dann aus Torfaei Hıftor Norwag. P.1IV, p,302. erinnern,‘ 
daßer ein.neues Geſezbuch gemacht habe. Ob aber das. ge» 

genwärtige frofte - Tings - Lov eben dasienige ſeye, wel⸗ 
ches dorten Iarnfıda genennef wird, gefrauen wir uns 
wicht zu entſcheiden, ſondern muͤſſen es dem nähern Aus⸗ 
ſpruch der Gelehrten in Daͤnnemark für dießmahl um ſo 
mehr uͤberlaſſen, als uns Hr. Pauß von dieſem Geſez⸗ 
buch nicht die mindefte Nachrichtgegeben hat. Den Nahe 


men des hier abgedruften Frofte- Tings-Lov betreffend. 


ſo hat es denfelben von Froften,, welches bey Trundheim 
lieget; und ift das dafelbit zu haltende Landgericht zuerſt 
von König Hagen Adelieen (nit Aelftern, wie ©. 
597. in-unfern vorhin gedachten Blättern fichet) (*) 
- angeordnet worden, > Es war iedoch weniger berühmtals 
das fogenannte Oere - Ting , welches chenfalls bey Trund⸗ 
heim gehalten wurde, und worauf man insgemein denen 
Norwegiſchen Königen zu huldigen ‚pflegte... Die hieher 
gehörige Gefeze machen in gegenmärtiger Sammlung 218 
S:aus. Hierauf folget eben dieſes KRöniges Borge - Rerz 
welches nicht mehr als 2 Seiten einnimmt, undeigentlih 
dasienige beſtimmet, was auf denen König, Schlöffern 
und Burgen oder, wie wir. iezo reden, Veſtungen zu be⸗ 
obachten war. Die dritte Stelle nimmt das .fogenannte 
Biarköe - Rer. bis S. 270. ein. Es war dieſes ehemahls 
ein allgemeines Stadt⸗Recht, welches durchaus in ganz 

Den ee. ges 


(+) Dergleichen Drudfehler wird ein ieder vernuͤnfti⸗ 
0 ger Refer- entichuldigen, da es um vieler Urfachen 
+ „willen fchlechterdings unmöglich iſt, daß die Mits 
‚arbeiter an diejen unſern gelehrten Zeitungen auch 
zugleich ihre eingefandten Articul corrigiren koͤnnen. 


e Ssitingiſche Anzeigen 


Norwegen in allen Rauff-und Handel⸗Staͤdten goͤltig 
war, Wie dann auch Birck, ocKiöbfteeds- Moœnds rette 
Verne- Ting, forum competens ciuium heiſſet. Der 
Hr, Pauß hat diefes Necht aus 5 alten Handſchriften mit 
vieler Sorgfalt zuſammen getragen , und ob er gleich fo 
befcheiden ift, daß er feine Arbeit noch nicht als vollſtaͤn⸗ 
dig ausgeben will, "doch ohnftreitig durch diefe Bemühung 
‚feinen Lands⸗Leuten einen Dienft geleiftet, der ruhmwuͤr⸗ 
dig if. Er hat auch den in alter Nordiſcher Sprache 
verabfaßten Driginal-Zert immer unten an feine Dänifche 
Ueberſezung mit angehänget, über deflen Werabfaumnng 
wir vormahls bey dem: erften Theil feiner Sammlung, 
und vielleicht nicht ohne Beyfall feiner Gelehrten Lands⸗ 

Leute ‚geklagt Haben, Eben diefeg finden wir aber auch 
nunmehro von ihm bey dem vierten hier vorfommenden 
Stuͤck beobachtet , welches Kong Magni Lagabösters 
Chriften -Ret eller Kirke- Lov in fich enthält , "und bie 
anf S. 310. gehet. Wir haben allbereits an vorhin ges 
dachten Ort ©, 599: von 8. Magno angemercket, daß 
er den Nahmen"Lagabeerer oder Gefez-Verbeflerer das 
durch befommen , weil er aus denen Gefezen feiner Vor⸗ 
fahrer alles dasienige, was noch nad) dem Heidenthum 
ſchmeckte, fo viel es feine Zeiten zulieffen , forafältig her⸗ 
aus zu fchaffen ſich bemuͤhete. Jezo fegen wir nur noch bey, 
daß gegenwaͤrtige in Anſehung der Kirchen» und Geiſtli⸗ 
chen⸗Sachen von ihm gegebene Geſeze aus deſſen Heidſi- 
via Tings- Lov - Bog genommen ſeyen, der Hr. Pauß 
aber gebachtes Gefeg- Buch nanz hier einzufchalten von 
darum Bedenden getragen habe, weiler befunden, daß - 
felbiges mit deffen Gule- Tings- Lov, wovon wir gleiche 
falld ©. 598. geredet. haben, durchaus übereinftimmend 
ſeye. Das hiernähft: folgende Trundheimiſche Stadt: 
Hecht von König Magno ift bloß nad) einer alten Dänis 
ſchen Ueberſezung, die auf der Koͤnigl. Biblivthee zu Cop- 
penhagen befindlichift, hierabgedrudet, weil Hr. Pau 
ein Eremplar in der Driginal-Sprache zu wre ohn⸗ 
moͤglich geweſen iſt. Und eben ſo iſt es ihm anf men 
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des Erzbiſchoffs Jonae Kirchen-Gefegen ergangen, wovon 
er bloß die Ueberſezung, welche der erſte Evangeliſche 
Biſchoff zw Trundhiem M. Hans Gaas ſoll gemacht ha⸗ 
ben, allhier abdrucken zu laſſen angefangen hatte, bis er 
endlich fo gluͤcklich geweſen if,” ein Exemplar von der 
Original⸗Sprache zu erhalten, welches er nachhero mit 

gedächter Ueberſezung fleißig zufammen gehalten hat, wie 
aus feinen hier und dar gemachten Anmerckungen erhellet. 
Den Beſchluß machet eine ziemliche Sammlung allerhand 
altern Koͤnigl· Verordnungen, welche/ ob fie gleich in de⸗ 
wen Gerichten eigentlich nicht allegiret werden doͤrffen, 
und mithin keinen vfum iuridicum haben , doch! als die 
Quellen vieler noch iezo üblicher Rechte und Gewohnhei⸗ 
ten angejchen und in Ehren gehalten zu werden verdienen. 
Hr, Pauß hat mit dieſer Arbeit feinen Fleiß binlänglich 
an den Tag geleget, und da er das Glück hat, unter der 
Regierung eines huldreichen Monarchen zu leben, der 
die Gefchieklichfeit und Tugend zu belohnen weiß‘, fo ift 
keineswegs an deren qufer Aufnahme zu zweifflen. Wir 
bemercken einen Fehler, den wir aus Unwiſſenheit in 
Anſehung feiner Perfon in gedachten unfern Blättern be» 
gangen, da wir ihn & 5975 einen angehenden Daͤni⸗ 
ſchen Rechtsgelehrten genennet, iezo aber aus der Vor⸗ 
rede zu dieſem Werck erſehen haben, daß er von ſich ſelber 
ſchreibet wie er bereits ſeit 32 Jahren in dem Lager 
der Muſen als ein Freywilliger diene. Woraus wir 
ſchlieſſen / daß er ein Mann von ziemlichen Alter ſeyn 
muͤſſe/ der aber Feine öffentliche Ehrenſtelle in feinem Va⸗ 
terland bekleidet, und uns dahero unbekannt geblieben iſt. 
Wir nehmen alſo den vorhin gedachten Ausdruck, deſſen 
wir uns ohnehin nicht in der Abſicht um ſeine Verdienſte 
zu verringern bedienet haben, wieder zuruͤuͤfTe.. 


Abe gr en <a | | 
Bey Joh. Jac. Schorndorff ift 1752: herausgekom⸗ 


men; der neu⸗ vermehrt, und verbeſſerte Teutſche Rechts⸗ 
gilt 3 lehrer, 
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‚Lehrer, enthaltend eine kurze Verfaſſung der Kayſerlich⸗ 
Paͤbſtlich⸗ ovder gemeinen Rechten u. ſ. f. an das Licht ge⸗ 
ſtellt von Frantz Theobh. Seeuler , beyder Rechten 
Doctor. In Octav ein Alph. 20 und ein halber Bogen. 
Der Verfaſſer hat ehedem den Anfang zu dieſem Buche 
mit Herausgebung des erfien Theils gemacht, deflen gute 
Aufnahme, twie er felbft verfichert, ihn bewogen hat, diefe 
zweyte Ausgabe davon zu beſorgen, und zugleich das ans 
Hefangene Werd, durch die Beifuͤgung der übrigen fünf 
Theile zu vollenden. Seine Abficht gehet blos dahin, ſei⸗ 
nen Landsleuten, die Feine Gelehrte find „dieerften Gruͤn⸗ 
be der beeden fremden gemeinen Rechte » nach ihrem heute 
tigen Gebrauch in bürgerlichen,  peinlichen und Lehns⸗ 
Sachen ‚:befannt zu machen: Das Buch iſt groͤſtentheils 
nad) der Ordnung der Inſtitutionen verfertiget und nach 
der dabey gehenten Abficht lobenswürdig: weil aber nur 
die befannteften inriftiihen Wahrheiten darin vorgetras 
gen werden, fü Fan es ein ieder, dem die lateinische Spra⸗ 
che nicht fremd iſt, entbehten, Der demfelben beygefuͤg⸗ 
te dreyfache Anhang verdienet nicht die geringſte Aufmerck⸗ 
ſamkeit. Der erſte enthält unter dem Titel: einer aus⸗ 
fuͤhrlichen Anweifung sum Unrecht gefchrieben von 
Lucifer dem Sürften der Hölle, an alle ungerecbte 
Richter des Erdcraͤiſes, nebft derfelben Wiederles 
gung eine fehr trodene Satire. In dem zweyten giebt 
der Berfafler gewöhnliche Formuln von 17 iuriſtiſchen 
Aufſaͤtzen. Der dritte iſt ein ſehr ‚fchlechtes  inridi- 
ſches Vocabularium ,„ oder Erklaͤrung vieler ins= 
gemein vorFommender lateinifcber inridifcher Runſt⸗ 
woͤrter Denn die meiſten Kunfiwörter find entweder 
nicht recht, oder in das undeutſche üͤberſetzet. Zum Ben» 
fpiel mögen folgende dienen ; immunıv, Zinffrep, tcn- 
tentiam ab effeftu rei iudicarae ſuſpenduen, das Ur» 
£heil ehe es Kraft rechtens erveichet, zernichten, man- 
dare, befehlen, gebieten, negorium geftum , eine verrich- 
tete Sache, Latrocinium, Mord, iurisdictio, Bott 
mängfeit, repudium, Eheſcheidung, in foro contradıcior 
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io, in einem twiederwärtigen Gericht, ſtatus cauſae 
Grund der Sachen u. |. m. RL. B 


Frankfurt am Mayn. 


Die Andreaͤiſche Buchhandlung hat verlegt: Knochi⸗ 
ſche Filiations Geſchichte, oder merckwuͤrdiger Rechts⸗ 
Handel, fo ſich mit Johann Conrad Knoch/ weils 
job. Sriedrich Rnoch , geweſenen Bürger =Capiz 
teins, und Buchbändlers in Srandfurt am Mayr 
binterloffenen Sohn sweyter Ehe zugetragen u ſ. f. 
mitgerbeilt von Johann Henrich Hermann Sties. In 
Quart 282 Seiten. Johann Conrad Knoch verlieh im 
Jaͤhr 1725. als ein fechszehn jähriger Juͤngling wegen 
der firengen Aufführung feines Stiefoaters, feine Mut⸗ 
ter heimlich , welche dadurch in eine defto gröffere Bes 
trübnis gefeget wurde, da man aller angewendeten Mühe 
und der in der Öffentlichen Zeitung zu feiner Herbeyſchaf⸗ 
fung gemachten Anftalten ungeachtet von feinem Aufent⸗ 
halt nicht die geringfie Nachricht erhalten Fonnte, Ihre 
Sehnſucht nad) diefem verlohrnen Sohne, feste ihre Ein- 
bildungsfraft in eine jo anfferordentliche Bewegung, daß 
fie fi) verleiten lieffe, einen ieden für ihren Sohn zu hal⸗ 
ten, der mit ihm nur einige Nehnlichfeit hatte, Zehen 
Sabre hernach trate ein gemeiner Soldat aus. dem das 
mahls in Franckfurt liegenden Chur-Hannöverfchen In⸗ 
fanterie-Negimente von Klinkowſtrom herfür, der fih vor 
diejen entwichenen Knoch ausgabe. Die ganze Stadt wur⸗ 
de uber diejen Ankoͤmmling rege, und es entzweiten fich 
feinetwegen, Mann und Frau, Eltern und Kinder, Brüs 
der und Schmeftern. Die Sadje gediehe zu einen foͤrm⸗ 
lichen Procefle , worin der Kläger nad) Verlauffeiner Zeit 
von zwoͤlf Jahren, nachdem er feine Perfon wieder die 
von feinem Stiefvater und Halbgeſchwiſterten erhobene 
Anfechtungen , faft durch alle mögliche Arten des Beweis 
fes, gerechtfertiget hatte, endlich auf eingeholten Nach 
answärtiger Nechtägelehrten , folgendes Urt heil RR U 
Os 
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daß Kläger. dasienige, was er zu beweifen ſich an⸗ 
emaſſet, zur Nothdurft erwiefen ; derowegen ders 
elbe vor des verftorbenen Buchfuͤhrer, Friederich 
Knochs mit feiner —5 gleichfalls verſtorbe⸗ 
nen Eheconſortin, nachherigen Emmelin Sohn billig 
zu balten, auch Beklagte ihn dafür zu achten, fo 
wohl alle durch Diefen Proceß zugeʒogene erweißlis 
che Schäden und verurfachte Unkoſten zu erſtatten 
ſchuldig. Die Seltenheit -diefer Begebenheit, die damit 
verfnüpften gang bejondere Umftände, das behuffame ges 
richtliche Verfahren, und die wohlausgearbeiteten Rechtes 
gutachten, verdienen allerdings, fie den Nechtsgelehr- 
ten zu ihrer Erbauung mitzutheilen., Man ift alſo dem 
geſchickten Hrn. Fries Danck fhuldig , daß er ſich die 
Mühe gegeben hat , nach dem Beyfpiel des berühmten 
Pitavals, den Verlauf diefer Sache auf eine angenehme 
Art vorzutragen, und die dabey verhandelten gerichtlichen 
Acten bekannt zu machen. Y ! 
F „Keipzig. J 
Im Verlag der Lanckiſchen Erben iſt bereits die zwei⸗ 

te Auflage von Lycurgi oratione contra Leocratem auf 
einem Alphabet in Octav herausgekommen, welche der 
Hr. Direetor Joh. Gottfr. Hauptmann vor 2 Zur 
zum erfienmahl nad) Taylors Tert herausgegeben hat. 
Es gehen einige Fleine Abhandlungen, fo den Lyeurgus 
und feine Worte und Gedancken betreffen, vorher: un» 
ter dem Text finden fi) die Anmerckungen verfchiedener 
die den Pycurgus erläutert haben, und Hrn. H. feine eis 
gene. Diefe hat er bey der zweiten Ausgabe vermehrt. 
Mir fehen diefe Ausgabe für brauchbar an, und glaus 
ben, daß ſich einer der gerne Griechifch lernen will, bes 
quem damit helfen Fönne: "billigen auch ſehr, daß Feine 
Lateinifche Ueberfegung dabey gedruckt if. Die Anmers 
dungen machen, daß man ihrer cher entbähren Fann. _ 
Uns ift angenehm zu fehen, daß Hr. H. noch mehr 
Attiſche Redner auf ar die Art beramsgeben + 

will. 
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unter der Aufſicht 
der Königl, Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
MAT ER EEE °ı Stuͤck. 
Den 5. Julius 1753. 


—— Hannover. | 
J Nichters Verlage iſt die abgewichene Oſtermeſſe 


herausgekommen: Verſuch einer mit Schrift und 
‚Vernunft uͤbereinſtimmenden und erlaͤuternden 
Ueberſetzung der heiligen Bücher des Neuen Teſtaments 
nebſt vielen nöthigen und nüglichen Anmerefungen I. und 
11 heil. Der erfie Theil enthalt die vier Evangeliſten 
und Apofielgejchichte auf 640 Detapfeiten und der zweyte 
begreiffet Die übrigen Schriften des N, T. auf 520 Seiten, 
Der Hr. Berfafler ift ein angeichener Königlicher Beam⸗ 
ter diejes Landes, Mmelcher dieienigen Stunden , die ihm 
feine Berufsgeſchaͤfte übrig laſſen, mit einem fehr rühme 
lichen Sleiffe auf die Betrachtung der H. Schrift wendet. 
Er bat anfänglich nur dunfele Stellen erläutern wollen. 
Hier aus iſt aber nad) und nach eine ganz neue Ueberſetzung 
erwach ſen, welche zugleich die mehrefien Berfe umſchrei⸗ 
bet, wobeg die Worte, welche dem Buchſtaben des Grund⸗ 
tertes folgen, mit anderer Schrift und die: eingerückten 
Umfchreibungen wieder mit andern. Buchflaben gedruckt 
find, Da man nım bisher umfshreibenden Erlänterune 
gen der heiligen Bucher nicht ſo fehr entgegen geweſen, 
als blos neuen Ueberſetzungen, fo hoffen wir, daß billige 
Gemuͤther Feine Klage daruͤber aufheben werden , daß 
ſchon wieder eine neue Ueberſetzung des N. T. an das Licht 
trete. Wir hoffen vielmehr, daß es verfchiedenen eine 
woahre Freude verurfachen werde , wenn fie unter ung au⸗ 
geſehene Männer von weltlichen Stande ſehen, welche 
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ein fo ruͤhmliches Exempel geben nnd in der Schrift for- 

ſchen, und felbige andern aufzuklaͤren füchert, i% dieſe 

Ueberſetzung auch in den allermehreſten Stellen mit den 

Erklaͤrungen unferer Gottesgelehrten übereinftimmet, fo 
kann fie zugleich dem Vorwurf entgegen -gefeet werben; 

Daß die Geiftlichen die Schrift nur nad) ihren Vorurthei⸗ 

fen anfähen und erörterten, da Männer, die feine Geift- 

lichen find‘, und durch hinlängliche Proben bewieien, daß - 

fie Feine blinde Nachfolger derfelben , in den mehreſten 

Stellen feinen andern Verſtand finden Fönnen , als den: 

jenigen, welcher von den Schriftgelehrten angegeben wor⸗ 

den Wir wollen ein paar Proben bo mſchrei⸗ 

benden Ueberſetzung anfuͤhren. Das Gebet des HErrn 

wird bey dem Matthäus alſo oͤberſetzet und erlaͤutkert: Un⸗ 

ſer Vater, der da in den Himmeln oder: Unſer lieber 

himmliſcher Vater, der du alle Himmel mit deinem ma⸗ 

jeſtaͤtiſchen Glan; erfülleft: dein hochheiliger Nahme wer: 

de von ung heilig gehalten.- Dein Reich komme, werde 

bey ung ausgebreitet, Hein Wille geichehe, Se ge 

koͤmmlich, ais im Himmel, auch auf Erden von ung, 

Gib uns hente das zur Erhaltung unjers Weſens noth> 

dürftige Brodt, und was zu unſerer Erhaltung fonft noth⸗ 
wendig ift, und verzeihe uns unſere Beleidigungen, wo⸗ 
mit wir und an dir verſchuldet, gleichwie auch wir unſern 
Beleidigern verzeihen, die ſich an ung verfchulden, und 

laß uns nicht in ſchwere Verſuchungen und Anfechtungen ges 

rathen; fondern errette uns daraus und von allem Boͤſen: 

Denn dein iſt und bleibet allein das Reich und alle Macht 
und Herrlichkeit im Himmel und auf Erden in alle Ewig- 
keit. Amen. Rom. €$. 9.25.26. wird alſo gegeben: 
Wenn wir aber unfere Hofnung auf das zukünftige Leben, 
mas wir iejt noch nicht ſehen, nicht aber auf das zeitliche 
geben, worinne wir tego ſind, geſetzet haben, fo erwar⸗ 
‘ten wir jenes, amd ertragen inzwiſchen in dieſem alles mit 
Gedult. Gleichermaſſen, nemlich durch die Hofnung der 
zukünftigen Herrlichkeit geſtaͤrcket, kommt unſer durch den 
heiligen et Ye Menſch, ni 
f HP A er 


81. Stud den zu Julius i753. 739 


fer Geift ; der Schwachheit unfers Fleifches, oder unfers 
äufferlihen Menfchen zu Huͤlfe; denn wenn win dem 
“ufferlichen: Menfchen nad) , nicht wiſſen, was wir von 
GOtt bitten ſollen, und wie es fich geziemet; for fchreiet 
der. Geiſt oder. der innerliche Menſch ſelbſt gleichfam vor 
uns her, eher wir es einmahl gedenden , aufs Fräftiafte 
mit ſolchen Seufzern zu GOtt, , die der aͤuſſerliche Menſch 
infeinet Sprache nieht fähig wäre auszudruͤcken. (S. 1 
Ess C4. v. 14. 15.Der Hr. V. hat hier und da 
nicht ganz gewoͤhnliche und zu Zeiten auch ganz beſondere 
Erklaͤrungen gewaͤhlet, wie die leztere Stelle ein Exem⸗ 
pel davon abgiebet. An den mehreſten Orten aber wird 
man doch einen oder mehrere Lehrer unſerer Kirche nen⸗ 
nen koͤnnen, welche einer aͤhnlichen Meinung zugethan 
geweſen. Die Anmerckungen erlaͤntern ſehr ſelten Wor⸗ 
te, ſondern beſchaͤftigen ſich mit wichtigen Sachen. So 
wird in denſelben bey Gelegenheit unterſuchet, ob ein 
Chriſt ſchwoͤren, ob er Proceſſe fuͤhren und Zinſe von aus⸗ 
geliehenen Capitalien nehmen koͤnne, ob eine Chriſtliche 
Frauens⸗Perſon nothwendig verhuͤllet gehen muͤſſe, ob die 
zweyte Ehe eines Geiſtlichen zulaͤßfig u. d. g. bey Roͤm. €. 
1. v. 19. wird ein weitlaͤuftiger Beweis von dem Daſeyn 
GOttes mit Gruͤnden der Vernunft beigebracht. Die bei⸗ 
den Vorreden geben von dieſem Unternehmen und deſſen 
Ausfuͤhrung die noͤthige Rechenſchaft. Wir wuͤnſchen ſonſt 
bey Ueberſetzungen und Umſchreibungen, daß man bey ſolchen 
Stellen der H. Schrift, bey welchen zwey unterſchiedene 
Ueberſetzungen gleich möglich und auch bey nahe —** 
ſcheinlich ſind, beide anführen, und beg Umſchreibungen mit: 
allerhand willkuͤhrlichen Zufägen nicht gar zu freygebig 


ſeyn möchte, —T 

In der Gleditſchen Buchhandlung ift bey letzterer Meſſe 

der erſte Theil von einem allgemeinen Magazin der Natur, 

Kunſt und Wiffenfchaften auf 356 S. ohne der Vorrede , 

ausgegeben worden, der den Anfang zu einem fehr beträcht- 

lichen und nugbaren Wercke macht. Die Hrn, Merfafler, 
Bin Mmmm 2 oder 
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oder vielmehr Ueberſetzer ind Sammler , geben in einet 
wohlgeſchriebenen Vorrede ihre Abſicht bey dieſem Wercke 
deutlich zu erkennen, nach welcher fie entſchloſſen find, bloſſe 
Ueberſetzungen, aber dergleichen Ueberſetzungen zu liefern, 
die ihren teutſchen Leſern Stuͤcke in die Haͤnde geben, ſo 
in einer Sprache geſchrieben, deren ſie vielleicht nicht ſatt⸗ 
ſam kundig ſind, und in ſolchen Wercken ſtehen, die man 
nicht leicht haben Fönne; kurtz fie wollen aus groſſen und 
Foftbahren Wercken der Ausländer überfegen, und dabey 
gwar hauptſaͤchlich auf die Natur und Kunſt fehen, doch 
anch die Sittenlehre und andere Wiffenfchaften nicht gaͤntz⸗ 
lich hintenanſetzen. In der Naturlehre werden fie ſon⸗ 
derlich an den Engliſchen Tranfactionen und den Com- 
mentarüs Bononienfibus fich halten. Solten aber nicht 
unter den Memoires der Academie der Wiffenfhaften zu 
Paris , ungeachtet der ſchon vorhandenen teutſchen Ueber⸗ 
fegung, zuweilen noch einige vorfommen , die in einem 
neuen teutſchen Kleide zu erſcheinen, und, wenigſtens in eis 
nem furgen Auszug , auch hier einen Play verdienten ? 
Auswärtige Monathsfchriften twerden den Hrn. Ueberfes 
Kern auch manche Tefenswürdige Stücke liefern vielleicht 
quch einige Academifche Streitichriften zuweilen einen Platz 
in ihrem Magazin einnehmen. Da in der Sittenlehre 
wenige Schriften von Wichtigfeit übrig fenm werden, 
die nicht ſchon ing tentſche überfeget find, fo werden fiein 
dieſem Stück fih mehr an die alten halten, und zuweilen 
ein Stuͤck aus dem Plato , Arrian, Plutarhus, Maris 
mus von Torus, und andern liefern. Alle halbe Jahr 
foll lieber ein Band von gleicher Staͤrcke mit dem gegen= 
wärtigen herausfommen , als eine geringere Anzahl Bo» 
gen in Fürgerer Zeit, damit auch beträchtlichere Ausfüh- 
rungen , ohne fie zu zerfchneiden, koͤnnen eingerüdet wers 
ben, In diefem erfien Theil ftehn 29 folcher Abhandlun⸗ 
gen , darunter die zur Naturlehre gehören den gröften 
Theil ausmachen. Des Monti Unterricht von Erhaltung 
der Schönheit der Blumen, die Würdung eines Wetter» 
ſtrahls an verſchiedenen Meſſern und Gabeln, denen er eine 

ma⸗ 
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mannetifche Kraft aegeben, Beccari Nachricht vom Ian» 
gen Enthalten des Efjens und Trinckens, Ellis von der 
giftigen Natur einiger Polypen, ein Aus zug aus den Trans⸗ 
actionen von Magneten, die mehr als zween Pole haben, 
Manfredi vom Wachsthum der Höhe des Meers, Tries 
walds Berbeftrung der Täncher-Glode,  Jameg Mitte 
BT ‚den Biß toller Hunde „ Kraft von der Vegetation 

ı-Pflangen , und einige am Ende dieſes Bandes fichene 


F 


de Bra ch is den Bononiſchen Com 


mentarüis,, find; Darunter woͤhl Die beträchklichften und ade 
meinsügiaften. ‚Unter ja Zee: 





treffen, find ‚des Torelis Beſchreibung eines Nades,, de 
ſich unterm Waſſer umdreht, Condamine Vorſchlag eines 
unveränderlichen Maaſſes/ eine aus den varigres hiltori, 

- ques&c. genommene Abhandlung. von Manufacturen und 
inesandere wie der. Kattun ‚auf morgenländifche Art zu 
färben fep, wie.auch von der- Kunft fchöne Gemälde zu 
halten, für andern merckwuͤrdig. Bon alten Schrift⸗ 
ellern ift diesmahl von des Platonifchen Weltweiſen Sals 
luſts Abhandlung won den Göttern und der Welt, eine 
Ueberfegung geliefert „ die nach. der legtern U Saabe,deg 
Thomas Gale iſt verfertigetworden, Aus einigen neuern 
find ‚auch einige Stuͤcke eingeſchaltet, die zu der Siftenlehre 
amd Hiſtorie gehoͤren. Die hier getroffene Wahl wird 
hoffentlich bey allen verftändigen Lejern Benfall finden, und 
die Ueberſetzungen find fehr natuͤrlich und flieſſend. Zumeis 
ken fcheinen jedoch die Hrn. Ueberſetzer ‚den Leſer in einer 
Ungewißheit zu Laffen „ ob ſie, oder der Verfaſſer der Ur⸗ 
kunde, die ſie überfegen, redes.wie S. 95. 163. und S. 
98. und. 171. redet am Eude des Sk. unſtreitig der Ueber⸗ 
fetzer. Kan man aber wiſſen, ob dieſes auch nicht mitten im 
Text zuweilen gefhehe? Es iſt auch Schade, daß in der zu S. 
21. gehörigen Zeichnung des Waſſerrades die in der Beſchrei⸗ 
bung ſtehende Buchflaben groͤſtentheils weggelaſſen wer« 
den, welches den meiſten Leſern die Wuͤrckung der Maſchi⸗ 
ne unverſtaͤndlich machen wird. Vielleicht kan dieſer Man⸗ 
gel durch Beyfuͤgung dieſer Buchſtaben, und eines . 
| Mummz | Abe 
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Abdruck dieſer Kupfertafel, noch kuͤnftig erſetzet werden. 
Auf der bey S. 307. befindlichen Kupfertafel en die 
darauf geſetzten Suchftäben‘ mit‘ * — au 
—* völlig juſammen. Be 
Natet denen allerneiteften ——— * 
e ſich eine 53 chtung des gelehrten Pübliei zu 
erſprechen haben, duͤtfte wohl er mit allgemeinen 
Beyfall einen Paz —— welche in dieſem Jahr zu 
en unfer dem Titul An hiftor Ber, of the 
tish Trade over ZN Cafpian Sea with a Iournal of 
— from London trough Ruffia into Perfia; and 
back again ‚through F Ruſſia, Germany and Holland. J— 
er are added, "the Revölueionsioh — — 
ent Een! withÖthe particular‘ Hifto 
ei —— 4 IV Tomi SU (6:80. 
£ vielen Kupferſtichen ang’ Licht-getreten 
DR er davon nentiet fih Jonas Hatway? 
iſt ein ofen) welcher bey denen Testen Tracta⸗ 
ten , die glifche Compagnie, welche das Commet- 
eium von —— betreibet, mit dem Kuli Chan errich⸗ 
at einen derer sortehmften Unterhändler mit abge⸗ 
"und ‘der alfo von dem, was er ſchreibet, nm fo 
Bier — aͤßiger feine Leſer zu unterrichten im Stand ges 
seen iſt/ als er ihnen das mehrefte als Augen⸗Zeuge ers 
zähle. Schon unter K. Eduardi VL. und der K. Eliſabeth 
pt hat man in Enaellanddaraufgedaht, wie man 
‚Rußland den Handel nach Perfien mit Vortheil ein⸗ 
ten und betreiben Fönnte 5: und was im verwichenen 
zb ahrhundert in aleiher Abſicht der Herzog Friederich von 
fein unternommen, ift aus Dlearü Perfianifcher Reife» 
Beſchreibung fo befannt, daß es hier Feiner weitläuftigen 
Anführungbedarf. Der Nuzen, welchen fich Engelland in 
vielen Stuͤcken, befonders in Anfehung feiner Manufactu- 
ren wegen der rohen Geide daraus verfprechen Fünnte, ift 
viel zu augenfcheinfich, als daß eine Nation, die auf die 


Eriveiterung ihrer Commercien ſo einſig zu denken ae 
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Ausführung eines ſolchen Projects folle verabſaͤumet haben, 
Sm Fahr 1738. unternahm Hr. John Elton mit Einwilli⸗ 
gung des Comtoirs zu Petersburg eine nähere Ausführung 
dieſes wichtigen Vorhabens, und ob gleich die Sache bey de⸗ 
nen Englifchen Compagnien „ dieden Handelnah Oſt⸗In⸗ 
dien und der Türfey haben , vielen Widerfpruch fand, fo 
war er doch foglüflich,, daß er bey feiner zudem damahligen 
Derfianifchen Keichs Negenten Riza Kouli Myrza uͤbernom⸗ 
menen Reife einen Tractat zu wege brachte, welcher dem 
Engliſchen Commereio fehr vortheilhaft war. Im Jahr 
1743. unternahm der Verf. des gegenwaͤrtigen Werks feine 
Reiſe nach Petersburg , und bald nach feiner Ankunft bot 
er der. dafigen Englifchen Compagnie feine Dienfte zueiner 
Reiſe nach Derfienan, zuderen beflerer Vollziehung er-eine 
Caravane vorſchlug. Er reißte demnach, nachdem dieſes belie⸗ 
bet wurde, uͤber Moſeau und Aſtracan nach Perſien, und 
wie er bey der Gelegenheit, da er beſonders dem Wolga⸗ 
Strom in die Caſpiſche See gefolget iſt, die Coſſaken, Kal⸗ 
mucken und andere Tartariſche Voͤlker näher hat kennen ge⸗ 
lernet, alſo ertheilet er von ihrer Lebensart und Landes⸗Be⸗ 
ſchaffenheit viele ſonderbare Nachrichten, ſchaltet auch) das 
ganze Tagbuch des Lapitaine Thomas Woodroofe’s eilt, 
welcher von Moftau nach Cafan gereifet, und dafelbfi für 
dieſe Caſpiſche Seefarth ein Schiff erbauethat. Die Nach⸗ 
richten. von der, Caſpiſchen See, ihren vornehmften Haven, 
wie auch von denen Perfiihen Provinzen und Städten, 
durch; welche der Verf. gereifet, ‚befonders von Afırabad „ 
Easbin, Amul, Balfrush, Derbent find beträchtlich; ‚und 
da eben um die Zeit, welche ſich der Verfaffer in Perſien 
aufgehalten, alles daſelbſt in der aͤuſſerſten Verwirrung ges 
ſtanden, ſo trift man von der ganzen Perſiſchen Reyolution, 
dem Schach Nadir, welchen der Verfaſſer perfünlich geken⸗ 
net, and. bey dem ſo gar der vorhin genannte John Elton 
Dienſte angenommen, dem Kulichan und denen übrigen vora 
nehmſten Perjonen ; die indiejer aroffen Scene ſich bekannt 
gemacht haben, ſehr viele Partieularitäten an; wie er 
dann auch jo wohl ihren firtlichen Chargeter und a 
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Beſchaffenheit, als den Staat von Perſien, die Sitten, 
Keligion, Gemüths-Neigungen derer Einwohner, die 
Befchaffenheit des Landes, ihre Armeen und Kriege-Rüs 
ſtungen jehr umſtaͤndlich beſchreibet. Im Jahr 1745. Fam 
er wieder zu Petersburg an, und kehrte ſo dann über Reval, 
Danzig, Berlin, Dresden, Magdeburg, Braunſchweig, 
Hannover, Hamburg, Bremen, Deventer, Amſterdam, 
Haag, Rotterdamic. in fein Vaterland zurüf, da er dann, 
als cin jorgfältiger Reiſender in allen diefen Städten das 
merfwürdigfte, mas ergefehen, aufgefchrieben, und auch 
von denenienigen Begebenheiten, die ſich hier und dar bey 
feinem Aufenthalt —* ſeinen Leſern Bericht erſtat⸗ 
fet hat. Das Handlungs⸗Weſen von Perſien, von der 
Tartarey, Tuͤrkey, Armenien, Rußland, China wird 
* ſo umſtaͤndlich beſchrieben, und die Revolutiones von 
er Regierung des Schach Sultan Huſſein bis auf den Todt 
des Nadir Kouli werden in denen beyden lezten Theilen, wel⸗ 
ehe auch unter dem beſondern Titul the Revolutions of Per- 
ſia verkauft werden , mit fo vielen befondern Umftänden bes 
Fannt gemacht, daß es wohl dev Mühe werth wäre, wann 
auch nicht das ganze Buch überfegek werden folte, dann 
dieſes wuͤnſchen wir ſelber nicht, daß doch eine gefchifte Fe⸗ 
der einen vollftändigen Auszug davon, welches in einem maͤſ⸗ 
ſigen Quartband geſchehen Fünnte, unſern Teutſchen Leſern 
in die Haͤnde liefern moͤgte. Wenigſtens wurde dergleichen 
Arbeit wicht unter die unnuͤze und uͤberflüßige Schriften, 
womit fo viele nur allzugefhäftige Ueberfeger unfer Va⸗ 
terland belaͤſtigen, gerechnet werden. un 


Dieienigen Herren Intereflenten diefer gelehrten Anzeio 
gen, welche vom iektabgelauffenen halben Jahre noch feinen 
Abtrag gemacht, werden hiemit dienftlich erinnert, ein 
ſolches zu bewerckſtelligen. Auch erſucht man die 
tuenigen, fo bereits, des pielfaͤlligen Erinnerns ohngeachtet, 
feitlanger Zeit in Reſt ſtehen, die iedem feines Orts neuer» 
dings zugeſandte Rechnung, mit vor und ohne fernern 
Aufſchub in Richtigkeit zu ſetzen; Maſſen die hieſige Zeitungs⸗ 
Expedition damit länger nachzuſehen, nicht vermag. 
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gelehrten Sachen. 
a = „unter der Auffihk. un. 0 

‚der Königl. Gefellfehaft der Wiffenfchaften. 
Ban Hl... re sm 

KLensie 2. an ee 
Sin uns unbekannter hat im Verlag von Earl Lud⸗ 
wig Jacobi, auf einem Alphabet und 33 Bogen 
in Oetav herausgegeben : Abhandlung von der 
Nothwendigkeit des Studiereng , infonderheit des Frauen⸗ 
jimmers, morin die vornehinften Fehler des weiblichen 
Geſchlechts mit freymürhiger doch zugleich aufrichtiger Fe⸗ 
ber entdeckt, und die dienlichften Mittel zu deren Berbefs 
ſerung vorgefchlagen werden, von Philemon. Nach eis 
ner Schilderung des Standes der Unſchuld, von welchem 
der Ar. V. den prächtigen Ausdruck gebraucht, ver 
Menſch babe die gröfleften Vollkommenbeiten ae 
babt, die jemabls ein Geſchoͤpf beſitzen kann, oder 
wie es nachher lautet, welche ein endliches Weſen je⸗ 
mahls zu befinen faͤhig iſt, fulget eine, Beſchreibung 
unſers jeßigen verderbten Zuſtandes nach dem Falle, von 
welchen der Hr. V. glanbet, daß er das Studiren als ein 
nothwendiges Befferungs- Mittel erfudere, Gott ſelbſt will 
dieſes von einem jeden, weiles ein Mittel zu unſerer Gluͤck⸗ 
feeligfeit iſt. Weil er aber glaubt , daß die Frauens⸗ 
Derfonen ans Schuld ihrer gewöhnlichen Erziehung mehr 
Fehler an fi haben , als das männliche Geflecht, fo 
will er, daß diefe, und zwar fehr früh, doch mit Vermei⸗ 
dung aller Pedanterey zum Studiren angeführt werden 
follen: wozu er Negelm vorfchreibt, den fich weit erfire= 
denden Nutzen davon zeiget, und einige Einwürfe dagegen 
beleuchtet. Er wuͤnſcht in jeder groſſen Stadt vier oder 
Nugun fünf 
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fünf gelehrte Lehrerinnen des andern Geſchlechts, und auch 
ſonſt beſondere Schulen davor. er wir 
ziemlich befannte Sachen ausführlihabachanvdelt, jedoch 
kommen auch einige Säge vor, durch welche der Hr. V. 
fih von vielen unterfcheidet, Erglaubt S. 90. man koͤnn⸗ 
te überhaupt der Academien entbehren , wenn Schulen 
amd Gymnafia beffer eingerichtet würden. S. 264. foms 
men auch) Säge von der Schönheit des andern Gefchlechts 
dor, die mit den gewöhnlichen Urtheilen mercklich fireiten. 
Bisweilen feheint es und, als wenn einiger Tadel vor 
mehreren Jahren noch richtiger als jetzt geweſen ſeyn wür⸗ 
de: als wenn er S. 93. verlangt, daß jemand den Ans 
fang machen folle rein deutſch zu ſchreiben, ohne ſo viele 
Lateinische und Frantzoͤſiſche Wörter unter, zu mengen; 
mit dem Zufaß, er wolle nicht gern der erfie jeyn. Die 
fer Zufag entſchuldigt freylich die in feiner Schrift nicht 
felten vorfommenden ausländischen Wörter: fonft follten 
wir denden, daß der Anfang, den er ietzt erſt wünichet , 
ſchon laͤngſtens von fehr vielen gemacht ſey, ſonderlich 
wenn (mie bey ihm) die Rede von dergleichen Lateiniſchen 
und Frangöfifchen Wörtern iſt, dadurch das Buch man 
chen ungelehrten Leſern unverftändlich wird, So war 
auch ehemahls die Klage über den Ueberfluß des Lateinsin 
Schulen gleihfahm ein verdienftlicheres Werd als jegt, 
da man in den allermeiften Schulen über Diangel des Lateins 
Hagen muß. Der Endzweck des Hrn. V. ift überall gut 
und löblich: und es wäre allerdings mit ihm zu wuͤnſchen, 
daß die Aufklärung des Verſtandes bey dem Gejchlecht nie 
verabfäumet würde, welchem nachher die Erziehung der 
Finder anvertrauet wird, und das jo viele Herrfchaft über 
die Manns-Perfonen erhält. Seine Satyre, die er in 
der Vorrede entjchuldiget, und meint er habe bisweilen 
fcherghaft ſchreiben muͤſſen, iſt zwar nicht übertrieben , 
wir glauben aber dennoch nicht , daß fie vielen Leſern 
gefallen moͤchte. Er felbft erflärt ſich auch fchon in der 
Vorrede, daß er fich verrheidigen wolle, wenn fie oder 
überhaupt fein Buch ihm unbejcheidene Widerjacher zujoͤ⸗ 
| Ä gt. 
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ge. Findet aber feine Schrift Beyfall, fo ſolleine beſon⸗ 
dere Philoſophie fuͤr das Frauenzimmer darauf folgen; 
Das: rechnen wir unter die Druckfehler, wenn es S. 321. 
heißt: alfo würde ein Frauenzimmer in Deutſchland 
merdeny das Jahr/ da CarolusM. Die güldene Bul⸗ 
le verfertiger. Es würde hart ſeyn dergleichen Fehler 
auf die Rechnung der Verfaſſer ſelbſt zu ſetzen. 


Augfpurg. 


Der berühmte Paſtor zu Augſpurg, Hr. D. Jacob Bru⸗ 
cker hat ſo groſſe Dienſte um die Geſchichte der Philoſophie 
und der Philoſophen, daß man nicht nur nicht vor billig 
erachtete, mehr von ihm zu erwarten, ſondern nicht ein⸗ 
mahl-glaubete ‚daß vor ihn noch eine Arbeit an dieſer 
Hiftorie übrig ſey. Es iſt ihm aber doch zu einer neuen 
Arbeit Anlaß gegeben worden, indem der Kayſerliche Geos 
graphus zu Augſpurg, Hrs Matthäus Seutter, ihn ers 
ſuchete, ſeine groſſe Hiſtorie der Philoſophie in Taͤbellen 
zu bringen, und dadurch dem Verlangen vieler Liebhaber der 
Hiftorie Genüge zu thun. Wir fehen nun feinganzes Werd 
in ſechs Lateinischen Tabellen, welche die Gröffe der Land» 
Eharten haben; Sie find nach der Ordnung der Zeiten einge 
richtet „ und iede ſtellet vor, was man nur von den phil» 
fophifchen Seeten in der Kürze zu wiſſen verlangen Fam. 
Zur Zierde fiehet man auch der meiften Philofophen aus 
uhralten Denckmahlen entlehnte Bildniſſe. Es iſt auch 
den Leſern ſehr bequem, daß verſchiedene Materien mit 
verſchiedenen Farben gezeichnet ſind: daß man alſo, was 
man ſuchet, bald finden, und was zuſammen gehoͤret, 
auf einmahl uͤberſehen kan. Die erſte Tabelle haͤlt in ſich 
die Hiſtorie der fo genannten Barbariſchen Philoſophie: 
vie andere und dritte der Griechifchen und die viers 
te die Hiftorie der Philoſophie unter den Römifchen Kay- 
fernbenden Heyden, Juden, Muhamedanern, und Chri- 
ſten. In der fünften und fechften zeiget fich die Philoſo⸗ 
phie der jüngern Zeiten, und zwar erſtlich die ſectiriſche, 
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hernach die'ecleetiihe. Auf der legten Tabelle wird auch 
die Philoſophie ————— erſer, Chineſer Malaba⸗ 
ven; und Japaner abgeſchildert. Wir haben gewiſſe 
Nachricht, daß dieſe Tabellen in Italien begierig aufge⸗ 
nommen worden, und daß ein Buchhaͤndler zu Meapel 
funfzig Eremplarteninesfihriehen bat: tie auch daß die 
Tentichen ‚Herren: Catholicken fic häufig Faufen, und au 
einigen Orten in 9* Saale —— 


et 


tee In 2 art r, ‚Altona, r 


PS ER 
—* —54 Hr. Pro Profeſſor und Con —— u 
Gottfried Schuͤze hat als Nector des Koͤnigl. P 
den 5 Mark eine Einfadunge:Schrift zu einer 
Rede⸗ Uebung ing. auf 2 Bogen durch den Due bekannt 
gemacht, worinnen er beweiſet, daß die Lehre von des 
nen Engeln denen alten are und Teutſchen 
Völkern nicht unbekannt geweſen feye* Die Lehre von 
dem Daſeyn derer Engel laͤſſet Mon aus den Er 
Jen der. fich ſelbſt gelaſſenen Vernunft ſchwerlich beweiſen 
es iſt aber doch faſt kein gefitfetes Wolfn ee 
—*—* nicht einige Spuren vorfinden folte daß ſie auf 
dem hoͤchſten Weſen annoch die Exiſten güser und bd» 
— — Der beruͤhmte Hr. Prof. 
Schuͤze, der bereits durch viele wohlausgearbeitete Schrif⸗ 
ten ſeine groſſe Staͤrke in denen Teutſchen Alterthuͤmern 
an den Tag geleget hat, weiſet und in dieſer gegenwaͤrti⸗ 
gen leſenswlir digen Abhandlung —— — — 
Beguflehderen Pordifehen und Teutſchen Völker in der 
Geiſter⸗Lehre — 5—— Man trift bey ihnen 
den Nahmen Alf an, womit ſie dergleichen Geifter bele⸗ 
get, und in der Edda und denen nod) übrigen alten Ges 
dichten ſindet man, wie fie jelbige als ſchoͤne Jungfrauen 
und fo helle und glänzend, als die Sonne, abzubilden, 
auch um ihre Geſchwindigkeit auszudrucken, ‚ihnen. beſon⸗ 
ders Schwanen⸗Flügel zuzueiguen pflegten. Dieſes wa⸗ 
* ihre ſogenannte ok alfen, denen fir auch —— 
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mel ihre beföndere Stadt und Aufenthalt anwieſen. Nebſt 
dieſen 8* — daß es and * Alfen —* 


EP 


Pe f Man fan ausder ae der Alfen die ne 
bey uns Teutſchen übliche Redens ⸗ Art, daß man vom 
Alp gedrucket werde, wohl am beſten erklären ;.und wir 
mercken nur dieſes noch mit am, daß auch der Nahmen 
Alf sein gewöhnlicher Manns Nahmen in denen Nordi⸗ 
ſchen Landen geweſen, der bey ung in Tentſchland i 
Adolf verwandelt worden, wie bereits in Praef. T,, 

Orig. Guelf. P:87. angeführet; iſt. Die Einwohner‘ von 
der Norwegiſchen Provinz Bahus⸗Lehen hieſſen vor Al⸗ 
ters die Alfen, weilen ſie vor die ſchoͤnſten Menſchen in 
ganz Rorwegen gehalten wurden, wie Tortaeus hiſtor 

‚Norwag. (Pils p2 454 berichtet... Und das Landı uber 
bekam davon den: Nahmen Alfreim. (Torfaeusıl. c. p 
1717) So hat auch, der Nahmen des Northumbriſchen 
Könige Alfredi, und der, Frauen Nahmen Afıfa „mwels 
hen unter andern Königs Suens Mutter gefuͤhrt hat, 
keine andere —— als die von, denen Engeln her⸗ 
‚geleitet wird, J rt 


Mstfenbätkel.. a N 
:S Sm’ Meisnerifchen Verlage iſt herausgekommen Jo⸗ 
hann —2** Buttſtetts Schrift und Vernunftmaͤßige 
Abhandlung von der Gnadenwahl. Erſte Abtheilung, 
welche die. Geſchichte und die allgemeinen Grundſaͤtze die⸗ 
ſer Lehre in ſich faſſet. Es iſt ſolches der neunte Theil 
des bekannten und beliebten Religions⸗Werckes, ſo der - 
bermte Hr. Verſaſſer * und nach berautgegeben up 
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enthält’ 359 Detavfeiten. Der Titel zeiget ſchon an, daß 
dieſer Theil zwey Hauptſtuͤcke habe, davon das erſte die 
Geſchichte und das zweyte die allgemeinen Grundſaͤtze der 
ſo ſtreitigen Lehre von der Gnadenwahl vortraͤget. Das 
erſte Hauptſtuͤck erzählet die Schickſahle dieſer Lehre unter 
den alten Vätern der Kirche ; unter den Schul⸗Lehrern 
und in den neuern Zeiten. Der Hr. Verf. befürchtet in 
der Vorrede, daß einige diefes Hauptftuc für überflüßig 
achten möchten. Wir find aber mit ihm der Meinung, daß 
dieſe Lehre fih unmoͤglich gründlich abhandeln laſſe ohne 
einige Känntnif ihrer Gefhichte und vielem Veränderung 
u haben. Es ift diefe Erzählung ohnedem nicht trocken 
abgefaſſet, Sondern mit einer folchen tee 





| | Ansgange 
Ausführung auf die göttlichen Rathſchluͤſſe ſchlieſſen. 
Eine jede Wahl muß ihren binlänglihen Grund haben. 
Die Dinge haben eine-inwendige und weſentliche Sittlich⸗ 
feit. Der Grund der Gnadenwahl muß in der natürli- 
en Belchaffenheit und Endzwecke theils des Waͤhlers 
eils auch des gewählten liegen, ° Der Endzweck des 
Menfchen ift aus der Schöpfung der Welt und göttlichen 
Vorſehung die zeitliche und ewige Glückjeligfeit deſſelben. 
Man muß in der Gnadenwahl richtige Begriffe von dem 
Ebenbilde GOttes, von dem Falle der Menjchen, vonder 
Gnade und Glückjelig eit GDttes, die durch uns weder 
vermehret noch vermindert wird, zum vorausfegen? Aus 
— 356 Grundſaͤtzen werden ſolche Schlüffe und Re- 
geln hergeleitet, welche zu einer überzeugenden Abhand⸗ 
pe Lehre von der Gnadenwahl den Weg: bahnen. 
vermuthen, daß dieierigen „ welche überhaupt wie» 
der Geheimniſſe eingenommen‘ find , fo gleich eine Abnei⸗ 
gung wieder diefe Abhandlung bekommen — ° 
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fieden erften Grundfaß derſelben erblicken. Dieſe aber mol» 
len bedencken, daß die Gnadenwahl ſich auf den groſſen 
Haushalt und die nöttliche Regierung der Welt beziehe, 
Haben denn nicht alle Weltweifen von jeher darinn folche 
Tiefen gefunden, welche ihnen zu ergründen unmöglich ges 
weien? Wer iſt jo weiſe, daß ererflären Fünne, warım 
einige Voͤlcker fo viele tanjend Jahre in der gröften Uns 
wiſſenheit und groben Sitten gelaffen werden, da in as 
dern Reichen groffe Geifter aufftehen, welche Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Künfte und gebauete Sitten einführen und blühende 
Staaten errichten ? Der Hr. B. führer viele Stuͤcke an, 
welche in die göttliche Regierung der Welt und die Lehre 
von der Gnadenwahl einichlagen und von den Weifen in 
unſerer jeßigen Einfehrändung nie werden ergrümdet wer⸗ 
den und ziehet daraus die Negel, daß man in diefen uns 
ergründlichen Tiefen vornemlich der Dfienbahrung folgen 
müffe. Auſſer den ſchon angeführten VBorzügen, welche 
dieje Abhandlung hat, müffen wir noch .diechriftlihe Bes 
foheidenheit rühmen, mit melcher hier eine Streitfrage 
erörtert wird, bey welcher fo viele, daß fie Ehriften, ja 
daß fie Menſchen find, vergeffen haben. 


Franckfurt und Leipsig. 

Bon dem Wienerifchen Buchhändler Joh. Panl Krauß 
ift mit Vordruckung diejes Jahrs auf denen Meffen vers _ 
Fauft worden; Theophil Sinceri notitia biflorico Critica 
libroraum weterum rariorum oder Veue Nachrichten 
von lauter alten und raren Büchern, nebft beyge= 
fügten Anmerdunaen und Auszügen eines vieljäbrig 
gebaltenen Srief-Mechfels 4. Obgleich an diefem 
Werck nichts neues, als der Titul iſt, immaſſen das 
übrige bereits vormahls im Jahr 1747. von dem gelehr⸗ 
ten Nürnbergifchen Prediger Schwindel in Form eines 
MWochenblatts ans Licht gefiellet worden ift, ſo halten 
wir uns doch verpflichtet felbiges anzuzeigen, weil der 
Verleger in der Vorrede meldet , daß er die ſaͤmmtliche 
Handſchriften des Hrn; Verfaſſers nach) feinem — 
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ſich gefanft habe, und nach und nach herausugeben ge⸗ 
willet feye, wann diefer Band guten Abgang finden wer⸗ 
de, Da es Schade wäre, warn der Mangel an Kaͤuf⸗ 
fern ein fo nüzliches Vorhaben ins ſtecken bringen woͤrde, 
zumahlen Hr. Echmwindel eine groſſe Känntnis inder Düs 
cher⸗ und Gelehrten⸗Hiſtorie befeffen hat, fo werden wir ung 

euen, wann auch unſere Bekanntmachung den Abgang diefes 

ercks und die Erreichung jenes Endzwecks befördern Fan. 


* —* Jena. 

Unter die wohlgerathenen Früchte der Jeniſchen Lat. 
Geſellſchaft gehört auch die auf 16 Eeiten in gto. gedrudte 
Rede des Hrn. Koh. Heinr. Feld de Aſinii Pollionis biblio- 
thecaRomae publicata. Zwey Stellen des ältern Plinius, 
und einedes Iſidorus Hifpalenfis handeln von dieſem erften 
Öffentlichen Römifchen Bücher-Saal nur kurtz, erhalten 
aber durch H. F. mehr Licht. Er macht aus einer Stelle 
des Ovidius wahricheinlich „ daß fie in dem fogenannten 
atrio Libertazis ihren Blaß gehabt habe, ſo aufdem Avens 
tiniihen Berge belegen und auf Antrieb des Auguſtus von 
dem Pollio wieder aufgebauet war, nachdem das Alter es 
befchädiget hatte. (So erflärt er Svetonii Worte, B. 2. 
Cap. 29. billig.) Die Beute, jo Pollio zu Errichtung der 
Bibliotheck angewandt hat, iſt nach Masgebung feiner Les 
beng-Gefchichte aus dem überwundenen Dalmatien, und. 
zwar noch näher aus den Parthinern, zuſammengebracht. 
Don dem Leben des Polliv wird auch gehandelt. 

Es verlautet, daß der Hr. Voltaire anf feiner Reife 
durch Deutfchland die von ung S. 607. angeführte Schrift 
feinem Haupt-Gegner zugefchrieben habe, mit dem Beh⸗ 
fügen, Beaumelle fen um die Zeit ihrer Herausgebung 
fchon in einer unangenehmen Verwahrung geweſen. Gleich⸗ 
tie wir hievon fo genau uns nicht befehren Fünnen, fo 
haben wir doch für unfere Schuldigfeit geachtet, dieſe 
Nachricht, die einen Einfluß in die Beurtheilung der 
Schrift Haben kann, auf Glauben deſſen, von dem ſie her⸗ 
kommt, mitzutheilen. 
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fürfte-Forfög paa Norges nasarlige Hiflorte‘ za 
Di 1 — Luft, Grund, a: 
nde ,, oe XI, 'Metaller, "Mineralier Speen. 
Dir Pa FF: ke og omfider Indbyggernes Na- 
fan vaner og Levemaade af Erich Ponto, > 
dan Ir. Epifeo po Berg 9 Keg. Societ Scient. Hawmen]. 
"Seiten om.t. Der Hochwuͤrdige 
Verfaſſer en groſſe Verdienfte um die Kir en Hal 
ſche und Gelehrte-Hifiorie feines Vaterlandes aus vielen 
andern ang nat een fürfrefflichen — laͤng 
fen 8 befannt find, dfnet nunmehr auch hier feinen Leern 
ine Einleitung, ür : Nraturale Hiftöriedeg Königreichs Nor 
gen; und unternimmt daben eine Arbeit, morinnen ei 
0 ja in denen meiſten Stuͤcken wohl — 
nger gehabt hat. Die Känntnis der Natur, welche 
— en zu einer Anweiſung dienen foll, den gro» 
fen Schöpfer näher Fennen zu lernen, waͤre wohl billig 
würdig, da fi die 9 tesgelehtten mehr mit ihr beſchaͤf⸗ 
- tigen ba, zumahlen denen Predigern auf dem Land 
viele Ge (egenheiten vorkommen, das Wunderbare in des. 
nen Wercken der Schöpfung naͤher zu betrachten. Es 
ermuntert, fie deswegen der Hochverdiente Hr. Biſchoff 
ontoppidan in feiner dieſem Werk vor geſeʒten Vorrede 
nachdrücklich zu lee Befchäftigung; und da 
6; in andern erbaulichen S als einen groſſen 
otseögelehtsen der Das —9 — Verführung mit 9 








? er 410 r J 7 ur 
BEE BR RE EEE 
nen Breker hah as Gemeinen anzupreifen pfles 
get, bewieſen hat, r nunme o i 
genmwärtigen > daß es einem n Hopfen er der lc | 
wohl anftändig —— Articul unſers Glaubens 
mit dem andern zu v NMNorwegen 
hai die Ser aan bc bildern a 0 
nem Keichthum von Mertkwuͤrdigkeiten begabethat, Defr 


fen hohe und faft m man Felſen und Berge deſ⸗ 
fen tiefe Thäler und mannigfaltige Seen hegen eine Men- 
—* von en * —— hs Une 
eralien und. der n ein aufmerkiames 
—9— ei "ergögende NM [ehren f H cl, 
“N i a Kat S ft 5 daß Man pi 


Nu — Unterricht und ‘ Anh 19.0 
a Beſcheide nheit des Ho vi N. 
J o groß, au ſelbſten ine er e⸗ 
ee Verſuch ausg Akon nl 
a ben till zur omg, und P 9 
rer Di elehrung geſch chrieben zu he en. In telſt 
se ‚ein jeder unpa ep a % { I je 
daß — viel gründli u und wichtiges hi 
Dieſer er Ba faſſet 8C * run 


Aus on — uft, Erdreich, 











A? a Mer, Veker bilien und. ba, ne fü 
and als in denen. Seren, von * ‚der 
act — een und unechten Stein. 

8 en BEN hoflen ein un — 
3* en. Da laͤngſte Tag in der y 

— realen ergen, wo der Hochwürdige Hr, 

Berfafer als a, dr ‚Aft.ı9 Stunden und dert 

eh 6 ——— lang... Sp wohl mit deffen Zunehmen als 

bn ehet es ſchwinde zu, daß man bereits 
en — des uarii Morgens um 6uhr ohne 

Beicwerli feit fehen umd lefen fan , da ingegen mitte 

3909 Kat kon ARE tmehr angehet. Die Sons 
a" a t durch Regen- Wolken vers 

dunf Eroehden, "pie ‚Heil zu ſeyn, daß Ipro Dr 
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* noch um Mitternacht en oͤnigl 
Kane Das. Nordlich t weldyes 
ae sur in Norwegen A, und ordentlicher 
Sc bunen Unter gang, bis gegen Mitternacht, 
Fi en aber gegen die ‚Morgenftunden —5 dem Hrn. 
Hofbeobachtetn worden iſt fcheinet denen —— 
jenige Mann: was huen im Winter du ‚die Kuͤr⸗ 
—J — wird A fie dabey i re Fi⸗ 
* und.ub tige Arbeiten gemachlich verrichten Fonnen, 
Daher ‚fie auch daſſelbe nicht als eine mundernsmärdige oder 
vc Vorbedeutung ver —99— Va an uſchen pfle⸗ 
Sb gleich Bergen nach der. Pol⸗Hoͤhe 61 Grad 15 
Sin, Kst, ſo pflegt doch der Winter felten hier und in 
Bench: rigen EN liegenden Landen fo firenge als 
n. 


an V. als fie in Trundheim 1685. einige Tage 
Er: i 





Teutſchland zu ſeyn, ja in 100 Jahren hat man 
Faum 2 oder. 3 mahl erfebet , daß die daſige See zugefro⸗ 
Ba Ye, ndae doch in Copenhagen undan denen Teut⸗ 
uͤſten Pi Yin zu gefchehen pfleget, Man 
fiebet RAR daß im Januario und Februario viele fait- 
fend Fiſcher und Bauren den.ganzen Tag fich auf der See 
aufhalten, weil es eben in dieſen Monathen geſchiehet, 
daß der Hering, der Dorſch und andere kleine Sraide 
von dem Wallfiich gejaget werden.. Da hingegen empfin« 
den die Oſtwerts liegende, Nordifche Lande eine defto ſiren⸗ 
gere Kaͤlte und ift faſt alles von der Mitte des Set ob. 
an bis in die Mitte des Aprils mit Schnee und — be⸗ 
decket. Die ſchnelleſte Fluͤſſe, ja die gewaltige Waſſer⸗ 
Faͤlle gefrieren ganz zw, und der Speichel, dem, man aus 
dem Mund wirft verhärtet fi), u ‚Qasel, ehe er auf 
die Erde faͤlt. Im Jahr 1719. haben 7000 oder w 
— Kun ‚9000 Em eden ‚eöR, ihren Generalen Ia 
oega Kr a1 DE Re iſe in Rorwegen ihr Grab 
unbe ‚ohne einen andern Feind, als dergleichen grim⸗ 
mige Kälte ge 8 ehabt zu haben, und die ‚mehreften, von ihnen 
fand man in ihrer I vr. fodt gefroren an. 
De, —2 St, Bea wundert hiebep ie 
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alles yafor e adteliche dann da diege sen left 
wohnende — ich) Ki ihre Su 
ben, die gegen Oſten nlıche Ey n ie 


er einee 
nd. ehbaren und ander or ſich finden, 
en ne an Fee machen, 






und uberdas von dem 
Tal ind Bien die. un 


de Ko er ae ib * 
ei ae bloß tum der alle — 
aterland mit Italien verwechſeln würde. — 
Act doch bit Bu ah Schnee, welcher anf der 
ipfeln der höchften Berge Auch im Sommer tie zu 
ol 5 —— die nahe an denen Ber 
tuhnen , öfters großen Schaden, und a 0 Eu 
—— loß reißen, fo pflegen fie M 
m; ‚ja Häufer und alles ihnen ph 
einen zu werffen, wie Dann dor 706.’ Fahren ein 
‚ganzes Dorf anf folche elende Weiſe unter dem Schnee mit 
allen feinen Einwohnern jänımerlich verſchuttet worden iſt. 
&. 9 tes aber ar 5 En ir fo war — Ai im 
Sommer, nur daß die Hiße ni nge ei⸗ 
* Beweiß davon kann dieſes —559 das Korn —* 
0 Wochen nad) feiner Ausſaat zu 
Hl e kommet, ımd bey dem Anfang‘ des un 
n die Erdbeeren und Kirſchen eßbar. 
Seuchen weis man ebenfalls in Seren we 
a er ( hu anderwaͤrts und in Bergen, wo doch 
ſchen wohnen, findet kaum Pi en mm Rh N 
erdienen., daß er. Sen en Fönnte, ‚Grund und 
en von Nortwegen ift an fi betrachtet, “Kart 
"Man findet zwar befonders in Hedemarken, Le 
und einigen andern manches mahl ebenes se 
‚9868, 10, m mehtere Meilen groß iſt / allei 
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e: —— doch aus und Ber⸗ 
any Marmpr., Sand » Schiefer ‚und. Audern 
‚Steinen der geſtalt zuſammen geſetzt fi ſind, daß, an denen 

men Dr die Erde kaum ein Paar St ‚aief dar 
Bey dent, allen 45 man —— d 

oraͤſte ur deren & nan mit 

BR von de I un 39 






‚Sen, 
inem 


u 
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en, „on. * m 7— „ei 

chweizen — dar wohl zu gerathen 
man an vielen Orten, und heſonders an de 
——— — — m Fi 


27 








‚banund der Auferften. Nothwe Nicht zu wer⸗ 
daß es zum b — N ne — 
nicht ‚Jinlangen twürde,, ‚gu denen —— | i en n ‚fait 
„man, b deſſen Brosch —* auf viele. ug — 
Rn zeln, ja ganze Staͤmme von Tannen In Si 

men antrefien, und alio, ‚alio ‚deutlich wahrne a B 


* — von Blättern, Ztveigen, 
leichen, je, ‚und.aug der. ihr eh in > 
; Dit DE erfaſſer — in — 
Se,82.,don Hr. Leibnitz geaußerte Meinung, daß der Tor 
r en im, wieder aachwachſe. 
rde findet ſich und dar, Ave & —5— 










En Die, ——— Rd 
die Nordiſche e 
si Hr Aa — —129 











See Anxigen 


Suͤden nach em Noropol ſich Aſtrecken. HEBEN 
davon in N Wind ‚di Kan ver Zeit der 5 
dieſe ſo weit ſich erſtreckende und ulammenhaͤnge de 
 bürge entſtanden ſehn vlen gewehet hade, gt 
Balineı wit der w rtheilung u s 
Ganz oben in Sina, wo die Finlahpen woh⸗ 
Al late dag große” Gebuͤrg Koelen. an, 9 nicht 
allein die Scheidung ji Schweden und” 
machet,, fordern daesfi gleichfam in zween Ne 
zu cheilen ſcheinet, fit RR ip ‚giebt, daß m Ka Se 
Theil von Norwegen" are, den andern ku field 
ennet. Die Di —— er erfrannlichen — — 
uͤrge wuͤrde bw zu lange je halten; mir konnen alſo d 
von — ern Feine ı Mans — geben; doch 
fen wir der loͤblichen Anftalt‘ Beten da man zit 
em hfeit der. Reifen Bei ein thehe han äußer o 


d.genanı ia uben t, dr 
— Re * Did “ Ko e 


Yelblind r Nochöinftrgfeiten zur NRube, 
und en 4 erle = ſuchet. Die, über 









dieſe erſchre zeburge/ die man durch all A 
9 e denen Reiſenden noch bequem zur | 
Ih aller diefer grüßen, id ot * 
una chtet — vielen en a Va 
Fan’ eitten folchen eg, der unter Filefield_ Hi 
Bee upferftich Ar BR fuͤrchterlichen 
wen: maßen 7— he | 
| haufer Di roßen und für - 
2 Er eilt rn | 
An er, 3 
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ner. —— acht. —5 — Wie man n dann,ein Beh iel 
davon au, Br ‚einem Kup air, v eliten Notweg 
Stadt ef öder 3 AR find: FE —69 * 
uch in in edkigen Dericn, mcht ab in denen hohen 
on Algen reichen | Ve us von ie ‚"odr 
| Ah ‚md, Nana x 






ch 
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it, " Hl — 5 


ei Yan 
Die das. Land hin en ne 
'fid an vi ielen Ötten yon — —5 
wimnmlen DA ch von einer unfäglic 


9— * ehem r Eu en Hi 
— 336 
! J ae N Sen ah gu 


fi alg die‘ Off en 
kn d —* Cie, * a 


BEN En 


ah durch das Befprügen mit Seewaſſer mehr ver⸗ 
et qls geloͤſchet wird, und aus dieſer Fettigkeit mag 

uthlich hetklommen dah, wann man: des Nathts 
Seiten) es das Anſehen gewinnet, "als 0b das. 
ns — wäre, —— Seeleute Morild 
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16 Blei ⸗ 


zujhreibt, „Eine ni Even ere Anmerkung verdienet auch 
| ai er. Ehe tftrudel (Male- Stroh *) 
Bi weit von dei alu Mos 06, N cr auch. Mof- 
oe heiffet de ſſen Se alt auch Fein Wa 
vftehen Feine PEN hat noch: 3 deraleichen Dbro pltine 


5 li del auf d dſee 14 
an ae, De le — 








ae a ade u 
geſund, ‚tragen nicht wenig zu De 
Aller der dr Cinmopner Ihe Landes b a Es finden fich —*— 
innen viele Theilchen, b dem Eifen, die ohttehin wegen 
ihren, ab Aa — * meiſte n Menfchen sur Ars 
Mey — Man find 9 Den und Gefund-Brum- 
Al ee Far an na turforſchern, 
* 4 —4 unter ſuchte inigen Wafs 
—— xt man Di A dh DR % —— 
— 5 El — elten; w 
et —8 
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37a VRR E Ai get N 
er kmet hen ei 3 aloemeinen hler 
979 rimlallen: an 

his ma Sal. Bao om Mi 
ar Arom benennet/ da doch ya 


mi; u Bahn ik» u ca | n Meet 

— —5 eer⸗ 

Strom. wir denen 

all "Beten der. € aphie zu allen erinnern 
ollen. 
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Ar 


tan Ten} I 
felben mit vieler Beſchwerlich keit umgraben muß. Ver⸗ 
mama ft —— weiche der Land⸗ 
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—— Daijeben und Handel treibenden Einwoh⸗ 
Pi Winter ſtatt der beften Wege, teilen fie alsdann 
Bari zügefroren find, und man mit leichter Mühe auf 
litten niit allen Waaren an diejenige Drte fommen kan, 
über die fonften wegen der hohen und fteilen Berge kaum 
ortzuko men waͤre. Aus allem Bisher geſagten nun laͤſ⸗ 
ee ſich leicht abnehmen, was man ſich vor Begriffe von 
Norwegens Fruchtbarkeit machen koͤnne. Dann obgleich 
er und dar Aecker und Felder find, da, wie wir anfangs 
dacht haben, einiges Gerrayde gebauet werben Fan, wel⸗ 

ches insgemeim fü wohl geräth, daß beſonders der Habern 
und Gerſten in Auſehung der Aehren weit voller, als in 
Teutſchland und Dannemark angetroffen wird; und uͤber⸗ 
haupt das Nordiſche Korn dem Englifchen am naͤchſten 
kommet; ja obgleich in Trondheim, welches "doch unter 
dem 68. Grad liegt, insgemein auf einem Bauren Hof 
jährlich 40. und auf vielen derſelben 100. Tonnen Gerſten 
ausgeſaͤet werden; ſo verhält ſich doch ſolches Acker⸗ und 
Korn + Land gegen; die unfruchtbaren Felſen, und mit lau⸗ 
ter Holz bewachſene Berge und uͤbriges ungebautes Land 
nach des Hochwuͤrdigen Herrn Verfaſfers Meinung wie'r. 
zu 80. Ind es würde das Land kaum die Hälfte Einwohner 
foeifen Fönmeh,_ wann nicht‘ der reiche Fifchfang / die Vieh⸗ 
zucht,, Die größe Menge Wildprett, die Bergwerke, der 
Holbandel einer unglaublichen Menge Menſchen ven Un⸗ 
tank aſte. Auf ————————— 
da ip töfteh Theils unfruchtbare Norwegen in guten 
ven im Stand ift, dem benachbarten Schweden einige 
ujend Tolihen Korn zu uͤberlaſſen. Der Acker wird im⸗ 
mittelſt mit Re meilen an vielen Or⸗ 
ebrancht werden Fan ‚und man akſo den- 







erfahre, wenn ein ausgehrannter Wald zum erſten⸗ 
wird, da ein Scheffel Saümen wohl 48264, 
"Bi888..Ccheflel a verdienet auch nicht 
“und zu bleiben „daß> un Prediger im Stift Chri⸗ 
RR Dom ſtiau⸗ 
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ſtianſand aus einer einigen Exrbien 610; befy 
Der Ghaber/ der die gemeinſte und gebraͤuchlichſt 
Nor wegen iſt, dienet auch dem Nordiſchen B 

inem Brod, und man kan qus ihrer gefunden 
fiat: und dauerhaften: Geſundheit den ſichern Schli Me 
hen „daß, er. denen Menfchennicht weniger als denen, P 
den hinlaͤn Bi: Nahrung zu geben. fähig fen. Sale 
ders aber,äftcan den. mehreften Orten gute. Grahung 
treffen , dahero der Bauer, vieles Hornvieh He 
böit „Die fo-fett werden, dag man zuweilen in einem Ham⸗ 
mel 24. bis 32. Pfund: —5— udet. Wann kaum der 
Schnee auf den Bergen geſchmolzen ıft, Fr Budeeh iſchon 
das Graß einer virtel Ellen hoch gewachſen. D Bor 


ger der Bauer feine Wieſen ſo wohl, als ‚den Schr, un 
mann von dem allzufehr überdand genommenen Moos Un 
raß enſticken muß; jo. bedienet, er -fich mit; = m 
u 


san Ach um * As Een um die Krone 


eh in jo * 

Bo deuen He — aueh os 
pabeteunnenih —9 A ©. 

—— ichte von der vun ren 

— * Br: es auf er al gi —* 12. 

ang zu Nahrung: auden, al ein, 
viola canina genaunt/ verdirneg zum Preiß GOttes — 
u werden. Sie ſtehet Sa76. bis 181 Di 

riche.won. engen giftigen Kräutern, die in Ne 

fen (&: 20m Diß:210s) von; verichiedenen befon 

ſchmeckenden den Maar Beeren. k ©. 213. bis 















powdie lehte den Abgang einiger Obfifrüchte erſchen mi 
fen wir nae des Raums — 5 Doch de 


niemand denken mdge ‚lg — 1 m. Infe 
In DRORDesen u den waͤre, ſo ‚bei 


3J * — Su en; — und — 


euer. 1765 


Gerley Gattung hter oͤberall waͤchſen. Die groſſe Nordiſche 
— — vornemlich an Tannen und Fichten reicht, 
doc) wachſen auch dafelbften Ulmen Eſchen · Bircken ⸗Eichen⸗ 
Buchen⸗Erlen⸗Papeln⸗ Linden⸗Ahorn⸗ und Weiden⸗Baͤu⸗ 
me; und von Bent Wachholder⸗Baum bemerket der Hoch⸗ 
wurdige EDEL, daß feine Staͤmme 6 his yEllen hoch, 

abey aber ſo dikwerden/ daß man ſie in Bretter zerſchnei⸗ 


* 
. 
— 


den See: Gra St Bäumen und denen Nordiſchen Coral⸗ 


\ 
x 


Ien, die aber nicher 


br erjchöpfer m rden. Die Marmor⸗Bruͤche find hier ſo 


he 
g 


Verf, 
den vor ganz Europa hinlaͤnglich genug ſeyn. Doch iſt 
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lerſteine (Aetites). 5* dieſem Nordiſchen Steinreich 
laͤſſet ſich ein unbeſchreiblicher Schaz — als 
unechter Metalle und Mineralien antreſſen, zwar werben 
verſchiedene Goldhaltende Minen „ melde ehedem im 
Gang geivefen ; und aus welchem bereits K. Chriſtian IV. 
Arba7 die denen Münzkennern bekannte Brillen Duca« 
ten ſchlagen laſſen, nun nicht weiter —8 weil die 
Unkoſten, Die dazu erfordert wurden, dem, Daraus ie 
ten Gewinſt hihngleih, gekommen find, nittelſt 


‚gan ettond Sol bep fi ‚and die Neordi be Silder- Minen 


gern. Das teichergiebige: Konsbergiſche Bergwerk hat 
in Anfe feiner ganz gediegenen Silber- Adern on 
feines’ gleichen.  Daben diefes mas befonders ift, da 
Erjtgänge von Oſten gegen Weften gehen „da fie ze 
an andern Orten insgemein ihren Lauff von Norden gegen 
Suͤden nehmen. Die Anzahl derer in dieſem Bergwerck 
—— Perſonen betraͤgt taͤglich über 4582. und man 

kan ſeine Ausbeute von einem Jahr zum andern ke ale 
dritthalb Tonnen ‚Goldes rechnen. > Das Jar 
‚Silber Be hat zwar fein — joe EN 
Se Ober it rend il Bag p 

fo reichlich 

wuͤrdige Hr. Verfaſſer glanbet , ſelbiges ab er Doc der 
Reibden Kongsbergifchenan reicher Ausbente —6 nach⸗ 
nr übergehen wie reichen Kupfer⸗Bergwercke, 

n das einige in Roeraas in dem Jahr, 1698. wo es 
rn windeſten erttaͤglich geweſen, doch 700 dr, 

in dem Jahr 1706. aber —— i — 

zur Ausbeute gegeben hat. Die 
an Kupfer mitteiſt des Vitriol-W — ie Bi 







wüurdige Hri Verfafler Sa zu 9. gedencket, iſt 
merkwuͤrdig, und die Wichtigkeit dran N 
vier Btrgwerdk | — ——— A 


Dir König gen 
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SUR IRIN:. ⏑ PL —— 
© Bis tl beträgt. Eſen mird in Borg 
Äbera‘,  B0@ am meiken wm Stik Ehfian-Sand ge 


„ ‚Unter dem Hrn. Hofrat) Daniel — — dem 
Herrn Chriſt. Mich, Schuͤler eine Disputation'de reita- 
mento nüncupatiuo in feripturam reda&to, oͤffentlich ver⸗ 
cheidiget n. Es wird in dieſer Schrift hauptſaͤchlich 
... bey 


J 
+ , 
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Seat unter einem 






— ment und 
wi ea 
at | ne der HN. gefaget hat, 
diefem I in mindliches effament —* 
x welches blos zum Bewen⸗ —— worden 
ſo durchgehet er die vornehmſten moͤglichen Arsen deſſelben⸗ 
und giebt eine Anweifüng , wie ein ſolcher lezter Wille guͤl⸗ 
tig aufgerichtet werden muͤſſe. Unter ſeine befondern Wuͤr⸗ 
kungen rechnet ev die dreifache Art ihn zu beweiſen, nem⸗ 
lich durch die Zeugen ‚ndie den Teſtirer ſelbſt gehoͤret haben, 
durch die fehriftliche-Mrfunde) welche den Inhalt des muͤnd⸗ 
lichen Teftanientes ausdruͤcket, und durch ſolche Zeugen, ſo 
die Urkuude geleſen und verſtanden haben wann gleich die⸗ 
verlohren gegangem ſeyn follte: —— H. 
nicht nur; daß aus einem ſolchen Teſtament das Keme- 
ium Lfin. G. de Edicto D. Hadr. zolla gebraucht wer⸗ 
den koͤnne ¶ wann nur Die Urkunde keinen ſichtbaren —*— 
hat, ſondern auch, daß der einen ſolchen test 
Papier bringet „auf Geheiß des Erblaſſers 
zjchneiben;Fonne ohne daß dieſes ſelbſtge ca 
mächtnig für. nicht geſchrieben gehalten wait. Da 
Hofrat) zu einem teſtamento nüuncupat wre in, — 
eng Bar erfordert, daß Dem *— 66 
liche L e blos als ein Beweiß — 
* ment, ns Zen dahin, — 
die aͤchten ehr; des vömifchen R il 
ha de von ihm a Ba reibung. eide, ei 
eit bemerken, oͤder den auf das niment, ci es 
— ——— Schluß — werden. 
vage 7 
u Coppenhagen und — 2 
Es iſt nun auch der zte Theil von des Hrn. Georg Heuer⸗ 
manns Phyſiologie her —— —* auſſer 5 
von den innerlichen Sinnen un 
—— 9 befonders die Be ſchreibung a uͤr⸗ 


et ih mil, melde. Die naitlichen 
—— benennet werden. In Anſehung Aue 
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— 
kungen der Eingeweide des Unterleihes ſtimmen ſeine Mey⸗ 
nungen ——5— genau mit denjenigen Lehrſaͤtzen uͤber⸗ 
ein, die im denen ſchon 1747. zum erſten mahl herausge⸗ 
kommenen primis lineis Phyfiölögicis vorgetragen: find, 
r leiter nicht nur die wechſelsweiſe Bewegung des Hers 
ad ‚ und die wurmfoͤrmige Bewegung des Magens und 
er Gedätime von einer ſtimulirenden Urfache her, ſon⸗ 
dern er glanbet auch, daß eben diefes bey denen Muskeln; 
ſo zu dem ein und ausathmen dienen, ſtatt finde. Die ver⸗ 
jedenen Veraͤndernngen, die in den Coͤrper auf die ver⸗ 
jedenen Gemuͤthsbewegungen folgen, erklaͤrt er ebenfalls 
ch die Schleifen und Umwicklungen der Nerven, wo⸗ 
fit am vielen Orten die großen Blütgefaͤhe umgeben wers 
den. 2. — —* der Sehnen beſtaͤtigt er durch 
eigene Wahrnehmungen ‚und ſucht durch eine von ihm an⸗ 
geftellee Erfahrung zu bezeugen, Daß die Muskeln bey jihs 
rer Zufammenzichung einen kleinern Raum als vorhin eins 
nehmen, indem er bey einem Mann, den er in ein Gefäß 
mir Wafferfegen laffen, beobachtet hat, daß fo oft ſelbiger die 
Muskeln angeſtrenget, das Waffer indem Gefäße allegeit um 
ein merFliches gefallen ſey, S. 114, Bey der Bewegung 
der Muskeln nimt er zwar die Neizbarkeit, als die Haupt⸗ 
urfache derielben an, doch ſucht er felbige hauptfächlid von 
den Nerven herzuleiten , S. 158. da er hingegen allen aus 
dem zellichten Gewebe zufammengefezten Theilen die Reiz⸗ 
barfeit und Enipfindlichkeit abſpricht, S. 154, Die Mey 
nung als ob das Herz nach feiner Zufammenziehung wieder 
Durch einen befondern Muskel erweitert wurde, wiederlegt 
er hinlänalih, S.136. Das Alpdruͤcken entſteht nach feir 
ner Muthmaſſung von einer Anfällung und Aufſchweüung 
der vierten Hirnhoͤhle, und: einem Zufammendrucken des 
verlängerten Hirnmarks, und der daraus kommenden Ner—⸗ 
ven. S. beſchreibt er eine wiedernatuͤrliche Lage der 
Eingeweide des Unterleibs/ da der Magen und die Mil 
anf der echten Seite, die £eber hingegen und der Zwoͤ 
fingerdarm auf der. linken Geite gelegen. Bon dem Bau 
* * — 98 der 
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der einfaugenden Fafern in den Gedärmen, (villi,)die.ee 
ſelbſt durch die -Pulsader ‚mit Wache augefüllt zu. haben 
verfichert, und von der Art, wie fie den zubereiteten Milch 
ſaft einſaugen, lehrt er eben dasjenige, was Herr Kıeberkühn 
davon gemeldet, mit welchem er auch darinnen uͤhereinſtim⸗ 
met, wenn er glaubet, daß der Schleim in den Gedaͤrme 
nicht ſowol ang: den Peyeriſchen Glandeln, fondern grör 
ſteutheils aus den ſchleimigten Höbligkeiten „ die um Die 
yillos herum Liegen, zugebracht werde. Aug dem Grim 
darm felbft hat er oft Milchgefaͤße entipringen, geſehen, S. 
579.. Den hauptſaͤchlichen Rutzen der Deilz ſezt er in di 
Verduͤnnerung des Bluts. Daß in der Gallenblaſe ſelb 
keine Galle abgeſondert werde, hat er durch eine eigene 
Wahrnehmung beſtaͤrkt, indem er ſelbige völlig leer befuus 
den, da der Gallengang durch einen Sin san gewe⸗ 
fen. Seine Erfahrungen haben ihn auch belehret, daß bey 
einem Hunde innerhalb 24. Stunden 5. biß nen alle 
abaejondert worden, S.776. Er hat geſehen, daß das 
Wachs aus den Pulsadern der Paneratiſchen Druͤſe in de⸗ 
ren ausleerenden Gang durchgedrungen. Bey der Leber 
hat zes —*— Eu pe as a — 
die Pfortader getriebene Wachs am leichteſten in die Aeſte der 
Hohlader, nicht ſo leicht in die Gallengaͤnge und am — 
fien in die Schlagadern übergegangen ſey. Wenn es ‚in 
die Schlagadern geſprizt worden, ſo drang es leichter 
die Aeſte der Hohlader und ſchwerer in die Pfortader, ſo 
wie es am leichteſten in die Pfortader gedrungen, wenn die 
Einſpruͤtzung entweder durch die Aeſte der Hohlader oder 
urch den Gallengang geſchehen, S. 730. Endlich: ver⸗ 
ſichert er erfahren zu haben, daß Wachs, Milch und an⸗ 
dre dunue Feuchtigkeiten, die in ein Milchgefaͤß getrieben 
werden, durch eine Gekroͤßdruͤſe durchgedrungen, and in 
eimn anderes aus ſelbiger fortlauffendes Milchgefaͤß ͤberge⸗ 
Sremen. Der gelehrte und beruͤhmte Theologe und 
Philologe, Dr. Conrad Icken, iſt am zo Junii geſtorben. 
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Den 12. Sulius 175 3. 
— Goͤttingen. 


lem 7 Juli kam die Koͤnigl. Societaͤt der Wifen- 
SE fchaften von neuen zuſammen, nachdem fie in der 
Abweſenheit ihres Praäfidenten, des Hrn. von 
Hallers, ihre Verfammlungen bisher unterlaffen hatte, 
Der Hr. Prof. Gefner , welcher bey den Verſamm⸗ 
lungen dieſes Jahrs das Directorium führt , eröffnete 
die dismahligen, mit einer Rede, morin die Verdien⸗ 
fie des Hrn, Präfidenten von Haller um die. Societät 
der Wahrheit gemaß gerühmet wurden, Unter den feit 
der Zeit eingelanffenen Ausarbeitungen der auswärtigen 
Mitglieder oder Eorrefpondenten der Koͤnigl. Socierät 
wurden ihr dismahl zwey von dem Hrn. Secretair vorges 
leſen, nehmlich des Hrn, Reichs⸗Hofraths Freyherrn von 
Seuckenberg obfervatio de origine familiae auguftae 
Staufenfis , davon mir den merckwuͤrdigen Inhalt in dem 
Montags-Stürf mittheilen werden, und des nad) America 
reifenden Hra. Chriſtlob Mylii unterirdifche Beobachtuns 
gen am Barometer und Thermometer (*). Bun diefen 
wollen wir blos den Inhalt melden, da fich vermuthlich 
eine andere Gelegenheit finden wird, die von einem wuͤr⸗ 
digen Mitgliede der Gefellichaft darüber gemachten und 
noch Fünftig zu machenden Anmerdungen Auszugs-Weiſe 
mitzufheilen, Sie find überhaupt mit fehr aroflem Fleiß 
angeftellet,, die genque am ſowohl der Werckzeu⸗ 
BT * 
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ge als auch der Art wie ſie angeſtellet ſind, und die auf⸗ 
richtige Anmerckung wiederſinnig ſcheinender Erfahrungen, 
vermehrt ihre Glaubwürdigkeit: es iſt uns auch nicht be⸗ 
Fannt, daß irgend andere Beobachter des Bardmeters oder 
Thermometers unter der Erde ihre Wahrnehmungen in 


Nutzen derfelben, wenn fie unter der Erde angeftellet wer⸗ 
den, bekanntlich Darin," dag man dadurch die Reihe der _ 
Beobachtungen des Steigens und Fallens des Duedfilbers 

big zu den höchften Bergen verlängert, und daher etwas 
ficherer die Verhaͤltniß dieſes Steigens: und Fallens ber 
ftimmen Faun, woraus endlich berechnet werden muß, wo 
das drücdende Null wird, das ift, wo die. Atmsfphäre 
aufhöret. Es kommt alſo in Abficht auf das Barometer 
hier hanptfählih darauf an, Gruben zu befteigen „ die 
viel tiefer liegen als. die Oberflächeder See. Dieſe glaubt 
Hr. M. zu Clausthal gefunden zu haben. , Nach den dort 
eingezogenen Nachrichten liegt Clausthal, laut der gewoͤhn⸗ 
lichen Schägung ja auch einigemahl wiederhohlten Aus» 
meſſung 120 Lachter höher, als Oſterode, (ein dortiges 
Lachter hat Hr. M. bey genauer Meflung nur einen hal 
ben Zoll, das ift unmerdlich, Fleiner gefunden, als 
eine Frantzoͤſiſche Ruthe,) Oſterode ſchaͤtzt er zo Lachter 
höher als die Oberflaͤche der See: da er num in der 
Thurmroſenhofer Grube 250 Lachter unter der Erde Ba⸗ 
rometriſche Beobachtungen angeftellet hat, fo hat er ſich 
‚nach. diefer Rechnung. 100 Lachter unter der Meeres-Zläs 
he befunden. Hieſelbſt fand er in einer fo groſſen Tiefe 
das Barometer 28 2 , als es oben am Tage 4 
‚Stunden vorher bey dem Einfahren 26° 8 , und 2 
Stunden nachher beydem Ausfahren 26 7’ hand: bey 
60 Lachtern Tiefe war es in diefer Grube 27%, 
ben 125 Rachtern 27” 54 , bey 200 Lachtern 27 10, 
Weil das Barometer fih bey denen zuerfi angeftellten Bes 
vbachtungen nicht mit in die. Grube bringen laſſen wollte, 
fo find die übrigen blos thermometriſch. Bey diejen * 
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det ſich zwar uaͤberhaupt, daß die Waͤrme bey einer groſſen 
Tiefe zunimt/ allein es iſt doch Feine beſtaͤndige oder ges 
naue Ordnung hierin angemerckt worden, ſondern bis⸗ 
weilen ward auch die Luft in einer gewiſſen Tiefe von 
neuen kuͤhler welche Unordnung den durchgehenden 
Stollen zuzuſchreiben iſt, die fremde Luft oder Wetter 
an einem Ort der Grube bringen. In der braunen Lilie 
iſt es ſo gar bey 104 Lachter Tiefe um einen halben Grad‘ 
wärmer geweſen, als bey 125 Lachtern. Auch das hat er 
bemerckt daß unten faſt vor Ort das Thermometer wider 
am 13 Grad gefallen iſt. Er leitet dieſes von der Ver⸗ 
dünnung der Luft an ſolchen Drten her, diebey den Berge 
‚ Tenten unter dem Rahmen, Mangel der Wetter, eine ber’ 
Fannte Sache iſt und fich durch Berlöfchen der Lichter 
entdecke: denn-freilich eine dünnere Luft iſt einer minderen 
En ge biakeın Auf dem Blocksberge 
hät er gleichfalls beobachtet , und das Barometer 24 
21” gefunden, da es in dem Ockerbrückhauſe (mo etwan 
bie Erhebung des Blocksberg über den Hark angehet) 26% 
* Hr. Dehtleeff/ ein Candidate der hoͤchſten Würde in. 
der Medicin „ zeigete der Geſellſchaft ſeine Erfahrungen von 
der Wider- Heilung der zerbrochenen Knochen 50 


er naͤchſtens in einer Inaugural⸗Diſſertation ſelbſt eſchrei⸗ 
Wird. 0 anne 
.. Auch iſt unterfchievenes aus einem Briefe, aug Rom 
vom 16 April mitgetheilt worden, welchen der Hr. baul⸗ 


Jus Maria Paciaudius, ein Mann, von. dem man, unter⸗ 
ſchiedene kleine Schriften hat, in welchen allerhand ſon⸗ 
derliche Chriftliche Alterthümer erFläret werden, ‚an den; 
Hrn. apr, eines gefchrieben hat, Er giebt fih in dem⸗ 
felben unter anderen vor einen, Augenzeugen und Bürgen. 
der Nichtigkeit desienigen an, was Benuti und. andere bis⸗ 
her von den Herculaniichen Alterthümern geſchrieben ha⸗ 
ben: indem er 8 Jahre lang zu Nenpolig gelebt, und die‘ 
Ruinen und Weberbleibfel diefer verunglückten Stadt auf: 
das fleißigfte und zum öftern betrachtet habe, Es kommt 
” Pppp2 un⸗ 
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unterſchiedenes merckwürdige darinnen von, und durfte 
viedeicht dieſer Brief nebſt andern dahin aehörinen bey eis 
ner Gelegenheit gemein gemacht werden. 3. E. Hr. Geſner 
hatte beg der Statue zu Pferde des Nonius einigen Zwei⸗ 
fel geauffert „ weil die Unterfchrift auf unterſchiedne Art 
befannt gemacht worden. Hr. Paciaudijagkr Inferiprio, 
quae ftylobarae hodiedum  incruftara 'vifirur, recens a 
nonnulliseredirur, fed incaufaeft, quod(taruarius (dev 
Bildhauer welcher bie Meinen Stücke zweyer Pferde und ei⸗ 
nes Reuters, die man aus bee herausgebracht, aus - 
86 und zuſammengeſezt hat) ——— 
&. literas in elegantiorem formam ,, quod, fecit 
— redigere voluerit· Dergleichen 
nimmt den Zweifel nicht, ſondern verm 
man ſonderſich bedendet,, as. von langen Zeiten 1 
ein. —— in. Italien, und jr entlich 
in Diele — getrieben worden. Die Geſellſchaft war 
fehr aufneräfam, wo Kaya) Paciandi. er zehlet, daß 8 Bü⸗ 
er von Eai ti chen "a mit atbuchſta 
vor wenig Wochen gefunden worden 
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Pe Erlangen. en 
* a I. EHER “ 
Bey Teßfchner iſt auf 58 Seiten in Onart su habenz 
e commento ſpeculi fueyicnnec non iuris füevicı feu 
alemannici, quod in illo haberi ereditur s&xerciratio 
auftore .DOANNE GOTTLIEB: GoONNB u. ſ. we 
Der Hr. Hofrath bemühet fih wieder die faſt allgemeine 
Meinung zu beweiſen, dab die Bücher, die heut zu Tage 
unter dem Nahmen des Schwabenſpiegels, und des Schwäs 
bifchen Land und’ Lehnrechts befannt find , nichtsweniger 
als ſolche Nechte enthalten , die entweder ihren Urfprung 
den Schwaben ſchuldig find, oder damahlen nur alleine 
in Schwabenihblich gemwefen. » Denn ſeiner Meinung nach 
if dem Sammler derfelben nicht in den Sinn gekommen 
die Rechte der Schwaben oder Alemannier aufzujchreiben, 
und man hat erft in den neuern Zeiten dieſe Saminlung, 
mit. dem Rahmen verfilich des Schwabenſpiegels, her⸗ 
nach aber des fchwäbifchen oder Alemanniſchen Land und 
Lehnrechts beleget. "Seine Grnnde, welche allerdings eine 
Anzeigeund Erwägung verdienen, find folgende. ‚Smallen 
alten Dandichriften von dieler Sammlung , Dioden Hr. 
©. felbft gefchen , oder davon er bey andern Nachricht gez 
funden,, wird auf dem Titel niemalen des Schwabenrechts 
gedacht, ſondern die Aufichriften find Kandrecht⸗Bouck/ 
ons Kehenbuche, RechiBuch Kebenrecht, Das 
Buch der Rayferlichen Recht, König Carls Kande 
rechtbudh, Das Kebenbucd „ das zu Nuͤrnberg ware 
gemacht „ Landrechtbuch und Lehnrechten zulest , u. 
ſ. f. Eben ſo wenig hat der. Hr. Verfaffersbisher auf 
den Titelblaͤttern der erſten Abdruͤcke eine Spur von die⸗ 
ſen neuern Nahmen erblicken koͤnnen. Der Juhalt die— 
fer alten» Sammmlung giebt der Meinung des H. G. ein 
befonders. Gewicht; denn er zeiget, daß ein groſſer Theil 
von dem geiſtlichen und weltlichen deutichen Stantörechte 
handelt, welchesnicht geſchehen Fünnen, wannder Samm⸗ 
ler das Schwaben⸗Recht hätte aufzeichnen wollen. Ber - 
trachtet man aber denignigen Theil, worin das Privat 
Prop 3. recht 
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recht vorkommet, fo ergiebt. der Augenſchein, daR der 
Verfaffer auf nichtsmeniger ald das Echmäbifche beſonde⸗ 
ze Hecht feine Abficht genommen habe: vielmehr mollte er 
die allgemeinen Rechte, wo nicht aller Ehriften, doch mes 
niaftens aller deutichen Voͤlcker befchreiben. Denn er hat 
feine ganze Sammlung aus derheiligen Schrift, befon- 
ders dem Moſaiſchen Rechte, aus den beeden fremden 
Rechten den: Capitularien der Fraͤnckiſchen Könige, ven 
Gefezen der’ dentfchen Voͤlcker, 3: Eder Barern, Bur—⸗ 
aunder, Alemannen, aus den Selifchen Befese, den 
Verordnungen der Kayfer und des Neihe, den allgemei⸗ 
nen Gewohnheiten Deutſchlandes, aus den Gloſſen über 
das fremde Recht, endlich aus dem Sachſen⸗Spiegel und 
dem nutors vetere de benehiciis genommen hingegen - 
frift man kaum zwey oder drey Stellen von blos ſchwaͤbi⸗ 
fchen Rechte an. Hiezu Fommetinoch, daß der Samuma | 
ler an den Stellen, too er. von beiondern Nechten in Deuſch⸗ 
land redet, welches ſelten geſchiehet, nichts entſcheidet, 
ſondern den Leſer auf den Gebrauch eines jeden Volckes 
verweiſet. Daher der Hr. Gi den nicht unwahrſchein⸗ 
lichen Schluß machet, daß die Gloſſe, davon in der im 
Jahr 1494. verfertigten Sammlung der, confuetudinum 
Eranckenbergentium Meldung‘ gejchiehet „, die uͤber das 
Kayſer⸗Recht gemachet worden, nichts anders als unſer 
fogenannter Schwabenfpiegel ſey. Erwaͤget man nun: 
noch, daß dieſer Spiegel inverfehiedenen Provinzen Teutjche 
Fandes in groffen Anfchen und Gebrand) geweſen, daß 
noc fo viele alte Handfchriften davon angetroffen wer⸗ 
den, die häufig von einander abgehen und aljo nicht eins 
mal gefaget werden Fan , ob die Exemplarien Urbilder 
oder Abfchriften find, daß "endlich felbft das Wort: 
Landrecht, welches dent fögenannten Schwabenfpiegeh 
ohne alle Einfchrändung auf ein gewiſſes Land, in den 
Manuferipten bevgeleget wird, nichts andersals ein all⸗ 
gemeines Recht andeutet;; jo muß unferes Ermeſſens die 
Meynung des Hrn. Hofraths von dem Inhalt diefes al⸗ 
ten Gejezbuches., und der Abſicht deſſen Verfaſſers = 
Ar aaa nicht 
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icht eine vͤlige Gewisheit, doch- wenigſtens den hoͤch⸗ 
en Grad der Wahricheinlichkeit erhalten ,  zumahlen 
wann die- Gründe genau erwogen werden, wodurch der 
Hr. ©. indem legten Theil diefer gelehrten Schrift, den 
Einwuͤrffen, Die ihm gemachet werden koͤnnten, begegnet, 
welche wir wegen Enge des Raums ungerne mit il» 
— übergeben, 


Wittenberg. 


Sen Johann Chriſtoph Tiſchiedrich iſt mit. dem Ana 
fang diefes Jahrs auf 3 Duartbogen gedruckt: Hiftorische 
Unterfuchung von dem Feſte der Beichneidung JEju Chris» 
fi von M. Chriftian Friederich Winzlern. Der Hr. 
Verf. geftehet, daß man von dem Urfprunge des Feſtes 
der Beichneidung JEſu nichts gewiſſes fagen Fünne, und 
die Meinungen der Gelehrten davon deswegen fehr ges» 
theilet wären. Er führer dieſe verfchiedene Meinuns 
‚gen an und fucht nachher als die wahrjcheinlichfte zu ver 
theidigen , daß dieſes Feft nicht fo gleich in den erſten Zei⸗ 
ten des Chriſtenthums gefeiert worden, daß nachher, 
ob wohl fehr früh, in einzelnen Kirchen und Laͤndern dass 
felbe eingeführet , bis es zulezt in der Ehriftlichen Kir—⸗ 
che allgemein geworden. Der Hr. V. nimmt mit Elss 
wich nnd andern an, daß unfere heutigen Evangelia bes 
reits im dritten und vierten Jahrhundert in der alten Kir⸗ 
die im Gebraud geweſen, und da in des Eufebit Galli- 
canı oder Emeſſini Homilien, deren Gültigkeit der Hr. 
V. vertheidigt, bereits in der Homilie in o&tava Domini 
von der Beichneidung JEſu gehandelt und das Evanges 
lium erfläret wird, fo folgert er daraus, daß um die 
Zeit das Feſt der Beichneidung ſchon ſtatt gefunden. Uns» 
ter den Provinzen, in welchen dieſes Feſt gefeiert worden, 
nennet er vorzüglich Srandreich, weil in der andern alls 
gemeinen Kicchenverjamlung zu Tours im Jahr 567. der 
Caleudarum Januarıii ımd Calendarum circumcifionis 
* gedacht worden. Aus dem Sacramentario Gregorü M. 


ſucht 


- 


fucht der Hr. V. darzuthun ; daß diefes Feſt im fechften 
Jahrhundert in Italien gefeiret worden; und durch ein 
eugniß des Beda macht er auch diefeg von Engelland klar. 
ulezt füchet der H. Verf, die Urfache, warum in den äls 
teften Zeiten des Chriſtenthums die Feier des Feftes der 
Beſchneidung Chrifti 2; angenommen worden, darin, 
daß man dadurch denen Srrlehrern, dieauf die Beibehals 
fung des Juͤdiſchen Ceremonialgeſezes und fonderlich der 
Beſchneidung drungen, dadurch, die Gelegenheit zu einem 
Vorwurf, und zur Verführung der einfältigen Ehriften 
benehmen wollen. 2 a N Er 
kr »anmnover. 
Die Standrede,, die bei dem Trauergeräfte Sr. Erz 
cellenz des Hochgebohrnen Herrn, Herrn: Heinrich Gror 
te, des Heiligen Roͤmiſchen Reichs Freyherrn zu Schauen, 
Sr. Königl. Maieftät von Großbritannien und Churfürfil; 
Durchlauchtigfeit zu Braunfchweig und Lüneburg Hoch⸗ 
betrauten Geheimten Rahts und Cammer-Präfidenten ıc 
am 8 Februar dieſes Jahres vor Einfendung der Leiche 
in. der Kirche zu Schauen von dem dafigen verdienten 
Prediger Hr. Ludolph Wilhelm Hüpeden gehalten wor» 
den, ift nebft einer Zufchrift an die verwitwete Fran Cams 
mer-Präfidentin und der Trauer-Cantata auf 7. Foliobo⸗ 
gen- abgedruckt. Der Hr. Paſtor Hat in diefer Nede in 
einem reinen und zierlichen Stil die Gottesfurcht, Ges 
rechtigfeit und Güte des Hochieligen Hrn. Cammer⸗Praͤ⸗ 
fiventens erhoben, und man fichet durchgehende, daß der 
Hr. Verfafler mit einem gerührten Herzen und vollkom⸗ 
mener Ueberzeugung geredet. Wie wir es denn als die 
groͤſte Zierde dieſer Rede anſehen, daß darin durchgängig 
die Wahrheit redet, die fo oft in dergleichen Art von Re⸗ 
den pfleget überfchritten zunmerden. Es find unvergepli« 
die Denckmahle der Gottesfurcht, Gerechtigkeit und 
Güte, welche des Hochfeligen Hrn. Cammer + Präfie 
dentens Excellenz ie iR unſerm Lande gefüftes 
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unter der Aufſicht | 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
85. Stuͤck. | 
Den 14. Julius. 1.75 3. 
nn Böktingen, a se 
& Han dem fo beliebten confpe&tu hifloriae literatias 
x unfers H. D. Heumanns ift nunmehr auf 322 Bog. - 
| die fechite Ausgabe bey Foͤrſters Erden zu Hañ⸗ 
nover herausgekommen. Gie hat abermahlige Zuſaͤtze 
desjenigen, was ſich ſeit der vorigen Ausgabe von 1746. 
in der gelehrten Welt zugetragen hat. Hin und wie⸗ 
der it in Text und Noten etwas eingeruͤckt, ſonderlich 
aber das Verzeichniß der Gelehrten im 7ıften $. des 4ten 
Cap. mit einigen in der vorigen Ausgabe vergeffenen Nah⸗ 
nien, und fonderlic mit den Nahmen derjenigen Ges 
lehrten bereichert, die fich indeſſen durch Schriften hervors 
gethan haben, Das Verzeichniß der Schriften des berühme 
ten Hrn. Verfaſſers am Ende der Vorrede iſt gleichfalls bie 
auf dieſe zeit fortgeſetzßt. | J 
R ARTEN FE. EM 
Da H. Prof. J. H. Winkler durd) die mit fo vielen Fleiß 
angeſtelten Electtiſchen Berfuche,und dabey gemachten glüfe 
hen Entdeckungen, fich längft einen wohlverdienten Ruhm 
erworbenhat, fo werden ohne Zweifel viele mit ung gewuͤn⸗ 
chet haben eine Ausführung des ganien Lehrgebaͤudes der 
atar von ihm zu ſehen. Diefer Wunſch ift nun erfüllet. Hr, 
8. hat im BreitkopfichenDerlag Anfangs-Gründe der Phh⸗ 
fic auf 582 S. ohne Regiſter mit 12 Kupfertafeln vor kurhen 
herausgegeben ; es hat dem H. V. aber nicht gefallen, weder 
ein Verzeichniß ver darin abgehandelten Materien beyzufuͤ⸗ 
gen,noch über den Slaͤttern folche anzuzeigen, daher es etwas 
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beſchwehrlich fällt, Die Darin,vorfommenden Sachen auf 
zufuchen. Weil er die Phyſie eine Wiſſenſchaft von den 
Kräften und Eigenichaften der Cörper, aus welchen die 
fichtbahre Welt befiche, nennet, und die bey ihnen vors 
Fommende Beränderiingen durch die Bewegung entfichen , 
fo wird die Lehre vonder Bewegung hier zuerft abgehan- 
delt. Als ein Grundfag wird dabey vorausgeiekt, daß 
die Theile eines Coͤrpers dadurch, daß fie gleich) ſtarck 
gegeneinander wuͤrcken, zuſammenhangen, und daraus ges 
fchloffen, daß die Bewegung des gangen, wenn es feinen 
Ort verlaffen fol, von einer äufferlichen Wrfache entfichen 
muͤſſe. Die Lehre von dev Trägheit, oder ; wiefie ver H. 
V. mit andern nennet, von der Kraft der Trägheit eines 
Görpers, von der einfachen und zufammengefckten Bewe⸗ 
gung, von der Verſtaͤrckung der Kräfte durch Mafchinen, 
wobey die Rolle, das Rad, die Schraube und. der Keil 
als ve&tes heterodomi angefchen werden 5 ferner von dem 
Reiben und Widerfiand der Bewegung, nebft einigen alle 
gemeinen Sägen von der Gefchwindigfeit, werden hiers 
auf vorgetragen, denen die Bewegungen der fallenden, ſtei⸗ 
genden, und gemorfenen Eörper folgen. . Da von allen die» 
fen Dingen die erften Gründe erflärt werden, fo würde 
es überflügig fenn , etwas befonders davon anzuführen. 
Eben diejes findet bey der Lehre von den zufammenhangen« 
den und flüfigen Cörpern, und den Kräften, mit welchen 
fie in einander wärcken, ftatt, welche hierauf folget. Bon 
der Luft wird hiebey gang Furg, deſto weitläuftiger aber 
vom Licht und deffen Wuͤrckungen, gehandelt. Bey der 
Electrifchen Materie und ihren Erfcheinungen fcheint Hr. 

‚ um deswillen ebenfalls Furg zu ſeyn, ‚weil er fchoneis 
gene Schriften davon ans Licht gefiellet hat. Die Ab 
handlung vom Magnet hingegen ift wieder fehr umftänd« 
lich. Bey der Lehre von den feften Cörpern, und was fie 
mit den lockern gemein haben, wird die von den Karben, 
dem Schatten, und dem Schalle, mitgenommen, Die 
feſten Cörper werden in gemifchte und ungemifchte einge- 
theilet, und zu diefen die Metalle, zu jenen aber die groſ⸗ 
fen Weltcörper und Sterne, überhaupt gerechnet, Der 
»,; alt» 
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andern, fo als Theile eines Welteörpersangefehen werden, 
find einige belebt, andere unbelebt. Won jenen, als den 
Shieren und Pflangen wird ſehr kurtz; umfrändlicheraber 
von den Muskeln und deren Bewegung, gehandelt, von wel⸗ 
ber H. W. die von H. Bernoulli in den Commentar, 
Perropolir, gegebene und auf gewiſſe Borausfegungen ges 
bauete Erklaͤrung wiederhoblet, die ſo artig iſt, daß su 
wuͤnſchen waͤre, ſie in der Natur ſelbſt zu inden. Won 
den ſinnlichen Gliedmaſſen, von der Fortpflantzung, der 
Ems und dem gemeinfchaftlichen. Dre der. ſinnlichen 





mpfindungen, „Fonimen lange Abhandlungen für ,-. 109% 
bey. fich einige Lejer vielleicht wundern werden ; daß auch 
über das Urtheil der Seele im; fchlafen und wachen, über 
die allgemeinen. Begriffe derfelben „über die Werckſtatt der 
Seele, ja ſo gar uͤber ihre Erinnerung. in jenem Leben, 
zum Theil weitläuftige Betrachtungen hier angeftellet wer⸗ 
den. Die, Zeugung belebter Cörper wird: hierauf untere 
juchet , und von S. 308333. eine Erzählung der hier 
vorfommenden verſchiedenen Meinungen angeftellet, denen 
des H. V. Urtheil zuletzt beygefüget wird. Die Abhand⸗ 
lungen von der Erde, ihrer Figur, und Atmofphäre, 
wo das, was oben; bey der Luft übergangen war, zum 
Theil, nachgehohlet wird, von der Wärme und Kälte 
auf und inder Erden, von Fenerfpeienden Bergen und Erde 
beben, von der Bewegung des Waflers, von Luft-und 
MWafer-Wirbeln, folgen hierauf, und eine weitläuftige 
Betrachtung der. himmlifchen. Cörper macht den Schluß 
dieſes nüglichen Wercks. Wer dem H. W. den Vorwurf 
machen wollte,. ‚er habe mehr darin abgehandelt , als zu 
den Anfangsgründen der Phyſic nöthig wäre, der würde 
ihn mehr. loben, als tadeln. Und. wenn auch, wegen der 
ungleichen Ausführungen, das Buch) zu Academifchen Bors 
leſungen nicht eben gar bequem feyn folte; fo wird es doch 
zum nachleſen ſehr dienlich feyn, indem der Hr. V. bey 
denen meiften Sachen die neueften Meinungen. und Ents 
deckungen mit vielem Fleiß zufammen getragen hat, wels 
es denen, die feinen groſſen Buͤcher⸗Vorrath fich anſchaf⸗ 
fen Eonnen, ſehr nüßlich feyn Fan. 

Dgg 2 Alten- 
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N Altenburg. han 
ER Der Buchhändler Paul Emanuel Nichter Sat Herfegt: 


Diplomararia & feriptores Hiftoriae Germanicae medii 
aevi cum figillis aeri incifis opera & ftudio Chriftian 
! Schoettganin & M. Georg. Chriftoph. Kreyfigüi  Tom,I 
Fol. 838 Seiten nebſt 4 Genealogiſchen Tabellen und 6 
Küpfer-Taffeln. . Diefe neue Sammlung von Seribenten 
und urkunden mittlerer Zeiten, welcher der hachberühmte 
- Hr Hofrath Buder eine lefenswmärdige Vorrede dedamn Y 
imentisque Architorum'quorundam Germani: En 
geſchet hat / wurde noch von dem fel. Neetor Schött 
nach deſſen Tode aber durch den gelchrten Hrn, ut 
Kreyſig fortgefeget, obafeich nicht zu leugnen daß 
Anſehen nach das Abſterben dieſes verdienten Mannes 
gelehrten Welt ein und das andere entziehen werde wel⸗ 
ches man Bey dieſem Werk nicht ohne Ver gmigen ud Nu⸗ 
zen wuͤrde geleſen haben. Die Schriften, welche diefen 
erfien Band ausmachen, find 8 an der Anzahl die 2 
Be nahmhaft machen wollen." 1) Colle&io nou 
traditionum füldenfiüm. ¶ Als ſchannat die Tradition 
füldenfes heraus and , ſo feheinet er einer nicht a ei 
ziemlich le fondern auch fehr unvollftändiger 
Handfehrift gefolget zu haben , ob er gleich fünften von 
enſelben ein Ereimplar ‚ melchesi in dem IX. Jahrhundert 
geſchrieben aewefen , in Händen gehabt , und mithin ann 
Anfehen nach vieles haͤtte verbeſſern —J— — 
her allerdinqs der Hiſtorie dadurch ein Dien 
Daß man felbide aus einer verbeſſerten H Nut Di 
von neuem abdrucken laſſen. et —* auch 
gefunden, daß di nahe e noch nieht v ee 
Daun auf der Koͤnigl. Bibliothee zu — 
noch ein geſchriebenes Exemplar/ in welchem ver 
© enfungen ftehen, "die weder in des Pifto nad, 
annats, noch diefer gegenwaͤrtigen usgabe befindlich 
find, der vielen Luͤcken, die aus —“* hier and dar 
* werden unge iu geichweigen. So daß es ae 
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Mühe werth waͤre, nicht fo wohl eine neue Ausgabe nach 
dieſer Hanndverifchen Handſchrift zn machen, als viels 
mehr die fhon vorhandene forgfältig mit Derfelben zuſam⸗ 
men zu halten, und daraus zu ergänzen. '"IT) Breue 
Chronicon ‚ab A. 1033. ad A.1309, diefeg machst nicht. 
mehr als 2 Seiten aus, III) Vrbarium $. Laurenti in 
Murrztal Stiriae ſuperioris. Es ift diefes ein Diploma- 
tarium, welches der Pfarrer zu gedachtem S. Pantentii, 
der fich in dem Vorbericht Johannes Roetel, Decreto- 
zum Doctor nennef, 1434. zufammen gefragen hat. Es 


mue: — 


gehalten worden. V) Närratio breuis de translarione 
S. Elifäberhae, auch dieſe machet nicht mehr als 2 Sei⸗ 
ten aus. VD Pauli Towii’’Chronicen 'Schwärzburgi- 
cum. "Diefes in Tentfeher Sprache gejchriebene Chroni- 
eon faͤnget fih mit ©. 109. an, und gehet bis & 724 
Der Schul⸗Rector zw Ebelcben Paulus Jovius, oder wie 
er fonften geheiſen, Goͤze, bat verſchiedene hiſtoriſche und 
Genealogiſche Schriften verfertiget, die aber nicht zum 
Druf gekommen find, und vielleicht verlieret die Geſchichts⸗ 
Funde hierunter nicht vieles. Dann ob wir gleich gerne 
glauben wollen ,. dag eröviele Urkunden und. ungedruckte 
ö Qaqq 2 Ehro« 
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Ehronicen aebraucht, und aus denenfelben feine Erzaͤh⸗ 
Jungen zum Theil gefchöpfet habe, fo werden doch dieſer⸗ 
wegen ſolche Erzählungen nicht anders glaubwürdig , als 
eben an denen Stellen, wo er die Urkunde felben beybrin⸗ 
act, oder die Norte des alten Schriftfiellers anführet, 
und mithin feinen. Gemwehrsmann der gelehrten Welt vor 
Augen leget. © Dann er fchrich zu einer. Zeit, : da man 
nicht ungeneigt war , Fabeln und Hiſtorien unter einander 
zu werffen, und ob wir ihm gleich einige. gute Beurtheis 
Inng nicht, abfprechen- wollen, jo hat er felbige doch nicht 
überall dazu angewendet , um das wahre von dem fal — 
forgfä ktig; genug zu unterſcheiden. Als wovon a 
in» gegenwärtiger Chronic hinlängliche - ntrift, 
Alſo kammenz.E, nad) S. 120, die Graven an on Sam 
burg aus Srandreih ab, weil ſich in Lothe 
—V (Chevremont) findet. Nach( 2 
nd fie mit denen Sraven von Schwarzburg darum ei 
leh Urſprungs, weil fie einerley Wappen mit ihnen ge 
ret baden. ‚Gleichwohl-führten die von Kefernburg neben 
dem Löwen, den man auch im Schwargburgifchen Wappen 
antrift,, annoch 2 Drachen; Grau Gundarus von Kefern⸗ 
burg hat laut gedachter S. 121. noch in dem Heidenthum 
gelebet, und Sigerum, diefer aber Sigeharrum Stifter 
der Kirche zu Naumburg gezeuget. Nach ©. 125. ift 
Gran Hugo von Kefernburg vom Heil, Bonifaeio ohnges 
fehr U, 724. getauft worden. ©. 127. kommt ein Grav 
Heinrich von Schwarzburg um das Jahr 910. vor. ©. 
129. wird Grav Sienfried von Schwarzburg in dem Zug 
K. Heinrichs des Voglers gegen die Hunnen, und Gran 
—* 1.935. auf dem Turnier zu Magdeburg anges 
1) "Anderer dergleichen Traditionen, die ſich in un⸗ 
5 aufgeflärtes Hiſtoriſches Jahrhundert nichtmehr jchis 
den ‚nicht zugedencken. Ein weit richtigerer Beweiß, 
daß die Graven von Kefernburg mit denen von Schwarze 
burg eines Urfprungs feyen ; ſtehet in einer Urkunde von 
1229. die wir S. 758. in dieſer Sammlung antreflen, 


und die mehr Gewicht hat, als alles, was Jovius das 
von 
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Son aefagt hat, Wir glauben alſo, daß wir nicht unrecht 
urtheilen, wann wir fagen, Jovius gehöre mit Span⸗ 
nbergen, Albino, Brotufiio, Pideritiv amd dergleichen 
Chronicken⸗Schreibern des ı6ten Saeculi in eine Claſſe, 
„die zwar alle viele gefchricbene Nachrichten und Urkunden 
geſehen, aber von denenfelben nicht allemahl den gehoͤri⸗ 
gen Gebrauch gemachet haben, daß man dahero ihnen 
ohnmöglich weiter trauen darf, als man die Beweiſe in 
Händen hat. Doch wollen wir ihn nicht mit Leznern vers 
gleichen, als von deflen hiftorifchen Schriften wir durch 
viele Proben überführet.find , daß fie ein volllommener 
Eammelplaz von Erdicdhtungen und Unwahrheiten feyen. 
VI) Diplomara XXIH, Comitum de Gieichen & de 
zebus Gleichenfibusab A. 1212. adA. 1714, Da diefes 
zur einzelne Diplomara auch ihrer nicht mehr als ro find, 
die vor dem 16 Saeculo gefchrieben worden, fo Läffer ſich 
das Gejchlechts-Regifter derer ausgeftorbenen Graven von 
Gleichen aus diefen wenigen Diplomaribus auch nur mes 
nig ergänzen. VII) Hiftoria Monafterii Voleoldero- 
denfis diplomatica. Dieſes ift eine Arbeit des fel, Hrn. 
Reetor Schoͤttgens, und da alles mit Urfunden von A. 
1139, am beftättiget wird, auch bey denen Urfunden vies 
le Siegel bengebracht werden, fo dienet fie vieles zur Er« 
Härung der Thuͤringiſchen Hiftsrie, und machet dieſem 

erfien Band eine vorzuͤgliche Ehre. | 

ı .  &$ibing. Ä 

Allhier ift auf 5 Bogen in Fol. herausaefommen: Ges 
ſchwinde und richtige Concure- Berechnung nad) einer Tas 
belle u.j. m. verfaffet von Peter Schumacher 1752. Mit 
der Concursrechnung kommen alle diejenige Arten von 
Rechnung überein, wedurd man ein Ganzes, unter ei= 
nige Derfonen, nach der Verhältnis ihrer Anfprüche 
darauf austheilet. Sie beftehen in einer wiederhoften Ans 
mendungder fogenannten Regel Detri, und erfordern groſ⸗ 
en Sleis und Geduld, zumal wenn viele Theile, groſſe 
ahlen, verfchiedenes Maas und Gewicht, allerley Geld⸗ 
ſorten, Bruͤche und dergleichen dabey vorkommen. Nun 
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bat man zwar viele Vortheile, dadurch diefe Arbeit-um | 
ein merckliches leichter und fürzer wird, und K. E. de 
Rees hat in jeiner allgemeinen Negel der Nechenfunft ge⸗ 
zeiget, wie wir fie auf die meiften im gemeinen Leben 
vorkommende Aufgaben , bey denen eine Verhältnis ans 
zutreffen iſt, mit groſſen Nuzen anwenden koͤnnen: Allein 
es verdienen diejenige keinen geringern Danck, welche die 
Arbeit gewiſſer muͤhſamen Ausrechnungen, ſo zu jagen 
alleine uͤber ſich nehmen und alle andern davon befreyen 
wollen. Dieſes iſt der Endzweck gegenwaͤrtiger Tabelle, 
in welcher wir die Auflöfung aller, bey einem Concurs 
und vielen andern ähnlichen Faͤllen, vorkommenden Auf—⸗ 
gaben, .. ohne beichwerliches Multipliciren und dividiren ; 
Dur eine ganz-leichte Addicion finden kͤnnen. Eshatte 
zwar fchon Joh. Lor. Bolz in gleicher Abficht gewiffe Tas 
bellen bekannt. gemacht: Alein der Hr. S. tadelt mit 
Recht daran, daß fie nur auf ganz wenige Fälle ange⸗ 
wendet. werden Fünnen „ und daß fie bey den mehreſten 
nad) Austheilung der Eoncursmafle, einen beträchtlichen 
Ueberfchuß oder Mangel zurück laſſen. Er felbft hat 
Diefen doppelten Schler vermieden, und feine Tabelle-auf 
eine ſo ſinnreiche Art. eingerichtet, daß, ohngeachtet fie 
nur zwey Bogen ausmachet, gleichwol alle vorfommenz. 
de Aufgaben. darin aufgelöfet , und alle Verhaͤltniſſe jo 
genau beftimmet worden, daß auch bey ‚dem wichtigſten 
Concurs, nad) Befriedigung der Schuldforderer , nur 
eine Kleinigkeit, die Feine Aufmerckſamkeit verdienet, übrig 
bleiben oder fehlen Fan, Der Gebrauch diefer Tabelle 
wird auf eine kurze deutliche Art erfläret. Sie ift zwar 
nach dem in Polnisch » Preufen üblichen Münz + Fuß ein» 
gerichtet 5 allein der Hr. ©. hat ſich auch a Tuer 
dadurch verbindlich machen, und den Nuzen feiner Arbeit all+ 
gemeiner machen wollen, indem er zugleich Anleitung giebt, 
wie man fich derfelben bey einer ieden andern Einrichtung 
bes Geldes, wiewohl mit etwas mehrerer Mühe, bedienen 
fan. Zu dem Ende hat er noch eine befondere Tabelle ange⸗ 
haͤnget, in welcher die vornemſten —— 
gen Preußiſches Geld und gegen einander verglichen werden. 
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ir ein nd den Yuszu): der am fen Sul, ML ae Rz 
Schrift noch ſchuldig geblieben, welche der 
hochberuͤhmte Hr. Reichshofrath Freyherr von 
Senckenberg. als” ein auswaͤrtiges Mitglied unſerer 
Societaͤt der Wiſſenſchaften de origine familiae. Au- 
guftae Stauffentis eingeſchicket hat. Der Abt zu Stab» 
do und, Corvey Wibaldus, welcher unter. denen Kay— 
fern Lothario Contado HIT. und Friderico J. eine groſ⸗ 
ſe Perſon geſpielet, hat auch eine Sammlung „jeiner 
Briefe der Nachwelt binterlafl en, darinnen überaus viel 
wichtiges in Anſehung derer Begebenheiten ſeiner Zeit vor⸗ 
kommet; und die beyden gelehrten Benedictiner Mart 
und Durand haben ſich gewis dadurch die Gelehrten. ki 
verbunden gemacht , daß fie nebſt andern guten Schriften 


auch dieſen Godicem epittolarem dem andern Theil ihrer 


-Colle&ionis; veterum ſcriptorum &,.Monumentorum 
mit einverleibet haben. Unter dieſen Briefen findet; lich 
ein Genealogiſcher Yuffag-vomder Aartitß andichaft Kayſers 
Fridericil. mit jeiner.erften Gemahlin Adelheit oder Ade⸗ 
la, den vermmuthlich der Abt Wibaldus damahls aufge 
fihrieben hat, ae Ehe unter diefem Vorwand ge⸗ 
trennet wurde. r willen auſſer dem, was der Hr. Hof⸗ 
rath Scheidt in der Vorrede zu dem lil. Theil derer Orig. 
Guelf p.ꝛ. litt c. und p. 52 lite. b, und wir nachmahlse 
in unſern Blättern verwichenes Jahrs S. 378. davon 
bepgebracht haben, uns 4 GeſchichtsSchreibers n 

rr erina 
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erinnern, der diefe merflihe Etelle aus dem Codice Wi⸗ 
baldino angemerket haͤtte, die doch um fo viel mehr bes 
kannt zu ſeyn verdienet, als ſie uns den Vater und Groß⸗ 
vater des Schwaͤbiſchen Herzogs Friederichs von Hohen- 
ftauffen Karat machet und zugleich zu einem Beweiß 
dienet/ daß es ganz irrig ſeye, mann ung Conradus Ur⸗ 
ſpergenſis bereden will, als ob hochgedachter Herzog Fri⸗ 
derich nur von niederem Adel geweſen ſeye. Der Abt Wi⸗ 
baldus zeiget an beruͤhrtem Ort an, daß ehe dieſer nach— 

mahlige Herzog das Schloß Stauffen erbauet, und das 
von den Rahmen angenommen , ſein Gejchlecht ſich von 
Düren gefchrieben habe, Allein was eigentlich das Ge- 
ſchlecht von Büren geweſen ſeye, und mo daſſelbige ge> 
wohnt habe, davon hat unſers Wiſſens noch niemand auch 
nur die mindefte Muthmaſſung der gelehrten Welt befannt 
gemacht. Der Hr. KReichshofrarh Freyherr von Senfen- 
berg ift alfo ver erſte, der davon in diefer gegenwärtigen 
Schrift einige fehr merfiwürdige Spuren entdedfet, indem 
er fie aus dem Hauß derer Schwaͤbiſchen Dfaljgraden von 
Tübingen und Calve ableitet. Und in der That ift es ge⸗ 
wiß und unleugbar, daß Hi Frieder ichs von Hohenſtauf⸗ 

fen leiblicher Bruder, Eudtig, ein Pfalzgrav geweſen, wie 
er dann alfo ausdrüflich in der Urkunde bey Schannat Vin- 
dem, litt. T.I. p. 62. benennet wird. Wobey man fi) 
gar fehr verirren 9* wann man ihn zu einem Pfalz⸗ 
graven am Rhein, Bayern er Sachfen machen wolte, 
indem aus den zuverläßigfien Nachrichten, wie es um die 
dafige Pfalzen zu der Zeit geftanden, ganz gewiß erhellet, 
daß er dergleichen nicht ‚habe feyn fünnen, Es bleibet als 
fo nichts anders mehr übrig, als daß wir fagen, er ſeye 
Pfalzgrav in. Schwaben geweſen, die ohnehin ſich insge⸗ 
mein nur Palatinos ohne weitere Beyfezung eines Landes 
zu benennen pflegten. Zudem haben nicht nurdie Hohen⸗ 
ſtauffiſche Güter mit denen Gütern derer Pfalzgraven von 
Zübingen und Cale in einem Bezirk gelegen , ſondern es 
hat auch unter diefen beyden Familien immer eine genaue 
kann Davon bier einige Erempel angebracht —9 

obge⸗ 
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obgewaltet, und der Pfalsgrav Godfried blieb zu der Zeit, 
da faft jedermann von Kanfer Heinrich V abjeste, deffen 
beftändiger und getreuer Anhänger, vermuthlich aus kei⸗ 
ner andern Urſach als weil ſeine Vettern, ir von. ME 
henftauffen ,. dem Kanferlihen Hauß durch die Dar? 
Sriederichs am nechiten verwandt waren. Der ahnen 
Friederih war auch in dem Hanf derer Schmäbifche 
falsgraven gewoͤhnlich und fcheinet faft, daß Bi 
ürde ihnen den Weg, zu dem. erledigten Herzogthu 
hwaben .- ſo wie Palzgraven Otto von Wittelſpach zu 
Ai Herjögthum Bayern gebahnt habe. Vielleicht mögten 
e auch felber Abkoͤmmlinge von — IE: 
ogen Gorfrido und Fantfrido, wel che aus 4 R r⸗ 
undert in 9 — zeſchichten bekannt find, gewe⸗ 
fen,. und m ihre B Ken, das Herzogthum. vers 
lohren, hart Br al Igränlichen Mürde, cben iD, ie Die 
von irtelipach gelanget ſeyn „ Doch dem jeye, Wieihm 
molle, ſo in dieſes gewiß, daß, & ein. ‚de sh 
mens Büren, ‚melches nach. der Gewohnheit Hl or 
die Andacht. Hai Dell! ‚in, ein Clofter, „em est, 
und dag noch heuf zu Tag 9 hmen Blaubeuern oder 
Buͤren fuͤhret, unter denen N graͤbl. Tubingtie Sl: 
fern antrefien, oder beffer zu Inden, daß zwey Schlaf 
alt: und. nen Büren in Diefen Gegenden gele er. geht 
von deren leztem, nachdem das erſte in ein. 
wandelt worden, Herzogs Friederihs von Hohe 
fen Vater ſich nach gefchehener Theilung in feiner Fam 
lie nebft feinem Sohn fo lange benennet, hi eb 
ung des Schloffes Stauffen dieſer befondern &i ne 9 
kannten Nahmen Hohenſtauffen gegeben hat... I Dar 
lezte Schloß nun vermeinet der Hochberühmte Hr. Berfip 
fer ‚in der noch blühenden. Schwäbiihen Reichs - ad 







Kaufbeuern zu finden , und feine diesfalls angebrachte 
Gründe find von fo vielem Gewicht, daß wir fie unfern. e⸗ 
ſern naͤher bekannt machen müffen. Daun einmahl ergeben es 
dir vielen Urkunden, welche man in Punigs R a Ar; Vi 
antrift, daß dieſe Stadt noch bis in das rate Ja ——— 
Rrrr af 
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eu echte al andern vefen Sm ‚tri- 
* Guͤtern die Ehre dem Reich auch e ter⸗ 
orſen zu. ſeyn. Ueber, das iſt noch iezo von 
Stadt derienige u zu ſehen, NA, } Maple ein 
& uf dem. 


loß over Burg geffanden iſt, welchen 
Der nennet; und die Ai Se 1, bis auf 
en Aal Kayfetn Dergefalfe unterworfien,. Daß fie 
RD darinnen ausubten, von meldhe } 

1 Angedencken durch zweh hier 
















unden, deren eine von K. wir um 

Kt willen zu feiner Zeit in anf om⸗ 

Fils — — Leſern in Kupfer, usftchen 9 en wer» 

— vidß a ag’ noch mehr zu unferem 

Ant al Bl) AL hat 3 ‚Sun a in 

| E N) Ih eibaeding q wel⸗ 

A durch, ci 9 Original⸗ urt urku une, die wir 

gle 51 hier de bchen in * entariis- 

mittheilen — Ki rot wird,) ganz —— daß 

dieſe Ort au denen No Gütern’ derer Hohen⸗ 

9 fi erzoge 9 oͤbet habe, ſintemahlen zu der Zeit 
nn 


3 man denen Gemahlinnen derer Teutſchen Kay- 


Mi ge, einen Wi aus denen Rei Gütern 


ils ange vorher es nicht mehr ge a gewe⸗ 


ni Ye 


qus Zu diefen allem kommet A Das Zeug⸗ 

nis dei N detönis fifingenfis, welcher auedr dich ch ſagt 
ß di ——— cx Nobiliffi mis Streuiae, —3 

abſtammeten. . Nun waren die P faljzgraven 


ovinz nach dem Dein die edelften und. hrun 
fien, daß fih aljo dieſe Benennung aut n mi befier‘, 
als auf fie ichicket; zu, Dem pflegte der — Toubi ingiſche 
Dalaran Gotfried niemahls anders als Comes g genennet 
zu werden. Am Ende diefer gelehrten Abhandkung wird 
noch von einem andern Aft derer Pfalzgraven von Tübins 
gen, welcher fich in Heſſen niedergelaſſen bat, — 
wel⸗ 
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welchem die Graven von Glyberg, Gleibere oder Glij⸗ 
bere gehöret, viel leſenswuͤrdiges angebracht 5’ wie dann 
auch der hochberuͤhmte Hr. Verfaffer feine vormahls ges 
- Aufferte Meinung, als ob Landgrav Ludwig mitden Bart 
ein Hohenſtanffiſcher Abkoͤmmling gemefen feye, vonneuem - 
beftättiget, und die Vermuthung äuffert, daß es ſich viel⸗ 
Teicht noch. mit. der Zeit mit richtigen Gründen werde bes 
 Kättigen laſſen, daß das Hohenftanfifche und Salifche 
der Weiblingifche Hauß von einem gemeinfehaftlichen 
Stamm ⸗Vater enefprofen gemefen. Zu wuͤnſchen wäre 
‚es, daß die Schwäbifche Stifte und Cloͤſter Archive mehr 
a gemacht werden mögten, und ift Fein Zweif⸗ 
fel, daß befonders in dem Hochfürftl. Wuͤrtemberg., 
Augſpurgiſchen und Kemptiſchen Archiven manche Urkun⸗ 


de verborgen ſeyn mag, die uns hierinnen ein fürtreffli⸗ 


ches Licht anzunden koͤnnte. 
“Ben Lankiſchens Erben iſt von des Hrn. D. ob. 
Fb Woyts „öffentl. Eehretsder Arznepfunft in Königs: 
berg, Abhandlung aller aͤuſſerl. und innerlichen Krankher⸗ 
fen, in zwey Theilen die dritte Auflage herausgefommen, 
welche dieſesmahl mit denen Lehren von des Menfchen geſun⸗ 
‚den Zuffande, von den Kränfpeiten insgemein , von der 
Materia medica, Pharmacie,, Chirurgie und Hebam⸗ 
menkunſt vermehret warden. Da es Hrn. Woyts Wert 
blos wieder neu aufgelegt erfcheinet, fo wollen wir uns 
nur bey denen Zufägen aufpalten, welche nach der Vor⸗ 
rede von einer ‚andern Hand beygefüget worden. Ob 
fchon der. Hr. Verfaffer biefer Zuſaͤtze glaubet, daß ſie dem 
iezigen Geſchmak und Art zu denken aͤhnlicher, als Hrn, 
Woyts Werk ſelbſt ſeyn, und den Verſtand derer, die es le⸗ 
ſen zu fchärfen, vermögend ſeyn wuͤrden; fo muͤſſen wir doch 
Selen daß wir diefes nicht darinnen haben finden Fönnen, 
und wir zweifeln, ob die vielen therls unerwieſenen, theils 
unzählihmahl wiederlegten Säze Diefen Nuzen haben moͤch⸗ 
fen. Wenn er .E. ©, 17. verfihert, dag ein in der 
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Milz bereiteter Magen⸗Saft durch die kurzen Gefaͤſſe in 
den Magen gebracht werde, fo haben wir uns gewundert, 
dieſe ſo hinlaͤnglich beftvittene und han Iängft vergeſſene 
Meynung in einem bank zu Sage abgefaßten Wercke nod 
anzutrefien. S. 20, behauptetier, die Leber ſeye nicht 
aux befiimmet, die Galle zuzubereiten, fondern fie ver- 
mehre auch Die Nahrhaftigkeit;des Bluts, und gebe dem 
durch fie Frömenden Blut der Pfortader neue und beſon⸗ 
dre Eigenfhaften und Lebensfräfte, ohne, den geringſten 
Grund diefer fonderbahren, Meynung anzugeben „und er 
verfährt nicht anders , wenn er. S. 31. vorgibt, es fiche 
nichts im Wege, daß die Luft aus der Lunge nicht in das Blut 
dringe. Nach -feiner Lehre. S. 32, breiten. die falfchen 
Rippen bey dem Einathmen das Zwerchfell aus, welches 
bey dem Aus athmen wieder in feine bogenfoͤrmige Lage zu⸗ 
ruf kehrt; die Unterleibs-Musfeln aber wärfe Lan mh, 
wenn das Ausathmen nachdruͤklich ſeyn fol, ir zwei⸗ 
feln, ob der Hr. Verfaſſer bey diefem Saz ſich jemahle 
über einen, gelehrten Diebſtahl werde iu bellanr haben. 
Der Ausdruk S. 34 „ daß der nafürlihen Wärme dag 
belebte Fener des Nerven» Gafts zugelegt. werde, ſcheint 
uns noch ziemlich dunfels „, ©. 36. verfiert er und, es 
ſeye nunmehro-Defannt, daß der ihymus zu 54 ympha 
eugenden Drüfen ‚gehöre, — bis iezo noch die 
groͤſten Zergliederer von dem wahren Nuzen dieſer Druͤſe 
ungewiß ſind, und eben daſelbſt nimmt er für ausgemacht 
an, Daß Galen und die andre Alten Das Blutbewegen 
muſen gemuft haben, indem er fagt, „fie fahen das Blut 
;, aus den Arterien fprüzen „Und aus denen venis laufen, 
onnte ihnen ‚wohl — des Bluts unbekannt 
ſeyn· . Da der groͤſte Theil der Menſchen den Cofi.e 
bishero für ein ermunterndes Getraͤnke gehalten; fo ver⸗ 
ſichert uns aniezo der Verfaſſer S. 213. daß der Cofiıe, 
Den. er noch unter. die Jaſmine zählt, theils cine narcotiſch 
ſchlafmachende Kraft habe, tbeils als ein alcali würde, 
mafen unſer Coffer⸗Getraͤucke nichts anders alseine Lauge 
feye. Aus diefem angeführren werden ſich unfte Arien Dot 
| ei 
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dem Werth des übrigen einen hinlaͤnglichen Begrif ſelbſt 
machen koͤnnen. Be BE AD 

Hr Profeflor Ludwig hat eine: Öffentliche: Zerglies 

derung den dritten Merz mit einem Anſchlag angeſagt, 
foorinnen er handelt de cortice denrium. Er hat vers 
fhiedene Zähne in einen fauren Saft geleget, der ang 
dren Theile Waffer und einem Theil Vitrioldf befanden, 
und gefunden, dag die Wurzel und der Fnöcherne Theil des 
Zahnes viel eher, als diemarmor« harte Rinde, welche 
felbigen oben umgiebt, aufgeldßt worden, die fich aber 
Doch auch endlich, nachdem fie viele Tane in dieſem fauren 

Saft gelegen, und der zähe Leim, der felbige verbunden; 
ausgezogen worden, in eine falchichte Erde verwandelt hat, 
Dieſe Rinde ift jchon vorhanden, ehe noch der Zahn aug 
feiner Höhle durch das Zahnfleisch hervorgedrungen , wie er 
aus eigenen Erfahrungen gefehen , und entſtehet, indem die 
erdiaten Theile, die fih an dem obern Theil des Zahns ans 
ſezen, dutch das Zahnfleisch mehr zufammen gedrüft werden, 
und dadurch endlich ihre tonderbare Härte erlangen, twoben 
er ſehr geneigt iſt, zu glauben, daßauch bey ſchon erwachſe⸗ 
nen Zähnen dieſe Rinde noch beſtaͤndig, durch einen duͤn⸗ 
nen Saft genaͤhret, und mehr ausgedaͤhnt werde. 


Onolzbach. | 
Codex Diplomaticus Hebenlvicns aus beroaͤhrten Ur⸗ 
Eunden und Schriften verfaffer , und nebſt einer 
Abhandlung von der Hobenloifchen Gravſchaft Glei⸗ 
chen, wie auch mit einem Anbang einct Bibliorbecae 

feripiöorum Hohenloicorum & Gleichenfium ‚und denen 
noͤthigen Regifteen ans Licht gefteller von M. Job. 
Chriſtian Wibel, 4. 480’. Wir haben des Hrn, 
Höfprediger Wibels Hohenloifcher Kirchen » Hiftorie ncu- 
lich mit gebährendem Ruhm in unfern Blättern Erwaͤh⸗ 
nung gethan (S. 282.) Gegenwärtiges Werfmachet ei⸗ 
gentlich den andern Theil derfelben aus, ob gleich folches 
nicht auf dem Titul angemerket worden; wie dann nicht 
allein verfchiedene Verbeflerungen und Zujäge, .. der 

| | gelehrte 


792 Goͤtting. Anz. 86. St. den 16. Jul. 1753. 


gelehrte Hr. Verſaſſer in Anfehung des erften Theils zu 
machen noͤthig befunden hat, hier mitgetheilet werden, 
ſondern auch die hier angebrachte viele Urkunden zum Bes 
weiß desienigen dienen, was bey demſelben ohne Beybrin⸗ 
gung dieſer Quellen uneroͤrtert bleiben wuͤrde. Der man⸗ 
nigfaltige Nuzen, welchen die in groſſer Anzahl hier ges 
lieferte und groͤſten Theils ungedruckte Urkunden nicht 
allein in dem Theil der Geſchichte, den ſich der Hochehr⸗ 
wuͤrdige Hr. Verfaſſer zu erklaͤren vorgenommen hat, 
fondern auch in der politiſchen Hiſtorie von denen Frän- 
Fifchen Banden und bey näherer Unterfuchung derer Genealo⸗ 
gien vieler vornehmer und zum theil noch blühender Ade⸗ 
licher Geichlechter leiften werden , verfpricht demſelben ci= 
ne gute Aufnahme. Die mit angehängte Bibliotheca fcri» 
ptorum ‚Hohenloicorum wird wohl die mehrfte Zuiäze 
leiden. Wenigſtens haben wir. einen der erſten Bublici- 
fien Daniel Otto, den durch feine Chriſtl. Schriften nicht 
unbekannten Canzley- Director Philipp Albrecht Orth, 
den noch lebenden berühmten Arzt Joh. Samuel Earl, 
and deffen Bruder vormahligen Anfpachifchen Rath , der 
Sich durch viele politifche meiftens in Sranzöfifcher Sprache 
and mit einem muntern Wiz gejchriebene Schriften einen 
groſſen Benfall erworben, den gelehrten Würtembergis 
fchen Leibarzt Roſinus Lentilius, den Hohenloifchen Arzt 
D. Georg Neitmeier alſo gleich. bey dem erften durchblaͤt⸗ 
gern darinnen vermiſſet. Der. vorangefeste. Hiftorifche 
- Bericht von dev dem Hochgraͤvl. Hohenloiſchen Hauß zur 
hörigen Thuͤringiſchen Gravſchaft Gleichen, welcher 66 
Seiten beträgt, enthält allerhand gute Rahrichten ſowohl 
von der Familie derer ausgefiorbenen Graven von Gleir 
chen , ihrer -Landes-Hoheit, der Art und Weiſe, wie die- 
fe Gravſchaft an das Haug Hohenlohe gefommen , und 
denen in derdafigen Hauptfladt vorgegangenen weltlichen« 
Kirchen» und Schul» Sachen, wwobey man ein Verzeichs 
nis derer dafigen Prediger und Schul⸗Lehrer befindet. 
Dear Hr, Verfaſſer verfpricht übrigens noch einen neuer 
Band von den — — Urkunden ans Richt zu 
hell e 
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** gun,  Böttingen... warn an R° | 
8 n der nenfich gemeldeten Sitzung * — 
| ir Wiffenfchäften Hätte auch der Preis ſuer kannt 
werden ſolſen, welcher der beſten Auflbſung der 
Frage von Beſſerung des kleinkoͤrnichten und ſchmieri⸗ 
gen Saltzes gebuͤhrte. Weil aber nur Eine‘ Beant⸗ 
ben zu rechter Zeit, und die übrigen erſt 
g des iſten Jul. eingelauffen ‚find, (da fie 
— u Monath vor dieſem Tage haͤtten einge⸗ 
ſchickt werden ſollen) ſo wäre zwar die Societaͤt herechti⸗ 
get gewe J bige ———————— ſie hat es 
aber vor mahlnicht thun, ſondern lieber die Beur⸗ 
theilung der Schriften bis zur naͤchſten Sitzung in Au⸗ 
guſt aufſchieben wollen, Indeſſen wird gebeten, daß 
fkuͤnftig von denenjenigen , die über die abgehandelten Frae 
gen fhreiben; die geſetzte Zeit genau beobachtet werden 
möge in welcher Abficht man auch hier die beyden Fra⸗ 
ie wiederhohlt, deren beſte Beantivortung am rote 
November diefeg Jahts den reis erhalten ſollen. Die eine, 
auf die der Preis von 25 Duecaten oerent if, CR) if 
was das wahre weibliche Ey fey, in welchem der 
Menſch und das Thier in Mutterleibe es * wo 
es eniſtehed wie bald es ſich vom Eyerſtock abloͤſe d 
ob es in dem gelben Coͤrper ſeinen Anfang nebme® 
ob dieſer aus einer par ara Blaſe erwachje, und. 
88 was 
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was der Nutzen diefer letzteren fey* Die andere deüs 
nomifche Frage, darauf eine Medaille von 12 Ducaten 
gefest war, iſt folgende: (*) was ieh iger 
Königlichen deutfcben Landen für Gewächfe , Deren 
Gebrauch zu den Manufacturen oder andern menſch⸗ 
lichen Bedärfniffen noch unbekannt ift $. Gene Ab⸗ 
handlung muß lateiniſch, diefe deutſch feyn : beide aber 
einen völligen Monath vor dem 10 November einlaufen , 
jene, die Lateinische, Hierin Göttingen bey dem Seeretaͤr 
der Geſellſchaft, und diefe, die oeconomiſche, in deut⸗ 
ſcher Sprache, bey dem IntelligentzComptoir zu Hatte 
a SET Bee © BRRESt 
— bat auch nochmahls bitten wollen, alles zu vers 
meiden, woraus der Nahme des Verfaflers vor Erbrehung 
des verfiegelten Zettels irgens entdeckt werden Fönnte, weil 
die Societät ſolche Schriften „ die dergleichen auch nur 
auf die verdecktefte Weife thun, von dem Preiſe gaͤntzlich 
ausichlieflet , um in feinen Verdacht. der Partheylichkeit 
fommen zu fönnen. Wie fie denn auch die ſonſt wohlges 
rathene und fehr muͤhſam ausgearbeitete Schrift von Vers 
beſſerung des Sales , melde die Deviſe hat, fale & ſole 
nihil utilius, deshalb nicht mit unter die Schriften neh⸗ 
men kann, - welche um den Preis certiren, weil auf dem 
Titel Amt und Stand des Hrn. Verfaſſers mit deutlichen 
orten, Nahme und Aufenthalt aber durch eine künftli« 
de Verſtellung der Buchftaben ausgedrudt iſt, und in 
dem Juhalte ſich gar zu deutlihe Spuren finden , aus de⸗ 
nen man den Aufenthalt und Perfon des Hru. Verfaſſers 
bey einigen Erfundigungen. fchlieflen Fünnte, , ‚Sie nimt 
fie aber jonft, wegen ihres Inhaltes und guter Ausfühs 
zung dancknehmig an, und hat geglaubt ihr diefen Öffent« 
lichen Danck defto mehr jchuldig zu ſeyn, weil fie dieſel⸗ 
be (jehr wider ihren Willen) nicht mit zum Auſpruche auf 
einen Preis laſſen kann. u Ä 
a Franck⸗ 


——— 
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srwihen RT, 8 
Diplomatiſche und SYiftorifebe Belnftigungen her⸗ 
ausgegeben von Seiederich Carl Woſer erfler Band 
8. 439 Scten. Der gelehrte Hr. Hofrath Moſer hat 
ganz recht, mann er bey der Ausgabe dieſer neuen Samm⸗ 
lung von Urkunden ſagt, daß fein Unternehmen Feiner 
Entfchuldigung nöthig habe Mer die Geftalt kennet, 
welche die Gefchichtskunde. in unjerem Tentfchen Waters 
land feitdem erhalten hat, ſeitdem die Urfunden häuffiger 
aus ihrem Staub und Moder hervor getreten find, uns 
ter welchen fie der chemahlige irrige Wahn einer bey ihrer 
Befanntmachung beforglichen allgemeinen Gefahr beynahe 
hätte verderben laſſen; der wird wohl mit und eingeftchen, 
daß wir nicht eher etwas ganzes in der Reichs⸗Hiſtorie zu 
hoffen haben, als bis’ fich alle Archive auf die Weif ers 
öffnen‘, wie es von einigen erläuchteten geiftlichen und 
weltli Höfen in der veranlaßten Beihreibungihrer Sifts⸗ 
und Haug-Gefchichten"bereits geichehen if. Die hier 
sorfommende Urkunden find zwar nur einzelne Suͤcke, 
fie füllen aber doch in der Gefhlechts-Hiftorie dere Gra⸗ 
ven won Hanau, Epftein, Solms, Hohenlohe, Diens 
burg, Erbach, Eimpurgsc. hier und dar eine Life aus, 
und find Alfe mit Dank anzunehmen. Eine derer bes 
traͤchtlichſten Stuͤcke in dieſer Samlung if dev Hiſtoriſche 
Bericht von denen Chur Saͤchßiſchen Land⸗ und Ausſchuß⸗ 
Zägen von A. 1185. bis 1728. woran man nicht allein 
erlernet wo und auf welche Weife olche gehalten wor- 
den, fondern auch) was dabey merkwirdiges, beſonders 
in Anſehung der Keligions-Sadyen orgegangen, - und 
wie die Steuren und’ andere Abgaber derer Unterthanen 
von Jahr zu Fahren erhöhet worder find, Es nimmt 
dieſer Aufſaz einen Raum von S. 185. big 337. ein. Die 
Fragmenta Aorum K. Ferdinandill. Roͤmiſche Königs 
Wahl betreffend, welche von S361 bis 403. ſtehen, 
werden ebeunfalls denen Liebhabern der Teutſchen Geſchich— 
te angenehm ſeyn. Den Beſchluß machen 28 Lateiniſche 
— Ssss8 2 Brie⸗ 
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Briefe des Schwediſchen Reichs⸗Canzlers Axel Oxenſtierns 
an feine beyde Söhne, Guſtaben und Johann, die zwar 
nichts won. Staats⸗Sachen, aber allerhand gute Ermah⸗ 
nungen ‚und Lehren in ſich enthalten und um o mehr da⸗ 
zu dienen, um den Character dieſes Staats⸗Miniſters 
kennen zu lernenals in dergleichen Schreiben) welche 
Eltern an ihre Kinder ablaſſen, wicht leicht eine Verſtel⸗ 
lung Pas hats ee a pre nun 
RT ARE sim en 
PRIOR II LE 517 UEBA TEEN Bamberg. moua Fun! 
Vitae Pontificum Romandfum:ex antiquis amonu⸗ 
mentis collectae opera; &c- ſtudio Antonii Sandini I. V. 
D. de in deminario Patauino hibliothecae Guſtodis 8. 
Tomi Ul. 1066, Seiten. Man hat allbereits ein paat 
Auflagen von dieſem Werk; welche in Italſen zum Wor⸗ 
ſchein gelommen finde Dieſe gegenwaͤrtige Zeutſche abet 
hat vor jenen den Vorzug, daß annoch verſchiedene ‚Zur 
ſaͤze dazu gekommen, welche) dasienige, was Sandinus 
kuͤrzich geſagt, mit: noch mehrern Zeugniſſen aus andern 
Schuftſtellern erlaͤntern und ſo piel es ſchvon einem 
VPapuen, der das Vorurtheil feinen Kirche, von der Un⸗ 
trüglickeit des Pabſts nicht abgeleget hats veruuthen 
bi Jewähren.n.; Sandinus. hat feine, Arbeit hloß in der 
habe bien fertiget „u damik;die Jugend die Hiſtorie der 
Paͤbſte zu erlenen aaa rd ne 
darf man «ficbauch hier nichts vollſtaͤndiges verſprechen; 
jmmttelſt hunde ſich doch viel Gutes darinnen nnd 
die. Schreibart iſtrein und flieſſend, Er fängt die Ge⸗ 
schichte. der PAbf« wie leicht: zn, vermuthen von dem 
Heil. Apoſtel Pero an. zo und gebet bis; aufınenjesigen 
Pabſt Benedietun XIV fort. Die Bibel fehrineter nicht 
derlich geleſen u haben / dahero beweiſet er g. E. aus 
Euſehio, dad Petrus ſynſten auch Simon geheiſſen, und 
Jonae Sohn geweſu ſehe,wozu er doch einen naͤheren 
Beweih ang denen Shriften der Evangeliften bättelfinden 
 Zonnans) & iſt zwar ſo aufrichtig nicht, wie der Catho⸗ 
MR Georg Gotthart, welcher in ſeinem Apologet gonem 
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tbrandum geſtanden, daß die meiſten Pbſte ein ſchaͤnd⸗ 
rn nottlofes Leben aeführet haben; doch laͤugnet er 
die ganz 3 Gottloſigkeiten einiger derſelben z. E. 
Stephani Yn Sergüllli. Johannis X, und Johannis Xi. 
nicht, Und wer wolte auch dieſelbige laͤugnen, a feld 
en‘ " Diesieifeigfien Verfechter des. Päbfilichen Stuhls, 
| ons und Bellarminus, fie haben eingeſtehen müflen: 
deren der erſte in feinen Annal. ad A,897. nachdem * 
befennet,, int erdum deforme valde turpeque contigi 
apponi Ecelefiae caput⸗ ſich Damit troͤſtet, 35* hin⸗ 
zufůget; tolerandum tamen fuit pſiquod nom penitus 
amens ſit inuentum, ſed Pr fibi conſtans. 
Wie weit aber dieſes Grund habe „;mögen Dieienigeunfere 
— welche die Welt bereden too en, daß z. E. der 
er eine zeitlang.offenbahr ein Arianer 
ann —** eich damahls ein guter und rechtglau⸗ 
I dei habe. ſeyn koͤnnen. Sandinus ſelber geſte⸗ 
bet es , daß: Liberius darum miederumauf den Roͤmiſchen 
tuh ee u. lher das Sirmiſche Coneilium 
WS pi welchen Athayafius verdammet wor⸗ 
| ildiget aber dieſen feinen. — — V wann 
nis > ihm machrühmek 'recepta ſede ‚prift inam 
ihrecepit,, »Yiriumgue infirmitatis humana 
nendauft., „gu denen: — gehet er ſehr behut⸗ 
un, md Een Pab Alerander VI und Julius il. 
deren ſich gewis die vernünftig en a Papifen nicht Er 
n 






RA zu ‚schämen. Ber en, ‚finden 
| Pu —5— BR und dar werräfh DEE, hi 
9* — durch den Bey wele 
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imae welche er felbft ausgeftanden and ſelbſt gehellet Hat, der 
die von ihm darüber angeftellten theoretisch praktiſchen Ans 
mercfungen beygefügt find. 391&. Nachdem er gleich zu 
Anfang dieſes Wercks eine hinlängliche Nachricht vonder 
Beichaffenheit feines Gemüthes und Leibes und feiner 
Lebensart ertheilet hat, ſo kommt er zu der Beſchreibung 
Diefer Kranckheit ſelbſt, welche er fich durch eine Verhin⸗ 
derung der unmerklichen Ausdünftung nad) eineribey wars 
men Wetter gethanenen Neife und durch einen verhaltes 
nen Zorn zugezogen zu: haben glaubt. - Er giebt die ges 
nauefte Befchreibung von allen damit verfnüpften Zufällen 
und Veränderungen, und zeige alle dagegen angewandten 
Ar ʒneymittel forgfältig an’, wobey er ung nad) aller Auf⸗ 
richtigkeit belehret ,: welche von denfelben ihm entweder 
einige Erleichterung oder Verſchlimmerung verur ſacht has 
ben. Alle Arten Salze, der mindeſte Genuß des Weines, 
wenn er auch noch ſo jehr verduͤnnt geweſen ein’ faſt un⸗ 
ſchmackhaftes Decokt von Pomeranzenfchalen „jr ſo gar 
der bloſſe Aufferliche Gebrauch eines theriacaliſchen Pflas 
fiers und einer mit Campher vermifchten Salbe haben 
iederzeit die Schmerzen auf das heftigſte vermehrt, da 
ihm hingegen ein aus Milch, Kleyen und Fluß⸗Waſſer 
verfertigtes Bad, Selzer⸗Waſſer mit Milch, weich ge⸗ 
ſottene Eyer mit ungeſalzener Burter , die gröfte Linde» 
rung verſchaft. Eine gleich zu Anfang der Kranckheit 
angeftellte Aderläffe, wobey über ein Pfund Blut heraus⸗ 
gelaſſen worden , hatte wenig Würdung, und das Blut 
war ühne dieje sähe Haut, die fich fonft bey Entzunduns 
gen f et. In denen beyacfügten Anmerefungen handelt 

r dieſe Kranckheit ordentlich ab, welche entweder von der 
verdorbenen und ſcharf gewordenen Galle, oder von dem 
Genuß gaͤhrender Speifen und Getraͤncke, allzuheftigen 
Purgiermitteln u. d. g. entſtehet, und allezeit mit einem 
Fieber verbunden iſt. 7 ihr er das Aderlaflen und Brech⸗ 
mittel bey dem Anfang der Kranckheit anraͤth, fo fehe 
warnet er dafür, "wenn felbiae ſchon uberhand und die 
Kräfte abgenommen,  Purgiermiste, nur die => 
—3 ee aus 
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— verwirft er zwar nicht wenn die Kranck⸗ 
heit aus einem Fehler in der Diät entſtanden, womit er 
aber in allen andern Fällen hoͤchſtbehutſam zu verfahren 
raͤthet, beſonders wenn diefe Kranckheit zur Sommers⸗ 
zeit wuͤtet, und von einer verdorbenen Galle erregt wor⸗ 
den iſt, wie der V. durch die fehmershafte Wurckung der 
Rhabarber an ficy felbft erfahren. Elyſtire aus erwei⸗ 
chenden und lindernden Arzneyen vermindern öfters alle 
Zufälle und Sthmerzen ungemein. Terpenthin verab⸗ 
cheneter.hier auf das aͤuſſerſte, wie auch alle Salze und 

aͤchtige gewuͤrzhafte Arzneyen, faure und abforbirende 
Dinge aber erfordern die gröfte Behutſamkeit des Arztes. 
Dieienige Arzneyen, die durch ihre erweichende, ſchlei⸗ 
michte , und lindernde Kraft die reizende Schärfe ſchwaͤ⸗ 
hen und das Spannen der Fiebern vermindern , müffer 
nebft einem gelinden verdünnernden Getrände hier dag 
meiſte thun, wobey befonders Milh-Molke den Vorzug 
verdiene. Gelinde ſchmerzſtillende Mittel find hier unzu⸗ 
laͤnglich, da hingegen der vernämftige Gebrauch des wah⸗ 
ren Opn den vortreflichſten NRuzen hat, wobey auch der V. 
Ueberſchlaͤge und hauptſaͤchlich Bäder von erweichenden 
Mitteln nach feiner eigenen Erfahrung beſonders anruhniet. 
Vebrigens Fan dieſes Werck zu einem vortreflichen Mufter 
Dienen, wie eine Kranckheit ordentlich und nuͤzlich koͤnne 


beſchrieben und abgehandelt werden. 


Leipzig» his — 

Hr. Johann Gottfried Janke hat zu der Rede/ womit 

er die Stelle eines auſſerordentlichen Lehrers der Arzneykunſt 
aͤngetreten, einen Anſchlag geſchrieben, worinnen er handele 
‘de capſis tendinum articularibus. 4. 20 S. Er verſteht 
darunter diejenigen haͤutigen Theile, die zwiſchen zwey oder 
mehrern Sehnen ſo liegen, daß ſie dieſelben miteinander 
verbinden, und ihre Bewegung: regieren. Sie enthalten 
einen Elebrigen rörhlichen Saft in ſich, damit die Sehnen 
Dadurch immer ſchluͤpfrig bleiben, und fich deſto leichter bes 
te a: wegen 


a 
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weten Tönen Er‘ bemerkt dabey, daß ihre Hoͤhlungen 

ſich nicht nur in einander, wo ſelbige nahe beyſammen lie⸗ 
den)‘ ſondern auch einige derſelben in diejenigen Bänder, 
welche die Gelenke umgeben ; ſich oͤfnen. Sie ſind da, wo 
fie aus der Beinhaut entſpringen/ am duͤnneſten, und ſtaͤrker 
an ihrem freyliegenden Theil, und ſcheinen zu Dem zellichten 
Gewebe zu gehören, welches überall zwiſchen den Muskeln 
und andern Theilen des Coͤrpers ſich befindet, und nur hier 
feſter zuſammengepreſt und in ein haͤutiges Weſen verwan⸗ 
delt worden. Endlich theilt en diefe häutigen ae 


m 


Be Orte beseichnet wo er ſolche gefunden; 7 Tdn sn 
du Lanckiſchens Erben haben verlegt Hrn — Sof, 


ebenftreits Carmen de homine fano & aegroto 
—* no beygefuͤgt iſt ein kurzes Gedicht de antiqua me⸗ 
dicina und verſchiedene andere von gleichen Materie. 8 
364 S. Es ift dieſes ein, ganzes — der Arzneh⸗ 
kunſt in Verfen, welches er in fünf —— 
in dieſen die Lehre von des Menſchen ya und Frans 
en. Zuftande, von. der Art fich gefund zu, En, von 
v-Runft Kranckheiten zu heilen., ‚und endli KR * 
Materia medica abhandelt., Er hat dieſe Wiſſe 
fo. ausfuͤhr lich — deutlich — als es 
der Poeſie zugelaffen „.. und iſt dabey denen neueſten ⸗ 
fahrungen gefolget , und es ſcheint überhaupt mehr fine 
Abſicht geweſen zu feyn zu unfermeifen , als den Lefer 
durch poetiiche Zierrathen zu Peg r WERE, es 
auch aae etwas ah ſcheinen m rn 


Nas us 
_ ’ ARE DER; 








———— 


—* kin. 7, foldse-Auch alle, dieweilen gel lege ſol⸗ 
or he auch — Lan ſie. 
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gelehrten Sachen 


unter der Aufſicht 
* Konigl. Geſellſchaft der Sen | 
88. Stuͤck. ea TR IB 
Den 21, Julius 1753. 


London rein re anf 
7 kai der. ‚Herrenfüte j welche * in 


land und den Euglifchen Colonien unter ziem⸗ 
lich — finden bisher ‚ausgebreitet 
hatten, ſcheint durch Die unlänap gegen fie von Hrn. Hof⸗ 
rath Rimius und X Lhiteßeld Kae gemachte Schriften 
einen * zu. leiden. Jeuer hat eine Nachricht von dies 
fer Secte aus beglaubten dahin gehörigen Schriftſtellern 
gefammlet und mit Genehmhaltung des Erzbiſchofes 
von Canterbury, ans Licht — dem fie auch zuge⸗ 
ſchrieben iſt. ‚nennt ſelbige: A candid Narrative &e. 
di. eine aufrichtige Nachricht von dem Urſprunge und 
Wachsthum der —3 oder ſo genannten Mährie 
Brüder , jamt einem Furzen Bericht von ihren Lehr⸗ 
en aus ihren eignen Schriften genommen and einigen 
kungen über; ihre. politiſche Verfaſſung überhaupf 
jo Al EN was mit ihnen im Büdinaijchen 
Sie iſt artheyiſch geſchrieben; der Verfaſſer hat aus 
gu ellen geſchoͤpfet, und-allenthalben Die deutſchen 
riginal-Stelen in den, Anmerfungen unter dem Text 
gefüget,die-von ihm, nicht ohne viele Mühe. ſeht gluͤck⸗ 
ic) ins, Englifche find überfeget worden , io unberftändlich 
Auchizwiveilen. lauten, und fo unmöglich es auch bey eim⸗ 
um ſcheinen moͤgte. Diefe Schrift iſt dergeſtalt geſchwind 
abgegangen, daß der Verleger bereits eine zwehte Auflage 
bejorgen müflen, die von. der erfien nur darin. unter ſchie⸗ 
ben * daß vi sap ars Stellen — 
ad, 
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find, um fie wolſeiler und allgemeiner zu machen. Nicht 
wenig Enaländern , fonderlich auch nen Sean 
find dadurdy die Augen geoͤfnet, denen es theils Bisher an 
Gelegenheit gefehlet hatte dieſe Secte von der rechten Seite 
anzufehen „oder die theils zu Liebreich, waren, nad) dem 
Gerüchte und mündlichen Erzählungen das verdiente Urs 
theil über fie zu faͤllen. 

Hr. Nimins hat bald daranf in gleicher Abficht dag 
Paftoral-Schreiben des Hrn. Stiefira im Engl. geliefert, 
das vom fanaticismo handelt, und wovon wir dem Hrn. 
Noltenius, einem Sohn des ehemahligen reformirten Hofe 
predigers bey der Churfürftin Sophia in Hannover ie. eine 
deutſche Ueberfegung zu dancken haben. Und vielleicht ers 
fcheinet bald die weitläuftigere Erzählung von dem, was 
mit diefer Seete im Büdingifhen vorgegangen iſt, gleich⸗ 
falts in Englifher Sprache, wovon Hr. Rimius in feiner 
erſten Schrift nur einen Auszug gegeben pa. 
Hr. Whitefield greift den Grafen in einen Schreiben 
on ihn (An Expoftulatory-Leteer) fehr empfindlich an. 
Was von ihren muficalifchen Dfter-Proceßionen um die 
Gräber ihrer Freunde, vonder Verehrung der Gemähls 
de, die den Grafen und die Hannen Nitſchmannen vor 
ftellen, deren Feher ihres Geburtstages, hier erwehnet 
wird, find Kleinigfeiten,, gegen die Betriegereyen, wo⸗ 
mit fie manche Familie um das ihrige gebracht und in Ars 
much geftürget haben, Der Graf ift verjhiedenen Pers 
fonen ein Capital von 40000 Pfund Sterling ſchuldig. 
Hätten nicht einige feiner Brüder fich anheiichig gemacht, 
etwa die Hälfte davon ſechs Fahr länger frehen zu laſſen, 
Und andre Crediroren auf vier Jahr gegen gerichtliche Ver⸗ 
ficherungen ein gleiches verfprochen, fo würden viele der 
armen Englischen Brüder das ungluͤcklichſte Schickſal, 
Bankrupr, Gefängniß oder Flucht getroffen haben, da 
unterdeſſen der prächtige Bau des gräflichen Pallaſts zu 
Chelſea auf dem vondem Ritter Sloane erfauften Grund 
und Boden feinen Fortgang nahm. Einen Engländer 
Wilhelm Bell hat man in ſolchen Umſtaͤnden r. 
| En ve 
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Ehre einer geiſtlichen Illumination gefuchet zufrieden zu 
ſtellen. Auf den Namen zwey andrer, der Hru Freeman 
und Grace hat man ohne ihr Vorwiſſen zu ihrer aͤuſſer⸗ 
ſten Beſtuͤrzung auf eine Summe von 48000 Pf. Wechſel 
ausgeſtellet. Einen gewiſſen Rhodes, der von geringem 
Stande und Mitteln war, fiel durch verſchiedene Todes— 
fälle unvermuthet cin Einfommen von 400Pf. ‚des Jah⸗ 
res zu. Er verfaufte es auf das ungeſtuͤme Anhalten der 
Brüder an den Banquier Lee. Die Hrn, Freeman und 
Grace-empfingen 6000 Pf. ang der Summe, und Rhodes 
verſchrieb fich auf noch mehrere Schulden. Die Folge 
davon war, daß er fih in England nicht ferner ficher 
Ir . Er bat die Brüder um 25 Pf. wonor er ihnen feine 
r, einen Schreibtiſch, ein Pferd und Sattellief. Er 
flüchtete , ohne feiner armen Mutter etwas als ein Paar 
Zeilen zu hinterlaffen die bald darauf Todes verblih,  .- 
Dergleichen Gefchichte find am geſchickteſten, einer Nas 
tion die Augen zu öffnen, welche bey Aufnahme diefer 
Secte in Errichtung von Manufacturen und Beboͤlkerung 
ihrer Eolonien fich groſſe Vortheile verfprochen hat. Ich 
Fonnfe deren noch mehrere beyfünen, die ich mir mind» 
lich habe erzählen laſſen, z. E wie ein Engländer dieſen 
Leuten ein. Capital geliehen ,. das etwa. 25 Pf. Zinfen 
fragen mogte, in deren Bezahlung fie ſich faumfelig bes 
wieſen; als er, da feine Fran desfalls unzufrieden gewor⸗ 
den, fan: genommen, fie ihnen gebracht, und gebeten 
habe, ſolche, als die fälligen Zinfen ihm in Beyſeyn derz 
felben, zum Schein auszuzahlen, und wie ſie auch diefe 
25 Pf. ſammt dem übrigen zurück behalten Haben, Doch) 
pbige durch den Drink befannt gemachte Gefchichte find 
hin laͤnglich bis fie von ihnen wiederleget werben. Es 
ware zu münfchen,, daß die Geſchichte von ihrer Aufnahıne, 
mit allen vorgegebenen Beweiſen, die fie desfalls vor dem 
rn geführee haben, in Deutſchland Fünnte bes 
anne gemacht werden. Sie ift ehedem in Englifcher 
Syrache von ihnen in Folio und Octav ans Licht geftellet, - 
allein anietzo nicht anders — denen zu finden, die ſie 
| (it 2 er da⸗ 
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damahls von ihnen felber, oder durch andre Mitteberhals 
ten haben; und fie find ie mit Austheilung derfelben viel 
behtitfamer geworden. Die Schrift des HradRimius 

aͤtten ſie gern unterdrüicket gefehen : es iſt wirklich eine 

erſon desfalls an den Verleger abgeſchicket worden die 
ihm zu verſtehen geben mußte, es wurde ihm etliche roo 
dot —— a wann er ſch dazu —— 
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es Bi, Sf. Pe Ei Oi in D 
ſeit Ban in denen daſelbſt heraus benen 
allerhand — — 
— von natuͤrlichen Begebenheiten mit 
bin, die nun in dem Lanckiſchen Verlag 9 
Seltenheiten der Ratur und Decgnomit, *— 
Dan. Trug, ‚der —2 h. Magifter, in 2 Bat 
— ben ſind 9 der. 1.B. 653 Und, Der 
9.8. ‚in 8. ohne Ro KERN ker, hat 
Bit a.bat. für, der, er fen usgabe ů N n 
bier, J € natürlicher Dinge, 
Er, den — pen Chieten Sa fangen, it, Een 
ns Zeiten gem — 








eyſammen ſindet und da ohne de get 
abrungen und Nachrichten, in denen n ie ft en, MW 
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son 1707. bis 7750, fortgeſetzt; und noch einige von El⸗ 
bing, Breßlan, Leipzig und ſonderlich von London aus 
dem Mai ygefuͤget, auch einige Schluͤſſe daraus ge⸗ 
zogen. NS, 107. ſehen wir. mit. Verwunderung, 
daß —— Hexenverbrennen an einigen Orten in 
Preuſſen noch uͤblich ſey, von welchem wir zur Schande 
unſerer Zeiken auch vor wenigen. Safe —* ein Exem⸗ 
pel in Teutſchland erlebet haben. S. 151, wird einige 
Vachricht von einem ſichern Mittel wieder den — — 
Bandwurm ertheilet, und S. 185, ein leichtes Mittel; 
—— Pferde aufzuhalten, vorgeſchlagen, — 
darin b beſteht/ daß man an dem Stirnband Klap — 
chen laſſe mit denen man Eulen nach Gefallen 





verſchlieſſen Fönne. Die 378, u. ſ. S. geben Nachricht 
von zween in einem friſchgelegten Ey gefundenen kleinen 
Igeln Im Jahr 1752. it ein Schwerdtfiſch indrDanziger 
Nehrung geſttandet, der ‚&.46 sbeichrieben wird. Der 
©: 564. bi bene Beleiititeiin: befonderer Art wuͤr⸗ 
de ohne Zweifel durch eine Abbildung viel deutlicher ge⸗ 
worden ur als er durch dab Befchreibung werdet 
konnte. Bon den Sü 9 oſhpen, fo man bey Das 
Sir Ben; Me ift ©.6 achricht gegeben wordem 
Theil des San sind: von allerhand Erdge: 
HR iedene- Selten aheiten erzehlet, und über die 
Ausfuhr des Getraides in Danzig km 1618. bis. Ban 
viele a —— gemacht. Die kleinen Kopf: 
ſchwaͤm die auch an einigen Orten in — 
fuͤr vor etlichen Jahren gehalten wurden ,' wers 
den auch hier mit berühret mid entdecket. Der 2°, dies 
ſes Bades Hat etwas von einigen Wafferpflangen ; und 
„der 3 Th. fuͤhret en gebenheiten an, diefich 
FR in der Kurtze nicht wiederhohlen laſſen. Der ’Hr, 
Titius macht in der Votrede zw einem dritten Hof⸗ 
nung ‚den biele mit ung wuͤnſchen werden. Inu 
| Franckfurt und Leipeig 
den Johann Gottlieb Garben iſt nunmehr der vierte 
She von D- Chriſtian Friedrich Hempels allgemeinen 
tr 3 Lexica 


ges Ssttingiſche Aneigen 


Dexieo ĩuridico conſultatorio zu haben. Auch dieſer 
Theil iſt den vorhergehenden der innern und aͤuſſern Ein⸗ 
richtung nach vollkommen aͤhnlich. Er begreiſet das mei⸗ 
fie. von dem Buchſiaben B.und beſtehet faft aus 200 Ars 
ticfeln, die bey nahe 900 Rechts⸗Spruͤche und Gutachten 
betragen, unter weldjen viele ſeyn follen ‚ die noch niema⸗ 
Ien gedeueft worden, Die meiften in dieſem Band befind» 
lichen Ausarbeitungen gehören zwar hauptfächliching büre 
gerliche Recht: doch iſt er auch in einigen andern Theilen 
der Rechtsgelehrſamkeit nicht ganz. unfruchtbar. Die 
—— Er. finden in den Artickeln Baar⸗Becht / 
ı Banqueroutiree, Defebdung, Begnadigung⸗ 
enebrii Begraͤbniß einige vor ſie gehoͤrige. In dem 
roteſt antiſchen Kirchen-Nechte Fan von den Artickeln, 
abniſſe/ Beichte, —— Beichtvater, 
und bey dieſen leztern beſonders in vorkommende Beni 
fers-Serupeln , Gebrauch — achet werden. den 
Woͤrtern: Bannen Der-Diebe , und: Sebere Nehen 
Ausarbeitungen die: —9 — den-Zuriften-als 5 
Dienſte leiſten fhunen. Da ſo viele. bereits —* 
Aus ſprůche in dieſem Bercke vorkommen; ſo h cu 
gersünfchet,, unter dem Wort: Bann⸗Backhat 
von dem. Hrn. Lauhn vor kurzem in, feiner A 
vom Rechte eines: Zwang Back⸗ achten 
Urtheile und Gutachten. ebenfalls anzı treffen. Vielleicht 
find ſie dem Hrn. HZempel zu ſpaͤt befannt wu und 
werden in. dem lezten Theile —— 
von ihm aus ſeinem gegenwaͤrtigen Vorrathe En 
gen: Ueberfchlag haben. die Liebhaber von. diefem 
noch vierzehen Theile zu hoffen deren 6 eine Zeit 
om fieben Jahren erfoderts Die in de — 
e Zuſage, daß in die kuͤnftigen Theile nichts 
werden joll, was. nicht offenbar recht nuͤtzlich * 
und gründli 9 amägearbeitet iſt, verdienet Beyſa 
Copenhagen. 
Der Buchhaͤndler Mümme hat verlegt: Leben und 
Tossen des — Bönigle Daͤniſchen Vice - Ads 
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rail Peter Tordenfebilds aus dem Dänifeben überz 
Veser z Theile in 8. Der Verfaffer diefes Buchs iſt ein 
Eandidat in der Nechtsgelehrfamfeit, Nahmens Rothe, 
der auch das Leben des berühmten Dänifchen Reichs⸗Canz⸗ 
lers Grad Peter von Greiffenfeld gefchrieben hat: Weil 
er ſich aber’ nicht die befte Originale der Gefchichtfchreibet 
zum Muſter genommen, fo ift es gefchehen, daß er öfter® 
in feinen Erzehlungen allzu ausſchweiffend und matt wird, 
und unzehlig Hiele Dinge und Kleiniafeiten anbringet , die 
ein vernunftiger Leſer mohl fchterlich vermiffen würde, 
wann fie auch gänzlich meggeblichen wären. Zordenfchild 
vder Tordenskiold, mie eigentlich fein Nahm auf Däs 
nich heiffet , ward 1691. zu Bergen in Norwegen von 
bürgerlichen Eltern gebohren, und hieß mit feinem Ger 
ſchlechts⸗ Nahmen Weſſel. Er folteein Schneider werden, 
entlief aber gar bald feinem Lehrmeifter und wurde darauf 
zu. einem Balbierer gethan , um deſſen Profeßion zu ers 
Iernen. Er hatte aber auch dazu Feine Luſt, und reißte 
heimlich ohne feiner Eltern Vormiflen A, 1704. von Tronds 
heim mit der Königl. Suite nad) Copenhagen. Er diene 
te anfänglich dem’ Königl. Beichtvater D, Jeſperſen als 
Laquey, wurde aber auch deffen bald müde, und trat als 
ein aemeiner Matrofe eine Reiſe nah Guinea und S. 
Thomas an, von welcher er A. 1706, zurüf Fam, aber 
im folgenden Jahr fchon wieder nach Oſt⸗Indien reifte, 
9.1709, hatte er auch diefe Neifezurüfgeleget, undweil 
er fich das See ⸗Weſen ziemlich befannt gemacht, und von 
feinem Capitain ein gufes Zeugnis erhalten hatte, fo wur⸗ 
de er unter die Könial. See-Eadeten aufgenommen, und 
bekam bald daranf dasCommandv auf einem Fleinen Schiff 
von 4 Canonen um an denen Schwedischen Küften zu Freus 
sen Arrrrr,daer kaum 20 Jahr alt war, murdeer ſchon 
Lieutenant, und ſodann ſtieg er mit verwundernswuͤrdigem 

Gluk ſo ſchleunig von einer Ehrenfiuffe zu der andern, daß 
er 1719. nachdem er Die faſt unuͤberwindlich gehaltene Fe⸗ 
ſtung Maſtrand gluͤklich erobert hatte, die Wuͤrde eines Vi⸗ 
ce⸗Admirals erhielte. Eine ſolche auſſerordentliche ne 
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benheit, da man ſich von der unterſten Stuffe eines gemei⸗ 
nen Matrofen zu einer ſo hohen Ehrenſtelle, ohne andere 
—52—— als feine eigene Verdienſte zu Hnlfie zu haben, 
meiner Zeit von 10 Jahren empor ſchwinget, verraͤth aller⸗ 
dings einen Mann von einer auſſerordentlichen Herzhaftig⸗ 
keit, dergleichen in der That Tordenſchild war, wie er dann, 
da er nur eine Fregatte eommandirte, ſich einmahl mit 2 
Schwediſchen Kriegs⸗Schiffen herum ſchiug. Doch fol 
eine Herzhaftigkeit nicht, allemahl mit dev noͤthigen Klug⸗ 
heit begleitet geweſen ſeyn/ und er dahero oͤfters ſolche ges 
faͤhrliche Unternehmungen gewagt haben, die ſich nach des 
nen Kriegs⸗Regeln keineswegs entſchuldigen lieſſen, ſo gar 
Daß ihm zweymahl von dem See⸗Fiſcal wegen folcher Actios 
nen der Proceß gemacht wurde, der aberdoch beydemahl zu 
ſeinem Vortheil ausſchlug. Der glorreiche Monarch, Koͤ⸗ 
ig Fridericus iv. in Daͤnnemark, als er ihn A, 1716. in 
delftand erhoben, nannte ihn Tordenfchiold ‚welches 
eben ſo viel als Donnerſchild heifjet , weil er ein rechter 
Donner ſchlag für Schweden war. Wie er dann in mehr 
als 20 Treffen und Scharmuͤzeln feine Tapferkeit in dem 
Krieg gegen die. Schweden bersiefen hats Als 1720; der 
Srieden mit Schweden gemacht wurde, bat erfich die Er⸗ 
laubnig von feinem Monarchen aus, daßer fremde Laͤnder 
befuchen dörffe. Er kam aberinfeiner Reife nicht weiter als 
bis Hannover, da er mit einem Schwedischen Dberfien in 
eitläuftigfeiten kam, die fich durch ein En denen 
Hildesheimifchen Gränzen endigten, in welchen dieſer groſſe 
und unerſchrokene Held das Unglüfhatte im zo Jahr feines 
Alters erfiochen zumerden. Es iſt Fein Zweifel, daß die La 
bens⸗Geſchichte eines. fo-aufferordentlichen Manns aufge 
chrieben zu werden verdiene, und in fo weit ift auchdes Hrn. 
othe Bemühung zu loben; ob wir gleich fonfien wünfchen, 
aß, wann mehrere Schriften von ihm folten ans Licht ge 
ellet werden , die Art zu denken und zu schreiben mehr nach 
em; Gefchmaf unferer. aufgeheiterten Zeiten eingerichtet 
Herden mögte, als wozu er ein fürtreffliches Mufter an der 
Hiſtoriſchen Schreibart des beruhmten Freyherrn von 
AN Holbergs haben kan. 
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in Theodor Wilhelm Ernſt Guͤt iſt anf 2 Alphab, 

>> und 6 Bogen in Dctav herausgekommen, Kbris 
ſtian Wilh. Scans Walchs, der Weltweisbeit 
aufferördentlichen Profeffors und der lateiniſchen 
Gefellfebaft Ephori, Geſchichte der evangelifch-Atts 
tberifcben Religion als ein Beweiß daß fie die wabre 
feys Nach einer Vorbereitung, in welcher ziemlich weit⸗ 
läufig abgehandelt wird, auf welche Art ein hiftorifcher 
Beweiß vor die Wahrheit einer Religion möglich ſey, und 
was derfelbe für eine Stärcke habe, oder was ihm feine, 
Annehmlichfeit und Faßlichkeit vor Vorzuͤge ertheile, zeis 
get Hr. W. wie ausnehmend die göttliche Vorſehung ſich 
bey dem gangen Reformatibns⸗Wercke gefchäfftig bewieſen 
habe. Er handelt in diefer Abficht,, von D. Martin Lite 
thers Perſon, der Befchaffenheitder Reformation, ihrem 
Defdrderern, Feinden, Ausbreitung, den Mitteln und 
Hinderniſſen diefer Ausbreitung, den Abſichten derer, die 
die Luthriſche Religion ausgebreiter haben, ven über fie 
ergangenen Verfolgungen, den nicht gewaltfamen Angrif⸗ 
fen derjelben „ und endlich von ihrer Erhaltung durch 
Krieg, Frieden, und Geſetze. Da die Geſchichte ſelbſt 
nicht unbefannt iſt, fondern zum voraus gejeßt wird, Die 
Betrachtungen des Hrn, W. aber nicht in der Kuͤrtze ge⸗ 
meldet werden koͤnnen, fo ift zwar ein eigentlicher Aus⸗ 
zug hier nicht thunlich : doch wollen wir ein paar Merck— 
wuͤrdigkeiten mittheilen, wenn wir vorher nur überhaupt 
Yun ge⸗ 
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gemeldet haben, daß Hr. W. ſich als einen der Geſchich⸗ 
te Fundigen, und vertrauten Bekannten ihrer beften Ger 
währsmänner , nehmlich der. zuperläßigfien Geſchichts⸗ 
Echreiber und der eigentlichen Quellen der Geſchichte, 
beweife, die er ſtets, wo es noͤthig iſt, anführe, Er 
bemerckt wohl, daß der allzu übertriebene Graͤuel des Ab- 
laffes , der die Reformation gleichfahm erzwang , ein 
handareiflicheg Gerichte GOttes über die Römifche Kirche _ 
geweſen iſt. ©. 133. mird das Zeugniß des d’Argens 

glücklich und geſchickt gegen die gebraucht , die Luthern 
nicht: einmahl den fo unmiederfprechlichen Ruhm lafen 
wollen , daß er ein groſſer Geift gewefen fen. Auf die 
Frage, warum Luther von GOtt zu einem ſo ausnehmend 
groffen Werde nicht mit Wundergaben ausgerüftet wor⸗ 
den ſey? wird S. 169. unter andern fehr richtig und 
leicht geantwortet: der Erfolg, nehmlich die geſchwinde 
Ausbreitung feiner Lehre ohne Wunder, zeige unwieder⸗ 
fprechlich , daß er Feine Wundergaben nöthig gehabt habes 
die Weisheit Gottes. aber lafje es nicht zu, daß GOtt un⸗ 
nöthige Wunder thue. Wie furchtfahn und eingeſchraͤnckt 
der Schuß geweſen fen ‚den Luthers Perfon undicht ſei⸗ 
ne. Lehre in den erften fieben Jahren von dem menfchlichen 
Arm genofien habe, wird von S. 199. an umftändlic) ges 
zeiget: daher man defto mehr die Hand Gottes zu erken⸗ 
nen hat, Wegen der vorgegebenen Staats⸗Fehler der 
Feinde der evangelifchen Religion frit er dem Hrn. Prof. 
Kapp bey, und leugnet fie völlig. Die Befchuldigung , 
als fey der Fortgang der Reformation in Deutichland eis 
ne Folge des Eigen-Nuges geweſen, weildie Fuͤrſten gern 
die geifilichen Güter an ſich zichen wollen, wird ausfuͤhr⸗ 
lich geprüft, und ihr fonderlich der noch gröffere Schade 
entgegen geſetzt, welcher bey dem Anfang der Reformas 
tion den evangelifchen Furften daraus erwuchs, daß ihre 
Printzen zu den reichen Stiftern nicht mehr gelangen Fon« 
ven. Wolte man fich auf die fecularifirten Hochftifter bes 
ziehen ,. fo ift ofienbahr, daß Joachim der andere bey Anz 
nehmung des Evangelii feine Abfiche nicht auf Dagdeburg, 
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Halberſtadt und Mindenrichten Fonnte. Von Fridrich 
dem Weiſen ift eine geigige Abficht deſto weniger zu ver« 
muthen, da er felbft fo viel auf die Kirchen verwandt hat. 
Ehurfürft Johannes, war fo weit vom Eigen-Nug entfernt, 
daß er fich auf eine in der That bedenckliche und nicht wohl 
überlegte Art, erbot, die geiftlichen Güter in feinen Landen 
durch Kapferliche Sequefters adminiftriven zu laflen. Die 
Beſchuldigung von eben der Art, die Barre fehr unbeftimme 
und nicht wie es einem Geſchichtſchreiber anftchet, genen den 
König von Daͤnnemarck (man weiß nicht recht, welchen?) 
vorbringet, wird S. 466. in ihrer Blöffe dargeftellet. Ein 
gleiches geichiehet vonS.5 70. an mit dem mehr dichterifchen 
als hiftorifchen Einfall des: Voltaire, daß die nordlichen 
Surfen Dentfchlandes das Evangelium als ein Mittel ans 
genommen haben follen , ſich der Gewalt des Kayſers oder 
des Hauſes Oeſterreich zu entziehen, welches ein aus uns 
ſerer Zeit fehr in die unrechte Zeit und in eine gang andere 
Berfaflung der Welt übertragener Gedande ift. Am we⸗ 
nigften ift die Lurherifche Religion, wie Voltaire meint, 
der Monarchie ungünfiig:: Däannemard war vor der Re— 
formation eine eingeſchraͤnckte Monarchie, jet aber nicht 
mehr; bey Schweden findet fich etwas ähnliches; und ein- 
evangelifcher Monarch pflegt, wenn alles übrige gleich: iſt, 
unumſchraͤnckter zu herrſchen als ein eatholiſcher. Von 
dem Uebertrit groſſer Herren zur catholiſchen Keligion 
welcher Anfangs der unſrigen fo fürchterlich ſcheint, merckt 
Hr. W. (doch mit Vermeidung der Beyſpiele die Ver⸗ 
druß verurfachen Eönnten) als eine Probe der Vorſorge 
Gottes an, daß fie unjerer Kirche fehr wenig geichadet 
haben, und Daß die Bewegung®-Gründe dazu garnicht 
goͤttlich ſind. Das letztere ift genug befannt und bemerckt. 
Das bisher unfruchtbare Kunſt⸗Stuͤck des beruhmten Car⸗ 
dinals Quirini, die Roͤmiſche Religion auszubreiten, wird 
S.658; mit dem wahren Rahmen benannt, nehmlich ei— 
nie Verdrehung und Verkleiſterung der ſchaͤdlichen Lehren 
des Pabſtthums: und H. Walch iſt noch zweifelhaft, ob 
der — 3 Ertzhiſchoffs zu Wien eben die Ab⸗ 
Uuun2 ſicht 


a ne Anzelgen 


ficht habe, Das Buch iſt fo geſchrieben, daß auch unge⸗ 
lehrte e8 zu ihrer: Erbauung lefen künnen , wenn fie die 
Einleitung weglaſſen, welche für fie trocken ſeyn möchte: 
und es leuchtet nicht blos hiſtoriſche Einſicht, ſondern auch 
die ehriſtliche Gemuͤhts⸗Faſſung des Hrn. Verfaſſers aus 
demſelben hervor. | Walk 


| Daris, ratur 

Hier iſt herausgekommen Di&tionaire anatomique 
fuivi d’une bibliorheque anatomique & Phyfiologique 
Par. M. Tarin 4. zuſammen 209 Seiten. Der V. ver» 
fichert , daß diefe zwey Stuͤcke eigentlich zu einem aröffern 
Werck gehören , deſſen erfter Band nächftens erfcheinen 
werde. Das erftere enthält ein ziemlich vollſtaͤndiges 
Verzeichniß aller in der Zergliederungs-Runftvorfommens 
den Kunft-Wörter , wobey ver nicht nur deren Abſtam⸗ 
mung überallaanzeige, obgleich bey denen aus der Grie⸗ 
chiſchen Sprache herkommenden Worten verfchiedene Feh⸗ 
ler fich mögen eingefchlichen haben, 3. E. bey dem Artifel 
autologia, ſtatt vrologia, hudrographia, ſtatt hydro= 
graphia u. ſef.; fondern auch eine zwar kurze, aber doch 
hinlaͤngliche und gründliche Erflärung derfelben beygefügt, 
und darinnen fich nach denen neueſten und: gewiſſeſten Bes 
obachtungen gerichtet Hat „ welches befonders bey denen 
Artikeln, die von den Gefäflen und Nerven handeln, 
Deutlich erhellet. In dem zweyten Werd führt er nach 
alphabetiſcher Ordnuug alle anatomiſche und phyſiologi⸗ 
ſche Schriftſteller an, und giebt uns uͤberall ein vollſtaͤn⸗ 
diges Verzeichniß alter ihrer zu dieſen Wiſſenſchaften ger 
hoͤrigen Schriften, wobey er wie er in der Vorrede ſelbſt 
verſichert, auſſer einigen andern Huͤlfsmitteln ſich beſon⸗ 
ders der reichen Sammlung des Hrn. v. Haller in dem 
Methodo ſtudii medici mit groͤſtem Nuzen bedienet hat, 
Auſſer dieſen aber hat er ung aus denen Abhandlungen der 
verfchiedenen Academien der Wiſſenſchaften mit fo groſſem 
Fleiß ald Nuzen eine genane Nachricht aller derjenigen 
Artikel geliefert, die irgend einen Theil der Anatomie und 
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Phyſſlologie betreffen, welche er entweder nach den Jah⸗ 
ren, wie bey der Sranzöfifhen Academie , oder nach 
der Drdnung der Materien , wie bey den Engliſchen 
Zransacfionen „ angeführet hat. ug ua): 


Sildburghauſen. 


Amtiquitmes & memorabilia Hiſtoriae Franconicae, 
darinnen infonderbeit der Urſprung, Einrichtung, 
und Merkwuͤrdigkeiten der Fuͤrſtl. Reſidenz⸗ Stadt 
Bildburgbaufen von denen aͤlteſten bis auf die iezige 
Zeiten aus bewaͤhrten Urkunden abgehandelt wer⸗ 
den won Johann Werner Krauß 4. 590 Seiten. Je 
mehr die Hiſtorie einzelner Staaten, Laͤnder und Staͤdte 
unſers teutſchen Vaterlandes zur Ergaͤnzung des Ganzen 
beytraͤgt, deſtomehr iſt der Fleiß dererjenigen zu loben, 
welche ſich damit beſchaͤftigen, wann ſie anders die noͤthi⸗ 
e Huͤlfs⸗Mittel und Geſchiklichkeit zu Ausführung einer 
- folchen Arbeit beſitzen. Hildburghauſen Hat feine meifte 
Aufnahme Grav Berthold won Heuneberg zu dancken, 
als welcher nach vorheriger Vergunftigung K. Ludovici 
Davari Us 1323. felbiged mit einer Mauer umgeben, 
und mit Abfhaffung des Coburger: Rechts ihnen ihr eiges 
nes Stadt⸗Recht verliehen hat.: Der Hr. Verfaſſer bat 
wohl darinnen vollfommen recht, wann er es nicht wahres 
ſcheinlich zu ſeyn glaubet, daß Hildhurghauſen von des 
Fraͤnkiſchen Königs Clodovaͤi viertem Sohn Hildwerto 
erbauet und dahero Hildprechthauſen genennet worden 
ſeye, wann er aber dagegen meinet, daß dieſe Ehre der 
Hiltiburgi, welcher in denen Tradit. Fuldent. bey, Schan- 
nat N. 374: gedacht wird ‚v und die er zu Geſchlecht der 
Graven won Kothenburg rechnet, gehöre, fo, bringe ex 
zum Beweiß deſſen ein mehrers nicht, als eine bloſſe 
Muthmaſſung bey, dahero wir es unfern geneigten Leſern 
überlafen „ mas fie disfalls glauben wollen.  Ucbers 
haupt können wir nicht bergen, daß wir ung an feiner 
Arbeit wenig erbauet Haben, und bey feinen vielen. Aus⸗ 
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ſchweifſſungen und matten, Erzehlungen werden fich viele 
feiner. Leſer, wann er anders folche zu finden das Gluͤck 
haben ſolte, des Schlafs kaum erwehren koͤnnen. Das 
einzige Gute an dieſer ganzen Schrift find die Urkunden, 
Die er hier und dar mit anbringet „ wobey aber urgewis 
ift, ob er felbige — auf Firbtigcn Handichriften ab» 
geichrieben hat. Wenigſtens find die von ihm beygebrach⸗ 
$e- Zentjche Urfunden gröftentheils unbrauchbar, da fie 
nicht die mindefte Geſtalt des Alterthums mehr beybehal⸗ 
ten, ſondern eine ſolche Schreibart haben, als waͤren ſie in 
dieſem Jahrhundert geſchrieben worden, welches eine ſchlech⸗ 
te Beurtheilung verräth, Dann wer ſolte wohl glauben daß 
Grav Berthold 1324. und 1331; ſo deutſch geſchrieben has 
be, wie die Urkunde S. 28: und 30, lautet; und ein gleiches 
gilt auch von denen: Urkunden Landgran Friederichs A; 
1419, S. 56. A. 1431. ©: 58. 2.1417. S. 110. und 
144. Herzogs Wilhelms A. t448. ©. 153.anderer nicht 
zu gedencken. Ueberdas duͤnket uns die Muͤhe ganz ver⸗ 
geblich zu feyn , wann felbiger die Lateiniſche Urkunden 
zuweilen ins Teutſche uͤberſezet, zum Exempel Se28. K. 
Ludoviei S. zu. Grav Bertholds. Am weitlaͤuftigſten 
iſt ihm die Schul⸗ und Kirchen⸗Hiſtorie von Hildburg⸗ 
hauſen gerathen, und wir treffen nicht allein alle Superin» 
tendenten, Profeflofes und Re&otesi, ſondern alle und 
ede hieher ae rare Praeceptores, 
intores, auch Dorf-Schulmeifter nicht ausgenommen 
an, deren Lebensgefchichte oft mit fo vielen Umftänden aus 
denen-bey ihrer Beerdigung aufgeſchriebenen Perfonalien 
erjehlet werden, als ob der Nachwelt unter deren jo 
en der wichtigfte Dienft gefchehen 
te, Wem alſo an dergleichen Nachrichten etwas gelegen, 
dem kan das gegenwaͤrtige Werck vorzuͤglich angeprieſen 
werden. Eine ſonderbare Begebenheit haben wir S. 
583. u ſew. bemercket da ein Prediger ans Verſehen 
der Hebamme. ein Knaͤblein als ein Maͤgdlein getaufſet 
bat, wobey dasienige, was dieſerwegen von dent Conti- 
ftorio angeordnet worden, zugleich erzehlet wird. = 
rd u u» 
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Zufall wird'unfern mehreften Leſern fo felten vorkommen, 
daß das, was wegen diefer Taufhandlung im. Confiftorio 
verordnet worden, billig angemercket zu werden verdienen, 
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Verſuch in der Gefchichte des Sersogtbums Me⸗ 
klenburg darch Samuel Buchholzen mit einer Vor⸗ 
rede “rn, Aug. Joh. Dan. Aepinus ordentl. Prof. 
der Redekunft in VRoſtok 4. 776 Seiten. Der Hr. 
Derfafler ; welcher Conrector zu Werben in der Altmark 
iſt, liefert ung in diefem Werck ein ordentliches und zu—⸗ 
ſammenhaͤngendes Gefchichtbuch von dem Herzogtum 
Meklenburg , woran es faft einzig und allein ‘bey ver 
Bielheit von Hiftorifchen und Diplomatiſchen Schriften, 
die dieſes maͤchtige Fürftenthum vor andern Teutfchen 
Landen aufiveifen Fan, bishero gefehlt zu haben ſcheinet. 
Er gehet bis auf die Ältefte Zeiten derer Wandalen zurüf, 
und befchliefjet endlich mit dem Todt des Herzog Earl 
Leopolds. Ueberall findet man die Duellen angezeiget, 
aus welchen er gefchöpfet, und er hat die beften Gefchicht- 
fehreiber mit einer fo guten Wahl zu gebrauchen gewußt, 
daß man fo wohl feine GefchicklichFeit als Fleiß hierinnen 
zu rühmen Urſach hat. Nach einer vorangefezten aliges 
meinen Einleitung , worinnen von dem Herzogthum Mes 
Flenburg überhaupt, defjen Lage, Fruchtbarkeit, Eins 
mwohnern, Landes: Producten, Staats-Verfaffung, Re— 
ligion,, Provinzen und Städten Fürzlic) geredet wird, 
machet der gelehrte Hr, Verfaſſer 10 Abtheilungen, nach 
welchen er die Gefchichte von Meflenburg vorträgt, dar» 
unter die erfie von denen Wandalen und die andere von 
denen Wenden handelt, in der dritten kommen die Teut— 
ſche Gefchichte des Mektenburgifchen Landes infonderheit 
von denen erften freyen Fürften , fo wie in der vierten 
son denen Fürftl. Linien zu Parchim und Noftof, und in 
der fünften von: den Herrn zu Werle vor. Der fechfte 
Abſchniit Hat die Fürften zu Meflendurg von —— 
c0⸗ 
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Theologo an bis auf ihre Vereinigung mit dem Teut⸗ 
ſchen Reich, welche unter Heinrichs des Loͤwen beyden 
— Alberto J und. Johanne VI, geſchehen iſt, zum 
rwurff. Da nun Johannes VI. eine eigene Linie des 
zer Herzoge zu Meklenburg- Stargard oeffte ‚ welche 
aber zuerft mit H. Ulrich U. A. 1471. wieder erloſchen 
iſt, fo wird von ſolcher im ſiebenten; von Albrechts J. 
noch heut zu Tag bluͤhenden Nachkommenſchaft aber in 
denen folgenden Abſchnitten, und von nur gedachtem 
zeitpunct der mit dem Teutſchen Neich gefchehenen Vers 
einigung an bis —— dem fetten, welchem nach H. 
Ulrichs ll. vorhin beſagtem Abſterben wiederum das gan⸗ 
e Land heimgefallen iſt, im achten, im neunten bis auf 
J Adolph Friederich I. und im lezten bis auf ietzige Zei⸗ 
ten gehandelt wird. So dann folgen in vinem Anhang 
die Geſchichte der beyden Biſchoffthuͤmer Schwerin und 
azeburg und der Gravfchaft Schwerin in dreyen Ab⸗ 
theilungen. Sp vergnügt wir bey der Durchlefung dies 
fes gelehrten Wercks geweſen find , welches wir als ein. 
nüzliches Hauptbuch denen Liebhabern der Meflenburgis 
fchen Hiftorie mit vielem Recht anpreifen koͤnnen, ſo 
wenig läßt ſich aus demfelben ein Furzer Auszug geben, 
da es felbften ein Fernhafter Auszug der fonft hier und 
dar fehr dunckel geweſenen Meklenburgiſchen Landes Ge« 


ſchichte iſ. 
Wittenberg und Zerbſt. | 
In Zimmermanns Verlage find gedruckt: D. Michaelis 
Waltheri differtariones theologicae 'academicae, col« 
le&tae atque editae a D. Car. Gottlob Hofmanno 4 Alph. 
in Duart. Es enthält diefe Sammlung, nebſt den acan 
demifchen Anfchlägen, auch dieienige Difputationes , die 
auf des ſ. Walthers Anrathen von andern find verfertiget, 
und unter feinem VBorfige vertheidiget worden, Voran ſteht 
Walthers Leben , wie es im Namen der Univerfität Wit⸗ 
tenberg beichrieben, und von Pipping feinen memorüs 
theologorum einverleibet worden. Der Hr, Herqusge⸗ 
geber hat es mit einigen Anmerckungen bereichert, 


Goͤttingiſche Anzeigen 
gelehrten Soden 


unter der Aufficht | 
der Königl. Geſellſchaft der Wiffenfihaften 


90. Stüf. 
Den 26. Julius 175 3. 


Böktingen. - 


NS on der ©, 967. des vorigen Jahrs befannt gemachs 
ten Wochenfchrift, Geſchmack und Sitten, iſt der 
weite Theilherausgefommen, welcher mit dem er⸗ 
fen zufammen genommen 398 Dctavfeiten ausmacht, Die 

- Ausarbeitungen find den vorigen gleich, und entdecken ung 
Öftersdurch die Schreibart ihre Verfaſſer. Das fieben und 
viertzigſte Blat berührt die Streifigfeiten über den von 
Klopſtock in die Dichtfunft eingeführten Geſchmack, und 
erklärt fich vor ihn. Diefe Wochen⸗Schrift hört auf eie 
nige Zeit mit diefen zweiten Theileauft wir wollen aber 
hoffen, daß fie wieder angefangen und forfgefege werden 
werde, wie fie auch verdient. Unterdefien will der Bere 
leger, VBictorinus Bofiegel, den dritten Theilder moras 
bischen Meifter-Stürfe mit naͤchſtem anfangen. 


Frankfurt an der Ober, 


Bon Heren 3. E. Jablonski iſt noch im vorigen 
Jahre in Gäblers Verlag heransgefommen , fpicıle- 
gii animadverfionum de cultu virturum facro apud 
gentes profanas, fpecimen, quo ‘de fide Dea, ejus- 
que facris’in primis differitur 3 Bogen in Drtav, Nu⸗ 
ma hat zu Rom die Treue und Glauben in Handel 
und Contracten als eine Göttin verehren laſſen, und zwar 
aus politifchen Abfichten: dis berichtet Dionyſſus Hali⸗ 
sarnafienfis am ausfuͤhrlichſten. Seine hieron handelnde 

Exxx Stelle 
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Stelle ift es, die Hr. Fe worgüglich erläutert, und von 
‚einem Widerfpruch mit andern Schriftftellern_ rettet. 
Dionyſius fiellet den Numa als den erfien Erfinder dieſes 
Gottesdienftes vor, Varro hingegen giebt vor, die Roͤ⸗ 
mer hätten ihn von den Sabinern befommen : beide ſtrei⸗ 
ten in der That nicht, denn Dionyfius will wohl wir far 
gen, daß ihn Numa zuerft unter den Nömern eingeführt 
habe. Andere Zweifel gegen Dionyſii Erzählung wers 
den entfräftet, und von den Temipeln, Bildern, Prie⸗ 
fiern, Opfern und gottesdienfilihen Gebräuchen in dem 
Dienft der Fides gehandelt. * 


Sin Heideggers und Comp. Verlage iſt der Ste Theil 
von Hm, Jobann Conrad Fuͤßlins Beyträgen zur 
Erlaͤuterung der Rıirchen<Reformations-Gefcbichten 
des Schweizerlandes, zum Borfchein gekommen, und 
beträgt ı Alpb. 7 Bogen. Da die vorhergehende Theile uns 
fern Blättern entgangen find, foführen wir den gegenwaͤr⸗ 
tigen, alseine Probe des ganzen Werfesan. Der Hr. Her» 
ausgeber faͤhrt darian fort, theild noch ungedruckte, theils 
befondersrare Schriften, die zueiner nähern Erkenntniß der 
Reformation dienen, gemeiner zumachen, Gegenwärtiger 
Zheil enthält 6 Stücke, Das erfie davonift ein sweyter 
Auszug aus Georg Vögelins ungedruckter Reformee 
tions⸗Hiſtorie der Stadt Cofiniz. Er betrift vors 
nehmlich den Streit, den der Stadt Magiftrat mit dem 
Biſchofe Hugo von Laudenberg über die gerichtliche Ge: 
walt geführt. Der Bifchöffliche Viearius Joh. Faber ver: 
folgte den Evangelifhen Prediger Megler, und verlangte 
ihn zu richten. Der Rath nahm aber den Verklägtenin 
Schutz, und läugnete, daß die gegenwärtige Sadjeunter des 
Vicarius Zurisdiction gehörte, da fie den Glauben, und 
das Wort GOttes beträfe , darüber weder ihm, noch feis 
nem Dbern zu richten gebührte; der Prediger müfte aus 
der Schrift in einer Öffentlichen Diſputation eines beffern 
überzeuget werden, und wenn dieſes geſchehe, fo —* 
e 
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fie demfelben ‘Fein Geleit geben. Man findet hierbey die 
Verträge, Bıtkichriften, Briefe, und andere Urfunden, 
die von beiden Seiten , imaleichen zwifchen dem Magie 
ſtrat und dem Abgefandten des Erzherzogens Ferdinand 
von Defterreich, der fih ins Mittel ſchlug innerhalb 5 
Monaten in den Jahren 1523. und 1524. find gewech⸗ 
felt worden, 2. Gutachten Martin Buzers hber den 
Streit Carlſtads und Kurbers vom 5. Abendmabl, 
geftelle ven 26 Chriſtm. 1524, Dieſes Gutachten iſt 
aus Buzers Bude: Grund und Urfache ang goͤttlicher 
Schrift der Neuerungen an dem Nachtmal des Hrn. xc. 
das ſaͤmtliche Strasburgifche Reformatores unterſchrieben 
Haben; abgedruckt. Man hat es alſo vielmehr vor eine Er: 
klaͤrung der Straßburgiſchen Reformatoren, als bloß vor 
eine Ausarbeitung Buzers zu halten. Carlſtads Meinung 
wird verworfen, aber zur Vertheidigung der Lutheriſchen 
nichts vorgebracht, und. nur darauf gedrungen, ſich nicht 
über die fleiſchliche Gegenwärtigfeit zu zancken, und das 
eine Materie zur Uneinigfeit ſeyn laffen , was cin Vers 
buͤndniß der aröften Einigfeit ſeyn ſolte. 3. Huldeich 
Swinglius Dertbeidigung wieder einige aber ibn aus 
gefteeute LInwabrbeiten. Es iſt dieſe Schrift zwar 
aud von Qualtern den Lateiniſchen Werfen des Zwing⸗ 
lius einverleibet, aber weil fo wohl diefe , als die teutiche 
Werde deffelben var find, fo hat fie Hr. 3. hier neu dru- 
en laſſen. Zwinglius verfheidiget ſich darinn, wieder 
die Beſchuldigung, daß er Chriſtum nicht vor den © ohn 
EDttes halte und daß er von einem Juden Moſe in Win⸗ 
terthur wäre unterrichtet worden. Ob dieſer Jude ge⸗ 
tauft geweſen oder nicht, iſt Hr. Fuͤßlin ungewiß. An 
dem erſtern zweifelt er wegen des Rahmens, und an dem 
andern’, weil: ſchon lang zuvor, die Bürger zu Winter: 
thur, die Juden vertrieben haben. 4. Sünfte Samm⸗ 
luna Wr er alten Urkunden , welche den Urſprung 
bſichten dee MWiedertäuffer des Schweiz 
— entdecken. Sie beſtehen aus den Hauptleh⸗ 
sen der Wiedertaͤufer und Muͤnzers, wie fie ſich in Bul⸗ 
Rxxx 2 lin⸗ 
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lingers WiedertäufersHifiorie befinden; Hand Denkens, 
eins Muͤnzeriſchen Juͤngers Gegenſaͤze ver H. Schrift, 
die aber von gar Feiner ErheblichFeit find, und leicht von 
jedermann koͤnnen aufgelöfet werden ; Zac. Kautzen, Den» 
fens Schülers, Hauptarfickel feiner Lehre , mitder Straßs 
burgifchen Prediger Warnung ; Auszug aus Conr.Schmids, 
Commentors zu Luͤsnach, Chriftlicher Ermahnung an die 
Amtleute zu Gruͤningen, ift eine higige Schrift gegen die 
MWiedertäufer ; einige Paradora Seb. Srandens , die 
nicht ale Wiedertäuferifche Saͤtze, ſondern als Proben 
menſchlicher Ausſchweifungen hinzugethan worden, 5. 
Briefwechſel Sr. Catharina Zellin von Straßburg, 
und. Brn. Ludwig Rabus, Superintendenten zu 
Ulm. Catharina Zellin, Ehefrau des erſten Evange 
liſchen Predigers zu Straßburg, Mattheus Zellens, 
gehoͤret unter die gelehrten Frauenzimmer. Man hat 
zwar keine Schriften von ihr, fie beſuchte aber doch 
in Geſellſchaft ihres Mannes die beruͤhmteſte Evangeli⸗ 
ſche Lehrer durch ganz Teutſchland, unterredete ſich nit 
ihnen , wozu ſie auch haͤufige Gelegenheit in ihrem eige⸗ 
nen Hauſe hatte, erwarb ſich ihre Hochachtung, und 
wechſelte mit den Gelehrten, und ſonderlich dem Biſchoffe 
von Straßburg, und Luthern Briefe. Sie war 60 Jahr 
alt, als fie obigen Brief ſchrieb, welches 1557. geſchah. 
Eigentlich iſt dieſer Brief eine Vertheidiging Eaſpar 
Schwenckfelds, den ſie vermuthlich wegen ſeiner geiſtlichen 
Geſpraͤche, und Eiſer im Beten lieb gewonnen hatte. 
Zell, und die übrige Straßburgiſche Neformatoren waren 
Feinde von theologiſchen Streitigkeiten, und; fuchten mit 
allen Partheyen friedlich zu leben. Dielen Fußſtapfen 
„war fie auch gefolgt. Ihres Mannes Nachfolger, “Der 
ash Sur Pal ein auf a ENT 

Er. arif Schwenckfelden von der Canzel an, verurja: 
mit een Zaͤnckereyen Aergerniß unter der Gemeine, und 
achte , daß man fich- alsdenn erſt um Schivendfelds 
Schriften „. die fonft wenig befaunt waren, » eifrig um⸗ 
that... Dieſe Umfiande bewogen die Zelin an —** ni 
* rei⸗ 


ſchreiben, und ihn absumahnen. Sie ſchreibt Bistweilen 
ftachlicht , duch findet man feine Spuren von folcher Bits 
terfeit bey iht als) bey-ihrem Gegner. Daß diefer 
Briefwechſel hier einen Platz erhalten , koͤmmt daher, 
weil einige ruͤhmliche Zeuaniſſe von den Schweitzeriſchen 
Reformatoren darinn vorfonmmen. 6. Verzeichniß ei⸗ 
niger rarer Buͤcher und alter Urkunden; welche in 
Die Kirchen⸗ und Reformations⸗ Geſchichten einſchla⸗ 
gen. Liebhaber der Buͤchergeſchichte werden bier vieles 

finden, was ihnen Vergnügen machen wird. Wir rech— 
nen hieher beſonders die Artickel, Albigenſer, Boͤhmiſche 
Brüder, Eraſmus, Joh. Faber, Bernh. Ochin, Joh 
Oecolampadius. Von der S. 377. angeführten Vene⸗ 
tianiſchen Ausgabe des Directorii inquiſitorum loh. By- 
merici, vom Js 1607. koͤnnen wir aus dem Augenſcheine 
verſichern, daß ſich die vollfiandige Geſchichte Duleing 
fo wenig darinn befinde, als in den vorhergehenden Aus— 
gaben. S.385. iſt Hro F. ungewiß, ob Valent. Gen⸗ 
ltils protheſes in Athanoſium gedruckt worden. Es find 
aber vermutlich Feine anderes als die in Theod, Bezae 
‚brevi ‚explicatione impierarum V- Gentilis , mit Calvinus 
Bicderleaung:,,. und in deſſen Wercken befindlich find, 
Deens Buch, das S. 381, Dre Ss vom J.1587.anfühs 
ret, ih ſchon 1567, gedruckt, ſo wie auch die S. 416, 
erwaͤhnte Engliſche eber ſetzung der Predigten Ochins 
nicht 15 50., ſondern 1580. zum. Vorſchein gekommen, 
©. 465. wird aus einer Stelle ans den Thelauro.ani- 
mac, wo es von den göftlichen. Perfonen heißt, Ob ſie 
wohl unlerſchiedliche Perſonen ſind, fo ſind ſie dennoch 
ein ‚einiges, Weſen, gezeigt, Daß dieſes Buch nicht von 
Mich. Server. ſeyn fünne, ' S 469 werden zwey ſonſt 
unbekannte Bücher angefuͤhret, die Phil, von Zeſen zu 
Gunſten der Schweitzeriſchen Wiedertaͤuſer gemacht, Das 
eine hat den Titels des geiſtlichen Standes, das zweyte, 
Des weltlichen Standes Urtheile wieder den Gewiſſens⸗ 
Zwang in Glaubens ſachen. Beyde ſind zu Amſterdam 

16065. in 12. gedruckt. * 


ww gi: * 


RU DV IRuH9) 
RXxxx3 Zilds 


Er Sodtingiſche Anzeigen 


ildburghauſen. 
Die Feder des Hrn. Krauß hat auſſer der neuli 
(S. 81 3. gedahten Hiftorie von Hildburghaufen unt 
eben dem Titul Antiquitates & memorabilia Hiſtoriae 
Franconicae auch eine Befchreibung von der Stadt Eiffeld 
in 4. 396 Seiten geliefert, Wirfehen ausder Borrede, die 
faft von Wort zu Wort diefelbe ift , wie fie vor der Hi- 
fiorie von Hildburghaufen ſtehet, daß der Hr. Verfafler 
Diefe Arbeit he ung von mehrern Städten in 
Francken unftändlide Geſchichts-Beſchreibungen zu uͤber⸗ 
liefern gewillet iſt. Ein Vorhaben, welches wir * 
lich hoͤchſtens zu loben nicht unterlaſſen würden, mann er 
nur mie mehrerem Fleiß felbiges bemerfftelligen „und ſich 
und feine Lefer nicht mit allzu vielen unnöthigen Kleinig⸗ 
Feitenermüden wolte, So haben wir auch aus dieſem Werk 
©. 168. wo der Hr. Verfaſſer ſein Reben beſchreibet wahr⸗ 
genommen, daß er ſeit 7731. Superintendent in Eißfeld 
‘ft, welchen Umftand wir bey DVerfertigung unferes neulis 
hen Articuls nicht gewußt haben , und mithin noch ieso 
nachholen." Eihfeld, oder, wie es in denen alten Urkun⸗ 
den heiſſet/ Eſefeld und Affeld, hat vermuthlich ſeinen 
Rahmen von Afie, Afig); Ero oder Hefe, unter wel 
chem Rahmen verfchiedene vornehme Herrn mittlerer Zei⸗ 
ten in der Teutſchen Hiſtorie bekannt find. Doch ift der 
2 "Superintendent zu beicheiden , als daß er eigentli 
jehaupten wolte, daß um diefer Benennung Willen eb 
er Herzog der Oſtfahlen Affig der Erbauer diefer Stadt 
nn müffe. Dem ſeye wie ihm wolle, fo iſt wenigſtens 
Diefe Muthmaſſung von einem Aſſig wahrfcheinlicher, als 
wann einige diefen‘ Rahmen von der Göttin habe 
herleiten , und nach diefer Bedeutung Eisfeld jo viel als 
fisfeld auslegen wollen. Schon in einer Schenkung 
‚bey Schannat Trad, Fuld. N. 140. die A. 800, gefchehen, 
treffen wir den Rahmen Eichesfelt an, und in einer ans 
dern von ungefehr A860. bey eben demfelben N:489 
kommet Arifelde vor, welches aber Afifelde Heiffen —* 
er S:4777 werten 


u 96, Stüdk den 26. Julius. 1738.823 


weilen die zugleich mit nahmhaft gemachte Orte alle zu⸗ 
fammen in der Gegend von Eiffeld liegen, und ohnehin 
die Vermechfelung des Buchfiabens x und s entmeder ein 
Schreib » over als ein Druk⸗Fehler gar leicht möglich: ift- 
Eben der Gran Berthold von Henneberg, der Hildburge 
haufen mit der Mauer umgeben, hat folches auch in Ans 
fehung Eisfeld gethan, und die Urkunde von K. Ludwig 
aus Bayern vom Jahr 1323. deren wir vormahls Erwaͤh⸗ 
nung gethan, iſt auf Hildburghaufen und Eiffeld zugleich 
gerichtet. Die Ältefte Landesherrn in Anfehung diefer 
Stadt, die der Hochehrmirdige Herr Verfaſſer hat 
entdecken Fünnen , waren die Graven von Henneberg, 
son welchen fie durch Vermaͤhlung der Grärin So— 
phia mie Albrecht I Buragraven zu Nürnberg an dies 
fen, und fodann mit deflen Tochter Margaretha an Bals 
thaſar Randgraven in Thüringen, nach der damahls übli- 
hen Gewohnheit, da die Prinzepinnen ſtatt ihrer Mits 
gift ganze Herrichaften und Länder befommen haben, ges 
langet , und nachdem deffen Nachfommenfchaft mit feis 
nem Sohn Friederich erlofchen,, feinen Hrn. Vettern des 
nen Herzogen von Sachien anheim aefallen iſt, bey wel⸗ 
hen fie iezo annoch, und zwar bey der Hildburahangiichen 
Linie, ſtehet. Was fonften die übrige Einrichtung diefer 
Gejchichte jelber anbetrift, fo iſt felbige derienigen volls 
‘ Fommen gleich, die mir bey der Hiftorie von Hildburgs 
haufen bemercfet haben, und nicht nur alle Gelehrte von 
geiftlihen und mweltlihem Stand finden hier ihr Anges 
denen ganz umſtaͤndlich beybehalten, fondern der Hr, 
Berfaffer fcheinet fi ein Gewiſſen gemachet zu haben, 
etwas von feiner Kaͤnntnis in Anſehung diefer Stadt und 
denen dazu gehörigen Dorfichaften feinen Lefern vorzus 
enthalten. Alfo handelt er S. 27. von denen Amtmätts 
nern. ©, 33; von denen Stadt: und Rand>Phylicis G. 
34. von denen Apothefern. S. 35. von denen Amts⸗ 
Schreibern und Actuariis. &, 36. von denen Hfficiers, 
©, 37. von denen Forfibedienten. S. 38. von denen 
Mathe» Verwanden. S.43, von denen Stadtfchreibern, 
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S. 89; von denen Stadt: Pfarrern und Superintendenten. 
&. 172. von denen Diacönid, S. 206. von denen Recto- 
zibus, S. 218. von denen Conrektoribus, G,221. vor 
denen Cinronbus;, 6225. von denen Drganifien, ©. 
228. von denen Kirchnern und Mägdleins Schulmeiftern. 
Ja fo gar S. 274. kommt unter dem Nahmen Eisfeldiz 
hirterara ein Verzeichnis derer dafigen Stadt-Kinder und 
anderer ‚; welche in Eißfeld in die Lateinische Schule ge⸗ 
gangen find, vor, welches bis S. 283. fortgehet ; (derer 
unter der Eißfeldiſchen Inſpeetion ftehenden Randprediger 
Kinze halber allhier nicht zu gedenfen:) da dann freylich 
vieles mit unterläuft, welches man ohne Verluft fo wohl 
in der gelehrten als Kirchen » und Politifchen Hiftorie 
vermiſſen koͤnnte. Immittelſt bemercken wir doch aus 
&.92. daß der erſte Evangeliſche Pfarrer in Eißfeld D. 
Nicolaus Kind geweſen. Wie dann diefe Stelle nach ihm 
noch viele berühmte Männer befleidet, unter denen D. 
Juſtus Jonas, D. Simon Mufüus, D. Andreas Kepler 
fich vor andern berühmt gemachthaben. Diealte Schuls 
Derordnung ‚welche der Superintendent M. Joh. Faber 
aufgefezef, und die hier S. 231. u. ſ.w. vorfommt, hat 
uns befonders gefallen, und wir haben vieles darinnen 
bemercfet, das bey denen heutigen verderbten Schul⸗An⸗ 
falten wohl wieder in Ausübung gebracht zu werden 
verdiente.  Derer Urkunden kommen hier weniger, als 
in der. Gefchichte von Hildburghaufen vor , doch koͤnnen 
die im-Hten Capitel S.78. u. ſ. w. angebrachte Teutihe 
Diplomata von Landgrav Balthafar A. 1394. Landgrav 
Srieberih A. 1427. Herzog Wilhelm A, 1446, ic. den 
Hrn. Superintendenten durch ihre Schreibart überzen« 
gen, daß unjere Einnerung gegen einige feiner im beſag⸗ 
ter Hiftorie. von Hildburghaujen bepgebrachte Diplomara 
nicht ohne Grund gewejen ſeye. 

Weimar. Am 26ften May ift der Hr. Hofprediger 
Wild. Ernſt Bartholomäi in feinem 56ſten Jahre geſtor⸗ 
ben. Die bekannten acta ecclefiaftica ſetzt nunmehr; fein 
2 Bruder, melcher Fürſtlicher Bibliothecarius if; 
ort. 
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Franckfurt und Leipzig. 


Inter Benennung vorftehender Oerter ift Fürzlich 
herausgefommen, und bey. Johann Paul Krauß 
Buchhändlern in Wien zu haben: der Teutiche 

Staatsgeographbus mit allen feinen Berr ichtungen Hoͤch⸗ 
ſten und Hohen Hrn. Fuͤrſten und Ständen im Teutſchen 
Reiche nach den Grundfägen der Kosinographiichen Ges 
ſellſchaft vorgefchlagen von. den dirigirenden Mitgliedern 
der Kosmographifhen Gefellihaft 4. 120 ©: ſtark. Der 
Hr, Rath Fobann Michael Sranz in Nürnberg befen- 
net fich als Verfaſſer diefer Schrift in der Zueignung der« 
ſelben an die Sränfifchen Kreis-Gefandten daſelbſt. Es 
enthaͤlt ſolche eine ausführliche Erklaͤrung des ſchon in 
verſchiedenen Schriften dieſer um das gemeine Weſen em⸗ 
fig bemuͤheten Kosmographiſchen Geſellſchaft angeprieſe⸗ 
nen Staatsgeographi. Die Gedanken beſtehn kuͤrzlich 
darinnen. Die Staatsgeographie und die damit ver⸗ 
knuͤpfte Ausmeſſung der Länder iſt ein nügliches ja unente 
behrliches Theil der Staatskenntniß. Diefes wird mit 
Gründen, Erempeln. und Schriftfiellern erwiefen. Der 
Kayferliche Hof, Franfreih, Rußland, Schweden has 
ben dergleichen Landmeſſungen vornehmen, und Karten da» 
von ausgehen laflen.. Der Paͤbſtliche Hof und S ‚Spanien 
veranftalten folche eben anietzt aleichfalls.. Der Verfaffer 
von dem befannten Tractat: Defterreich über alles, und 
der Hr. von Seckendorff in feinem Fürftenfiaat dringen 
gar ehr darauf: Des legteren von diefer Materie han⸗ 
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delnde 4Eapitel find deswegen als eine Beylage hiebey 
wieder abgedrucket worden. Diejen Zweck zu erreichen 
ift das Ant des Staatsgeographi, deſſen nöthige Eigene 
fehaften und Verrichtungen allhier ausgeführet werden. 
Er muß fih gehörig vorbereiten, alsdenn richtig zeichnen, 
und endlich gefchicklich mappiren. Zur Vorbereitung ges 
hören die gefchrichene geonraphifche Nachrichten : die 
müflen zuverläßig feyn, hierinnen muß ein ieder Ort im 
einzeln und iedes Land im ganzen nad) feiner natürlichen 
und politifchen, weltlichen und geiftlichen Verfaſſung volls 
ftändig befchrieben feyn. Ein neulich ausgearbeitetes 
Exempel aller hieher gehörigen Punete giebt die Staats- 
and Reifegeographie an Schleſien: unddiefe Hauptartidel, 
‚worauf man bey Befchreibung der Wege, Dörfer, Landguͤ⸗ 
ter, Marftfleden, Städte u. ſ. w. acht zugeben hat, wer⸗ 
den hier mit ihrenGründen und Vortheilen angeführet und 
erläutert. Wenn die Sammlung der geographifchen Nach⸗ 
richten vollendet ift, mn die Landıneffung vorgenommen 
werden. Wie diefe fowohl als die Mappirung am leich» 
teften und richtigften zu bewerffielligen , ift aus des Hrn. 
Profeſſor Lovitz Aufiag hierüber , die als die zweyte Beys 
lage alhier angehängt ift, zuerfehen. Nur wird anges 
merft, daß unter währender Meffung der Staatsgengras 
phus Die vorher erhaltenen geographiichen Nachrichten 
felbfi prüfen, Höhen und Tiefen, Wärme und Kälte felbft 
meflen muß n.f. wm, Die rd oder geographijche 
Einzeichnung beſtehet in der Einzeichnung der geometris 
ſchen Niffe in die Netze nach ftereographifcher Projection, 
‚Durch felbige wird bewürcfet, daß die abgemefjene Frums 
me Erpfläche, indem fie auf die platte Fläche des Papie— 
res aufgetragen wird, eine vollkommene AehnlichFeit mis 
dein Urbilde erlanget, Hiebey Fommen dem Staatsgeo⸗ 
grapho die gefammleten Nachrichten hauptfächlich zu ſtat⸗ 
ten. Denn aus felbigen ift zu beſtimmen, unter was für 
ein Gefchlechte und Ark ein ieder Dre gehöre, und unter 
was für einem Zeichen und Merfmaal er in der Mappi⸗ 
ung einzutragen ſey, die Nechtichreibung der Oerter, —* 
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Eintheilung, Grenzen u. f. w. Die bisher gebrauchte 
Unterfcheidungszeichen haben ihre Unvollfommenpeiten. 
Die Kosmographifche Gefellfhaft hat ſolche verbeffert, 
und ſetzt fich ihre feftgeftellte Zeichen zur Fünftig unveräns 
derlichen Vorſchrift. Wenn auf hier beichriebene Art ein 
jeder Landesherr feine Provinzen aufnehmen läßt, fo hat 
nicht nur er feldft davon den größten und unwiederſprech⸗ 
lichen Nutzen zu erwarten ; fondern alsdenn wird auch Die 
Staatsweltbeichreibung felbft zum beften des Publici une 
gemein gröffere Bollfommenheiten erlangen. Hiebey wird 
zu Widerlegung des Zweifels, daß accurate Landkarten 
dem Feinde die Eingänge des Neichs verratben, ein vers 
aünftiger Unterjcheid unfer dem Staats -und Cabinetsatlag 
gemacht. Jener Fann und foll zur Ehre des Reichs und 
zum Nutzen ſowohl der Bürger als der Fremden durch 
‚den Stich öffentlich kund gemacht, diefer hergegen bloßin 
Des Landesherren Sabinet oder Archiv in Driginalzeiche 
nungen aufbehalten: werden. Der erfiere foll richtige 
Landfarten im ganzen, ‚ohne die Elcinen Theile zu berühren, 
liefern. Der leere die Grundriffe eines ieden Ortes und 
aller Gegenden ingrößter AusführlichFfeie in fich ſaſſen, und 
einer ieden Cabinets⸗Karte eine eigene volltändige Bes 
ſchreibung angefügt werden. Weil diefes alles unendliche 
Mühe, auch wegen der alltänlichen Veränderungen eine ber 
ſtaͤndige fortdaurende Arbeit verurfachet: ſo wird vorge— 
fhlagen, ein eigenes Staatsgeographifches Amt nach Art 
des Schwedischen geographifhen Staatscomptoirs zu er⸗ 
richten, und erbietet fich die kosmographiſche Gefellichaft, 
allen Eandesherren , die nach vorgefezten Regeln ihr Land 
aufnehmen lafien wollen, geſchickte Perſonen auf Ber: 
langen dazu vorzufchlagen. Mit diefem Staatsgeogra⸗ 
pho find zugleich 2 andere Eleine Schriften in Verbindung, 
Die auch zu gleicher Zeit herausgefommen: 1) die Kosmo- 
graphiſche Lotterie. Es ſucht nehmlich obberühmte Ge- 
ſellſchaft zu Ausführung ihres preismürdigen Vorhabens, 
die Staatsweltbeihreibung zu verbeſſern, einen Fond, 
Hiczu ſchlaͤgt fie eine Lotterie vor, deren Abficht und Be 
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imenimgsarände für die einfegende Teutfche Yatrioten hier 
angeführet werden, und deren befiimmte tung 0 
afeich nach dartiber erlangtem Kayferlichen Privilegio be⸗ 
Fannt gemacht werden fol. 2) Eine Recenſion der Ho⸗ 
mannifchen Geographifchen Werfe. Hierinn giebt die 
Kosmographiſche Gefellichaft Nachricht, daß sehen ihr 
und den Homannifhen Erben zum beſten der Grundlage 
einer Kosmographiſchen Acadenie unter gewiſſen Bedin⸗ 
gungen verabredet worden, 200 vollftändige Exemplar der 
Homannifchen Geographiſchen Wercke um einen fe 
fiaen Preis, nehmlich iedes Eremplar unge 
En an die Liebhaber zu verfaufen. Von 
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Leipzig. 9 wu * 
In der vanfiſchen Buchhandlung iſt vor kurtzen g 
druckt: Michaels Hrn, von Montagne Verſuche te 
des Verfaffers Lehen, nach der neueſten Ansgabe des 
Peter Coſte ins denejcheitberfeßt. Erfter Theil, mit a 
gnaͤdigſter Freyheit. Dieſer erſte Theil, der in ar. 8. 
863.5. beträgt, faßt das ganze ae A ’ ne 
eilf erften Hanprftücen des zweyten — 
beiden erften Theile der angezeigten Stand — van 


_ 77 | SE Ar 


* — Fette 


be des H. Coſte, von den beliebten EM: 

tagne, gang in fih. Es if zu verwundern * * 

Bud, das fo voller ſchoͤnen und *0 Gedancken 

ſteckt, nicht vorlaͤngſt in einer reinen deutſchen abart 

iſt geliefert worden. Die Hrn. Ueberſetzer ma 

daher ihr Vaterland durch diefe fehöne usgabe ſehr vers 

bindlich, ‚und werden nicht allein denen fehr nuͤtzlich Iepn, 
bie 
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die der Franköfifchen Sprache gantz unkundig find, ſon⸗ 
dern auch bey denen ſelbſt Dansk verdienen, denen cinige 
alte Fransöfiichen Wörterund Nedensarten, die im Mons 
Faane zuweilen vorfommen , einige Hinderniffe md Dun⸗ 
ckelheit zuruͤcklaſſen. Die Ueberfegung ift frey und flieffend, 
und drücket den Verſtand an den Orten, wo wir fie gegen 
die Urkunde gehalten haben, recht wohl aus. Die Stellen 
der alten Schriftfieller , die M, an fo vielen Orten mit 
feinen eigenen Gedancken fo ſchoͤn zum verbinden gewnſt hat, 
haben fie aus ihren Grundfihriften ſelbſt überfeget >’ auffee 
bey denen, die aus Horazens Dichtkunſt, aus den Lucan, der 
Aeneis und dem Perfius, vom M. angeführet find, wo 
fie fih der gebundenen Ueberſetzungen, des Hrn. Gott⸗ 
ſcheds 9. von Seckendorffs, H'Shmarkens und HL 
Heyde, bedienet haben, ohne iedoch die Bürgichaft fuͤr die 
Nichtigkeit ſolcher Ueberſetzungen zu uͤbernehmen. Das 
auf dem Titelblat verſprochene Leben des Montagne wird 
erſt beym dritten Bande erſcheinen. Wir zweifein nicht, 
daß der in dieſem deutſchen Kleide erſcheinende Montagne 
von allen denen begierig werde auſgenommen und geleſen 
werden die ihn bisher auch nur dem Nahmen nach ges 


kannt haben. 

GFrankfurt. SER ie 
WVereinigung der Vernunft mit dem Glauben durch 
die Liebe zur Gleihgefinnung im wahren lantern und vers 
nünftigen Gottesdienft von J. D. von Hoven nad) den. 
neuen Friedens: Vorschlägen Sr. Hochwolgeb. des Hrn. 
von Even. Rebſt defelben Schreiben über die Seligfeit 
der Heiden und andere den Kirchen-Friedven betreffende 
Sragen, 7Bogenin 8. Der erfte Theil diefer Schrift ift 
vornehmlich wieder den Hrn. D. Itzſtein gerichtet, welcher 

‚ gegen den Hrn. von Loen gefchrieben und die Nömifche 
Kirche vertheidiget. Man hatte den Hrn. von Loen bes 
ſchuldiget, dag er fich gegen diefen Gegner aus verborges 
nen Urfachen gar unvolftändig und zu nachgebend erklaͤ⸗ 
ret. Der Hr, von Hoven begegnet ihm nachdruͤcklich r 
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und beweiſet hauptſaͤchlich, daß man in Glaubens⸗Sa⸗ 
chen ſich allein auf die H. Schrift und nicht auf die Aus— 
—* der Kirche beziehen muͤſe. Der Hr. V. ſchrei⸗ 
et ſo nachdruͤcklich, daß wir vermuthen, der Hr. von 
Loen wuͤrde einen proteſtantiſchen Geiſtlichen fuͤr einen 
Feind feines allgemeinen Friedens-Tempels erklaͤren, wenn 
er ſich ſolcher Ausdruͤcke bedienete. Er ſetzet bey Erweh⸗ 
nung des H. Abendmahls der Roͤmiſchen Kirche: ſind 
hier nicht die Raͤuber ins Erbtheil der Kirche gefallen? 
Darf ein Mitarbeiter an dem Friedens⸗Tempel alſo ſchrei⸗ 
ben, warum ſchilt man denn ſo ſehr auf die Geiſtlichen, 
wenn fie eben dergleichen thun? Wir wollen aber hiermit 
die Heftigkeit vieler Geiſtlichen nicht vertheidigen, ſon⸗ 
bern nur bemercken, daß die menſchliche Unvollkommenheit 
einen ieden gar leicht zu dem ſo nachtheiligen Fehler der 
Heftigkeit verführet, ſo bald er ſich mit Streitigkeiten 
abgiebet. Die Gründe, welche der Hr, von Hoven wie⸗ 
der den Hrn. D. Itzſſtein gebrauchet, ſind die gewoͤhnli⸗ 
chen und wir fuͤhren daher nur noch das beſondere dieſer 
Schrift an. Wir rechnen dahin folgende Saͤtze: Die Lie⸗ 
be vereiniget Vernunft und Glauben. Die Liebe iſt der 
untruͤglichſte Probier⸗Stein des Glaubens und das freudi⸗ 
ge Licht auf dem Lebens-Wege. Nicht die Vernunft, ſon⸗ 
dern die Liebe iſt der beſte Ausleger der Schrift und Rich⸗ 
ter unſers Glaubens: hingegen wird durch die Liebe unſer 
Glaube vernünftig, lauter, rein, beſcheiden, thaͤtig, 
kraͤſtig, gewiß, unuͤberwindlich. Wir merken hierbey 
an, daß Spinoza, wie bekannt, ſehr liebreich geweſen: 
folglich muß ſein Glaube vernuͤnftig, lauter, rein und 
gewiß geweſen ſeyn. Wir kennen liebreiche Catholicken, 
Reformirte, Mennoniten und Lutheraner. Dieſe müffen 
folglich alle einen vernünftigen, lautern, reinen, gewiſ⸗ 
fen und unoͤberwindlichen Glauben haben. Ferner ſagt 
er: die geiſtliche Arzeney iſt die Liebe. Die Jünger Chris 
ſti ſollen und koͤnnen nicht an ihren Meinungen, ſondern au 
der Liebe erkannt werden. Uns duͤnket, ein Juͤnger Chris 
fti muſſe ihm, fo weit unſere ſchwachen Kräfte reichen, 
** wo 
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wol in der Lehre, als auch in der Liebe folgen. Alle ans 
geführte Säge ftehen auf dem erfien Bogen. Das Schrei⸗ 
ben an den Hrn. von Loen giebet den Rath nichts von der 
Seligfeit der Heiden zu beftimmen, und nicht alle Frem⸗ 
de ohne Unterſchied in den Friedend-ZTempel einzulaſſen. 
Diejeg legtere wird mit einem bündigen Grunde bewieſen. 
Er ift dieier : wie Fann der Gottesdienft beftehen, wenn 
der eine den Gott läftert,, welchen der andere anbetet? 
Wo bleibet die H. Schrift, welche ver Grundftein von 
der Bereinigung’ jenn fol? Es find in diefem Briefemehr 
recht artige Gedanken. Er enthält aber auch S. 70. dieſe 
ehr anzüugliche und anſtoͤßige Stelle: Der Hr. von Loen 
be von den Beiftlichen nicht den geringften Beytrag zum 
Dan des Friedens-Tempels zu hofien. Er griffe ja die 
Seele dieles Ordens an, und wolte Die fo eintraͤglichen 
Saeramente ſo lange aufſchieben, bis fie in Liebe und 
Srieden koͤnnten adminifiriret werden. Wie jehr einträglich 
find denn die Sacramente denen Reformirten Geiftlihen ? 
Und weiß denn der Hr. V. nicht, daß ſchon in verfchiedes 
nen Provinzen von Deutſchland auch unter den Lutheras 
nern das Beichtgeld-abgeftelle iſt? Iſt es nach der Liebe 
geurtheilet, daß die Geifilichen nur um des Geminnftes 
willen über die Sacramente halten? Sollten die Sacras 
mente eher nicht ftatt finden, bis eine allgemeine Liebe und 
Friede in die Kirche eingeführet worden , fo hätten fie 
ſchon zu der Apoftel Zeit müflen abgeftellt werden. Und 
koͤnnen denn wahre Chriſten einander nicht lieben, ohne 
daß fie einerley Meinung und Gebräuche bey den Sacra« 
menten haben? Und fann man irgend hoffen, daß mehr 
Sriede und Liebe in die Kirde fommen würde, went 
man den Gebrauch der Sarramente einftellete? Iſt unter 
allen denen Gelehrten Friede und Liebe, welche nicht 
u Religions-Sachen und über die Sacramente ftreiten ? 
ir vereinigen ung willig mit denen, welche die Liebe 
und Verträglichkeit in der Welt und befonders bey den 
verſchiedenen Religions - Meinungen fuchen gemeiner zu 
machen und mwirder den traurigen a eis 
— fern: 
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fern: Wir mögen aber dabey Feine göttliche Verordnun⸗ 

gen aufheben. Wir halten aud die Verfchiedenheit der 
Meinungen in der Religion und in der Form des Gote 
tesdienſtes bey unferer iegigen Unvollfommenheit für unver» 
meidlid und fragen. die, fo darinne-von uns abgehen , 
mit derienigen Liebe, womit wir wünfchen von ihnen ges 
duldet zu werden. 


GM Berlin, ursid 


Haude und Spener haben gedruckt: Abrege hiftori- 
que. de Torigine & des progrez de ld Gravure & des 
Eftampes enbois, & en Taille douce, par Mr. le Ma- . 
jor H. 8. 62 Seiten. Diefes Fleine Werfgen des Hrn, 
von Humbert, mworinn man eben nicht laufer unbes 
Fannte Dinge fuchen wird, kan dienen , Ausländern, 
Die. der nen Sprache nicht kundig find, einen beffern 
Begriff von der Fähigkeit der Teutfchen in den ſchoͤnen und 
nüglihen Kunften beyzubringen, da fie hieraus fehen 
koͤnnen, mie nicht nur die Kunft in Holz zu fehneiden,, 
und in Kupfer zu ſtechen überhaupt , fondern auch alle - 
befondere Arten derfelben in Teutfchland ihren Urfprung 
genommen haben, S. 10. macht Hr. 9. zwey Bücher, 
“ mit Holsfchnitten verjehen find, namhaft. Sie find 

ende zu Augsburg 1476. herausgekommen, und alſo aͤl⸗ 
ter, als jelbft der Lehrmeifter ded Hugo di Carpi, demdie 
Staliäner die Erfindung der Holzfchnitte zueiquen. Das 
eine mit dem Titel: de vira Chrifti, ift bey Ant. Gorg, 
das andere, Plenerium betitfelt, bey oh. Bemler ges 
druckt. G,ır. will der Hr. H. nicht.nach andern be 
haupten, daß Luprecht Rüft der Erfinder der Holzſchnitte 
iſt. Hier man wohl durch einen Fehler des Gedaͤcht⸗ 
niffes, das Holzfchneiden mit dem Kupferftechen, ver⸗ 
mechjelt worden fen. S. 16, wird Albr, Dürer vor 
den wahrfcheinlichen Erfinder des Aekens gehalten, Don 
©. 22. an betrachtet Hr. H. die berühmteften Männer 
in diefen Künften, und macht ihre ‚vornehmfte Wer» 
N - Fenambaft Fr ® 
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on dem Verlag der Weigelifchen Erben zu Nürnberg 
& ift zu dem befaunten groffen und vollftändigen 
| Weigeliſchen Wappenbuch das erfte Supplement 
oder Nachtrag mit einer Vorrede unfers berühmten Leh⸗ 
ters, Hrn. Joh. David Köhlers, darinnen von denen 
Erfindern der Wappenfchattirung , welche die Sranzofen 
Hachvres nennen, gehandelt wird, in Fol. auf 36 Ku⸗ 
pfer⸗Tafeln herausgefommen. Die, Schönheit und Zier⸗ 
lichkeit derer hier erfcheinenden Kupferftiche find denenie- 
nigen vollkommen aleich , welche man in dem Hauptwerk 
vorfindet; umd da fich von ihnen nichts weiter fagen läßt, 
Das Verzeichnis derer hier vorkommenden Wappen aber 
für unfere Blätter viel zn meitläuftig wäre, ſo bleiben 
wir dermahlen allein bey der lejenswürdigen Vorrede une 
ſers Hrn. P. Köhlers fiehen. Man hat fich gar fpäte 
um Dieienige Zeichen , wodurch die Metalle und Farben 
der Wappen-Schilde ohne Farben oder Bilder angezeiget 
erden, zu befümmern angefangen. Barcholus a Saxo= 
ferrato, Nicolaus Vpton, Joh, de Bade Aureo, find 
hierinnen ganz nähläßig; Martin Schrot in feinem zu 
Münden 1576. gedruften Wanpenbuch und ein anders, 
welches zu Frankfurt 1579. bey Sieamund Seyerabend 
ang bicht gefteliet worden, fielen die Wappen ohne Deo 
merfung der Farben dar. Chrifianus Urſtiſins in feiner 
1580, herausgegeben Baſeliſchen Chronick bat zuerft die 
Farben durch bepgefejte u zu bemerken angefane 
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gen, welchem Bernhard Herzog, Wiguleius Hund und 
oh. Siebmacher in. der 1612. ans Licht gefielten Aus⸗ 
“gabe feines Wappen- Buchs, und unter venen Ausländern 
Alphonius Eiacconius gefolget ift, nur daß der lejte ans 
dere Buchftaben angenommen und z. €. das Gold mit A 
Eilber mit a blau mit © roth mit x grünmit V bezeichnet, 
da bey denen erften.g Gold, w weiß oder Silber, b 
blau, gr grün, r roth bedeutet, das ſchwarze aber bey 
einem, wie bey dem andern, mit ſolcher Farbe überzos 
en if. Allein nicht zu gedenken der vielen Unbequemlich⸗ 
eiten , die dieſe Ark die Farben mit Buchftaben auszu⸗ 
‚drucken, mit fi bringet, da es ohnmoͤglich iſt, daß man 
‚die Heinen Theile derer Schilde z. €. die Zungen, aähne 
und Klauen der Thiere mit ſolcherley Buchſtaben zu be⸗ 
merfen im Stand feyn ſolte, fo war damit auch dieſes 
unanftändige verknüpft, daß forhane Buchſtaben Die 
Schoͤnheit derer Figuren nicht felten verunzieren, und eis 
nige Theile dererjelben bedecken. Es ift dahero die Art 
und Weife die Farben derer Wappen-Schildedurh Punc⸗ 
te und Finien, welche nad) der Werfchiedenheit ihrer Zü> 
‚ge verfchiedene Schattirungen ausmachen, auszudrüden 
beydes die zierlichfte und bequemſte, indem fie gar leicht 
in die Augen fällt, ohne den Wappen-Schild und die 
darinnen erfcheinende Figur zu verficllen.  Sragt man 
aber, men die Ehre folcher Erfindung in der Herolds⸗ 
Funft gehöre? fo fpricht folche der hochverdiente Hr. Vers 
fafler dem Sranzöfifchen Ritter, Marcus Wulion de la \.o- 
lombiere zu; gleichtwie hinwiederum der berühmte Altdorf⸗ 
fiſche Rechtsgelehrter Eucharius Gottlieb Rind der Erfinder 
dererjenigen Zeichen ift, womit man das Eifenhütlein und 
das Naturel zu bemerken pfleget. Nun haben zwar GSe- 
geing in feinem Mercurio armoriali und Peter Palliot 
im Iudice armoriali Geliotano die Erfindung. der Wap⸗ 
yen-Schattirung dem Jeſuiten Sylvciter a Perra Sankta 
zugefchrieben, es iſt auch nicht zu leugnen, daß gedachten 
Jeſuiten Teflerae gentilitiae ex legibus fecialium de- 
icriprae zu Nom ſchon A, 1638, zum Vorſchein KEN 
By L > in f 
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nd, dahingegen des Colombiere Sammlung verſchiedener 
- Wappen allererfi A. 1639. nnd mithin ein Fahr fpäter 
das Licht erblicker hat. Es vermeinet aber doch der Hr, 
P. Köhler, es Fonne wohl möglich ſeyn, daß Colombiere 
von feiner Erfindung mit andern vorhero verfchiedentlich 
geredet Habe, und mithin jelbige früher, als fein eigen 
Werk befannt worden ſeye; da dann der Jeſuite à Perra 
Santa ſolche ebenfalls vom Hören faaen habe erlernen, 
und bey feinem nur gedachten Werf gebrauchen und ats 
wenden Fünnen. Und in der That ift es wahr, Colom⸗ 
biere jelber ſchreibet fich in der 1639. ang Kicht getrekenen 
und ſchon vorhin erwähnten Sammlung verfchiedener. 
Wappen die Ehre diefer Erfindung ausdruͤcklich zu, und 
man folte faft nicht glauben, daß ein Mann von feinem 
Rang fo Fühn ſeyn würde, dergleichen in die Welt zu 
fchreiben, wann er fich nicht ficher wüßte. Allein wie die 
Eitelkeit eine Krankheit ift, die in ver Republic der Ges 
Ichrten mehr als an allen. andern Orten zu herrfcheit ſchei⸗ 
net, ſo folte ung faft bevünfen, daß dergleichen Zeugniffe, 
die jemand von feinen eigenen Erfindungen ableget, kei⸗ 
nen Zuriftifchen Beweiß ausmachen Fönnen. Wenigſtens 
giebt es die Zufammenhaltung des von Colombiere U, 1669. 
zu Daris herausgegebenen Werfs la feience Heroique und 
der vorbejagten ſchon 1638. zu Nom gedruffen Arbeit. 
des Jeſuiten a Perra Sankta , daß Colombiere gar vielfälz. 
tig mit deffen Kalb gepflüget babe. Hiezu kommet noch, 
Daß der P, Men£trier diefe Erfindung allen beyden abipres 
Gen, und die Wappen-Schattirungen älter machen wol⸗ 
len. Zar meines mehr befagter unfer berühmter Lehrer, 
da Wenetrier nur überhaupt hinfchreibe, man habe von 
Diefer Sache vor diefen beyden Schriftſtellern ſchon ge» 
wußt, niemanden aber diesfalls nahmhaft mache, fo fene 
- hm fo ſchlechthin nicht zu glauben. Allein wir haben doch 
hiebey noch einen Zweiffel, den wir mit deffen guͤtiger Er⸗ 
laubnis fagen wollen. Menetrier war ein Jeſuite; dieſer 
Orden ift viel zu ruhmbegierig, alsdaß er feinem Ordens⸗ 
bruder die Ehre einer folchen Erfindung ſolte abgeſprochen 


haben, Es iſt alfo kein Zweiffel, der P. Sylvelk 
tra Sandta iſt nicht der erſte Urheber der Wappen! 
tituna, ob ‚gleich fein Buch ein Jahr früher, als des 
Colombiere Werf gedruft worden, und fo weit find. 
vdllig einig. Wir haben aber „da wir dieſes ſchreiben, 
ein Werk ver und, welches zu Paris 1634, in Sol. unter 
folgendem. Titul gedruft worden: les noms, furnoms% 
qualitez,, urmes, & blafons de, Chevaliers & Officiers 
de ’Ordre du St, Efprit.creez par Louis XIII. @ Fontai- 
neblau le 14 Mail 1633. avec les figures en Tailles» 
Douees cüurieufement gravees , & reprefentant au vray 
les Ceremonies & veftemens .des dits fieurs Chevaliers, 
& un ample diſcours für ce, qui f’y eft pafle, ‚Le 
tout recueilly par le Sieur d’Hozier, gentil»h: me 
„ ordinaire de la Maifon de Sa Majefte und hier-treffen wir 
bereits die Wappen⸗Schattirung an. In einem andern 
Bud, welches, mie wir aus dem Königl. Priv I a 

er 
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| ileaio er 
fehen A. 1633. ebenfalls zu Paris durch den Kupferftee 
Claude Magneney unter der Auſſchrift: le A es ars 
mes de plufieurs nobles mailöns, & ſamilles, in Fol. 
ans Licht geftellet worden „ finden wir ‚ebenfalls, Kine Hape 
penſchattirung, Doch mit dem Unterfchied von ienem zeit 
erft gedachten Werf, daß, hier, zugleich die Buchſtaben, 
welche die Farben bezeichnen ſollen, ‚mit beyaefeze 
den, und die Linien nicht alfemahl näch der Verſchieden⸗ 
beit ihrer Züge eincrley Farben bedeuten, „Co bemerfen 
mir auch bey dem Englifhen Merk des Tohn uullim ; 
a Diſhlay of Heraldrie genannt,. wovon wir die dritte 
Ausgabe, welche zu London 1638. in Sol. zum Vorſchein 
gefonnnen if, vor ung haben, daß. Darinnen ebenfalls 
hier und dar_dergleichen Wappen-Schattirungenerfiheis 
ven; und müffen alſo faſt glauben, der P.Menetrier has 
e auch darinnen vollfonimen recht, wann er dem Colom« 
iere die Ehre diefer Erfindung abjpricht , mad. fie.älter 
als dieſen Schriftfteller macht, zumahlen Hozier in feiner, 
Es or er babe dad Studium der Heraldic bes 
reits 16 Jahr getrieben, * 
Ber he | Drefden. 


wor⸗ 
ieden⸗ 






92. Stuͤck den 30: Julius. 7753. 837 


Ren Dreßden. U o 
Bey Walthern iſt auf 184 Dctavfeiten herausgekom⸗ 
men,  fupplement au ſiecle de Louis XIV. Catilina, 
Tragedie: & autres pieces du: m&me aureur, ſo ſich 
insgeſammt vonder fo beliebten Feder des Voltaire: her⸗ 
fchreiben.. Das Supplement ‚: ſo 88 Seiten ausmacht, 
iſt vornehmlich gegen den. Beaumelle. gerichtet, welcher: 
einer neue Ausgabe. des fiechede; Louis XIV-mit ſeinen 
eigenen, fehn» beleidigenden Zufägen und Anmerckungen 
zu Franckfurt herausgegeben hat. V. merckt ſelbſt Ss 
4⸗6. Any was er in ſeiner letzten Ausgabe des ſiecle de 
Louis XIV. welche wir S. 329. angezeiget haben, vor⸗ 
sügliches: geleiſtet zu haben glaube, beſchwert ſich aber über! 
die Unwiſſenheit, Unverſchaͤmtheit und boͤſe Geſinnung 
des andern Herausgebers, nehmlich des Bſehr, und wie 
es: ſcheint nicht mit Unrecht. ¶ Von deſſen Buche, mes 
fees‘, deſſen wir S. 6. erwähnt haben, giebt er gar 
a welche diefen dreiſten Schrift⸗ 
ſteller, der viel Gedancken wagt ohne deren Richtigkeit 
zu unterſuchen, kenntlich machen. Er ſoll, wenn er aus 
einem Lande in ein anderes gekommen iſt, Bogen darin ge⸗ 
aͤndert und gegen das Land, ſo er verlaͤßt, ehrenruͤhrig 
eingerichtet haben, und alsdennn auf den Titel haben 
drucken laſſen, die fuͤnfte Die ſechſte Auflage. In ei⸗ 
ner Ausgabe ſollen von dem Saͤchſiſchen Hofe S. 302, 
anzügliche Ausdruͤcke, undı& 244. eine eben fo aͤrger⸗ 
liche Weiffaaung von Preuſſen fehen ſo wir jetzt nicht 
nachſehen können, weil wir nur die Berlinifcher Ausgabe 
haben, En iſt auch der Herausgeber der Briefe‘ ver 
Maintenon, ſo uns bey der 523 Seite unferer Anzeigen 
noch unbekannt war. Dieſes würde ung vor die Rich⸗ 
tigfeit dieſer Brieferbeforgt machen ‚wenn wir nicht wahr⸗ 
genommen hätten, daß V. felbft die Ausgabe, fo von feis 
nem Gegner kommt, nirgends für verdächtigerflärt, man 
müßte denn die verächtlichen Ausdruͤcke S. 8.9, alfo deus 
ten wollen. Die Unwiffenheit gehet wol fehr weit, vie 
V. ſeinem Gegner vorwirft, wenn Beaumelle die bürgers 
3335 3 lichen 
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lichen Kriege in Franckreich nach Francifci des weiten 
Tode nicht Fennet, und daher fragt: wenn dergleichen 
gejcheben fey* Der Vorwurf des V., daß Beaumelle 
die Charactersder Perfonen, foer fchilvert, dichte, ſcheint 
uns richtig zu ſeyn: und ein Gefchichtichreiber kann bey 
dergleichen Schilderungen nicht leicht allzn behutſahm feyn. 
Die Ausdrüde des Hrn. V. gegen feinen Widerſacher find: 
oft fo bitter , daß fie eben dadurch weniger beiſſend wer⸗ 
den und der Fehler der alten Rente, andern ihre Jugend 
vorzurcen „ findet fich gleichfalls bey ihm : jedoch wird: 
das perjönliche in dieſen Streitigfeiten mit fehr vielen ars 
figen Nachrichten gewuͤrtzt, 3. €. von der raren Hiftorie 
Ludwig des ıgten, die Ditieri geichrieben hat, und von 
der Voltaire ein Exemplar beſitzt, an deffen Rand der 
Marquis von Torey geſchrieben, daß diefer Monarch bey 
dem Ryswyckiſchen Frieden nicht aufdie Spanifche Throne 
Folge gehoffet babe x) won dem Prätendenten, md der 
Urfache, warum ihn Ludwig der 14. zu-feinem eigenen! 
Schaden für König erkannt habe: einiges weitere vom! 
dem gang unbekannten Staatsgefangenen mit der eiſernen 
Masque, und von einigen unrichtigen Vermuthungen we⸗ 
gen ſeiner Perſon. Das muͤſſen wir unſern Leſern billig mit 
melden, daß Voltaire ©. 15. uns aus. der deutſchen Ge» 
ſchichte belehrt, das Fuͤrſtenthum Bamberg habe ehemahls 
den Paͤbſten gehoͤrt, die es nachher gegen Benevent aus⸗ 
getauſcht haben. Der Monarch deſſen Ungnade gegen 
fich B, in der Vorrede ſehr beflaget , wird ©. 56. 57. 
non ihm noch fehr gelobet: er verfichert die Welt, daß) 
die! Verſtellung, welcher. Beaumelle diefen groffen König: 
beſchuldigt, gerade das Gegentheil von feinen Character 
fey : mit dem Zufaß , er melde dis als ein Geſchichtſchrei⸗ 
ber. Laut der Vorrede bat der Freyherr von Wolf ſich 
in einem Briefe, deflen Inhalt V. mittheilet, aleichfaug 
wider den Hrn. von Maupertnis in Abficht auf den bes 
Fannten Streit. fehr nachdrücklich erfläre: wiewohl die 
Frautzoͤſiſche Ueberfegung des Lateinischen Wortes famo- 
gas nachdrüdlicher gerathen ift, als der Grund⸗Text. * 
em 
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dem berühmten Wercfe des Montesquiou urtheilt V. daß 
es 100 paradoxe Saͤtze gegen eben fo wieletiefe Wahrheiten 
enthalte , under verehret in demſelben ſelbſt die Irrthuͤmer: 
von den paradoxen Sägen giebt er eine Probe, und et eine 
Wiederfegung des Gedanckens des Montesquiou dazu. 
Bon feinem Catilina wollen wir nur jo viel fagen, 
Daß zwar meiftentheils die Perfonen wohl ausgedruckt 
find, aber dennoch das Schaudern, fo der Lefer empfins 
"Den follte, bey weiten nicht fo groß iſt, als es die Ga» 
che zu erfordern fchien, Den Nahmen, Seigneur (do- 
mine ©. 115.) würde Cicero, wenn Catilina ihn alio 
anaeredet hätte, mol cben fo fehr für ein Ehimpf- Wort 
aufaenommen und beantwortet haben, als Tiberius: allein 
Dier nimt er ihn fiilljchweigend an, und bekommt ihn auch 
©. 169. von dem Caͤſar. 

Zulegt folge noch auf wenig Seiten examen du te= 
ftamentpolırigue du Cardinal Alberoni (*). Bon def 
fen bisher unbekannten Verfaſſer finden mir hier fo viel, 
Daß er eine zeitlang um "einen groflen König gewefen ſey, 
und wol jelbft ein Fleury oder Alberoni hätte werden 
koͤnnen. Spanien hat er, nach V. Urtheil, vollkom⸗ 
wen gefannt, allein über feine Gedanden von Fleury, 
den Sraugöfifchen Generals, und dem Defterreichifchen 
Sureeßions» Kriege, wie auch über fein Vermaͤchtniß 
gewiller Länder, macht V. fih nicht wenig luſtig. Wir 
finden fonft in einem Briefe von Genf, welcher in der 
nouvelie bibliotheque germanique tom. Xil ©. 44% 
eingerüdet it, Nachrichten von dem Herausgeber dies 
fes Teſtaments, von denen wir nicht beurtheilen koͤnnen, 
wie fern fie fi) mit jenen reimen laffen. Er wird cin 
Capuciner genaunt, der aus Franckreich gegangen ſey, 
Deutjchland durchwandert habe, und in der Schweiß res 
formirt geworden jey, und dem man wenig fichere Rache 
richten von den geheimen Gedancken des Alberoni, welche 
er in ein Teſtament eingekleidet haben will, zutrauenkoͤnne. 


| Berlin, 
C) Siehe Su61o, dieles Jahre. 
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ja ltım nainın "Berlin. 7 er 
Von des berftorbenen Herrn D. Samuel Schaar⸗ 
ſchmidts Anweifung zu dem ftudio medico, chirurgico , 
welche die Pathologie , „Chirurgie und. Praris in ſich 
hält, und mit auligen vom Herrn Nicolai vermehrt 
ik, iſt nun auch der zweyte Theil in. Octav auf 782 
Geiten abgedruckt worden. (den erften Theil f. Seite 159. 
diefes Jahrs) Dieſer Theil, enthält die Abhandlungen 
von. allen Arten der Blurflüffe, von Frampfhaften u 
eonvulfivifhen Krankheiten, von ſchmertzhaften Krand- 
heiten , von den Krankheiten des Magens und der Ge- 
daͤrme, von Berfiopfung der Blutflüffe, „von den ver- 
schiedenen Arten der, Engbrüftigkeit, und endlich von der 
Shwind- Waffer - und Wind⸗Sucht. Die Emrichtung 
und Schreibart ift von eben der Art, wie bey den übri- 
gen bisher befannten. Schaarfchmidtifchen Schriften, 
und nach der Bejchaffenheit ſeiner Zuhörer eingerichtet; 
Herr Nicolai hat beſonders bey der Darmgicht, Gicht 
ſchmerzen und rothen Ruhr. feine Zuſaͤtze beygefüget. 


| BGotha. a 

Der Buchführer Mevius hat durch eine Einladung» 
Schrift fein ſehr lobenswuͤrdiges Vorhaben Fund gemacht , 
unter Aufſicht des Hrn. General-Superintendenten Loͤw ei⸗ 
ne Sammlung von Cangel-Andachten, oder Predigten, über 
die ſonn⸗ undfefttäglichen Evangelia and Epifteln,, cateche» 
tifche Terte, und Kern-Sprüche druden zu laſſen. Mit 
Vermeidung alles Schwulſtes, oder gefuchten Schmuckes, 
fol man deutliche und mehr lehrreiche als mühfahm beredte 
Ausarbeitungen, doch nichtin der ftrengen Lehrart, einſen⸗ 
den, welche auch andern zum Muſter dienen koͤnnen; dafür 
' er ein Eremplar umfonft, auch fonft danckbar zu ſeyn vers 
fpricht, Diefe Anſtalt ift allerdings erwünscht: und zu des H. 
General-Superintendentens Einfiht haben wir dag groͤſſe⸗ 
fie Zutrauen ſonderlich da wir ihn auch fo viel zu kennen 
glauben, daß wir wiſſen, es werde ihm an unpartheyiſchem 
Muthnichtfehlen, die untüchtigen Einfender (die gemeinige. 
lich die meiften find) an die. Seite zu ſetzen. | 
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| Y benahe Alphabeten in gros Oetav if bey dem 
Mayntziſchen Hof⸗Buchdrucker Franciſeus Var⸗ 
rentrapp herausgefommen, nam diegnen , 
ſwe Novum D. N, 1. C. teftamentum graecum cum va» 
riantibus lectionibus, quad demonftrant vulgatam läti- 
nam ipfis e graecis N, T. eodieibus 'hodienum'exftünti- 
bus authenticam. ' Accedit index epiftolarum & cvane 
geliorumy ı fpieilegium apologericum ,  & lexidion 
‚graeco-latinum,; ' Cura'& opera P, Flerrmanns Goldha= 
‚gen, Societatis Ieſu. Editio carholica noviffimd. Cum 
‚permiflu ſuperiorum. Die Borrede von 16 & entdeckt 
ung, den Zweck und die Einrichtung dieſer Arbeit." ‚opener 
u: —— der Art, wie man ihn von einem gelehrten Je⸗ 
ſuiten, nicht ohne Liebe zur Grichifchen Sprache iſt, 
erwarten kann Er will nicht nern , daß die Schüler 
feines Ordens ſich einer von Käßern veranftalteten Aus⸗ 
gabe des Griechischen P. I, bedienen füllen‘, wenn fie 
‚das Griechifche lernen;,' weil in ihren Gemuͤthern etwas 
boͤſes und Fägerifches aus den Ueherſchriften der Capitel, 
oder wol gat aus den Anmerckungen, ſo einige Ausgaben 
haben, bekleben bleiben koͤnnte Er will’ ſerner durch 
‚bie unten geſetzten Leſe⸗Arten der Gliediſhen Handſchrif⸗ 
ten die Leſe⸗Art beſtaͤtigen, der die Lateiniſche Vulgata 
folget, und dadurch die ſeinigen in den Stand ſetzen, zu 
beweiſen/ daß die Vulgata von der Eridentinifhen Bere 
— mis Recht für authentiſch erklaͤrt fd» Dies 
Aaaaa ſes 
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ſes Wort nimt ev aber nicht in dem gelindern Verſtande 
wie es Richard Simon und einige andere gemäßigte Ca⸗ 
tholicken zu erklären pflegen, ja wie es auch ietzt ſelbſt zw 
Kom genommen zu werden fheinet :  fondern er will S. 
6. dag man bey den vielen Lefe-Arten des Gricchifchen 
Textes die Vulgatam zum Richtſchnur annehmen , und 
ſtets die mit ihr übereinſtimmende Griechifche Leje- Ars 
wählen ſolle. Wo dieſes nicht gefchähe, fo meinet er, 
daß man bey 30000 von Milliv gefammleten Leſe⸗Arten 
nie zur Gewisheit kommen Fünne, (ein Einwurf der ſchon 
jo oft beantwortet if! und wenigſtens würden wir Pros 
‚teftanten, die wir nicht an die Tridentinifchen Gägeglaus 
ben, und die Catholichen die fie fo erflären wie Simon, 
noch gar wenig jur Gewißheit kommen, wenn wir ung 
gleich entjchloffen ohne mweitern Beweiß einer Untruͤglich⸗ 
feit der. Lat. Ueberſetzung ihr fiets in der Wahl der Leſe⸗ 
Arten zu folgen) unſere jogenannten canones criticos 
hält er für- allzu zweifelhaft, fest ihnen auch den fromm 
lautenden Einwurf entgegen, daß vor ihrem Gerichte die 
göttlichen Ausfprüche nicht erfcheinen und ſich verantwor- 
ten dürften. Man wird fich hiebey nicht wundern, wenn 
er. von den Bemühungen einiger Protefianten, fo die ver⸗ 
fchiedenen LejeArten geſammlet haben, S.4. Fein guͤn⸗ 
fliges Urtheil fälle, ob er aleich fich derfelbengroffentheilg 
bedienet. Sie haben. das Wort GOttes nur ungewiß ge⸗ 
macht, und wenn fie nun die Kirche nicht hören wollen, 
fo brauchen fie zur Wahl der rechten Lefe-Art eine neue 
Offenbarung. Alzubefannt ſcheint er zwar nicht mit 
‚allen Protefianten diefer Art zu feyn: des Neineccii bıblia 
quadrilinguia erhalten unter ihnen gleich bey Millio eis 
ne Stelle ,„ hingegen Bengels, und jo gar Wetſteins (defs 
fen doch. wol jet niemand. entbähren kann, der von den 
verfchiedenen Lei Arten fehreibt) wird gar nicht gedacht. 
Wir haben Feine Spur, daß er das Wetſteiniſche N T. 
Fennet : ja nicht einmahl bemerkt, daß er fich desjenigen 
bedienet habe , was er aus dem vor 4 Jahren zu Nom 
herausgekommenen evangeliario verlionis antiquae Italae 


hätte 
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Hätte nehmen koͤnnen. Dieſes, und die fehr unvollkom⸗ 
mienen Nachrichten, fo er von den Handſchriften und 
VUecberſetzungen giebt, deren er ſich bedienet hat, (welche 
vor 20 Jahren eher zu dulden geweſen waͤren als ietzt) 
machen, daß wir an ſeiner Geſchicklichkeit zu der unternom⸗ 
menen Arbeit zweifeln. Seine Art die Handſchriften ans 
zuführen iſt auch. oft noch ſo unbeſtimmt, als ſie vor ans 
derthalbhundert Fahren war, und nicht wie man fieiegf vers 
banget: 7 Bodlejanifche Handichriften, 3 Cambridgifche,: 
21. Eolbertijche , 5 Evvelliihe „2 Huntingtoniſche, 5 
Landifches 2 Lincolniſche, 15 00er 16: des Stephani, 
haben bey ihm nur einen Nahmen , nehmlich IBodl.- 
Cant« Coib. Cov. Hunt. Laud.'Linc, Reg, ohne daß er 
dabey angezeiget, ob fie alle, oder nur, einige ja nur eine 
von ihnen, ‚ferner welche unter. ihnen die angeführte Leſe— 
Art haben, ſo doch zu Beurtheilung derfelben ohnmoͤglich 
gleichguͤltig ſeyn kann. So verfaͤhrt er oft, beſonders in: 
den Evangeliſten: doch hat er an andern Orten, und vor⸗ 
nehmlich in den Epiſteln, dieſe Sorgfalt für noͤthig ges 
achtet. ©; 13. ſchreibt er ſelbſt: neque adjiciendum 
nifiraro, putavi, quot &qualia ejus (Stephani)'exem- 
‚plaria ita legant, Iſt e8 denn aber einerley ob vielleicht 
8 Handichriften ‚oder nur eine und vielleicht die ſchlech⸗ 
tefte jo oder: ſo leſe? Oft nennt er auch viele Handichrife: 
ten gar nicht, ſondern ſchreibt nur all. (alii) ats bey 
1 Joh. V.7. legunt regii (ſo doch unrichtig iſt, Stephanus 
hat den Spruch in keiner der Handſchriften gefunden, die den 
erſten Brief Johannis haben, und. die nennet er doch re- 
gios) & alũ plurimi,. Wie unentbehrlich hätte er feine. 
Ausgabe den Profefianten machen koͤnnen, wenn er von 
dieſen aliis plurimis, eine fichere und genauere Nachricht 
gegeben hätte? Den Text des NT mit demerdie Hand» 
ſchriften vergleicht, nimter aus den 1571. zu Antwerpen 
gedruckten biblüis regiis: welcher freylich oft vonder Vul⸗ 
gata abweichet, wo unfere gewöhnlichen Ausgaben mit 
ihr übereinfommen. Dis giebt Hrn. G. Gelegenheit , Die 
Vulgata an vielen Stellen zu ‚befiätigen, wo fie gar Feine 
; Aaana 2 Mi: 
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Widerſacher wehr hat ‚Er führt nehmlich nicht alle, 
auch nicht alſe wichtigen, ſondern nur die Leſe⸗ Atkten an— 
ſo mit der Vulgata oͤbereinſtimmen, (mie er ſich ſelbſt in 
der Vorrede erklaͤrt, und auch der Augenſchein zeiget, da 
man unter den Evangelifienden Plag der Leſe⸗Arten ſehr 
leer antrift) weil fie eigentlich nur dienen follen die Vul⸗ 
gata zu vertheidigen Dieſes iſt deſto leichter , weil er 
nicht Dagegen seht, welche nnd wie viele Handfehriften an 
eben den Orten wider die Vulgata ſtreiten ver Lefer hört 
alſo nur dio Zeugen vor die eine Seite , und wie kann 
dieſe alsdenn Unrecht Behalten, wenn fie es gleich haͤtte? 
So ſorgfaͤltig iſt er ob er gleich meiſtens ſolche Ueber⸗ 
ſetzungen und Handſchriften gebraucht, von deren einigen 
ſchon ſonſt gewiß geweſen/ und von andern ſeit Ausgabe 
des Wetſteiniſchen RT. ſehr wahrſcheinlich geworden 
daß ſie nach der Lateiniſchen gang oder an vielen Ortet 
corrigirt ſind: z. E. die Aethiopifche die Syriſche, die 
vorgegebene Gothiſche (oder vielmehr Fraͤuckiſche) Ueber⸗ 
ſetzung: die Ausgabe zu Alcala s "die Bd erſte 
Cambridgiſche, Claromontaniſche, Vaticaniſche und 
Alexandriniſche Handſchrift, won denen man nur den Wet⸗ 
ſtein nachleſen darf und die Veleſianiſchen Leſe⸗Arten. 
Bey dieſen letztern findet er S13.eine Ent igung 
nöthig, die. dahin‘ gehet, Mihius habe ſie nicht vor fo 
verdächtig gehalten als gudere Proteftanten: fo auch rich⸗ 
tig iſt· Nur andere haben ahnen allzu ſtarcke Grändeents 
gegen geſetzt. Auf dis Art konnte er S. 3. gewiß Hoffen, 
daß in der Vulgata keine Leſe-Art vorfomme „die nicht 
auch in⸗ einer Griechiſchen Handſchrift anzutreffen fen: 
allein wenn dieſes Zeugniß gelten foll , fo muſſen erſi die Ein⸗ 
mürfe wider Die Verfaͤlſchung der Zeugen unterſucht und wis 
derlegt werden; welches wenigſtens eine weitlänftige Beant · 
wortung der Werfteinijchen Prölegomenorum erfodern wuͤr⸗ 
de. Wir wiſſen nicht, ob windie Arabifche Ueberſetzung mit 
unter den verdaͤchtigen Zeugen anführen ſollen/ wie ſie zu Rom 
1671. ſehr verfaͤlſcht heransgekommen iſt, von der man des 
H. Clement bibliorheque curieuſe, ja ſelbſt den Simbn * 
4— —A nach⸗ 
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En darf. Denn ob wir gleich glauben, daß dieſe 
©. 10. angeführt‘ werde, and die Jahrzahl 1661. nur 
ein DINGEEN! fen, fo dencken wir doch nicht, daß er aus 
ihr Lefe-Arten gendinmen habe , ſondern er wird fie wol 
fo Behalten, wie fie andereang den Bolyglortis Ya ang 
2 gefaminlet haben, Wer ihn bey Ap. 
Geſch.J —8* NR, 20.23. XXI} 3.7. 23: mit Millio 
— 2 wird eben dieſe Vermuthung haben.‘ Das 
eintzige neue und brauchbare, "fol wir ans dem Buche ges 
lernt haben , ift die Nachricht von einer im Jeſuiter⸗Col⸗ 
Iegio zn Molsheim im Elfaßranfbehaltenen pergamenenen 
Handihriffndes Griechiſchen RT. doch ohne die Dffen- 
bahrung; : Der Jeſuite Adam Eontzen hat ſie in ſeinem 
Commentario ‚über die 4 Evangeliſten bisweilen angezo⸗ 
gene and Hr. G. theilt Leſe⸗-Arten, doch nur ſolche als 
die Vulgatam beftärden , bey den letzten Epiſteln von T 
Tel: Vv. an aus: Sn mit z. E. wo, 4. hat hg a 


I, 7. “ya aͤßt aber ar — aß, | 27. 

Bat fie abret fir dure, au, 23, —— y 

——— für ae efters. find 1, Wir ; ſie 
f „Arten 


Lean: Bri — nicht uvm ee wo e 
—* — fliefien, „daß fie 
55 vom ein fen Son abaeh ee Bey. dem-Sprud, 
RN hrt er ſie quch nicht an, fie ſcheint ihn folge 
Ein AH Dis gen, wird fie vielleicht ı TZimoth, 
ul, 16; ‚Seosgelefen haben; : weil, er fie nicht. unter de⸗ 
nett anführet, die mit der. Vulgata o haben: Zifammen 
find ans ihr 52 Leſe⸗Arten angemerckt wo wir anders im 
Zählen uns nicht verſehen haben. Wenn des beruͤhmten 
Bentley vorgehabte Ausgabe des N.T., die wie bekannt 
der Lateiniſchen Ueberſetzung ſehr nahe getreten feyn wuͤr⸗ 
de, durch feine Widerfacher gehindert ift, fo thut er wol 
Den Proteftanten zu nahe, ) daß er glaubt, fiehätten ein 
fol) Zeugniß vor die cathofifche Wahrheit nicht dulden 
wollen" Dienberühmten Üproteftantifchen Critici Millius 
und fonderlich Bengel haben die Vulgata ſehr und wol zu 
Aaanaz | ſehr 
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ſehr geehrei: wer hat deshalb. ihre Schriften unterdruͤckt? 
Bentley wolte zu dem nicht fo wol der jetzigen zu Tridene 
für. authentifch erklärten. 36 folgen , als der alten 
wie fie vor Hieronymi DVerbeilerungen ausſahe. Dieſes 
wuͤrde ſelbſt mit Hrn. G. Wuͤnſchen und Saͤtzen doch 
wol nicht uͤbereinſtimmen. Sein Lexicon iſt auf eine vor 
Anfänger nicht unbequeme Art geſchrieben: doch nicht 
ohne merckliche Liebe zu den Auslegungen ſeiner Kirche z. 
E. yurrneiov uͤberſetzt er S. 63. myſterium, ſacra- 
mentum. Bean In "418 ar ‘ ka ir j 
mn‘ EGuͤſtrow. Ai ea ir 
An die Meklenburgiſche Gefchichte hat auſſer dem vor 
uns neulich geruͤhmten Hrn Buchholz (S. S. gi 5.) auch 
Hr: David Franf; Praepofitus zu Sternberg; die Hand 
geleget , und in diefer Oſtermeſſe zwey Bücher unter dem 
Titul alt und neues Meklenburg 4. deren das erſte 260. 
das andere 255.©. beträgt, an das Licht geſtellet. Der Hr. 
Verf. verſichert, daß es eine Arbeit von mehr als 30 Jah⸗ 
ren feye , und daß er zu derfelben viele einem Geihichtichrei» 
ber unpie: Huͤlfs⸗Mittel, auch fo gar ungedruckte Archi⸗ 
Halifche Urkunden erhalten Habe : wie er dann auch feis 
nem Bericht nach faft ganz Meklenburg durchreifetift, um 
ſich defto genauer um ale mögliche Umftände zu erlundi ⸗ 
gen. Seine Abſicht gehet weiter , als gedachten Hrn. 
Buchholzens, und nach Innhalt des Titel werden wir di 
Geſchichte, den Gottesdienſt, Gefeze und Verfaffung der 
Mariner, Winuler, Wenden und Sachſen, auch dieſes 
Landes Fürften, Biſchoͤffe, Adel, Städte, Cloͤſter, Ges 
kehrte, Münzen und Alterthümer in diefem Werk erklärt 
befommen. Der berühmte Hr. Prof, Baumgarten in 
Halle hat ſolches mit einer Vorrede gezieret, darinn er 
von denen Bolingbrofifchen Briefen über die Hiftorie An⸗ 
laß nimmt, die Glaubwürdigkeit der alten Gefchichte, wel⸗ 
de zwar nicht von einheimischen Geſchichtſchreibern und Aus 
genzeugen, doch gleichwohl von folchen Leuten , die ihre 
Erzählungen von denen Zeiten her , da fie geſchehen find, 
am nächften haben kunten, aufgefihrieben worden find, un 
es 
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beftärfen,, und dem Einwurf zu begegnen, der von dem 
Wliderſpruch, den man bey denen alten Nachrichten findet, 
insgemein hergenommen wird. Moben er zugleich weiſet, 
wie elend es um die Gefchichtsfunde ausfehen würde, wann 
der bey denen Sranzofen herrſchende Geſchmak durch Me- 
moires und Anecdoten , ohne einigen Gewährsmann, und 
fo wie Boltairein dem Siecle de Louis XIV. gethan, die 
Hifiorie zu erzählen , überhand nehmen und allgemein wer« 
den folte, Don des Hrn. P. Frankens Arbeit läffet ſich 
nur fo viel melden, daß das erfie Buch von dem ehemahlis 
n Heidenthum und deflen noch übrigen Spuhren in Mes 
Henburg handle, mithin die Geſchichte, Gottesdienſte und 
Berfaflung der Wariner und Wenden in 37 Kapiteln in 
Fih enthalte; das andere aber, von Meflenburgs Bekeh⸗ 
rung zu der Chriſtlichen Neligion den Haupt⸗Innhalt here 
nehme, und in 35 Capiteln den vielfältigen Ruͤkfall derer 
Dbotriten zu ihrem N und die das 
durch in dem Land angerichtete groffe Drangfalen und Vera 
müftungen derer Sachſen, nebft der Stiftung derer dafigen 
———— erzaͤhle. Das uͤbrige laͤßt ſich in 





wer 


man Urfache hat den noch rüfftandigen Theilen mit vie⸗ 
lem Verlangen entgegen zu jehen. we 
42 Naouͤrnberg. anhd 
Der Hr. Paſtor Samuel Wilhelm Oetter hat den 2ten 
Theil feiner Hiſtoriſchen Bibliother in 8. auf 410 S. gelie⸗ 
fert, und dadurch ven Wunſch, den wir neulich in unſern 
Blättern von der Fortſezung diefes Werks gethan (©. ©. 
578.) erfüllet. Die hier vorkommende Aufiäze find 20 an 
der Zahl / da fie uns aber nicht alle gleich wichtig Be 
kt ai Ag n 


* 
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fo wollen wir nur einiger derer vornehmften erwähnen, Wie 
rechnen dahin billig, die zuerſt ſtehende Unterſuchung ob die 
Stadt Regnizhof nebſt der dazu gehörigen N aft ehe⸗ 
mahls.ein Eigenthum derer Herzoge von. Meran geweſen 
ſeye? das Necrologium on dem ehemahligenSrancifcaner 
Elofter, zu Nürnberg; ‚des H. Hofrath Schöpfs aulevild 
diplomatijche Nachricht von dem Urſprung und Geſchlecht 
der, Hrn. Graven von Saarbrüfen. Eines ungenannten 
Gelehrten Obferuationes de conſiliis & reſponſis pruden- 
tum Germaniae medũ aeuĩ, item de Zeidelwaidis, Zei- 
delariis & iudiciis eorundem in Germania „ item. de iure 


manus mortuae, feuiuribus Principum in bona Clerico- 
zum decedentium verſchiedener bisher ungedru bet und mit 
Furzen: Anmerkungen erlänterter Urkunden, nicht zu ged 
ken. Doch kommen auch Fleine Schriften, die bere 


durch den Druf bekannt geweſen find, hier vor. Der⸗ 
gleichen iſt des Hrn. Hofrath Buders brogrammãa de in- 
veſtitura ernhardi- Saxoniae Ducis per pi eum,, fer» 
zum, ünfers Hrn, Koͤhlers Nachricht von, dem Leben und 
Chriften Wigulei Hunds, und des Hrn, Regierungs 


’ 


Rath Lenzens Abhandlung von denen chemahligen, Grave 


von Rothenburg, Es wäre freplich su infehen, Dapdie 


and. dergleichen Sammlungen moͤgten durch eine gu 
Wahl denen Wiffenichaften mehr vortheilhaftig m ö t, 
De ohnchn al 


und bey der, Vielheit von Büchern, , die ohnehi 
menfehlichen Sleiß auf ein unendliches über Pan 
‚ihre Anzahl ‚ohne B——— —* (ht alles 
was ein gelehrter Mann fehreibet,, iſt deswegen auch. des 
Drufs würdig, und man trift hier, vieles an, „welches 
ohne Schaden hätte wegbleiben Fünnen ; “ dergleichen 
befonders unfer denen Noten vorkommt, die hier und dar 
denen Diplomatibns. zur ‚Erläuterung, dienen ſollen. 
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benitreits, Therapige Prof, Pubi. Facult. Med, 

Decani, Urbis Phyfiei, "Anthropologia forenfi, 
fd a. 1751. 5um erſtenmahl herausgekommen iſt, eine 
neue Auflage) anf 632. S. gemacht, die mit 4 Kupferplat⸗ 
ten ſonderlich dermehret iſt. Der Fleine Ueberſchuß der 
Seiten aber die Anzahl der vorigen Ausgabe fomint theils 
von dem verſchiedenen Druck theils von unzaͤhligen kleinen 
Verbeſſerungen und Erlaͤuterungen her, die uͤberall einge⸗ 
ſchaltet ſind, und welche zum theil nur die vorher gebrauch⸗ 
ten Ausdrucke, bisweilen aber auch die Sache ſelbſt be⸗ 
treſſen. Da der Hauptinhalt in dieſem möglichen Wer⸗ 
cke noch — iſt, der nach der erſten Ausgabe im 
dieſen Blättern iſt angezeiget worden (*),ſo iſt es nicht 
noͤthig, denſelben hier zu wiederhohlen; bie, Fleinen Ver⸗ 
beilerungen aber anjuführeniftunmöglich, ı In dem voran⸗ 
geſetzten Verzeichniß der Schriftſteller ‚ bie vun der me⸗ 
dicina legali' gejhrieben haben „ vermiſſen wir in der 
erfien Ausgabe Teichmeieri inftieuriones medieinas le» 
galis, fo fhon 1723. herausgefommen, und 1751. 34 
Jena wiederaufgeleget find, Die aber nun indem Ver—⸗ 


a 1 Cu * Lankiſchen Eıbewife von ae 16; IHes 


zeichnif dieſer Ausgabe mit fießen. Die bey derſelben be⸗ 


findlihen Kupfer ſtellen einige Mißgeburten, nebſt eini— 
gen —— von Kindern, dar die Hr. H. aus ſei⸗ 
FERIEN E) ’B x ur kg { Da ar 


averia 


er) © Sit, oil, 3, 1752. ©. 30 
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ner u hat abzeichnen laſſen. Der Seignebiten 
wird nur mit, ein paar Worten in dicier wer usgabe 
gedacht „ die vielleicht eine umfiändlichere Beſchreibung 
verdienet hätten. - Was der gelehrte Hr. Verſaſſer bey 
diefer Gelegenheit vom Siß der Seelen im Coͤrper ©. 
630. fant, ift noch wohl ſo ausgemacht nicht, daß man 
bey den Mißgeburten „ bey denen Kopf und Gehirn mans 
gelhaft find, ii die ihnen zukommende Geift und Welt⸗ 
liche Rechte daher einen zuverſichtlichen Schluß machen 
koͤnte. Die in dieſem letzten Hauptſtuͤck abgehandelte Ma⸗ 
terie von der Tauffe der Mißgeburten iſt auch wohl eine 
der ſchwerſten bey der gantzen Sache. 
Gotha. EN 
Der den 5 Jul, verftorbene Gothaifche Hofrath und 
Vicecanzler, Hr. Carl Franz Buddeus hat ein Echreis 
ben an feine Kınder von feinen Lebensgefchichten drucken 
lafien, das uns zufaͤlliger Weiſe zu Geſicht gekommen iſt. 
Wir wollen daraus eine Nachricht von den Umſtaͤnden, 
die einen Gelehrten angehen, bier mittheilen. Hr. Bud⸗ 
deus iſt ein Sohn des unſterblichen Theologen, Hrn. Joh. 
Franz Buddeus, und den 25 Merz 1695. zu Halle geboh⸗ 
ren. Waͤhrenden academiſchen Jahren hielt er eine Rede 
auf die Vermaͤhlung des Herz. von Weymar, Ernſt Aus 
guſt, Die gedruckt worden iſt. Nach Endigung derjelben 
gab er theſes de ratione errores oppugnandi & verita- 
sem defendendi zu Jena 1718: in 8. heraus, und lieh in 
die Teutſche Acta Erud. eine Unterfuchung von der Meis 
nung vieler Griechifchen Philofophen , daß die Geele ſich 
nicht von ſich felbft bewege, und in die Academiſche Nes 
benftunden einiger guten Freunde, einen Auffag von den 
Comitiis calatis einräden. Ein Streit, der ſich zwifchen 
dem Wenmarifchen Oberhofmarjchall und Amtshaupts 
mann zu Roßla, Hrn, Marfchall Sreiff genannt, und 
den Hrn. Generalſuperintendenten Treunern, bey der Ein⸗ 
führung eines Predigers im beſagten Amte, ereignete, ins 
dem letzterer den — und Vorſitz vor dem . vers 
* ang⸗ 


— 
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langte, weil er den Herzog als Biſchoffen, der Amtes 
hauptmann aber nur als Landsfuͤrſten vorſtellete, gab ihm 
Gelegenheit zu der Unterſuchung des wahren Grundes, 
aus welchem die Gewalt eines Fuͤrſten uͤber die Kirche 
erzuleiten iſt. Halle 1719., die 1737. zu Stockholm und 
pſal nachgedruckt worden. Er ward hierauf Hofadvocat 
zu Weymar, undführte innerhalb g Jahren 25 defenſiones 
zum theil von Perſonen, die ſchon zum Tode und zur Pein⸗ 
lichkeit verurtheilt waren, wovon dennoch keiner unter des 
Scharfrihters Hände fam. Im J. 1722. wurde er in 
der" Plaffenbergifchen Vormundſchafts⸗Sache nad) Wien 
zu gehen erſuchet, und brachte diefelbe in 5 Monaten mit 
Ruhm zu Ende. Im J. 1726, wurde er zum Herzogs 
lichen Manufactur-Commiffarius', Kriegsrichter bey der 
Garde zu Pferde, und den Rumrodtiſchen Negimente zu 
Fuß, auch Procurator der Fürftlichen Gemeinfchaftlichen 
Cammer, und 1727. zum Landichafts-Commiffarius ans 
genommen, Diefe Stellen verwechielteer 1728. mit einer 
Fuͤrſtl Rudolſtaͤdtiſchen Juſtizraths, Cammerconſulenten 
und Fiſcals Stelle, und wurde von da aus zweymal in Ans 
gelegenheiten nach Wetzlar verfendet. Er mard hierauf 
Hofrath, und ı734. zugleicher Bedienung nach Gotha ge⸗ 
zogen , auch ihm das Directorinm über das Wirttwen- Way» 
ſen⸗ und Zuchthauß aufgetragen, Im Fahr 1747. wurde 
er von feinem Hofe zur Entledigung des Meinungifchen 
Land-Fägermeifters von Gleichen und feiner Gemahlin 
nad) Meinungen fubdelegiret, in welchem Sefchäfte Hr. B. 
viele weitlaͤuftige Schriften ausarbeiten muͤſſen, deren 
verfchiedene gedruckt worden. Das folgende Jahr wurde 
er nach dem Tod des Herzoges von Weymar, inder daraus 
entftandenen Bormundfchafts-Sacje gebraudyt, und brach» 
te es nach überftiegenen Schwierigkeiten dahin, daß er im 
Namen feines Herzoges von den famtlichen Weymarifchen 
Raͤthen den Handichlag erhielt. Bey dem hierüber entſtan⸗ 
denen Proceſſe mußte er meiſtens die Feder führen. Von 
den Schriften, die davon zum Drucke gekommen, fügen wir. 
hier das Verzeichniß bey. 1. ©. Goth, falti fpecies und 
Dbbbb 2 rechte 
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rechtliche Begründung der S. Goth. Vormunbſchaft ͤher 
ben S. Weimariſchen Erb⸗Prinzen ꝛc. 17748 2 
Goth. Anzeige, warum die unter dem Titel: us & ob⸗ 
ſervantia dec ausgeſtrente Schrift fo 5 
gründet fen. 3. ©: Goth, Fortſezung von dev factiſpe⸗ 
cc und rechtlichen Begründung u 4. S. Goth. Actens 
maͤßige Erzehlung von dem gerichtlichen Verlauff der 
Sachſ. Weimar -Eijenahifhen. Vormundſchafts Irrun⸗— 
gen: ben dem K. Reichshofrath. 5. S Goth. Pro: Me- 
wi aria wegen der Inculpetion einer el 
Schaft, 6. Zweyte Fortſezung yon der Fa&ti Ipeci 

Anfübrung der Urfachen, warum die ker 
burqiſche Conrinuation der Anzeige feinen befonderm Wi⸗ 
derlegung beduͤrfſfe. Es gereihe dem Hrn Verf. zu groſ⸗ 
fer Ehre daß dieſe Schriften einen allgemeinen Beyf 
befonders bey. der Neichsverfammlung zu Negenfpurg ers 
halten haben. So weit gehen unſre Nachrichtens wir 
wiſſen aber daß er auch nachher in anfchnlichen Ver» 
sichtungen gebraucht , und vor etlichen ERS 








cancellariat — 
Kinn Fa Du nen Ai nnndıny abet 
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on dem. Mufeo —— ift noch — 
re. der 26. und in dieſem der 27 Theil herausge 
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Ian beyde Schriften gleichen Schein ver Wahrheis 
amd IV. Hr. Joh. Com, Wirzens, itzigen 
m: Poſiors u Zurch, zwo Ahandlungen von den To⸗ 
des⸗Strafen. In der erſten zeiget er Die Unentbehrlich ⸗ 
keit derſelben/ — beſtaͤtiget fie durch der Apoſtel Pauli 
und Petri Ausſpruͤche. In der andern antwortet er den 
das Gegentheil iehrenden Wiedertaͤufern aufs grundlichſte. 
r füget: auch einen Anhaug bey von der bey den Todes⸗ 
—— Klugheit. In demfelben haͤlt er vor 
unrecht/ die Wild⸗Diebe am geben zu ffrafens Ja auch 
Die, andern Diebe find mach feiner Meynung mit andern 
Strafen zu belegen. I Er behauptet fernen, daß auch die 
Mörder mit groſſem Unter ſchiede am Leben zu ftrafen fenn. 
V. H. Andres Ritzens Wiederlegung einer zu Helmſtaͤdt 
unter Hrn, Prof. Gefenio von H. Bockelmann über Marc. 
Vi r2.und Luc. VIII.Io. ‚nehaltenen Difputation, intvels 
cher diche Stellen fo ausgeleget worden, daß fierder Lehre 
von. der unbedingten Gnaden⸗Wahl nicht zu ſtatten kom⸗ 
men. DR laͤſſet ſich in den Streit von der Gnaden⸗ 
hlicht ein, und zeiget nur, daß die in dieſer Dips 
vorgebrachte Erklaͤrungen — und unerwieſen. VE. 
Hr. Prof. Altmanus Schrift. jr den Würfeln-, welche 


ner Schweiz egrabe erben. 
Bor hi En * Bin ii ® eek, er kus * 
| — — 
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— 5 Pe alten ( 3 hatte der Vorſteher 
des Cob n. Gymn. Schwatz in. einem Briefe au 
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rathe zu Durlach, werde gepruͤfet werden, Wird ung 
hier Hofnung gemachet. Das andere wird hier ungemein 
gelehrt und gründlich abgehandelt, und inſonderheit aezeis 
get, wie unrecht Schwarz nebſt Eluvern eine gemiffe Stelle 
Strabons verfianden habe. II. Hr. Prof Kaufers Abe 
handlung von einem wahren Gelehrten. Er zeiget viele 
mehr, welche man nicht vor wahre Gelehrte halten folle, 
Diefe Schrift ift eine feine Satyre auf die, ſo fih vor 
erregen halten,“ da fie doch von der wahren Gelehr⸗ 
amfeit weit'entfernt find. "IV. Hr. Prof. Altmann 
Auslegung der Stelle Pauli 1 Esr.XV.32. Er meynet, 
der Apofiel habe zwar nicht wuͤrcklich mit wilden Thieren 
aefiritten, ſey aber dazu verdammt geweſen. Am Ende ers 
klaͤret er ach 2 Tim, IV: 17. daß Paulus verdammet wor⸗ 
den, einem Löwen vorgeworfen zu werden, daß aber nad) feis 
ner Verantwortung diefes Urtheilnicht vollſtrecket worden. 
Aus den beygefiaten’Nouis lirerariis erfahren: wir & 
494. daß unweit Bern zu Brüglen eine neue und ſehr gott 
loſe Fanatiſche Secte entftanden ſey, und daß einer aus 
derſelben wegen vieler Verbrechen am 16 Jenner dieſes 
Jahres enthauptet worden. "9 RENTE TAU 
WVon dem Repertofiö reali practico ĩuris privati ĩm. 
perii Tomano erm nici; Welches unter der Aufſicht des 
Hrn. Prof. Joh. Aug. Helfelds ausgearbeitet wird, 
deffen Titel und Einrichtung wir bereits im vorigen Jahr 
(*) angezeiget haben, ift nunmehr von dem Buchhändler 
Cuno der erfte Theil in 4Alphabet und 9 Bogen auf groß 
Duart an das Ficht geftellet worden. Die Hrn. Verfaffer 
haben das durch ihre vorläufige Anzeige gethane Veripres 
den in allen Puncten genau erfüllet, und es iſt Fein Zwei⸗ 
—4 daß das Werck, wann die Fortſezung dem Anfange 

hnlich bleibet, zur Kenntniß des deutſchen Privat⸗Rech⸗ 
tes nicht wenig beytragen wird. Die Verſchiedenheit der 
vorkommenden Abhandlungen und ihre alphabetiſche Ord⸗ 
nung verſtattet keinen Auszug: mir wollen daher, unſe⸗ 


rer 
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zer Gewohnheit nach, nur von einem paar Artickeln, ‚wie 
fie ung unter die Augen kommen, zur Probe einen Abe 
riß geben, wovon ſich, da in dem Wercke eine durchgaͤn⸗ 
gige Aehnlichkeit herrſchet, leicht auf das ganze ein Schluß 
machen: läßt. , Unter dem Wort: Börger: findet man 
anfänglich eine Befchreibung , hernach die Abftammung 
dejlelben von Burg , daher die Bürger auch Burchman« 
ni. Rurgentes heiffen. Weil die alten Teutſchen feine 
Städte hatten, jo wuſten fie. auch nichts von Bürgern, 
Diefe entſtunden alfo in dem groffen Teutfchlande erfi zu 
den Zeiten Heinrichs des erfien, und waren freyaelaffe- 
ne Reibeigene, die ihren vorigen Herren noch verfchieder 
ne Dienfte leiften muften.: Nacher beaaben fich auch 
Adeliche und andere Standesperfonen vom gröften Ran⸗ 
ge in die Städte. Die Bürger werden in nobiles ho- 
norouores und plebeios eingetheilet, die. in den Vor⸗ 
ſtaͤdten wohnende Leute find ordentlicher Weiſe feine Bars 
ger. Anfer diefer Eintbeilung niebt e8 noch: verfchiedene 
Gattungen derfelben. 5. €. urfprünglicbe und neuange⸗ 
hende, die das groſſe oder kleine Bürgerrecht haben, 
Hrerbürger, Ranenbürger, Pfeblbürger , verbünz 
dere Dürger, Ehren⸗Buͤrger, Ausbürgere ; des 
ren lestern Befnaniffe und Verbindungen befonders nach 
den Geſezen der Städte Zuͤrch und Bern betrachtet wers 
ben. Die Bürger müffen freye Leute feyu und wird bey 
ihrer Aufnahme überhaupt dahin geſehen, daß die Pers 
fon geſchickt dazu fey, daher muß ſie ordentlich der Cons 
feßion der Stadt beypflichten , darf Fein Jude oder fonft 
ein Keßer ſeyn, der Bürgereid wird ihr abgenommen; 
und ihr Nahme in das Bürgerbuch eingetragen. Auf 
. biefe Vorbereitung folgen aus; den Nördlingifchen Stas 
tuten, der Würtenberaifchen Landesorönung , den Lie 
beckiſchen, Hamburgifchen und. Danziger Stadfrechten , 
der Gothaifchen Randesordnung , dem Eulmifchen Rech⸗ 
te, dem Chur» Märfifchen. Landtags» Neceh und andern 
teutſchen Gefezen vollftändige Auszüge, wodurch die Vera 
Bindlichkeiten und Freyheiten der Bürger beftimmer —* 
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den. Beh dem Artikeln Abmererungs > Recbtwird' and 
den Salidahlumſchen und Gandersheimiſchen Landtags 
Abſchieden, ferner aus der Polirey⸗Ordnung des Fuͤrſten⸗ 
thums Lüneburg dargethan , daß die Abmeyerung dem 
Gutsherrn ordentlicher Weife nicht , fondern nur als denn 
erlaubt ſey, wann der Meyer nachlaͤßig iſt, oder der 
Gutsherr das Gut nicht länger entbehren Fan Zum Bes 
weiſe diefes Sazes berufet man ſich erftlich auf die Gute 
achten der Helmſtaͤdtiſchen, Duisburgiſchen, Marbur⸗ 
gifchen und Gieſſenſchen Juriſten⸗Facultaͤten, wovon dag 
Helmſtaͤdtiſche wörtlich eingeruͤcket worden ift und auf 
die Praxis ver Fuͤrſtenthuͤmer Calenberg und Wolffen⸗ 
buͤttel. Ale Säge von Betraͤchtlichkeit werden durch 
die in den Noten angeführten Zeugniſſe der beiten Schrift⸗ 
ſteller unterfiüget, und zw des Leſers groſſen Gemäthlicha 
keit findet man vor ieder Abhandlung ihren kurzen In⸗ 
halt. Sollten die Herren Mitarbeiter am dieſem Buches 
auch Fünftig in Sammlung'der 'befondern Vaterlaͤndi⸗ 
fchen Rechte unermüdet fortfahren , und gegenwärtige 
Arbeit von Zeit zu Zeit mit Zufäzen bereichern „. ſo iſt 
Hofnung zu einem Lehrgebaͤude des brauchbaren Tentfchen 
Rechtes vorhanden, deffen Möglichkeit bisher nicht ohne 
Grand in Zweifel gezogen wordenift,. mn 
Von den beliebten Elementis iuris criminalis, und iu= 
sisgermanici des Hrn. Hofrath Engaus find in dieſem Jah⸗ 
re abermahls neue Auflagen in der Eröferifihen Buchhand« 
lung erfehienen ‚„ welche wir wegen der darin vorkommen⸗ 
pen beträchtlichen Vermehrungen nicht unangezeigt laſſen 
koͤnnen. Bejonders haben die Elemenra iurıs eriminalis 
in der Vorerinnerug, inden Abhandlungen von den tent⸗ 
fchen peinlichen Geſezen, von den Verbrechen überhanpt,. 
von den Strafen, dem Ehebruch, der Sodomiterey, dem 
falſchen Münzen, von der Urphede, u. ſ. w einen ſtarken 
Zuwachs erhalten. Auffer diefen find in dem Anhangevers 
ſchiedene Formeln bey und die Stellen, wo entwe⸗ 
der aus dem Gebrauch gekommene, oder nur einzelne Pro⸗ 
vinzen angehende Verordnungen und Gebräuche angeführee 
sverden, mit kleinern Buchſtaben angedrufet worden, 
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—F — und rg Bogen in Dart iin — 
brechts Verlage herausgekommen Philippi Davi- 
dis Burkii gnomon in XII. prophetas minores, 

in quo) eX nativa,verborum vi fimplieitas, profundiras;, 
eoneinnitasy Talubritas, fenfuum cocleftium indagatur. 
cum praefarione B; Jo. Alb; Benkehii S:T.D. Hr. Burck 
iſt ein Schwieger⸗Sohn, des um die Critik des N. I 
ſehr verdienten ſeel. Bengels, dem er darin nachahmet, 
daß er uͤber das alte Teſtament, tie fein Schwiege Bas 
ter über das Neue, einen Gnomon jchreiben will, wo⸗ 
zuer den Anfang bey! den kleinen Propheten macht. Wir 
koͤnnen unſers Ortes nicht * „daß er diejenigen Huͤlfs⸗ 
Mittel hinlaͤnglich beſitze, die dem Hebraͤiſchen Text eine 
Aufklaͤrung geben werden. Wir finden nicht die gering⸗ 
fie Spur, daß der Hr. Bi mitdender HebrätihenSpras 
che verwandten Dialecten, sonderlich dem Arabifchen , 
bekannt ſey, ohne deren Huͤlfe doch ſchwerlich etwas grund« 
liches zur philologiſchen Erlänterung des A Tomoͤchte 
geleiſtet werden koͤnnen, Daher finden wir anch die haͤu⸗ 
figen- Stellen der kleinen Propheten, die bisher nicht vecht 
verſtanden find, and durch Hulfe des Arabiſchen ein Licht 
erhalten koͤnnen, noch eben fo — bey ihm/ als ſie 
bey ſeinen Vorgängern ſind. Dieſes gilt quch ſo gar, 
wo er aus einigen neuern ſich haͤtte belehren koͤnnen. Be 
E daß W255 Hoſ. IV4. heiſſe, ſtraucheln oder fals 
len/ haͤtte aus Bon u pe ckungen zu Spridyw. * 8 
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hinlaͤnglich erlernt werden koͤnnen: allein der Hr. V. will 
die Bedeutung des Wortes lieber rathen, in Es 


er 


endlich die wahre durch das Huͤlfs Mittel berausbringen 
koͤnnte, daß man wahre und falſche unter eine allgemei⸗ 
nere Notion vereiniget. Was TP2 Amostzr. ſey, hat 
der —— Hr. D. Michaelis durch Hülfe des Arabi⸗ 
ſchen auch ſchon hinlaͤnglich gezeiget: allein Ar B. wil S. 
156. es doch noch errathen, ohne ſich des Lichts ſo die 
wahre Kenntniß der Philologie giebt, zu bedienen. Was 
die Huͤlfe anlanget, ſo er von andern Vorgaͤngern haben 
konnte, ſo erklaͤrt er ſich in der Vorrede h. 4. felbfi: er 
bediene ſich oft der Schriften des feel. Hrn. Bengels und 
führe fie auch an, die übrigen habe er nicht fo wohl zu 
Rathe gezogen, als aufgejchlagen: caeteros interpreres 
eommentatoresve non tam confülui quam evolvi, alle» 
gavi patcius, - - Subfidia plura nec detre&tavi, fi qua 
fuppetebant, nec anxie operoſeque conguifivi.. Wir 
fehen aus feiner Uebereinſtimmung mit den gewöhnlichen 
Erflärungen freilich, daß er diefe Schriftfteller wircklich, 
tie er meldet, gelejen habe: fonderlich wird Hillerhäufig 
angeführt, ja auch S. 43. gefihriebene Anmerckungen von 
ihm.  Dody möchten wol oft die beften verfäume ſeyn; 
z. Er. wenn Hof.X, 4. von dem giftigen Kraut WNRY 
Hiller und Scheuchzer angeführt , das [höne Huch des 
Celſius aber weder hier, noch daß wir müßten irgendwo 
gebraucht ift, fo ift zum wenigften nach unſerm Ermeſſen 
die Wahl nicht zu billigen, Von Hrn. Rümelins Art 
das: Hebräifche vermittelft befiändiger Verſetzungen und 
Berwechfelungen der Buchftaben auszulegen , gehet _. 
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Ark zu dencken fo weit ab, daß wir uns nicht unterfichen 
ein Urtheil daruͤber zu fällen, wenn er fich feiner Arbeit 
anverfchiedenen Orten bedienet. Die Emphafes werden 
auch fehr gehäuft: z. E. der gewöhnliche Ausdruck, gehe 
bin nimy Hof, 1, 2. ſchließt allen Verzug und Ueberles 
gungs:Zeit aus: daß es im eben dem Vers heißt, ein Hu⸗ 
ren - Weib und Suren Rinder iſt einenachdrückliche 
Widerholung: wenn der Titel des Joels und anderer Pros 
pheten lautet/ Das Wort des Yren, fo ift dis nadhe 
vrücklicher und zeigt veinen höhern Grad der Einaebung 
an,» als wenn er bey andern Propheten nur hiftorifch lau⸗ 
tet : es geſchahe Das Wort des HKren. Jonas, 
Haggai, Zacharias, Daniel und Ezechiel fuͤhren dieſen 
letztern Titel nicht ohne beſondere Urſache. Zoelt, 8. 
foll, (wie aus des ſel. Bauers Accentuation angemerckt 
iſt) eine nachdruͤckliche Stellung der Accente haben, die 
wir doch nicht anders als den ordentlichen Regeln gemaͤß 
finden. Warum Hr. B. die 15 Seckel und 15 Epha Ger⸗ 
ſten, Hoſ. II, 2, für einen Hurenlohn anſehe, koͤnnen 
wir deſto weniger begreifen, weil er die Frauens⸗Perſon 
für die Frau des Propheten ſelbſt erkennet, und fonft eine 
gleihe Summe, nehmlich zo Silberlinge, das ordentliche . 
Kaufgeld einer Ehefrau gemwefen zu ſeyn fcheinen. Ihm konn⸗ 
te doch wol die Erfaufung der Ehefrauen nicht unbefannt 
feyn. Auch wundern wir uns, wie er Amos I, 12. irgend fich 
einfommen laffen Fünne ,; Themen fey eine Stadt, und die 
‚Frage aufwerfe, warum ihrer Mauren nicht gedacht werde: 
da doch befannt ift, daß es ein Land in Idumaͤa fey, und 
es unfers Wiffens jnicht vor eine Stadt ausgegeben zu wer» 
den pflege. Die Figuren der Rede, auch die bekanntes 
fen, nennet der Hr. V. gemeiniglich, und bezicht fich in 
Abficht auf die Nahmen, "fo er ihnen giebt, auf Hrn. 
Dengeld Gnomon. Unter den Cad)- Erklärungen ift wol 
das merckwuͤrdigſte, daß Hr. B. (welcher laut feiner Vor⸗ 
rede die Weiffagungen der Fleinen Propheten mit der 
Dffenbahrung Johannis oft vor parallel hält, und diefe 
ſonderlich nach ſeines ſel. Schwiegervaters Erklärung dar 
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mit vergleichet) nicht nur mit vielen andern unpartheyiſchen 
Gottesgelehrten glanbet, daß eine allgemeine Bekehrung 
der JIuden noch bevorſtehe: ſondern daß er auch haͤufige 
Weiſſagungen auf dieſe von der Zeit der kleinen Propher 
ten ſo entfernte Sache bey ihnen anzutreffen'meint, wo⸗ 
bey wir fürchten, daß die nahe und wahre Erfüllung ihrer 
Weiſſagungen oft uͤberſehen werde. Er daͤhnt dieſe Hof⸗ 
nung jo gar auf die uns unbekannten Nachkommen der 10 
Staͤmme, fo viel ihrer nicht nach Palaͤſtina zurück ge⸗ 
kommen ſind, aus: und hofſet Sr 15 daß dieſe noch der⸗ 
einſt ſo entdeckt: werden ſollen/ daß man bey ihrer Bekeh⸗ 
rung auch die Wahrheit dergcttlichen? gen wer⸗ 
be erkennen und preiſen koͤnnen. Hievon erklaͤrt er die 
3 erſten Capitel Hpfeäy deren Erfüllung: | 
ander Widerfunfe unter Cyro zu fehen glauben. Jung - 
Capitel Joels finden er v. 2. 13. den Gog und Magog. 
Dev zehnte Vers ſoll eine vergangene Zeit zum voraus 
fegen in der alle Kriege nach Gef I sanfgebört haben, 
ſe wol ohne Zweifel das — * Reich ſeyn ſoll. 
Er nimt ſo garı Joel IV z11 82 den Bach der das Thal 
Sittim (ſo er jenſeits des Jordans ſetzt) waͤſſern ſoll für 
einen Bach im eigentlichen Verſtande und da der Natur 
nach ein auf dem Tempel⸗Berge entſpringender Fluß (ſo 
ſelbſt ſchon mit der Lehre vom Uhrſprung dev: Quellen 
ſchwer zu reimen ſeyn mürde „u ‚wenn man den Tempel⸗ 
Berg fennet ) wicht cin Land jenſeits des Jordans waͤſſern 
Fan, o autwortet er auf dieſen Zweifel blos a id qui 
dieri poſſit ur fons ex domo domini exiens loeum trans- 
‚Jerdanieum,irmiger, olim conftabit, Aus diefen Pro 
ben min ei der Leſer, nach dem verfchiedenen Geſchmack, 
den wir bey ihnen vermuthen, ſelbſt urtheilen was er 
‚aus dieſem Buche lernen koͤnne, und ob er die Fortſetzung 
dieſer Ar au wuͤnſchen habe. —D————— 
RT INN LE) RETRO 
BET BETT RR PERDEEN London. une HER OR 
14 Ban des Hr. Hill general natural hiftoryisi (von 
deſſen gwey erfieu Theile ſchon in unfern 0.8: 474848. 
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802. und 752. G. 493. Meldung geſchehen )iſt nun 
auch der dritte Theil oder die hiſtory of animals noch 
1752 auch bey Deborne abgedruckt — —— 
ten ſtark mit 28 Kupferplatten. Hr. Hilft, wie in dein 
Theil von dem Pflanzenreich‘, alſo auch hier —— 
den Linnaͤus gefolgt, deſſen Ordnung, Geſchlecht 

und ihre Erklärungen er meiſtentheils angenommen, nur 
daß er hin und wieder einige Nahmen der Geſchlechter ge⸗ 
aͤndert/ Eder Gordius Linm heißt bey ihm Chaetia, 
Hydrankinfi iflBiora HI CoceinellaiLinmıHacmi+ 
FphaeriayH. Sowohl die NRahmen als Befchreibungen der 
Gattungen kommen meiſtentheils mit den Linnaͤaniſchen 
uͤberein,/ in ſo weit ſolche in der Fauna Süecica anzu⸗ 
treffen / bey den übrigen aber verſichert und der Vo daß ek 
ſelbige ſo viel imöglich vonder Natur ſelbſt, oder doch von 
Der genauen Unterſuchung und Vergleichung der verſchie⸗ 
denen Schriftſteller ſelbſt genommen, wie er denn auch hin 
and wieder von dem Linnaͤus abgeht, und feine eigene Anmer⸗ 
Eumgenbeygefügt;die befonders ausführlich bey denenin En⸗ 


gelland ſich aufhaltenden Thieren find. Bey vielen Gefchtecha ⸗ 


tern insbefondre bey den Inſecten hat en oft nur die Beſchrei⸗ 
bung von etlichen Gattungen und von den übrigen aber die 
Nahmen angeführt; Die von Hrn. Steller neuerlich gefun= 
dene und beſchriehene Seethiere, als der Seelöwe, See⸗ 
baͤr und Meerotter mangeln hier voͤllig, wie leicht zu er⸗ 
achten Bonden Kupfern muͤſſen wir faft eben das Ur⸗ 
theil fällen,’ als von denen zu den Pflanzen gehörigen: ges 
ſchehen weder die Zeichnung felbft noch die Farben find 
vorzuͤglich ‚und fcheinen Sehr oft nur nachgeahmt. Wow 
allem dieſem aber , was wir bisher geſagt, | verdient die 
Beſchreibung derienigen kleinen Mikroſcopiſchen Thiere 
ansgenommen zu werden, von welchen der V. gleich zu 
Anfann des Buchs handelt Von verſchiedenen derſelben 
"bat er in ſeinen mieroſcopiſchen Entdeckungen Ch g. 8 
18.339853.) ſchon Meldung gethan. Dieſer Theil iſt 
dem Ds Dill ganz eigen, und er ſondert ſelbige in drey 
Caſen ab. Zu der erſten Claſſe gehoͤren dieienige, wel⸗ 
ba ! Su che 
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che weder fichtbarliche Sliedmaffen , noch. einen Schwanz 
haben , und deswegen Gymnia von ihm benennt werden. 
Hieher rechnet er vier Geſchlechter, deren Nahmen er, 
wie der übrigen aus dem Griechiichen genommen , Enche- 
Ides ,  Gyclidia; Paramecia Craſpedatia. Die’ zweyte 
Elaffe begreift dieienigen, die er Cercaria nennt ‚welche 
zwar Feine fichtbarliche Glieder, aber doch einen Schwanz 
haben, und enthält zwey Gefchlechter„ "Brachiuri und 
Macrocerei;; unfer welchen leztern die fogenannten Saa- 
menthiergen mit’ begriffen find... Zu der dritten Claſſe 
bringt, er endlich dieienigen, die fihtbare Glieder haben‘, 
unter dem Nahmen Arthronia, davon das eine Geſchlecht 
Scelafius , das andre: Brachionus heißt. Verſchiedene 
dieſer Thiere haben an dem einem Ende ihres Coͤrpers vie⸗ 
Te. lange beugſame Fibern wie die Arme des Polypen, die 
um ihren Rachen herumſtehen, durch deren beſtaͤndige Be⸗ 
wegung fie einen Strom im Waſſer machen, der die ans 
dern noch kleinern Thierchen mit ſich fort und ihnen in 
den Rachen fuͤhret, da einige andre ſich mit ihrem Schwanz 
irgendwo) feft anhängen, um ſich von der Gewalt dieſes 
Stroms zu erretten. url eine 
HI DIOR LITE ROT RR ori Ri Rand 
sn Leipzig und Breslau. 
Johann Jac. Korn hat auf 408 Seiten ’inDetan ver⸗ 
legt Kurze Hiſtorie des! Canoniſchen zund Kirchen⸗ 
Rechts / beſonders zum Gebrauch Academiſcher Vor⸗ 
leſungen entworffen von Johann Georg Pertſch Go. 
Der Hr. Hofrath hatte ſich vorgenommen; des Mas 
ſtrichts Hiftorie der geiftlichen Nechtsgelährheit, mit des 
Verfaſſers hinterlaffenen aefchriebenen , und feinen eigenen 
Anmerdungen herauszugeben. Weil fich aber zu diejer 
Auflage fein Verleger gefunden, fo hat er fidy endlich ent- 
ſchloſſen gegenwärtige Geſchichte des geiftlichen Nechtes aus« 
zuarbeiten. © Er theilet fie in ſieben Abfchnitte, Dererfte 
handelt von dem Urſprung der Kirchengefeze und deren 
griehifhen Sammlungen. In dem zweyten werden die 
Sammlungen der Canonen und Kirchen » Gele . der 
393% atei⸗ 
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Bateinifchen Kirche bis auf Gratians-Arbeit befchrieben, 
welche aan; allein din Vorwurf der dritten Abrheilung 
ausmachet. Hierauf wird in befondern Abtheilungen von 
den Decretalen, von dem neuern Canoniſchen Recht, auch 
einigen zu dem Geremonia- Recht, worauf fi manchmal 
das Canoniiche beruffet, gehörigen Schriften, von einigen 
Schrifefiellern , welche das Canoniſche Necht mit füge» 
nannten Gloffen und Anmerkungen zu erläutern bemuͤhet 
geweſen, geredet. In der lezten Abtheilung erjcheinen 
einige befondere Anmerfungen von den Sammlungen der 
Canonen, und fonft über das Canoniſche Necht, Die mit 
Verqnuͤgen gelefen werden, z. E. welche Tateinifche Cano⸗ 
nen in die griechifche ,„ und welche griechifche in die las 
feinifche Sammlungen gefommen : daß auffer den Cano⸗ 
nen, verichiedene Regeln ans den Kirchenlehrern, und 
die Briefe der Roͤmiſchen Bifchöfe in die Sammlungen 
gebracht worden: mer diefes leztere gethan: daß in dem 
Paͤbſtlichen Geſez Buch falfhe Decretalen und Concilien 
anaeführet werden u.f.f. Den Beſchluß machetein dop⸗ 
peltes Menifter der angeführten Schriftiteller ind Sachen. 
Das Bud iſt zwar überhaupt gründlich und ordentlich 
gefchrieben, indefien feheinet ung doch die Abhandlung von 
dem Uriprunge der Kirchen-Gejeze vor den übrigen Abs 
theilungen einen wicht geringen Vorzug zu verdienen. Daß 
übrigens der Hr. Hofr. vieles fo bereits befannt ift, vor⸗ 
getranen hat, dadurch verlichrer dieſe Schrift nichts von 
ihrem Werth. Sn einem hiftorifchen Lejebuch koͤnnen 
nicht lauter unbekannte Wahrheiten erſcheinen. 


Danzig, 


Der Buchhändler Knoch hat.ız Fleine Schriften, wel⸗ 
che zur Pohlnifchen und Preußiſchen Hiftorie gehören, 
und zum Theil vor längfteng gedruft geweſen find, nicht 
fo wohl wieder von neuem auflegen , als durch Vordrus 
ckung des allgemeinen Titulg Scriptorum Rerum Poloni- 
sarum & Pruflicarum collettio nova 4, in eine — 
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lung bringen and miteinem Regifter verſehen laſſen. Da⸗ 
mit Gelehrte, denen es eben nicht auf diefen Titulanfom« 
met, durch doppelte Anfauffung —* Schriften nicht ohne 
Roth in Unkoſten geſezet werden moͤgen, ſo wollen wir ſie 
fämtlich bekannt machen. 1) Zaluski ſpecimen Hiſtoriae 
PolonaeCriticae, II) Schulzii Comment. deMarefchal« 
lis Regni Poloniae. III) eiusd. Comment. de Cancel- 
lariis Regni Poloniae. IV) Heidenftein de dignitare & 
officio Caneellarü RegniPoloniae, V) Grütner de Prus- 
fa numquam'triburaria. VI) Drufi bigacommentario. 
num, prima de iure Prufforum circa Eleftionem, Coro« 
nationem & pacta conuenra noui Regis Poloniae , altera 
de: iure fingulari ciuium.in ‚Poruffia acquirendi fibi,&, 
poflidendi bona tereſtria. VII) Priuilegium, ciuitatum 
aninorum Pruffiae occidentalis, VII) Schulzühiftoria 
interregni nouilimi & Comitiorum in Prufia Polonica 
A.1733. celebratorum, IX) Fuchfü, difl. de matrimo- 
nio modo inconſueto celebrato valido, (was dieſe Ab⸗ 
handlung in einer Sammlung von Scriptotibus Rerum 
Polonicarum zu thun habe, koͤnnen wir ung nit or 
len.) X) Schorti. Pruflia. Chriftiana, _XT) ienchaf 
Hiftoria B. Dororheae Pruffiae Parronae. XII) Confes- 
fio fidei, guam Status, ciues & ecclefiae in Polonia, 
Pruffia & Lirhuania A, C. addictae in Colloquio Thoru- 
ni 1645. habito exhibuerunt, XII) ‚Ianozki de Pröpa- 
gatoribus litrerarum in Polonia, XIV). Zaluski_Pro- 
gramma .litterarium & hiftoria litteraria Poloniae Li- 
rhuaniae, Pruffise & Curoniac, (dieſe ſtehet ben des Hrır, 
Prof. Schulz Comment. de Marefchallis Regni Polöniat.) 
XV) Hoffmanni diſq. de. Typographis earumgue ini- 
tiis & incrementis in Regno Poloniae & Magno Duca- 
ru Lithuaniae. Sowohl der Unterfchied des Papiers, als 
auch da iede diefer Schriften wieder mit P. x. und den Bogen 
2 ängt, geben deutlich zu erfennen , daß der Buchhiind« 
fer Knoch nichts anders unter demvorhin gedachten Tiruf 
geſucht habe, als fiedefto eher an Verkaͤuffer zu bringen. Doch, 
JR leugnen, daß die mehreftederfelben wohl wirdig 
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tis Auguſtae gentis Guelficae 4. 3 und einen hal⸗ 
ben Bogen. Der vornehme Verfaſſer dieſer gelehrten 
Schrift wird. es uns Hoffentlich nicht vor übel nehmen, 
wann wir ihn, ob er fich gleich felber nicht genennet hat, 
unfern Leſern bekannt machen. Es iſt derſelbe der Hr. 
Reichshofrath Freyherr von Sendenderg, deſſen Ange⸗ 
denken an unſere hohe Schule nicht zaͤrtlicher ſeyn kan 
als viel wir uns ſeiner groſſen nn mit Erges 
benheit und Hochachtung erinnern. Die Veranlaffung 
zu dieſenn leſenswürdigen Aufſaz fchreibet er denen Orißie 
nibus Guelficis zu, bey deren Durchleſung ihm dieſe ge⸗ 
Ichrte Beyträge beygefallen. Da ver Nahme Welfing 
emein von einem deren vornehmſten Stamm ⸗Vaͤter die⸗ 
Geſchlechts, der vielleicht Wolfhard oder Wolfgang 
mögte geheiſſen haben, hergeleitet wird, ſo meinet der 
hochberuͤhmte Hr. Verfaſſer, daß man ſelbigen viel eher 
von Walewisvilla einen Ort, allwo bereits unter des 
Alemanniſchen Herzogs Burcardi Zeiten die allgemeine 

Zufammenfünfte des Landes gehalten zu werden pflegten, 
herleiten solle 2 inimaflen es ohnehin in Teutſchland ger 
woͤhnlich geweſen, daß ſich die groſſe Gefchlechter vielmehr 
von ihren Schlöfern, als von ihren Stamm-Bäfern ber 
nennet; wie man z E. an denen Waiblingen und 302 
henſtauffen, denen BE von dabringen denen 
Ddddd Gras 
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Gravenvon Habfpurg, Debringen, Krburg, und vielen 
andern erſiehet. Immittelſt begehret doch der Hr. Reichs⸗ 
hofrath nicht zu leugnen, daß vielleicht dieſes Schloß 
Walewisvilla von feinem Erbauer Wolfgang/ Wölfhard 
oder Welf den Nahen Haben moͤgte. Der Münch von 
Weingarten, welcher in der Welffischen Geſchichte billig 
oben an ſtehet, fügt <s3. P:782. ap. Leibnir. ausdrudlic), 
daß ein gewiſſer Ort Nahmens Wolpteswende zu denen 
Welſſiſchen Gittern gehoͤret babe , und felbiger Fan faft Fein 
anderer, als gedachtes Walewisvilla feyn. Dann Wente 
heiffet bey Wachter v//a , und Walef und Wolf ift in un⸗ 
jerer alten: Mutterfprache einerlen. REN? 
ſes Schloſſes wurden demnach Welffen genennet , Marn 
fie. auch ‚gleich fonften einen andern Nahmen’hatten, wie 
4. E. Erhico, Heinrih, Rudolf. Dahingegen dieienige, 
welche daran keinen Antheil hatten, dem Welffiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber unbefanut blieben, als H. Heinrich der 
Stolze und feine ganze Nachkommenſchaft, ja ſelber die 
Brüder der Kayſerin Judith, Conrad und Rudolf, ohn⸗ 
erachtet ‚unter des erſten Söhnen noch der Abt Welfus 
vorkommt. » Nur fragt ſich, wo dann diejes Schloß 
Walewisvilla oder Wolpteswende gelegen geweſen? und 
da vermeinet der hochgelchrte Hr. Verfafler , daß felbigeg 
Fein anders, ald Altorf oder das heutige Ravenſpurg eye, 
Dann gewis ift es, daß dafelbiten die Welffiiche Herrn 
„erigehalten haben, wie fie dann auch dahero Otro Fri« 
fingenfis Gzelfos de Altdorfio nennetz und wie ehemahlen 
zu Walewisvilla unter. H. Burcardo die Landes: Zufams 
menkünfte gehalten wurden fo ift noch iezo das Landge⸗ 
sicht von Schwaben in Altdorf befannt: Wie denn auch 
Dorfi nicht felten vor Alters vor ein Schloß genommen 
worden if, Die in dieſer Gegend befindlihe Schlöfer 
Molfsch im Fürftenbergifchen , Wolfegg im Gebiet 
der. Gravenvon Truchfeh, Wolfsweiler bey Freyburg in 
Breißgau, Fünnen vielleicht von denen Welfjiihen Fuͤr⸗ 
ſten jpater,, und vornehmlich damahlen erbauet worden 
ſeyn, als fie den Altoäterlichen Si; Wolpteswende * 
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Altdorf in ein Benedietiner ’ Elofter verwandelt hatten, 
welches noch heut zu Tag unter dem Nahmen des Elofters 
Weingarten befannt iſt. Den Urſprung der Welffen fel+ 
ber leitet: der hochberuͤhmte Hr. Verfaſſer aus Frändis 
ſchen Geblüther , und vermeinet, daß es eben daher ges 
fommen feye, daß der Münch von Weingarten felbige für 
Abkömmlinge von Troia ausgeneben habe, weildamahlen 
die, Francken überhaupt von denen einfaltigen Geſchicht⸗ 
ſchreibern aus: diefen entfernten Ländern hergeleitet wor⸗ 
Den find.’ Er bemerket übrigens mit Necht, daß mannicht 
Urſach habe, dieſem München fo viel Anfehen einzuräus 
men, daß man auch glauben wollte, niemand anders, 
‚als Dieienine, die er nahmhaft gemacht hat, gehören in 
dieſen Welffifhen Stammbaum; immaflen ganz gewis iſt, 
daß er feine andere Welffen aefannt, als dieienige, die 
feinem Elofter gutes gethan haben ; wie man ſolches ganz 
denclich aus: dem vorhin gedachten Beyſpiel derer Brüder 
der Kayſerin Judith erſiehet. Deswegen: fcheinet dem 
Hrn. Reihshofrath nicht unwahrfcheinlich,, daß der Stifs 
ter des Llofters Rhinau in Turgau, welcher Wolfbard 
geheiſſen hat, und insgemein für einen Graven von Ky⸗ 
burg gehalten wird, zu dem Welffiichen Gefchlecht gehoͤ⸗ 
ret habe, und vielleicht die Graven von Kyburg felber 
Welffiſche Abkümmlinge feyen 5 zumahlen diefe Gravichaft 
zu Burgund gehöret, und der Welffifche Prinz Conradus 
‚Herzog in Burgund worden ift, welche Ehre man einem 
Fremdling und Ausländer nicht würde aufgetragen haben. 
König Ludwig den Teutfchen erfuchte der Maynziſche Erz: 
bifchoff Rabanus nebft einigen andern Fürfien, daßer ei⸗ 
nen Münden des Nahmens  Gohpertum , welchen ein 
vornehmer Herr, der dafelbft Wolvene genennet, und 
deſſen Großvater und Water die Stiftung des Cloſters 
Rhinau sugefchrieben wird, zum Abt dafelbften erwählet 
hatte, befätigen wolle, und der darauf erfolgte Beftäti- 
gungs-Brief. wird hier zum erfien mahl im Druf bekannt 
gemacht. Diefen Wolvene, und noch vericiedene andere 
dieſes Rahmens „ hält man insgemein für Graven von 
DODddd 2 Ky⸗ 
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Kyburg; und warum nicht wielmehr für Welffen ? da es 
aewis iſt, daß dieſes Wolvene: Großvater, der den Heil, 
Findanum aufgenommen hat Wolfhard geheiſſen habe. 
Der Muͤnch Effehardus ;der im nz Jahrhundert gelebet, 
nennet zwar den gelehrten Münch Wolo, des Heil. Not 
keri Schweſter Sohn, ausdruͤklich einen Graven von Ky⸗ 
burg. Da aber dieſe Benennung nicht bey dem weit aͤl⸗ 
tern Goſchichtſchreiber Effehardo Auniore vorfonmnet ‚fo 
iſt es ſehr ungewis, ob ſolches Slanben verdiene, und 
fan esrgar wohl ſeyn, Adaß dieſer Wolo oder Wolu des 
gedachten Wolrene Sohn oder Enkel, Wolvene aber 
ſelber des Cloſters Rhinau Schuz⸗ und Schirm⸗ Voigt 
(Advocanıs) 'gemelen. Eben ſo ſcheinet es nicht ganz un⸗ 
wahrſcheinlich zu feyn ; daß der Biſchoff von Conſtanz 
Wolfleoz ıwder Wolflesn zu dem Welffifchen Geſchlecht 
gehoͤret Habe; wenigſtens iſt fein Nahme nichts anders 
als Wolle, 1Bolf oder Wolfhart; und nn 
Bifchöfle aus denen benachbarten vornehmſten Famitien 
genommen zu werben pflegten/ formacht auch diefes ſotha⸗ 
nes Vorgeben glaubwärdiger. ©; Der Alemanniſche Her 
303. Burchard wird insgemein für einen’ Graven von’ Ky⸗ 
burg ausgegeben. Daß Schwiegervater und Eydam mit ein⸗ 
ander verwand geweſen ; daratı iſt um fo weniger zu zweif⸗ 
feln als es damahlen die Gewohnheit mit ſich hrachte, 
daß die Verwandten ſich immer wiederum durch Heyra⸗ 
then unter einander verbanden. Wenigſtens iſt es gewis, 
daß Herzog Burchard zu Wätewisvilla ſeine Reſidenz ge⸗ 
habt, welches, wie wir bereits bemerket haben, ein Welf⸗ 
fiſches Erb «Stamm Gut geweſen, und wann man endlich 
auf die Erb⸗ Güter dieſer edlen Geſchlechter zuruk ſiehet, ſo iſt 
hr wahrfeheinlich , daß beydes die Graven von Veringen, 
als die von Kyburg Zweige aus dem nun 4 ge 
weſenſeyen. Wolte mal dagegen einwenden, die Welffen waͤ 
ren nur Dyhaftae, free und edle Herrn, nicht aber Örnseh 
geweſen su fo.fehlet es eines Theils nichtan Exempeln „daß 
der Graven Titul ihnen auch fchon in denen Älteften Zei⸗ 
ten — wird, onen WE. der Kayſerin Sn 
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* Vater beydes Nobliſſimus Cenes mud Dux genen⸗ 
net wird; andern Cheils iſt es in den Geſchichten der mitt- 
lern Zeiten nichts ungewoͤhnliches, daß bey groſſen Ge⸗ 
ſchlechtern ; die ſich in mehrere Hefte theilen, der eine den 
Graven Ditul gefuͤhret, der andere aber mit der Wuͤrde 
ſfreyer und edler Herrn ſich begnuͤget hat. Wie 
ſcheinlich aber dieſes alles ſeye, laͤſſet ſich daraus ſchi 
ſen/ wann man bedenket, daß die Guelfen Bern un 
gunderm gerechtiet worden‘;v nun findet man aber unter 
denen Burgundiſchen Graven miemanden der ihnen auch 
in Anſehung der _ näher geweſen wäre, alsdie Gra- 
ven von Ky —JJ zwar in der Folge der Zeit 
blos unter dieſem Pa dahmen gefe a bat, ob fie 
en ihres erſten Urſprungs zu den Welffen 
d gerechnet Waͤren die Cloſter Urkunden von 
—— ‚Gallen mehrers bekannt, foiftugar kein 
Zweifel, daß ſich vieles, was wir iezo nun errathen mu 
fen „näher wuͤrde aufklären laſſen. Dem ſey wie ihm 
wolle ſo ſind doch dieſes her mer gar 
wohl verdienen, daß mannibten förgfältig m hre, 
aim fie zweiten naͤhern Gead der Wahrſcheinlichkeit, wo 
nicht zu ihrer voͤlligen Getvisheit zu bringen. Eundlich 
handelt der hochverdiente Hri Reichshofrath noch zum Be⸗ 
ſchluß von der Hildegardi Kahſer Carl des Groſſen Ge⸗ 
‚mahlin Adie er ebenfalls fuͤr eine Welſſiſche Prinzepin haͤlt. 
Wenigſtens iſt dieſe Meinung der Wahrſcheinlichkeit naͤ⸗ 
her als wann Adlzreiter ſie zu einer Bayeriſchen Graͤ⸗ 
vin von Andechs, Blondellus aber gu Childebrandi Toch⸗ 
ter machen will Dann daß fie aus Schwaben geweſen, 
ſagen Eginhartus und Theganus ausdruͤklich, irrig aber 
iſt es / wann ſie Bruſchius vun! denen Schwaͤbiſchen Her: 
zogen ableitet. In denen Streitſchriften, weiche wegen 
dar Reichs: Unmnntelbartfeit der Stadt Kempten gewech⸗ 
ſelt worden find, wird auch hinlaͤnglich gewieſen, daß ſie 
ihre Guter aͤm Bodenſee gehabt Habe, allwo die Guelffen 
die maͤchtigſten Herrn geweſen waren, und vielleicht kan 
es Dun gekommen feyn, gr Eudewigder 5 * 
d 3 ieſer 
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dieſer ſeiner Frau Mutter zu Ehren ſich wien cine 
Gemahlin aus den Welffifchen Hauß geholet hats Wir 
find bey Erzehlung des; denkwuͤrdigen Innhalts dieſer 
Schrift etwas ar geweſen, weil es die Erfahrung 
giebt, daß vergleichen Fleine Schriften ſich nach wenigen 
ever oft zu verlichren ‚pflegen, daß man fie. mit Geld 
aum auftreiben kan, und es doch der Mühe werth ift, 
daß die in dieſen Blättern enthaltene ganz neue Gedanken 
vielen Gelehrten bekannt, und als ein unfioftau — 
ee ** *— Tan 


— jr 


3 “um: und Aremmingen 


— Bond. 673: angezeigten ſelectis eek 
ſtolaris Ufenbachiani ,fp Hr. Schelhornheransgiebt , ‚it | 
und nunmehr der 2te Theil zu Gefichte gefommen, wel⸗ 
her mit dem vorgefegten Verfolg des Lateinischen Lebenss 
lauffs des H. v. Uffenbach „> und einem Furgen Regifier 
21 Bogen beträgt. —* gelieferten Briefe ſind mit 
EM. Plarre, IJ &2a Inge, Sr A. Dantz, B. ©. 
Struve, G. €. Joannis, J. E. von Glauburg, J. H. 
Mai dem juͤngern, J. H. Barth und P. F. Arpen ger 
wechſelt: und enthalten widerum viel feine Nachrichten, 
‚bie ſonderlich den Liebhabern der Griechifchen und Mor 
ländifchen Gelehrſamkeit ſehr angenehm feyn muͤſſen. 

ie indem Briefwechfel mit Mai befindlichen freien Scher⸗ 
‚die vielleicht Feiner von beiden gern gedruckt gefehen 
ke; ob fie gleich in einer vertrauten Unterredung durch 
‚Briefe, zu bulden find ; und die S. 386, 392%" ges 

kommenden unangenehmen Urtheile von den 

von denenman nicht nur' jegt, fondern auch (bon Damals 
‚mit Necht diefes Volck frey fprechen muß, ſind uns wenig» 
ſtens Buͤrge davor, daß die Briefe ohne Veränderung ge» 
liefert werden. : Wir wollen unjern Lefern abermahls ci» 
niges mittheilen , ſo mir ung felbft gemercfet haben, Plar⸗ 
ve vertheidige feinen: billig vermorfenen Vorſchlag, daß 
man usage beftellen verZ um den Drud nicht * 
er 
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der boͤſen, fondern auch der fchlechten Bücher zu verbieten, 
ohne ung mehr zu überzeuaen als den fel. v. U, Von dee 
Shenrung der Eorans (deſſen Handichriften bey uns oft 
fo wohlfeil erfauft werden) in der Türcfen ſelbſt, wird 


S380. 387. einiges erzählt, die Urfache aber wol mit 


einiger Vergröfferung angegeben. Ein Stüd fol im Jahr 
1714. noch 40 bis 50 Rthlr. gefoftet Haben, und v. U. 
meint, dis komme daher, weil Muhamed auf die Schreib» 
ehler der Abſchreiber das Feuer der Hölle geſetzt habe. 
on einigen 'unbefannten Rabbinifchen Büchern , von 
ſolchen Juͤdiſchen Geberbüchern, die im Mfer, Stellen wis 
der das Ehriftenthum enthalten, fo im Abdruck ausgelafe 
fen find , und fonderlid) von einer Handſchrift des Anfangs 
und Endes der Epiftel an die Hebraͤer, daraus Mai die 
Lefe-Arten auszog, wird zwiſchen v. U. und Mai viel ges 
handelt. Jener ſetzt ſie S. 497. wegen der Züge der Buche 
ftaben in das 7teoder 8 Jahrhundert, und Mai macht fie S. 
390. achthundert Jahr alt. Es fcheint, es fey dem Hrn. Hera 
ansaeber nicht bekannt gewefen, daß Wetftein nachher 
aus ihr ſchoͤne Auszůge mirgetheilt hat : er nennet fie 53. oder 
UfF/2., und bey demfel. Bengel heißt fie UF. 1. Die Anmer⸗ 
tungen des Golii zu feinem eigenen Lexieo, find von Mat 
abgeichricben, und bey feinem Eremplar des Golii anfbehals 
ten worden. ©. 390. Bon dem Buche de tribus impoftori= 
bus wird auch oft gehandelt, jedoch ſo, daß deſſen Daſeyn 
zulegt in Zweifel gesugen wird, welcher Meinung auch Ar. 
Schelhorn S. 440, beytrit. Das was man davon unter 
des Hamburgifchen oder Greifswaldiſchen MayersBuͤchern 
gefunden, undder Pring Eugen fehr theuer bezahlt hat, ſoll 
nad) Arpens Ausfage (S. 440. 445.450.) den Juriſten 
Joh. Idach. Müller zum Verfafler haben, der fich bisweilen 
Mareſcottus mit einem verdeckten Nahmen genenner hat, 
Er ſoll Mayern nur einen blauen Dunft Haben vormachen 
wollen: Werdaher eine Abfchrifi dieſes Buchs aus Mayers 
Exemplar hat, wie fie nachher ziemlich haufig ausgeflogen 
find, der betriege fich, wenn er es für das fo berüchtigte Buch 
von den 3 Betriegern hält, Hr. Schelhorn hat diefen = | 
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auch mit einigen eigenen Abhandlungen bereichert. Wenn 
©. 229. Goldaftus und Schurgfleiich als Buͤcher⸗Diebe er⸗ 
wähnt werden, fo nimt er dabey Gelegenbeitz:Slasium von 
der [chändlichen Anklage zurerten, als habe er uͤberall in den 
eatholiſchen Klöftern gefiohlen, um feinen caralogum te⸗ 
ftium veritaris vollffändiger zu machen. Die Beſchuldi⸗ 
gung, ſagt er, kommt von Keckermann her „der. micht 
fehlechterdings als ein: Zeuge-Fann angenommen werden; 
teil er nicht zu Flaeii Zeit gelebt hat: ſie ſtreitet mit Fla⸗ 
eii Lebens⸗Geſchichte, der von 1541. bis 1562. nicht aus 
Ober und Nieder⸗Sachſen gekommen iſt, und doch fein 
Buch 1556. zuerſt herausgegeben hat: es ſehlte ihm endlich 
nicht an ehrlichen Mitteln Nachrichten zu erhalten, Wir 
glauben, daß Hr. S. mit gleichem Recht auch Schurtz⸗ 
fleifchen von diefer allerniederträchtigften. und schädlichften 
Art des Diebftahls hätte losſprechen Fönnen wenigſtens 
fcheint ihn eine Nachricht, Die ung unſer Ir: DaDenman 
von ihm erzaͤhlt hat, ſehr zu rechtfertigen. Von Schickar 
Briefwechſel beſitzt Hr. S. 250 Stuͤck: (S. 409.) wenn er 
fie doch auch durch den Druck gemein machte Von dem bes 
ruͤhmten Araber Carl Dadichi, giebt Ar. S. von S. 432. au 
feine Nachrichten, fein Gemüth aber mahlt v. U. S. 430.) 
ſehr übel ab, fo daß Dadichi von feinem. Vorgänger 
im Amt, dem Salomon Negri, gerade das Widerſpiel 
geweſen zu ſeyn ſcheint. Die S. 435. von der vorgege⸗ 
benen Arabiſchen Ueberſetzung des gantzen Livius, fofich 
in der: Bibliothek zum Escurial befinden. ſoll, ertheilte 
Nachricht, iſt leſenswuͤrdig. Dadichi iſt ausdruͤcklich 
nach Spanien gereiſet fie zu fuchen, hat zu den beſtaubten 
Arabiſchen Handfchriften (die man aus Untviffenheit wor 
Zauber-Bücher hielt) zwar einen Zutrit, aber nicht das 
Buch gefimden,fo er juchte. Man fagte ibm, es ſey 
50 Jahre: vorher mit im Brande aufgegangen: er aber 
Hlaubt, es fey nie in der Welt geweſen, die Araber haͤt⸗ 
ten ſich nicht auf die Lateinische Sprache. fo wie auf die 
Griechifchehgelegt , daher er, auch: ſchlechterdings Feine 
I Meberjegung "eines Lateiniſchen Schriftſtellers bey 
his ihnen vorgefunden habe, 
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on Hrn. D, Gerdes Scrinio antiquario n 
laneis Eroninganis nouisyÜin welchen rare und 
groͤſtentheils ungedruckte zur Reformations⸗Hiſto⸗ 

rie gehöride Söhriften enthalten find , iſt jüngftens des 
dritten Bandes zwehter Theil an das Licht getreten. Hier 
finden wir zuerſt Balei Catfennae Hylandri 2578. gedruck⸗ 
te und itzt ungemein rare Rede de pachnda & comnonena 
da republicea apud Bagas G. 201. bis 300. Man er⸗ 
kennet bald, daß dieſe Rede nicht oͤffentlich gehalten wor⸗ 
den, und daß ihr Verfaſſer hat unſichtbar bleiben wollen. 
Er redet nur die noch unter der Spaniſchen Herrſchaft 
ſeufenden Niederlaͤnder an, als welchen er S. 294. das 
Exempel der Holländer und Seelaͤnder zur Nachfolge vor⸗ 
ſtellet. Die erſten ermahnet er, der ſo grauſamen Ver⸗ 
folgungen ungeachtet bey der wahren Religion beſtaͤndig 
zu bleiben. Hernach giebet er ihnen den Rath, von dem 
kaum ſeines gleichen in den. Geſchichten habenden Tyran⸗ 
nen, den Koͤnige in Spanien ; der wider die heiligſten 
und. beichwornen Zufagen zu handeln ſich nicht ſchene, ab⸗ 
fallen. Uns ift wahrſcheinlich, daß diefer Nede Ver⸗ 
er- und. „Herausgeber. Langyetus ſeh, deſſen gleiche 
riſt an die in Fraukreich verfolgten Neformirten un— 
ter dem Zitel: ‚Vindicige contra tyrannos vorhanden: if, 
Hieranf folget Seite 300. bis 349. des Paͤbſtlichen Ges 
fandten „) Aloyfii Lipomanni ,, Schreiben an den Polni⸗ 
ſchen Surfen, Ric — welchen er die — 
1447; Sl a 
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Neligion wieder anzunehmen, zu bereden ſuchet. Ihm 
antwortet Kur langen Schrei 2307. 
bis 349. in welchen er die Irrthuͤmer der en Re⸗ 
ligion,, und zugleich die Gründe der nun gereinigten Res - 
ligion, frey und gründlich vorſtellet. Daher er es ges 
E. 331. Confefhonem fuam apologerican nennet. Sole 
‚de Sorge um die wahre Religion und ſolche Standhaf⸗ 
tigfeit in derfelben iſt allen Fuͤrſten zu wünjchen. Dies 
fem Echreiben iſt S. 350. bie 355. Joh, Aurifahri, 
Preußiſchen Euperintendenten, Brief an Petrum Paulum 
Vergerium beygefüget, in welchem diejen vor die Ausga⸗ 
be des Radziviliſchen Schreibens gedandet wird, Nun 
treſſen wir S. 357. bis 376. eine wohlgerathene Elegie 
eines Polniſchen Edelmanns/ Andrei Tricetn,'an, wel⸗ 
cher ſich unter dem Nahmen Viritii Muſaei Hyporeadis 
verſtecket hatte. Hier werden uns nahmentlich vorgeſtel⸗ 
let die ſehr vielen Polniſchen Freunde und Beſchuͤtzer der 
gereinigten Religion, und zwar erſtlich die Woywoden, 
ach die Staroſten, ferner die Koͤniglichen in aller— 
and hohen Aemtern ſtehenden Bedienten, und endlich 
die Edelleute. Man wird, wenn man dieſes geleſen, ſich 
wundern , daß dieſer gute und fo reichlich ausgeſtreute 
Saame fo bald aufgehöret, gute Frucht zu bringen. Die 
angehängten. Nova hireraria gehen wir vorbey ; und wüns 
fchen der gelehrten Welt , und infonderheit den Liebha⸗ 
a... Kirchen⸗Geſchichte, eine lange Fortſetzung dieſes 
—VX re Al Ri 
N; "17279, 770 0 
ee Brüffel. de o 
Die Unſchuld des Rouſſeau an den berühmten Cou- 
plets oder chrenrührigen Verfen , ' welche ihm jo vieles: 
Unglück zugezogen haben , wird in folgender feinen Schrift 
von 140 Seiten in Sedetz gefettet: memoires’pout fer- . 
vir à hiſtoire du cclebre Roufleau, ou Pon-prouue, 
que les fameux touplets qui lui ont etẽ fauſſement 
attribüez font r&ellement de la Motte, Saurin & Mala- 
fer. «Nouvelle edition, 'augmentee du ar 
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de Rouſſeau en deux lettres de Mr. Racine, & une de 
MisW’Abbe d’Olivet. Die Memoıres enthalten eine mit 
den Acten des Proceffes beſtaͤtigte Erzählung, daraus 
wol fehr deutlich wird, daß die drey obgenannten Feinde 
des Rouſſeau, die ihm ein nahe bevorftehendes Gluͤck rau⸗ 
ben wollten, die ehrenrührige Verſe gemacht, imder nicht 
fehlgefchlagenen Hofnung ; dag man fie ihm zuſchrei⸗ 
ben „. und’ die Beleidigten fih an ihm rächen würden. 
Doch die ſind bereits vorhin gedruckt. Die jetzt von neuen 
hinzugekommenen Briefe beſtaͤrcken dieſes noch mehr, ret⸗ 
ten ſeine Ehrfurcht gegen die Religivn, die ſich anch in 
ſeinem geheimfien Briefwechfel mercken läßt: zeigen, daß 
er bey dem Bring Eugen nicht eigentlich in Ungnade ge⸗ 
fallen ſey, fordern nur wenigere Gnade von ihn erhalten 
babe, weil er zu dreift für Bonneval redete: und derglei⸗ 
Wer von R, urtheilen will, wird wol thun 
Diefe; Heine Sammlung zu lefen, die bey Stick, und im 
ag — van Laak zu haben fi 


Leiden. 


Petet van der Ehck und Cornelius de Pecker haben 
im vorigen Jahr verlegt: Gregorii Majanſi, Generofi 
Valentini Difpurationes iuris in quibus multa iuris ci- 
vilis aliorumque ſeriptorum veterum loca explicantur 
’& illuſtrantur. In Quart 2 Theile , die zufammen 5 
Alphabete und 5Bogen ſtark find. In der Vorrede ers 
zählet der Verfaſſer mit vieler Annehmlichkeit das wiche 
tigſte von feinem Lebenslauff , wobey er den Bedaurungss 
wuͤrdigen Zuftand der Gelehrfamfeit auf ven Spanifchen 
hohen Schulen mit Iebhaften Farben abichildert; woraus 
zugleich erhellee, daß in diefem groffen Neiche der Weg 
zu Erlernung einer grimdlichen Nechtsgelchrfamfeit auf 
"Univerfitäten faft gänzlich verſchloſſen iſt. Maianfius 
muß nothwendig ein Mann vonder gröften Fähigkeit feyn, 
weil er ohne einen lebendigen Lehrmeifter, einen ſo hohen 
Grad in der römischen Rechtsgelehrſamkeit hat erreichen 
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kuoͤnnen, daß er unter den groſſen Spaniſchen Juriſten ei⸗ 
ne an ſehnliche Stelle verdienet. Der Vinniusnber,die 
Inſtitutionen iſt fein erſtes inriſtiſches Buch geweſen, das 
er geleſen und ſein beſtaͤndiges Handbuch geblieben. 
Hernach hat er fein ferneres Studiren nach der vom Ja⸗ 
cob Gothufred: in ſeinem Manusali inrĩs vorgeſchriebenen 
Ordnung eingerichtet, und daher alle von dieſem groſſen 
Rechtslehrer daſelbſt angefuͤhrten Bücher, beſonders aber 
deſſen Erklaͤrung über ven Theodoſianiſchen Codex fleißig 
geleſen. Als Majonſius 1723, den inriſtiſchen Lehrſtuhl 
betrate , fo war er bedacht, der ſtudirenden Jugend einen 
befiern Wen zu zeigen, als die fo genannten tractatus acade · 
mieos, die man in Spanien den Zuhoͤrern in die Feder ſagt, 
wodurch ſie nur von einem einzigen Stuͤcke der Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit nnd noch dazu einen unordentlichen Unterricht 
bekommen. Er ſchrieb deswegen hundert kurze Abhand⸗ 
lungen, welche ſeine Zuhoͤrer vertheidigen und ſich dadurch 
in den wichtigſten Rechtsmaterien umſehen ſollten. er 
geachtet sehen von Dielen Difputationen 1726. bereits ab» 
gedruchet gewefen, fo hat doch dieſes heilfame Unterneh. 
men- nicht weiter fortgefeget werden Fünnen weil es fo 
wol an Verlegern als Leſern fehlte. Dem berühmten 
‚Hrn. Meermann haben wir es zu dancken, daß 70. von 
dieſen Abhandlungen mit Erlaubniß des Verfaſſers nun⸗ 
mehr im Drucke erſcheinen. Sie find zwar nur fuͤr die 
ſtudirende Ingend qufgeſezet worden, koͤnnen aber von den 
geuͤbteſten Rechtsgelehrten mit Nuzen geleſen werden. 
Denn weil Maianſius in den Alterthümern eine groſſe 
Staͤrcke beſizet, ſo findet, man in dieſen Difputationen 
‚ang denſelben vieles grundlicher ausgearbeitet, als bey 
andern. Er haͤlt ſich ordentlicher weiſe an die Worte der 
alten Rechtsgelehrten, und erklaͤret ſie aus ihren uͤbrigen 
Be und aus vielen gegen einander gehaltenen Ge⸗ 
ſezen und Ausſpruͤchen, die im roͤmiſchen Geſezbuch befind⸗ 
lich find. Die an dem hundert noch fehlende Ausarbei⸗ 
tungen hat der Verfaſſer mit Fleiß zuriick, behalten, weil 
ev bey andern Werden, bie er ned herauszugehen geſon ⸗ 
TERN nen 
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nen if, davon Gebrauch machen will. Unter dieſen 
wird ein groſſes und wichtiges Werck ſeyn, welches de 
iureconfulto perfecto handeln, und aus zwey oder drey 
Folianten beſtehen ſoll, womit er in einigen Jahren fer—⸗ 
tig zu ſeyn, hoffet. Ob ſchon die Abſicht dieſer Blätter 
keinen Auszug aus gegenwärtigen trefflichen Wercke ver» 
ſtattet; ſo koͤnnen wir doch nicht umhin wenigſtens aus 
einer einzigen Abhandlung dem Leſer von der gruͤndlichen 
Denckungsart des Majanfıi einen Abriß zu geben. Bes 
reits im Jahr 1722. hat er in einer feierlichen Rede die 
kurzen aber dunklen Worte des Ulpians im L. 5. pr. D.de 
Leg: 3E in ihr gehoͤriges Licht geſetzet, welche hier den ers 
ften Play einnimmt, » Er, giebt darin erftlich eine genaue 
Befchreibung von einem Municipio; hernach beweifet er, 
daß die in den zwoͤlf Tafeln einem römifchen Bürger er⸗ 
theilte unumſchraͤnckte Gewalt feinen Testen Willen zu'ges 
‚ben, durch die Auslegungen der Nechtsgelehrten fehr eins 
geſchraͤncket worden ſey. Hieher rechnet er , daß Feine 
ungewiſſe Perſon und alio auch Feine Stadt im Teſtamen⸗ 
te hat bedacht werden koͤnnen. Der Kayfer Nerva hat 
zuerſt erlaube, den. Städten ein Vermaͤchtniß zu hinter» 
Taffen , welchen Hadrian durch einen Raths⸗Schluß bey» 
‚gefallen ift. Daher findet man, daß von diefer Zeit an 
Die Juriſten einmäthig behauptet haben , daf die Städte 
seines Vermächtniffes fähig wären. "Bey dieſer Gelegen- 
heit find. über die Frage: ob einer Stadt auch der Nieß⸗ 
- brauch vermachet werden koͤnne? häuffige Difpurationes 
 Fori gehalten und die beyfälige Meinung beliebet wor⸗ 
den, doch mit,diefer Erklärung, daß ein folcher Nieß⸗ 
brauch nad) hundert Fahren aufhören ſolle. Indeſſen 
bliebe es doc) in Anfehung der Erbeinſezung einer Stadt, 
wegen dev Ohnmoͤglichkeit der fo nöthigen Cretion bey der 
alten Meinungs Jedoch aud) dieſes hat ſich geändert ; 
denn nachdem das roͤmiſche Volck zu verfchiedenen malen 
zum Erben eingefszet: worden, ſo hat man einigen Städe 
ten, doch nur aus einer befondern Gnade ,. ‚anf ihr. ins 
Kaͤndiges Bitten erlaubet, die ihnen verlaſſene Erbichafe 
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gen anzunehmen 5 in welcher Verfaſſung die Cache noch 
gu den Zeiten des jüngern Plinius geweien iſt. Endlich 
hat der Apronianifche Rathſchluß verordnet, daß die Staͤd⸗ 
te von ihren Freygelaſſenen zum Erben eingeſezet wer⸗ 
den, von einem jeden andern aber ein Fideicommiß em⸗ 
vfangen koͤnnen, doch mit dem ausdroͤcklichen Befehl, 
daß ſie hiezu ad agendum & excipiendum einen Bevoll⸗ 
maͤchtigten (a&torem)) beſtellen, und aus dem Trebellia⸗ 
niſchen Rathſchluß nad dem Verhältnig ihres Fideicom⸗ 
miſſes die VerbindlichFeiten des verftorbenen übernehmen 
folien. Es wurde ihnen auch dabey wieder das Teſtament 
ihres Freygelaſſenen, ' worin fie übergangen worden, die 
ſogenannte bonorum poſſeſſio verſtattet. In den’ nenern 
Zeiten beſonders unter dem Kayſer Levraber haben erſt 
die Städte Ahmittelbar zu Erben eingefezet werden Füns 
nen. Einieder ſiehet leicht ein, daß durch dergleichen Abs 
Handlungen ‚> worin die Gefhichte einer einzeln Mas 
terie fo, mie e3 von dom M. faft in allen diefen Difputa- 
tionibus gefchehen iſt, nach ver Zeitrechnung vorgefras 
gen wird, Die römilche Rechtsgelehrſamkeit ihre gröfte 
Stärde und Vollkommenheit erhält. Namentlich ſezet 
die von uns angezeigte Abhandlung den Lefer in den Stand, 
durch Hülfe der Zeitrechnung die ſchwerſten Stellen in 
demrömifchen Geſezbuche, fo die Vermaͤchtniſſe, Fideis 
eommiſſe und Erbſchaften, fo den Städten hinterlaffen 
worden, betrefien, wann fie auch einander noch fo ſehr 
entgegen zu fichen *9 1 erklaͤren und zu vereinigen. 
9 alle. a — 
"Hm D. Joh. Peter Eberhards Conſpectus Phyfio- 
Jogiae & diaeteticae tabulis expreſſus iſt in der Rengeri⸗ 
ſchen Buchhandlung in 8. auf 120 S. herausgekommen. 
Hr. Eberhard hat dieſe Arbeit hauptſaͤchlich um deswillen 
unternommen, um ſich dieſer Tabellen bey feinen Vorle⸗ 
angen zu bedienen, und er hat alſo ſowohl den Bau als 
Nujen der Theile des Edrpers überall nur mit wenig 
Worten angezeigt. Er folgt hiebey zwar hauptjächli 
denen Dofmanniichen Lehrſaͤſen, doch To daß cr 
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hie und da verſchiedenes geaͤndert und hinzugefhan. Doch 


zaͤhlet er noch gegen die Entdeckungen der heutigen Zer⸗ 
gliederer fünf — Haͤnte der Schlagadern, indent 
er das aͤuſſere elichte Gewebe in drey beſondre Haͤute ab⸗ 
theilt/ und zwiſchen ſelbigem und den muskuloͤſen Fiebern 
noch eine beſondre Haut annimmt, in welcherdie Druſen 
liegen ſollen. Sollte wohl jemand in den Schlagadern 
musfulöfe Fiebern, die der. Länge nach lauſſen, mit Ge⸗ 


wisheit iemahlen gefehen haben * Der Bau der zuſammen⸗ 


gewickelten Drüfen (glandulae cönglomerarae) ſcheint ung 
von dem Bau der zuſammengeballten (conglobatae) 'allzus 
De verfchieden zu feyn , als daß man eigentlich fagen 
une, daß jene aus Diefen zuſammengeſezt waͤren. In 
dem Speichel will er eine fänerlihe Natur finden, da die 
Damit: angeftellten Verſuche eher etwas langenhaftes vers 
muthen laſſen. Er glaubt noch, daß aus denen zw den 
Geilen hinlauffenden Schlagadern durch Vereinigungs⸗ 
gefaͤſſe alles rothe Blut in die zaruckfuͤhrende Adern 
uͤbergienge, ehe jene die Geilen ſelbſt erreichen, obgleich 
die Uebereinſtimmung faſt aller neuern Zergliederer, und 
die Darüber. jo wft wiederholte Beobachtungen ſchon lans 
ge das-Gegentheil erwieſen. Simon 
Seceeßiau. —“ 
—* D. Gottlieb Oelsner hat allhier drucken laſſen, 
Phyſicaliſche, Chymiſche und Medieiniſche Unterfuchung 
der Sauerbrunnen und warmen Baͤder in Octav auf 408 
Seiten. Ob gleich Hr. D. Oelsner in dieſem Werck 
hauptſaͤchlich denen Hofmanniſchen Lehrſaͤtzen gefolget, 
ſo hat doch der Hr. Verf. durch die theils von ihm ſelbſt 


angeſtellte, theils aus andern Schriftſtellern angeführte Er⸗ 


fahrungen dieſes Werk nüglicher zumachen geſucht. Er han⸗ 
delt zuerſt von dem Urſprung, den Beſtandtheilen und 
Waͤrme der miner aliſchen Waſſer überhaupt, und zeigt fer⸗ 
ner ausführlich , wie man beh einer phyſicaliſchen und 
chymiſchen Unterjuchting diefer inineralifchen Waffer zu 
verfahren habe,’ Wenn er von dem Salmiat Handelt, 
ob ſelbiger in mineraliſchen Waſſern zu finden fene , Ar 
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haben wir bemerckt, daß ihm die Nachrichten „o die uns 
die Beobachtungen des Hrn: Haſſelquiſts in Eghpten ges 
lieffert haben, noch nicht muͤſſen befannt geweſen ſeyn. 
Die auf manchen ern ſchwimmende Fettigkeit ſucht 
er von. einem laͤttichen einer terrae figillarae gleichenden 
Boden, woruͤber dieſe Waſſer lauſſen, herzuleiten. Die 
vom Waſſer benezte Schwefelkieſſe giebt er zwar als die 
urſpruͤngliche Urfache der Wärme bey: warmen. Bär 
dern an, doch glaubt er, daß dieſes Feuer von einer ente 
zündeten benachbarten harzigen und fteinfohligen. Mates 
tie müfe unterhalten werden.» Er führet: überall die vers 
schiedenen Deynungen anderer ——— 
an, welche er beurtheilet und endlich ſeine eigene Wey⸗ 
nung beyfuget. In denen vier lezten Capitein handelt 
er von dem Nuzen und Gebrauch der Sauerbrunnen und 
warmen Baͤder uͤberhaupt, und zeigt, wie man ſich bey 
einer dergleichen Cur zu berhalten habe, da er endlich 
als einen Anhang einige bey Verfuͤhrung und Verwah⸗ 
rung eines ieden ET zu — Anmer⸗ 
— beyfügt· Eure Ele 
—* ‚Dresden. und Beipsige, nouınd 6 
" Harpeter hat ver legt: Rei Romanorum numaride come 
oe iuventuti ftudiofie addiiudicandosnumos ad- 


rnatum· In 8. 110. Der unbefaunte Hr. Verfaſſer, 


—— unſern Leſern aus demTitel des Werkgens ſchon 


Ve handelt indem erfien Abſchnitte von dem Münze 
Pa ‚ in Deurzten betrachtet derjelbe die Hiſto⸗ 
rie — Muͤnzweſens, den Endzweck und Nutzen 
deſſelben/ und endlich die Zeichen und Zierr athen der Maͤn⸗ 
zen. Ueberall hat der Hr. Verf. die zu icder Materie gehoͤri- 
es San v in groffer Anzahl beygebracht. Aus dem: 
ke fel Klon, Fein Auszug gemacht werden, da es nur aus 
ſtehet, und zu einen Leſe —— 

J—— — vielleicht einige rd: nichen „. daß 
9* Verf. ſeinen Vortrag mit einigen Abbildungen von 
deutlicher ge und die Materie von dev. Kunſt 
Münzen zu er Non „mi gan worbe p gegangen 
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am Aten dieſes Monaths ward in ber ordentlichen 
Verſammlung der Königl. Societät eine Abhands 

| lung des Hrn. Profeſſors, und zeifigen Directors, 
Gesners, die den Titel Cicero reftiturus führet , und 
eine von dem Hrn. Rathlauw aus Amſterdam überfandte 
Sammlung feiner Erfahrungen vom Biß der tollen Hun⸗ 
de und den Mitteln dagegen ‚.abgelefen. Die erfiere bes 
fchäftiget fich mit denjenigen Reden des Cicero, welche er 
bald nach feiner Widerfunft aus dem Elend gehalten hat, 
nehmlich poft reditum in ſenatu, ad Quirites , pro do- 
mo, und de harufpicum refponfis. Markland hat diefe 
vor untergeichoben ausgegeben , meil er allerhand darin 
anzufvefien vermeint, was Cicero entiveder gar zu der 
Zeit nicht würde haben fagen Fünnen, oder mas doch von 
dieſem beredteften Römer nicht zu erwarten wäre. Hre 
©. aber übernimt ihre WVertheidigung , und zwar (wie es 
uns vorfommt) fo glücklich, daß er nicht blos diefe Re⸗ 
Den des Eicero rettet „ fondern auch ein Muſter giebt, 
wie man bey dergleichen eritiichen Unterfuchungen zu Wer⸗ 
fe gehen muͤſſe. Marfland Fann diefe Reden nicht für 
eine Erdichtung der neueren , die nach Widerherftellung 
der Wiffenichaften gelebt haben, halten, denn fie finden 
ſich wirklich in alten Handichriften aus dem neunten Jahre 
hundert: auch nicht für eine Ausgeburt der dunckeln Zeis 
ten, denn dazu iſt das Latein zu fhön. Er thut diefe® 
auch nicht, ſondern fegt ihre Erdichtung in die 26 Jahre, - 
Fffff wel⸗ 
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welche zwischen Valerii Marimi Ausgabe feines Werkes 
und den Erflärungen des Asconii über ——— verfloſ⸗ 
ſen ſind. Hier zeigt Hr. G. wie unglaublich es ſey, daß 
ſo bald nach dem Tode des Cicero, deſſen Schreib⸗Art un⸗ 
gemein kenntlich war und ihm ſelbſt auch fo kenntlich vor» 
Fam, da Cicero einen Sohn, da er den Tiro, Atticus 
und Varro noch am Leben hinterlaflen hatte, ihm ſolche 
Reden untergeſchoben ſeyn folten: fonderlich , da die Pro» 
tocolle der Gerichte damahls noch vorhanden waren, 
welche auch Asconius bey den Meden des Cicero gebraucht 
hat. Ein folder Betrüger müßte mit einer fehr dreiften 
Unverfchämtheit zugleich eine groffe Verleugnung der Eis 
genliebe verbunden haben, wenn er nicht den Betrug ix 
bald jelbft befannt machen, und fich dadurch den Ruhm 
hätte zu Wege bringen follen , daß fein Latein und Bes 
redtſamkeit von der Sprache des Cicero nicht habe Fön» 
nen unterfchieden werden. Zwar wirft Markland dieſen 
Reden einige Stellen vor , die matt und gar nicht Eis 
ceronianiic) ſeyn follen. - Diefes ift freilich eine Cache, 
die auf den Geihmad ankommt, über welchen ſich nicht 
wol fireiten läßt > Hr. Go verfichert indeflen , bey feiner 
fo vieljährigen Bekanntſchaft mit dem Cicero nichts von 
Diefer Art in den Neden anzutreffen: und in den Stellen, 
die Markland ale Proben anfuͤhret, koͤnnen wir auch die 
Mattigkeit nicht finden. Markland trägt fiehinein, weil er 
nicht haben will, daß fie Ciceronianifch feynfollen. Mans 
de Stellen, fo Marfland nicht recht verftanden hat, 
und daraus hiftorifche Irrthuͤmer erzwingt, erflärt Hr. 
G. richtig: Doch deren find zu viel, als daß wir fie hier 
berühren fünnten. Eine der wichtigen Marklandifchen 
Einwendungen ift, daß er in der Rede poftred. in Sen. c. 
14. fchreibt ; ' mit ibm fey. der Lleberfluß der Korn= 
früchte von Rom aefloben (folglich auch widergekom⸗ 
men) da doch aus feinem Briefe an den Atticus (4, 1.) 
gewiß ſey, daß um die Zeit, da er zuerft wider im Rath 
erichienen , zwey Tage lang eine groffe Theurung geweſen 
fey. Allein aus der Rede pro domo Cap. 6, —r J 
a 
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daß an dem Tage, da Cicerons Wiederfunft im’ Rathe bes 
ſchloſſen worden; der Preis des Getraides gefallen: der 
hernach wieder geſtiegen, bis er durd Cicerons Vor⸗ 
ſchlaͤge aufs neue gefallen. Die Armuth, welche Markland 
der Rebe ad Quirites vorwirft, geſtehet H. ©. in ſo fern 
ein, daß ſie nicht viel mehr enthaͤlt, als was in der Rede 
in Senatufchon: da geweſen war: allein es iſt dieſes auch 
nicht zu verwundern. © Cicero war zu beſchaͤftiget dazu, er 
war zu voll von den Sachen ſelbſt, als daß er deren Wie⸗ 
derholung hätte vermeiden ſollen. Die Schwierigkeit, 
daß im fünften Capitel der von dem Cicero uͤbernom⸗ 
menen Vertheidigung des Gabinii gedacht werde, da doch 
Cicero ſeine Rede für Gabinium einige Jahre ſpaͤter gehal⸗ 
ten habe; wird dadurch gehoben, daß Hr. ©. zeiget, 
bey welcher Gelegenheit auch: vorher Gabinius von dem 
Cicero vertheidiget ſeyn möge, welche im ı ten Cap. der 
Rede ptro lege Manilia vom Cicero jelbft beruͤhret iſt. Das 
vom Asconio erzählte Verfahren des Gabinius’gegen die 
übrigen tribunos plebis hat ihm wol nicht anders als 
eine Anklage zuziehen Fünnen. 


Den Inhalt der Schrift des Hrn. Rathlauws werden 
wir das nächte mahl melden, Jetzt muͤſſen wir noch ein> 
mahlder Mylinsichen Reiſe gedenken, da wir ohnehin Feis 
ne andere Öelegenheit haben, denen, fo daran Theilnehmen; 
eine.öffentliche Rechenſchaft darüber abzulegen, ' Was 
auſſer den. Geldern, fo. Hr. Mylius in Berlin zu feiner 
Reiſe felbft erhoben hatte, die über 400.Nthl. ausma⸗ 
en, an den Hrn. von Haller hiefelbft eingelaufien war, 
bat diefer bey feiner Abreife von hier, weil Hr. Mylius 
noch nicht angefommen war, dem Hrn. Prof. Hollmann zu⸗ 
rückgelaſſen, der auch dem Hrn. Mylius über 700, Rthl. 
als fo viel ihm auf diefes Jahr davon noch zufam, Laut ſei⸗ 
ner eigenhändigen Duitung ausgezahlt, wovon auch derienis 
ge Berfafler diefer Anzeigen, welcher die Deforgung hat fie 
zum Druck zu befördern , Zeuge feyn kann: das ubrige 

ölfff2 aber 
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aber, was von einigen Befoͤrderern dieſer Reiſe ſchon auf 
die folgenden Jahre zum voraus gezahlt war/ hat er vor 3. 
Wochen dem Hru. Praͤſidenten von Haller wieder zuruͤck ge⸗ 
zahlet, nachdem ſich dieſer auf fein und Hrn. Mylii Bit⸗ 
ten erklaͤrt hatte, die Beſorgung dieſer Reiſe nach wie vor 
zu uͤbernehmen. Allerley Nachfragen, davon uns in der 
That einige gar beſchwerlich und unangenehm geweſen 
ſind, und zwar dieſes deſto mehr, weil fie von ſolchen her⸗ 
röhrten, Die zu der Reiſe nichts beytragen, und defto weni⸗ 
ger Beruf haben, fih um die Nechnungen zu befiimmern , 


‚erzwingen dieje Nachricht von uns, : ı Die: Hrn. Contri⸗ 


buenten werden im übrigen erfucht , ihr Eontingent auf 
das Eünftige Jahr entweder unmittelbar an den Hrn. 
Präfidenten von Haller nach Bern, oder nad Frands 
furt an den Kauffmann Hrn. Zacob Renier, oder hieher 
an den Hrn. Prof, Hollmann zu übermahen. © Hr. 
Mylius iſt nun wärdlih über Holland nad America 
abgegangen. wirt era vo 

| Gun Narr a En aa Wu 
Erlangen. 
Roc im vorigen Fahre iſt auf 79 Octavſeiten bey 
Johann Dietr. Mich, Camerarius herausgekommen, 
Eu AN bibliothecae Berolinenfis Aethiopica deſcri- 
pra, Ex ſchedis hactenus ineditis eruit, publicae luci 
expofuit, & praefatus eft Fo. Dieter. Vincklerus, Ss 
Th. D. & ecclefiarum BHildeficnfium' Superinrendens, 
Der Hr. Superintendent vermuthet inder Vorrede, wel⸗ 


che fonft die Schriftfteller anführet, bey denen mar ſich we⸗ 


gen ver Schäße der-Berlinifchen Bibliothek Raths erhob: 
fen kann, nicht unbillig , daß der felige Jobus Ludolphus, 
welchem Europa faft alles zu dancken hat, was es vom 
Aethiopiſchen weiß, dev Verfaffer der Nachrichten fey, die 
er hier heramsniebt. Ans hat diefe Bermuthung beynahe 
völlig gewiß gefhienen, als. wir S. 73. die Worte geles 
fen rejectas praedicabat Gregorius Aethiops. Wer 
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würde ſich ſonſt auf das Zeugniß des Gregorii fo ohne . 
weitern Gewaͤhrs⸗Mann berufen Fönnen, als fein vertrau⸗ 
ter Freund, Schüler und Wohlthaͤter, Hiob Ludolph? 
Die Handiehriften ſelbſt, die Ludolph im fahr 1692. bey 
fich gehabt hat, find chen nicht von dem gröffeften Ges 
wicht, und unfers Ermeflens mehr wegen der Sprache 
als des Inhalts hoch zu ſchaͤtzen. Die zweite, fo Ludolph 
ſelbſt fur die wichtigſte anſiehet, enthält den Aethiopiſchen 
Paalter (welcher jedoch ſchon mehr als einmahl gedruckt 
iſt) nebſt vielen Gebetern, und (welches vielleicht das 
wichtigſte iſt) die Zeit⸗ vder Calender⸗Rechnungen der 
Aethiopiſchen Kirche, welche hier etwas vollſtaͤndiger 
anzutreffen find, als bey Scaligern de emendatione tem- 
porum. Die Gebete ſind voller. Aberglauben und Vers 
ehrung der Heiligen. Die erſte hat 23 vermeinte erbau⸗ 
liche Buͤcher meiſtens Leben der Heiligen, und zum 
Theil Unterredungen der Jungfrau Maria mit den Ens 
geln ‚enden Weifen aus Morgenland n.f.f. Unter ſol⸗ 
en Fabeln iſt zwar oft etwas gutes zu finden, und 
wer die Handichrift ſelbſt gebrauchte, möchte vieleicht 
feine Zeit nicht gang vergebens antwenden. So würden 
wir auch die S. 42. Auszugs⸗Weiſe daraus mitgetheilte 
Nachricht von der Armeniſchen Ueberſetzung der. Bis 
bel fuͤr etwas nuͤtzliches angeſehen haben, wenn und 
nicht die eigenen Schriftſteller der Armenier, als Mo— 
ſes Choroͤnenſis, belehreten, daß die Bibel⸗Ueberſetzung 
uͤber 100 Jahr jünger, und nicht von dem Patriarchen 
Gregorio im zten Jahrhundert, fondern von Misrob - 
und Moſes am Anfang des fünften Jahrhunderts verfer« 
tiat ſey. Die dritte Handfchrift enthält Zauber-Gebete, 
und allerley wunderliche Nahmen, welche bisweilen von 
einer eifrigen Hand ausgeloͤſchet find. Dieſe ſcheint 
Ludolph für die fchlechtefte zu fchägen „ und in gewiffer 
maſſen ift fie es auch : doch in fo feen oft dieſe Nahe 

‚men den alten Goͤtzen⸗Dienſt fonderlich der Aegypter , 
und die Gnoftifchen Abentheuer von Nahmen zu erkäus 
tern pflegen, "und alſo den Alterthümern ; der Kaͤtzer— 
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und der philoſophiſchen Gefchichte ein Licht geben Fönnen , 
dürften wir eine Bekanntmachung und Ueberfeßung der» 
felben wol vorzüglich wuͤnſchen. Sie wuͤrde zum mes 


nigften keinen Schaden thun. —— 
a ar H te me A 
Siade hm dam Fran 

Ze EN! In An 


Das Paſtoral⸗Schreiben von 3 Quartbog. womit der 
Hr. General⸗Superintendent Joh. Henr. Pratie die dies⸗ 
jährige Viſitation des Wurſteſchen und Bederkeſiſchen 
Kirchenkreiſes angeſaget, hat die Aufſchrift? panis ex la- 
pididus, Der Hochwuͤrdige Hr. Verf, macht zufoͤr⸗ 
derſt einige gelehrte Anmerckungen bei dern Worten des 
Verſuchers Matth. IV 3. Biſtu GOttes Bohn, fo 
foriib daß dieſe Steine, Brod werden; und beweiſet 
daranf/ daß GOtt allerdings das Vermögen zukomme, 
durch Steine den Menſchen zu ernaͤhren. Er gruͤndet 
ſeinen Beweiß unter andern auf die Worte Jehannis des 
Daͤuffers Matth. U9. daß GOtt aus Steinen koͤnne 
Menſchen erwecken, deren eigentlichen Sinn der Hr. Bi 
behauptet,’ und insbeſondere gegen die von uns zu ande⸗ 
ver Zeit angeführte Abhandlung des fel. Opijens dar⸗ 
thüt daß za nicht fo wohl auf die zum Denck⸗ 
mahl des Ueberganges der Iſraeliten aufgerichtete Steis 
ne Joſ. IV. 3.0. f.; und die ‚darunter begrabene Todten, 
fondern überhaupt auf die Steine , die. um den Jordan 
Tagen, zuruck ſehe, Er führt demnächft viele Benfpiele 
an, da GOtt dem Menſchen auflerordentlicher Weife feir 
ne Nahrung verſchaffet, bemercket aber, daß Fein Erems 
* vorhanden ſey, da GOtt entweder Steine unmittel⸗ 

ar im Brod verwandelt, oder da ein Menſch ſich derſel⸗ 
ben zur Speife bedient habe, Zulezt zeigt er, daß dens 
noch gewiffermaffen. könne gefagt werden, daß GDtt fih 
der Steine als ein Mittel zur Ernährung vieler Mens 
ſchen bedienet habe; mobei er fih auf den befondern Bes 
weiß der göttlichen Vorjorge beruft, dain den legten 12 


Jahren bei den anhaltenden Viehſterben und der dadurch 
i vers 
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verurſachten Theurung 91900 Laſte der groſſen Feld⸗ 
und Sand⸗Steine aus dem Herzogthume Bremen und 
Verden verführet und damit 223171 Rthl. gewonnen 
worden. Wobei er aber bedaurt, daß von den übrig 
gebliebenen Grabmahlen der alten Chaucen, die dieſe 
Länder bewohnet, viele bey der Gelegenheit zerfiöhs 
ret worden. iR) 


Wolfenbüttel und Leizig. 


In der Meisnerifchen Buchhandlung ift auf ı 16 Sei⸗ 
ten in Duart herausgefommen; Toannıs LvDovr- 
Ci Ivrıı DeDErınD, Dacal. aul. tribun. quod 
Wolfenbutelae eſt, Advocati ordinarii Commentatio iuri= 
dica de contra&u, quem irregulare depofitum perhi- 
buerunt, qui vero non eft depofirum, vel in alium 
contraftum degenerat. Accedit cenfura peculiaris er- - 
rorum, qui circa hanc mareriam novirer fuborri.. Es 
ift bekannt, daR der Hr. Hofr. Nettelbladt in Halle 1750, 
eine Abhandlung de devofiro irregulari herausgegeben hat, 
die auch in diefen Blättern (*) mit Ruhm angezeiget 
worden, worin derfelbe behauptet, daß cs ein wuͤrckliches 
Depoſitum aebe, wo der Bewahrer den Werth oder die 
Groͤſſe des niedergeleaten Geldes oder Gutes erftatten 
muß, oder? wodurch demfelben nebenher der Gebrauch der 
in Verwahrung genommenen Sache verftattet wird, Der 
Hr. Dedekind, hielt diefe Schrift gegen die feinige, die 
dazumal bereits zum Druck fertig war, und fand in der= 
felben gerade das Gegentheil von feiner Meinung, Er 
wurde dadurch bewogen feinen Auffaz nochmals genau zu 
prüfen; und da ihm ein gelehrter Juriſt verficherte, dag 
feine Arbeit der Nertelbladtiichen vorzuziehen ſey, dieſe 
aber eine mehr als mittelmäfige Cenfur verdiene, fo hat 
er feinen Anftand genommen, feine Gedandender gelehr⸗ 
| ten 


(*) Im Jahrgang von 1751, 3 Stuͤck. 
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gen Welt mitzuteilen. - Weil der Hr. D. die firenge Lehre 

art beobachtet „ fo. hat er die meiſten Grundmwahrbeiten 

von der Einteilung der Sadıen, von den Contracten, 

der Verbindlichfeit, dem Fleiffe, der Nachlaͤßigkeit, dem 

Vorſaze und Betrug ſ. m, woraus er hernach Schlüffe ges 

zogen, vorangeſchicket. Hierauf giebt er die geſezmaͤßi⸗ 

gen Begriffe vom Depoſito, und fuͤhret in verſchiedenen 

Eapiteln aus, daß das fogenannte unregelmäßige depoſi⸗ 
tum entweder ein Darlehn, oder wucherlicher Contract, 
oder Commodatum, oder Precarium, oder ein ordents 

licher Mietheontrack jey. Man fiehet, daß ſich der Hr. 

D, mit dem Corpus Juris ſtarck befannt gemacher hat; 
er holet feine Begriffe nicht aus dem Wolfen, fondern 
aus den Geſezen, Denen die gebrauchte mathematiſche 
Lehrart blos ald eine Magd dienen muß, Am Ende ber 
* ſich ein beſonders Capitel, worin die Nettelblad⸗ 

iſchen Irrthuͤmer gezeiget werden. Hieher rechnet er 
folgende: daß der Hr. Hofrath, die vornehmſten Re⸗ 

In der ſtrengen Lehrart, die er doch erwaͤhlet, aus 
= Acht gelaſſen, daß er viele faliche Beichreibungen ges 
geben, und andere irrige Begriffe darauf gebauet, daß 

er die nöthigen und bekannten Unterjchiede nicht bemer⸗ 
det, ‚die in feinem Buche befindliche offenbare Wieder⸗ 
rüche nicht eingefehen, und endlich die Gefeze öfters 
lſch verfianden hat... Man glaube nicht, daß Hr. D. 

es hier behm bloffen jagen bewenden läffet. Nein: hat er 

irgendwo firenge bewieſen, fo iſt es in dieſem Capitel ge« 

fchehen. Er thut zwar dieſes alles in den hoͤflichſten, 

and ehrfurchtsvollen Ausdrücen : aber wer ſiehet nicht, 

daß er dem Hru. Nettelbladt den Namen eines gründ!ia 

den Weltweifen und Nechtsgelehrten abeomplimentiven 

will. Wir jweiflen nicht, daß der Hr. Hofrath dieſen 
Feind, der fid) fo vortheilhaft poftiret hat, nicht mit cin 

aem verachtenden Stillſchweigen, jondern mit einer gründe 
lichen Wiederlegung begegnen werde, 
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| der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
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ie ſehr merckwuͤrdige Abhandlung des Amſterdami⸗ 

ſchen Stadt⸗ und Land⸗Chirurgi, Hrn, Rath⸗ 

lauw, vom Biß der tollen Hunde, die er nenlich 
gemielbeter maflen C*) der Societaͤt der Wiſſenſchaften 
als Correſpondent der jelbigen vorgelegt hat, enthält eis 
gentlich nur feine eigene Erfahrungen, Diefe befräftigen 
zum Theil von den traurigen Folgen diejes Biffes duch 
ihre Hebereinflimmung dasjenige, mas bisher unter der 
Aertzten binlänglich befannt gewefen iſt, und das laſſen 
wir-vorbey. Er hat etwas genauer unterfucht, ob die 
bey dem Anblick einer fluͤßigen Materie entfichende Raſe— 
rey wircklich von einer Widrigkeit gegen das Trincken her⸗ 
ruͤhre, und hat deswegen mit einem Betrug des Geſichts 
es ſo weit gebracht, daß der Krancke einen mit Cochenille 
gefärbten Tranck bis an die Lippen gebracht hat, allein 
fo bald. diefe benetzt find, ift die Raſerey von neuen ange 
gangen, in gleiches ift erfolge, wenn Duecffilber in 
ein Glas gefchüttet if. Den ſtillen Schmerg an dem Ort 
der Wunde, den Lifter vorgiebt, hat er zwar nicht wahre 
‚genommen, wol aber daß der Ort um die Wunde ein uns 
‚ natürliches Anfehen beybehalten hat. Er bat auch foldhe 
zeraliedert , welche von dem Biß des follen Hundes gem 
ftorben find, und meldet einige Arkeney Mitrel gegen den⸗ 
jelben , fonderlich dasjenige 2 Die Staaten son 98 
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im Jahr 1734. von einer,gemeinen Frau gefauft haben, 
Doch das laſſen wir vorbey, um auf.das wichtigfte zu 
kommen, nuehmlich auf das von ihm felbft angegebene 
Argenen - Mittel, von dem das gröfte Berdienft if, 
daß es nicht blos vor Aufang der Naferey gebraucht wer» 
den kann ‚jondern aud) wenn dieſe nebſt dem Abſcheu 
vor dem Waſſer ſchon wircklich angegangen iſt, noch 
Dienſte thut. Wenn nehmlich dem Krancken auch noch 
alsdenn drey Taͤfelchen davon nach einem Faſten von 4 
Stunden eingegeben werden, und er nachher abermahls 
6 Stunden faftet, jo kann er trincken, wovon H. R. wircklich 
Erfahrungen angiebt. Jedoch meldet er „daß bisweilen 
die Kranden bald nach Einnehmung der‘ a — 

etwas ſchwartzes ausbrechen,, und fogleich ſterben. 
ſes iſt war eine Gefahr: allein wie gering ift ſie zu ſchaͤ⸗ 
tzen, da der, bey dem das Waſſer ſcheu * ngegan⸗ 
gen ift, —2 für unheilbar gehalten iſt, und 
ohnehin langſahm und jaͤmmerlich ſterben muß? Weil die 
Societaͤt der Wiſſenſchaften wunſcht, daßdiejes Mittel zum, 
gemeinen Nutzen angewandt werden möge, fo theilt fie hiebey 
ie Vorſchriſt mit; und erfucht zugleich Diejenigen, wel⸗ 
e die unangenehme Gelegenheit haben möchten, Erfahs 
rungen damit anzuftellen,, , den Erfolg davon zu mehrerer 
Unterfuhung und Bewährung deflelben unter der Addreſſe 
ihres Secretärs hieher zu melden. Hr. Fuße reibt ſei⸗ 
ne Artzeney —55 — Gebrauch folgender maſſen: man 
nehme Eugliſches Bitriol-Del ‚ein Pfund, und Oliven⸗ 
Del zwey Pfund, Laffe diefes eine Stunde kochen und rühre 
es beftändig mit einem hölgernen Löffel um «bis «8 fo dir 
de wird als ein Ertract: man nehme davon eine Untze und 
thue es in ein Gefaͤh, fo 2 Pinten haͤlt. Hierauf gieſſe 
man eine Pinte heiß Waſſer, darin ein Viertheil⸗Pfund 
fal Tartari oder Pot⸗ Aſche aufgelöfet ift : man fegedis Ge⸗ 
fäß mit den. 2 Pinten Wafjer auf ein Fleines Feuer und 
laſſe es langſahm diſtilliren, bis 15 Pinten übrig bleiben. 
Diefes ift ein fehr helles Waſſer, ſo man ein auflöfend 
Waſſer nennen Fünnte, und zu weiterem Gebrauch er 
zube⸗ 
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zu behalten iſt. Iſt mim jemand gebiſſen ſo af e man 


3 

ihm di — je mit dieſem Waſſer,/ und lege Leinwand 
in dis Waſſer eingetaucht iſt. Nachher nehme 
der Patient wey Drachmen Theriak, mit 15 Gran Mo⸗ 
ſchus und trincke 4 Untzen von eben dem Waſſer nad. 
Manthue dis Morgens nnd Abends zweh Tage an eine 
ander bey einer genauen Diät. Nachher nehmemandas 
Gelbe von 3 Eyern, drittehalb Ungen Lein⸗Oel, dieſes 
mit einander genau vermifcht, muß in 3 Täfelchen ge 
kocht erden, davon der Patient alle Viertheil ⸗Stun⸗ 
den eins nimt, er muß aber 4 Stunden DaRDr und.6 
Stunden nachher faften: To bekommt er das Wafferichen 





nicht. Eben dieſe Täfelchen find es auch, die er nehmen 

mug, ben die Hydrophobie ſchon angegangen. iſt. 

EIHIeT, 5 137750 ' . ot A | VS IR a , 
en Ast Re 


505. Phil, Krieger Hat verlegt: meraphyficain vfum 
auditoru ‚ui ordine feientifico conſcripta ab Andrea 
Böchmio Log. Met. & Mathef.P. P.O, g. rAlph. 16 
Bögen, Behy der fo groffen Menge methaphyſiſcher Hand» 
bücher, Fan man es dennoch Feinem Lehrer verdenifen, wenn 
er diefelbe vermehret, wenn er nur nicht längfi befannfe 
Sachen anf eine ſchon gewohnte Art vortraͤget, fondern 
entweder neue Entderfungen, oder wenigſtens neue und Deuts 
Tichexe Beweiſe bekannter Wahrheiten liefert, weil er Das 
Durch ſich nnd feine Zuhörer wor dem verdrieslichen Dickie 
ren bewahret. In diejer Abficht müffen wir der angejeig- 
ten Schrift. ihr verdientes Lob. beylegen.. Der Hr. Prof. 
folget zwar in den mehreften den Sägen, Beweiſen und 
der Art des. Vortrages des Freyherrn von Wolff, wie er 
denn auch deswegen zur Metaphyſie die Ontologie, Geis 
fier: und allgemeine Weltlehre und die natürliche Gottes» 
gelahrheit rechnet ; es kommen aber dennoch hin und wie: 
der dem Hrn. Verf. eigene Gedanden und Beweile vor, 
wie man denn durchaehends ſiehet, daß der Hr. V. nicht 
zu den blinden Verehrern feines Lehrers gehoͤre. Einen 
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volltändigen Auszug werden unfere Lefer ine Ar 


di 








Befänntniß, daß diefe Lehre noch Schwürigkeiten unter 
Belt „, Und in andern-Dijeiplinen nach, ihrer iezige 
Verfaſſung von geringen Nuzen ſey. Dr, Ka r der 
noch im folgenden klar zu machen, daß die Körper aus 
den Elementen entftchen, und die Zweifel derzr, welche 
bie Unmöglichfeit davon behaupten, dadurch abzulehnen, 
daß die Körper , tie mir ſie uns durch die Sinnen —— 
thaͤti⸗ 
e‘ und faule Kraft, „und, Berührung ihrer Sheile nur 
loſſe Erſcheinungen (phaenomena) ſeyn, das iſt, daß 
wir ſie uns anders vorſtellen, als fie in der That find, 
Dei der Erfärung der Gemeinfchaft der Seele und; deg 
Leibes will. der Hr. Verf, feinen Zuhörern imar Die Wal 
zwifchen dem natürlichen Einfluß und der vorherbeftimten 
Harmonie laſſen, ift aber S. 436. ſelbſt geneigter den na⸗ 
Nuchen —9— anzunehmen, den er wohl nicht unvechtian. 
ders als der Hr, von Molfterkläret. Bey der Frage, ob die 
endlichen Geifter , welche volfommener als unfere Seele 
find „ alle einen Coͤrper haben, will der Hr. 2.5. 50 
nichts gewiſſes beſtimmen. Bei der Seele des Menſchen 
hält er es S,455. dor ſehr wahrſcheinlich, daß fie nach 
dem Tode I Menfihen nit einem Coͤrperchen vereinigt 
bleibe. Die Wefen der endlichen Dinge leiteter S, 510, 
nicht von göftlihen Verſtaude und Willen „ fondern von 
dem Wein, GOttes her. Das Vermögen Begriffe zu 
machen und zu urtheilen Fümmt Gptte im hoͤchſten Mia 
ba ER RN r0R zu, 
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zu, das Vermögen zu ichlieffen aber nur per eminentiam 
S.518.5,©. 581, fiuden wir einen neuen Beweiß vor die 
BAHN —5 — BARS KEITH, —— 

ich ‚auf den, vorhin $. 731: vorgetragenen Saz gruͤndet 
daß die Nealitäten der ARE nichts ‚anders als 
ſolche Realitaͤten ſind, GSit uteingejehrändt,äte 
kommen, in ſich aber Schrancken zulaſſen; da nun 
die einige, Kroft Gottes die unendliche vorſtelende ‚Kraft 


iſt >10. muß eine iede Kraft, „welche, einer ieden er⸗ 
ſchaffenen Subſtanz wuͤrcklich „und ‚nicht ein 
bloſſes Phaenomenon iſt , ; die eingefehränkte vorſtellende 
Kraft fen, ‚Die bey den Elementen, weil fie weder, Geifter 

nd; noch. deutliche und klare Vorftellungen haben Fönnen, 
am dunckel iſt. Dieſes mag genug,feyn, um —— 
Anlaß zu einem eigenem Urtheil zu geben. Wir mercken 
nur noch als eine, Tugend. dieſes Lehrbuchs an, daß der 
Hr. DB, bey den mehreſten ſtreitigen Saͤzen die vornehm⸗ 
fien Zweifel zu heben ſuche, und am Ende ein kurſes Res 
diſter zur, Bequemlichkeit des Leſers beygefuͤget habe. 
Der Hr. Generalſuperintendens Joh. Heinrich Pratje 
hat dem wohlverdienten Probſt des Neuhaͤuſiſchen Kirchen⸗ 
kreiſes und erſten Prediger zu Geversdorf, Hrn. Barthold 
Hollmann, in einem Sendſchreiben von 3 und einem halben 
Dog. ing. zu der am erſten Sountage nach Trinftatis 1753. 
eingefallenen Sp feines Amtsjubilaͤi Gluͤck gewuͤnſchet, 
worinn er zugleich des erſten Lutheriſchen Predigers in 
Stade, — ollmanns ‚des Erſten, Lebensgeſchich⸗ 
te kuͤrzlich beſchreibet. Wer da weiß, wie viel die Ge⸗ 
ſchichte einzelner Oerter und Perſonen zur Ergaͤnzung der 
allgemeinen Geſchichte beitraͤgt, wird auch dieſen Beitrag 
des unermuͤdeten Hrn. Verfaſſers mit vielem Danck ans 
uchmen. „Johann Hellmann, welder zum, Unterſchiede 
von jeinem Sohn und Endel „die beide gleichen Nahmen 
geführt und in Stade gelebt und gelehrt haben, der Erſte 
gesanne wird, iſt in Bremen gebohren. Sein eigentliches 
* G688983 Sta 
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Geburts⸗Jahr und Herkunft hat der Hr. W, 

fein ——— — St * 
Heinlich daß er it 19 das reine" 

Chriſti gefaſſet worin er * in ſeiner V ie 
Heinrich von Zütphen geffärcker worden, Es iſt 
gewiß daß er im Fahr 1523, (yon das Echrsuind Pre⸗ 
digt Amt in Stade an der —— bekleidet habe; 
und alſo noch Tan änge vor der Stadifehen Reſormation, 


im ahre‘ onderlich — Die⸗ 
ne — eſte Theil der Stadt 







rar Puch I —— kannte ——— 
nehm ung zu dere ndigung Kirchen 
ine. Die u —— feines Ber — 
ie Frage, wie es ni nt sung Ci 
fi en unid darin fo lange geduldet werden 


en b 
er‘ kein Hr wu er Papiſte geweſen und der dama 
ii an een ich alle‘ Er 
— h Lutheriſchen Reli 
in —9— Laͤnder zu ii iperren, auch der m — 
Rahts und der — der Reformation le war? 
Beantwortet der Hochmürdige Hr. Verf. daß es GOttes 
Wille — dieſe Laͤnder mit dem Lichte des Evangelii 
zu erfreuen — wogegen aller gegenſeitiger Raht der Men⸗ 
n zu Waſſer werden muͤſſen. Johann Hollmann trat 
yon im hr ı 1522. in den Eheftand und verdienet alſo 
—* den he ſten eg Predigern, die ehelich 
ne Stelle. Seiner Lehre ind Ehe we- 
Koma Rn —— viel Berfolgungen ausftehen, wir: 
Beh, mehr als einmahl in augenfcheinliche Gefahr des 
ah geſtuͤrzt. Sodann Hollmann erlebte noch die voͤl⸗ 
lige Reformation zu Stade, und hat vermuhtlich an der 
‚erften Stadifchen Kirchenordnung Theil gehabt. Ob 
| Im das oe deffelben fich nicht angeben Eſſet, 






der dennoch Far, daß er das Jahr 

552. als in At I Paſſauiſche Vertrag gemacht 
worden, nicht erreichet habe. Der Dr. B. hat durch⸗ 
zangig mögliche Aumercku gen, die zur Stadiſchen — 
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te gehören , eingefireuet „ und. S. 9. macht er, befannt, 
daß er an einer Stadiichen Chronic arbeite, wozu er ſich 
den. gütigen Beytrag anderer Gelehrten erbittet. 


Bey Ahleſeld ift auf 6 Dogs in Quart eine Commen- 
tatio de propagarione lucis evangelii ſeculo nati Chriſti 
primo apud maiores hodiernerum Hungariae incolarıım) 
au&tore G.;Q; Hi zum Vorſchein gefommen. Der; Bers 
faffer ift,. wie aus der Vorrede zu erfehen, ein Ungar. 
Er beklagt, daß feine Landsleute ſich fo wenig um die Kir⸗ 
hengeichichte befümmerten „und fucht durch gegenwärtige 
Schrift einem Mangelabzuhelfen, den er bey allen Schrifte 
fiellern von der Ungarijchen Kirche angetroffen hat. Da 
die heutigen Einwohner von Ungarn ans Scythien und 
Pannonien abſtammen, fo handelt der Verfaſſer in dem 
2 und 3 Capitel ‚(das erfiesenthält bloß einige allgemeine 
Saͤtze von. Chriſto und den Apofieln) von dem Aufgange 

des Lichtes des Evangelii in diefen.beyden Ländern. Rach 


N 
J ‘ F 


Seythien ſcheinen ihm die. erften Funden des Evangelit 
durch die Einwohner von Bontus gefommen zu ſeyn, die 
ſich ‚bey der Ausgieffung des heiligen Geiftes am Pfingft- 
tage. zu, Jeruſalem befanden, und daß fich frühzeitig eini— 
ge Sceythen zu dem Evangelio, müffen befennet haben, 
erhellet ihm aus dem Briefe an die-Coloffer 3 , 11. Hies 
ronymus erzehlet aus dem Zeugniſſe der Alten, daß ſchon 
A. Chr. 45, von dem Apoftel Andreas den Scythen dag 
Evangelium verfündiget worden. . Ob er aber Philips 
pum dabey zum. Gefährten ‚gehabt habe, haͤlt der. Hr. 
Berf. vor ſehr ungewiß, weil dem Philippus Feine ges 
wiſſe Provinz bey den Kirchenftribenten - zugetheilet iſt. 
Aber hieraus folget nicht , daß er. nicht als. ein Gefährte 
eines andern Apofiels dort habe feyn Fünnen, Bon dem 
Urfpsunge des Evangelii in Bannonien brinat der Hr. 
Verfaſſer weniger vor. Da. Paulus von Jeruſalem bie 
in Illyrieum alles mit der Chriſtlichen Lehre erfüllet, und 

Timotheus in Macedonien gelehret, ſo glaubt der 
ar 7 
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Verfaſſer, daß von daraus der Same vom Chriſtenthu⸗ 
me nad Pannonien gefommen fey , und Hältes um fo 
wahrfcheinlicher, dadie Pannonier nicht nur Nachbarn , 
fondern auch Bundsverwandten von den Sllyriern waren. 
Wenn der Hr. Verfaſſer Parlari Ilyrium facrum gefehen 
hätte, jo würden wir vermuthlich feine Gedancken zu leſen 
befommen haben, ob‘, wie dort behauptet wird, Petrus 
der erfie Apofiel der Pannonier geweſen, und ob er Epe- 
naͤtum und Andronicum daſelbſt zu Bifchöffen eingeſetzet 
babe, Zugleich betrachtet der Hr. Verf. die politifchen 
Umftände feiner Vorfahren, wobey er fich aber weitläuf- 
tiger aufzuhalten fcheint, als es zu feinem gegenwärtigen 


Endjtecke nöthig war, 


| Buedlinburg: oh ed 
‚Der Hr, Confiftoriafraht Meene Hat uns erfuchet, in 
unſern Blättern anzuzeigen, daß der dortige Buchdrucker 
Gottfried Heinrih Schwan nicht nur die. drey Predigten, 
welche er bei Veränderung feines Amtes gehalten, und 
Andreas Franz Biefterfeld verleget hat, fondern auch 
neulich) das aleichfals von befagtem Biefterfeld verlegte 
erfie Stück feiner Eleinen Schriften unbefugter Weiſe 
nachgedruckt habe, wovor Srandfurt und Leipzig ohne 
Nahmen des Derlegers fiehet. Der Hr. Eonfiftorials 
raht erflärt deswegen befagte von Schwan beforgfe 
Schriften für einen unerlaubten, gewiſſenloſen und zus 
gleich verſtuͤnmelten und fehlerhaften Nachdruck, wel⸗ 
chen er nicht für feine Arbeit erkeunen und auch nimmer zit 
denen von ihm heransgegebenen Büchern rechten werde, 
Wir find dem Hrn. Confiftorialvahte diefe Anzeige um 
deftomehr fchuldig geweſen, da dadurch unvorſichtige 
Käuffer gewarnet werden, und die tadelhafte Gewinnſucht 
mit fremden Schriften befchämet zu werden verdienet. 
Halle. Die wichtige, und bey dem Weberfluß des 
Saltzes fo migliche Entdeckung, aus gemeinem Salf Sal⸗ 
peter zu machen, foll dem Vernehmen nach den Univerſi⸗ 
kaͤts⸗ Syndieus Hrn. Nitſch zum Erfinder haben , der auch 
davot von dem Könige belohnt iſt. 
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delehrten Sachen. 
unter der Aufſicht J 
der Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
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Franckfurt und Leipzig. 


hne Nennung des Verlegers iſt von den neulich an⸗ 
gezeigten (*) merckwuͤrdigen Reifen des Yen. 
Zacharias Conrad von Liffenbach durch Nie⸗ 
Derfachfen Holland und England der erſte Theil mit 
Kupfern in gros Detav heransgefommen, Ihm iſt dag 
damahls fhon angezeigte Leben des Hrn. von Uffenbach 
von Hrn. Joh. Georg. Schelhorn „ als dem Herausges 
ber, auf 186 Seiten vorgefeßt 5 die Neifebefchreibungen 
felbft nehmen 544 Seiten ein, und handeln von Caffel, 
Goslar, Clausthal und den dortigen Bergwercken, der 
Baumannd- Höhle, Keinftein, Quedlinburg, Halbere 
ſtadt, Grüningen, Magdeburg, Helmſtaͤdt, Königs 
Lutter, Braunichweig , Nidagshanfen, Wolfenbüttel, 
Salsdahlen, Hildesheim, Hannover, Zelle, Ueltzen, 
Lüneburg und Luͤhne. Das vornehmſte, wodurch ſich die⸗ 
ſe Reiſen beſonders unterſcheiden, ſind die ſorgfaͤltigen 
Beſchreibungen und Zeichnungen der Maſchinen, die der 
Hr. v. U. gefehen hat: das nächfte nach dieſen möchten 
wol die genauen Erzählungen der mit Gelehrten gehabten 
Unterredungen ſeyn, bey denen auch die Fehler diefer Ge» 
lehrten, 4. E. des von der. Hardt, des Abts Molanus, 
and anderer, mehr nicht verichwiegen werden , und die Bes 
ſchreibungen der: Bibliotheken und fonderlich der. darauf 
befindlichen Handſchriften. Es ſcheint, weralte Schrifte 
ar. a1) ſteller 
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ſteller N wolle, Rn billig 4 * Rei⸗ 
ſen mit um die Huͤlfs⸗ Mittel befragen, deren er ſich zu be⸗ 
dienen habe: ſonderlich weil der Hr. v. U. einigeBüchers 
Säle befehen hat „7 von denen man ſonſt nicht viel weiß, 
und. fih nicht ſogleich durch jedwede hoͤfflich ge 
Schwierigkeit hat abtweif ſen laſſen. Ein Vorth 
den Leſer iſt auch, daß der Hr. v. U. mit —* 
was er an jedem Orte merckwurdiges nicht gefehen habe, 
das von andern erwähnt wird, es ſey nun, daß füls 
ches bios erdichtet, oder damahls nicht. ‚mehr vorhanden 
geweſen, oder daß er gehindert ift es zu ſehen: * es 
ihm der Neid und Undienfifertigfeit der Gelehrten 
get, ſo wird ihrernicht im Beſten gedacht Sei 
des Hrn. v. U. Fann feine Reifebefchreibung zu einemn 
lichen Handbuche anderer Neifenden machen. "Die Zeit, 
da Hr. v. U. gereifet it, nehmlich von 1709. an, mache , 
zwar, daß einiges ietzt ſchon befannt iſt was er ſich 
damahls als weniger bekannt anmerckte: doch das ift das 
Schickſaal aller Reifebefhreibungen. Von der politiſchen 
Beichaffenheit der durchreijeten Städte findet man eb 
ten etwas, ‚auch wird der Gevaraphe nicht fehr vieles 
für ſich gehöriges antrefien, auffer daß falſche —* 
lungen in Zeillers Topographie verbeſſert werden. 

em Schloß Reinſtein haben wir eine ſo genaue Befehl 
Er isht geleſen als die Uffenbachifche iſt, wie auch 
&ı 2. von dem Raub-Schlog Puflart. Won der 
Baumanns-Höhle, giebt er nicht allein felbft ———— 
fonderm ſetzt auch zu der Hoffmanniſchen Be 
Anmerckungen hinzu, wo er eiwas anders gefunden > 
So hat er, ungeachtet twiederhohleter Verſuche, und da 
er als ein Waſſertrincker einen genauen Geſchmack zu ha⸗ 
‚ben glaubte, weder an dem Waſſer in dem fogenannten 
Brunnen (der doch nicht, mie H. meldet,’ aus Quellen, 
fondern von Tropfen fein Waſſer hat) noch ſonſt an dem 
Zropf-Stein-Wafler einen vie Geſchmack, wie Sal 
peter finden koͤnnen. Sollte aber hier auch ein wahrer 
Widerſpruch ſeyn ? Hofmann war am 28 Jul, mitten 

FL Im 
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im Schimmer „und Hr. U. am 20Dec. in dieſer be⸗ 
ruͤhmten Hoͤhle: und wie manches Waſſer hat zu vers 
ſchiedenen Jahrs⸗ Zeiten, ja fo gar bey Regenwetter einen 
andern Geſchmack? Die Ueberbleibſel der Suͤndfluth 
will er auch nicht gern zugeben, (S. 110. 139) und 
will die verſteinerten Knochen von Menſchen und Vieh 
in der Baumanns⸗Hoͤhle vor Ueberbleibſel von ſolchen 
Nänbern , und ihrem geraubten Vieh, anſehen, die 
ſich ehemahls in dieſer Hoͤle aufgehalten haben moͤchten. 
Er meint fo gar ©. 116. das Eindringen des Sropfſteins 
Fönnte vielleicht die Knochen von Ochſen, Pferden und 
Menſchen fo vergröflert-haben , daß fie ung jegt unnatuͤrlich 
groß und unkenntlich ſchienen: welche Gedanden der Hr. 
©. Uswielleicht nicht mehr haben würde, wenn er einige 
der neueſten Entdeckungen in eben’ den Gegenden’ erlebt 
Hätte. Wenn in der Neife-Befchreibung auch hiẽweilen 
Kleinigkeiten: vorkommen, (als S. 129, eine befondere 
Zubereitung von ‚Karpen) fo dienen fie X zur Abmuͤßi⸗ 
gung der Leſer: und zeigen wenigſtens wie genau Hr. v. 
U. auf alles Acht gegeben habe, und wie unverändert Or 
©. uns feine Reifen liefert: Zum wenigſten war dem 
ſel. Hrn. Verfaſſer nicht: zu verdencken, wenn er ſich 
auch Kleinigkeiten aufzeichnete da fein Zweck eigentlich 
war /, vor ſich ſelbſt ein Reiſe Diarium zuentwerfen, und 
er es nicht eben fo , wie es war, fondern mit Weglaffung. 
vieler Dinge; herausgeben wolte; wie ung zuverläßig bes 
Tanne iſt. Diefes Buch ift dem Hrn, Schöffen zu Franck⸗ 
furti, and Mitgliede der hiefigen Societaͤt der Wiſſen⸗ 
ſchaften, Hrn. Johann Friedrich von Uffenbach zugeſchrie⸗ 
‚ben ;»und zwar: defto: billiger, weil er feinen feel. Hrn. 
Bruder auf der Reiſe begleitet hat, vr die — 
m ſeiner Fand hi * 
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Bremen. Lord m 

A "Auf Sofen bes Baı faſſers ſind bey Friederich ‚Meier 
gedrudt:.. Chronologiſche Sabellen, worauf. die merck⸗ 
—*R Gelehrten. aller Stände und Volcker, maͤnn⸗ 
Hhhhh 2 
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und weiblichen Geſchlechts, die von Anfang der Welt bis 
auf igige Zeit floriret, nach ihren Leben, Schriften ı% 
nebſt den vornehmfien Begebenheiten die Hiſtorie der Ges 
lahrheit betreffend, ganz Furzdargeftellet werden. Ja 
zweyen Theilen abgefaffet , mit einem nöthigen Regifter 
verſehen, und den Liebhabern der Wiffenfchaften zum Ber 
ften im Druck heraus gegeben , von Johann Georg Ja⸗ 
cob Albertinus, beyder Rechten Doctor, und Privatus 
in Bremen. Erſter Theil gr. Folio 15 und einen halben 
Bogen. Der Hr. Verfaſſer ſucht durch dieſe muhſame 
Arbeit den Liebhabern der gelehrten Hiſtorie, ſonderlich 
der Jugend eine Erleichterung zu verſchaffen. Dieſer er⸗ 
fie Theil, dem der zweyte bald folgen ſoll, faſſet 26 Ta⸗ 
bellen, worauf die mersfwärdigften Gelehrten, vom Anz 
fang der Welt bis auf das fechszehnte Jahrhundert nebſt 
einer kurzen Lebensbeichreibung enthalten find, wobey der 
Hr. Verfaſſer des: Uſſerii Zeitrechnung folget. Die erſten 
Tabellen faſſen einen groͤſſern Zeitraum, weil ſich da we⸗ 
nigere Gelehrte finden, da hingegen die leztern ſich nur 
auf ein Seculum erſtrecken. Jede Tabelle hat ſechs 
groſſe Colonnen in der Mitte, überall gleich: breit, wel⸗ 
«he die Gelehrten nach ihren Facultäten, 1) Gottesge⸗ 
lehrte, 2) Rechtögelehrte, 3) Aerzte, 4) Philoſophi 
and Mathematici, 5) Hiſtoriei und Geographi ; und 6) 
Critici, Redner und: Poeten vorfiellen; an beyden Sei⸗ 
‚ten iſt eine kleine Colonne 5 auf der vorderften ſtehet die 
Sahrzahl ; und auf der hinterſten find die vornehmſten 
Patriarchen, Negenten, die Hohenfchulen, und andere 
Merkwürdigkeiten, die zur gelehrten Gefchichte gehören, 
aufgetragen. : Der Hr. DBerfaffer bezeugt; daß er ſich 
‚überall befiffen „. das nöthigere dem unnoͤhtigern, und 
das merfiwürdige dem, mas nicht ſo merckwuͤrdig iſt, 
vorzuziehen, Um das Werd defio brauchbarer zu machen 
hat der Hr. Verfaſſer ein vollftändig Negifter begefügt, 
ſo daß man daffelbe als. ein Flein gelehrten Lericon braus 
‚hen Fann. Zur Probe wollen wir nur etwas aus den 
-Zabellen jelbft erwehnen. Auf der erſten —9 
— a⸗ 
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Sabelle find die Colontien ledig , auffer in der Iezfern 
Seiten Colonne find die vornehmſten Patriarchen bemer- 
det. Auf der dritten Tabelle find die Gottesgelehrten 
Hiob, Mofes, Zofua, Samuel, David, und Nathan. 
Die Aerzte Chiron, Aefenlapins und Melampus. Die 
Hiftorici Sanchoniarhon , Dictys und Dared. Die 
Medner und Poeten Loeman, Prometheus, Linus, Dre 
pheus, Mufaeus, Amphion, und Thamyris. Auf der 
vierten Tabelle find die Gorttesgelehrten Salomo, Elia, 
Elifa, Jona, Hofea, Joel, Amos, Dbadia, Jeſaia, 
Miha, NRahum, Habacue, Zephania, Jeremia. Die 
Rechtsgelehrte Lyeurgus, Numa, Pompilius und Dras 
co. Die Redner und Poeten Homerus, Heſiodus, 
Simmias, Archilochns, Tyrtaͤus, Alcmann, Terpans 
der und Arion. Dep einem ieden Gelehrten hat der 
Hr. Verfafler fo viel möglich das Vaterland , den Ort 
und das Jahr ihrer Gebuhrt, und Todes, ihre Aemter, 
die merefwärdigften Schriften, nebfteinem Urtheil darüber 
und die vollftändiaften Auflagen derſelben angezeiget. Wir 
würden hier unfere Anzeige fchlieffen, wenn nichtdie Vor⸗ 
rede des Hrn. Verfaſſers, die ung groffen theils allein 
angehet , noch einen Zufaz erforderte. Wir haben im 
ıoten Stück der Gött. Zeitung. 1752. eine Anzeige des 
erſten Theil der Fursgefaßten Hiftorie der Gelahrheit 
des Hrn. Verfaffers eingerücdel, Ob wir nun gleich das 
bei mit einem ganz uneingenommenen Gemühte verfahren, 
fo fand dennoch der Hr; V. nöhtig uns eine Vertheidigung 
Dagegen einzufchiefen , die wir zum Beweiß unferer Uns 
gartheilichkeit unverändert ©. 1213. u. f. 1752. abdru⸗ 
een laffen , ohne eine Gegen-Antworet zu verfprechen,, 
die wir theils vor unnöhtig , theils dem bei unfern ge 
lehrten Anzeigen fefigefesten Geſeze, uns in Feine Streis 
tigkeiten einzulaffen, zumieder hielten, Der Hr. Ver: 
fafjer ift damit fo übel zufrieden, daß er in der Vorrede 
der angezeigten Schrift ung von neuen und zwar nicht 
mit den gefitteften Worten ausfordert, und dabei einen 
ungegründeren Verdacht wegen des Verfaſſers erwehnter 
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Anzeige aͤuſſert. Dieſen lezten abzulehnen muͤſſen wir 
dem Hrn, Doctor aufrichtig verfihern , —— 
Hrn. Profeſſorum noch ein Mitglied der hieſigen Koͤnigl. 
Societaͤt der Wiſſenſchaften an der Recenſion feines Buchs 
Theil habe; wir würden ung auch nicht ſcheuen ung zu 

nennen, wenn wir, glaubten, daß ſolches etwas zur Sa⸗ 
che thaͤte; und und das aufgebrachte Gemuͤhte des Hrn. 
Doctors nicht neue Bitterkeiten befürchten lieſſe. Unter 
10 Mitarbeitern, die. ietzt an unfern Anzeigen ordentlich 
Anteil nehmen, ſind nur viere in der. Societaͤt der Wife 
ſenſchaften, und unter diefen-vieren find nur zwey hieſige 
Profeſſores: daraus zum wenigſten zu erjehen iſt, wie 
anrichtig Hr. A. ſchlieſſe, wenn er meint, unſer Auf 
faß müfte von einem Profſeſſor, und. vom einem Mite 
glicde der Gocietät herrühren. Ein anders ift: ‚die Ans 
zeigen Fommen unter Aufſicht der GSocietät heraus: und 
lauter Mitglieder der Societaͤt find Verfaſſer der gel. Ans 
zeigen. Um aber den Hin. Doctor zu beruhigen, wollen 
wir auf. die Stüde, die er. ung vorlegt, ein vor alle⸗ 
mahl antworten, ohne die Härte -feines Ausdrucks zu er 
wicdern. Wir glauben noch, daß eine Gegenantwort 
bey dem vernünftigen Leſer unnoͤhtig fey, wenn dem⸗ 
ſelben „gefallen ſolltle unſete Recenſion mit dem Buch des 
Hrn. Doctors ſelbſt, oder dem vollſtaͤndigern Auszug 
daraus in dem. 65 Stuͤck der Theolog. Bibliothee des 
Hru. D. Krafts zu vergleichen, ohne zu fürchten, daß 
man ung deswegen mit dem Hrn. Doctor eine Schul⸗ 
autoritaͤt, das avros EDa beymeſſe. Wenn wir in 
unſerer Recenſion erwehnet, daß der Hr. Doctor auſſer 
einem oͤſſentlichen Amt Lebe, ſo iſt unſere wahre Abſicht 
geweſen, ihn dadurch unſern Leſern bekannter zu ma⸗ 
chen, als er bey feinem Nahmen ſeyn moͤgte. Die Bes 
ſchuldigung, daß wir dadurch ſagen wollen, daß jemand, 
der Buͤcher ſchreiben wolle, ein Amt haben muͤſſe, hat 
gar keinen Schein, und die Ausführung des Hrn. Doctors 
von den mancherley Wegen ins Amt zu gelangen „ ſchicket 
fih fo.wenig hieher, als eine Ausführung an = 
v dit e⸗ 
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Wegen zur Frau zu kommen. Wir haͤtten auch um ſo 
weniger gedacht, daß dieſes den Hin. Doctor beleidigen 
wuͤrde, da er es ſelbſt als einen Ehrentitel auf den Tabel⸗ 
len annimmt, Privatus in Bremen. Der Hr. Doctor 
irret ſich, wenn er uns beſchuldiget, daß wir ſein Werck 
ganz niederſchlagen, und demſelben die Leſer entziehen 


wollen, Wir wiſſen mit ihm, daß die Herren Gelehr⸗ 


tere an. $Einfiche und Geſchmack verfchteden find, 
und es daher nicht leicht, einem Buche an Lefern fehler. 
Der Hr. Doctor. beichuldiget uns noch, daß wir in feiz 
ner Vertheidigung bei der Anmerkung, da er.die Bors 


erfehung Gttes der zufälligen Dinge leugnet, die 


Borte ausgelaffen: wiewohl ich ſie nicht. als cine ge= 
wiſſe Wahrheit bebsupter. Wir bezeugen nad) der 
Wahrheit, dab wir diefe Worte nicht in der Handſchrift 
gefunden: wir würden auch Feine Urfache gehabt haben 

e wegzulaſſen, weil einen ieden der Angenjchein lehren 

onnte, in wie fern der Hr. Berfaffer die Vorherſehung 
Gttes leugne. Auſſer dem iezt angeführten leget ung 
der. Hr. Doctor 7 Puncte aus unſerer Recenfion vor, 
Davon wir den Beweiß geben follen; wir wollen fie durch⸗ 
gehen. Wir ‚follen beweiſen 1. daß feine kurzgefaßte 

Hiftorie der Gelahrheit ein Entwurf ſey: vermuht⸗ 
lich ſind der Hr. Doctor und wir nicht weiter unterſchie— 
den, als daß er unter einem, Entwurf ein Compendio⸗ 


* 


lum, wir aber ein Compendium verſtehen. Ein Com⸗ 


pendium nennet er aber ſein Werck ſelbſt, und hier— 


nach haben wir uns in unſerer Benennung gerichtet. 


Sonſt haben wir nicht. undeutlich. geäuffert , daß das 


Werck, wenn der Hr. Doctor in der angefangenen Art fort⸗ 


fahren werde, die Schranden eines Compendii weit übers 
fieigen werde, und wie Hr. Doctor Kraft an oben be> 
merckter Stelle ſagt, die Boͤcher⸗Liebhaber ein eigenes 
Repoſitorium vor die folgende Theile ledig laſſen muͤſſen. 
2). Daß damahls, wie er. ſolches drucken laſſen, 
eine kurzgefaßte Hiſtorie Der. Selahrheit nach der 
Zeitordnung wirdlic vorhanden. gewefen. | Wir 
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haben dies in unſerer Recenſion nicht geſagt, ſondern 
nur daß es des Hrn. Verfaſſers Meinung nad daran 
fehle. Sonſt nennet er in feiner Vertheidigung felbft 
unfers Hrn. Doctor. Heumanns Confpettum mit Recht als 
ein ſolches Compendium, 3) Daß feine Dorbereitung 
ein geöffer Feld eröfne, und das weniger bearbeitet 
worden , als bier nöbtig iſt. Wie verfehrt ftellet der 
Hr. Verfafler unjere Gedancken vor? Wir fagen in Bes 
tracht der Einleitung , worin von den Wiffenfchaften 
überhaupt, und vielen andern zur Logic, Cofmologie, 
Pſychologie, Rhetorie, Sprachlehre ꝛc. gehörigen Dins 
gen gehandelt worden, wie ein weites Feld hat ſich der 
Hr. Verfaſſer eröfnet, noch mehr zu ſagen, als er wirck⸗ 
lich gefaget hat? Der Lefer wird leicht fehen, daß wir 
hierdurch nichts anders anzeigen wollen, als daß hier 
philofophifche und andere Unterfuchungen vorfommen, 
die man in einer Hiftorie nicht fuchen mögte. 4) Daß 
es ein Sebler fey, wenn er Dinge die eigentlich nicht. 
zur gelebrren Siſtorie gebören , anfübre, und fie 
als Gründe zuc Ulnterftüsung feines Vortrags ge⸗ 
Brauche, Wir halten deraleichen unnöthige Ausfchwei- 
fungen vor feinen gröffern Fehler, als wenn iemand bei 
der Erflärung der Theologie zugleich die Pandeeten eins 
f&halten wolte, 5) Daß in feinem Werde nichts vor⸗ 
Fomme, Das nicht ſchon anderswo anzutreffen. Der 
Hr. Doctor wird doch die Hiftorie wol nicht felbft erfin» 
den wollen: ja wir wünfchten, daß in derfelben eine fleifigere 
Anführung dergebrauchten Schriftfteller angebracht wäres 
6) Daf die Kogic, wie er fie nehme, bey den Eaiz 
niten und Sethiten nicht von doppelter Gattung ge= 
wefen. Wir haben das nicht geleugnet, fondern nur 
feinen Gedancken dem Lefer ohne unfer Urtheil vorgelegt, 
Wer hat aber dem Hrn. Doctor das Recht geneben, 
fi) Begriffe nach feinem Wilführ zu bilden ?_ 7) Daß 
Die erfte Welt febon die Dernunft im engen Sins 
oder Abſtracta gebrauht, Sachen und Wabrbeis 
sen zu finden, Wir haben diefen Gedanden des a 

; (le 
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Verfaſſers gleichfals nur ohne unſer Urtheil angefuͤhret, 
leugnen aber nicht, daß es uns fremd vorgekommen, die 
erſten Menſchen mit den unvernuͤnftigen Thieren in eine 
Claſſe zw fegen. Mehr leidet unſer Raum nicht zu er» 
wehnen, wir bezeugen auch, daß wir ferner ung in kei⸗ 


nen Streit einlafen werden, A 


Aannover. 


Die von ung neulich S. 634. angezeigte Abhandlung 
des Herrn Confifigrialrath Grupen de teftamento myflico 
ift in 4to auf 24. S. nun befonders abgedruckt zu haben. 
So ungewiß viele Nechtsausleger bishero geweſen, was fie 
aus dem teſtamento myſtico machen follten, da ihrer vier 
le nicht nur die voluntates teftantium fecreras, und tefta- 
menta imperfefta, fondern auch die teftariones relatiuas 
ad Codicillos hieher zu rechnen pflegen; fo vieles Lob vers 
dienet der hochnelehrte Herr Berfaffer durch dieje Eurze aber 
—— Ausfuͤhrung. Er erklaͤret erſtlich das Senatus 

onfultum , deſſen bey Suetonio in dem Leben des Kay: 
fers Neronis C. 17. Meldung gefchiehet, und mworinnen, 
zumahlen bey der fubltitutione pupillari, Wann um dee 
nen herediperis und ihren ſchaͤdlichen Raͤnken Einhalt zu 
thun, diefelbige geheim gehalten werden follte, erlaubet 
worden ift, daß in denen Teftamenten die erften beyden Tas 
feln, die mit Wache überzogen, nachdem der Nahme des 
Erblaffers eingefchrieben „.. denem Zeugen leer vorgezeigee 
werden durften, und Dringet bey der Gelegenheit viel les 
fenswürdiges von denen tabulis primis & Tecundis, de» 
ren in der Materia de fubffirutione pupillari in denen Roͤ⸗ 
mifchen Gefeßbüchern öfters Meldung gefchichet,, bey. 
Hierauf unterfuchet er die Art und Weife, wie die partes 
teftamenti fecrerae befonders verfiegelt worden feyen; und 
da die Benennung eines teftamenti myftci zuerft bey denen 
Griechifchen Zuriften, und alfo nach Juſtiniani Zeiten, 
vorkommet, ſo witd endlich mit vieler Einficht in die Lu- 
sisprudentiam Poft« Iuftinianeam der Begriff in feine voͤl⸗ 
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ches ur zu dem Ende eingeführet worden, damit der. Te- 
ſator nicht ſchuldig ſeyn füllte, feinen Sehen Önendieh bes 
kannt zu. machen; dahero rule Zeugen bei) einem. fül- 
chen Teſtament nicht anf die Benennung bes Erbens, ſon⸗ 
dern blos auf die Bezeugung , daß dieſes Teſtament in i 
rer Gegenwart von dem Erblaffer als jein wahrer und recht⸗ 
licher legter Wille anerkannt und angenommen worden ſey, 
erfordert wurden. Hierauf unterfuchet der berühmte Herr 
Verfaffer die Frage, ob eine Frauens Perfon ein ſolches 
teftamentum myfticum habeerrichten fönnen? und erör- 
tert auch zugleich die Zweifel, die bey der Nou. 69. des 
Kapfers Leonis in Anjehung des Teftaments eines Blinden 
vielen Gelehrten beygegangen find, Endlich wird auch ber 
iviefen, mag das Zupfen bey den Ohren in Anjehung der 
Zeugen für. eine Bewandniß gehabt habe, und aus dieſem 
alten Gebrauch die Urfache erflähret, warum die Frauens⸗ 
Perſonen zwar nicht ad reftationes folemnes , mohl aber 
ad teftimonii di&ionem in judicio bey denen alten Rd 
mern zugelaffen worden ſeyn. Es ſteckt k viel Beleſenheit 
und eine bis in das innerfte der Nechtsgelehrfamkeit fich er- 
ſtreckende tiefe Einfiht in diefen wenigen Blättern, daß es 
unſern Anzeigen zur Verkleinerung gereichen würde, wann 
wir ihrer nicht mit einer vorzüglihen Achtung erwähnen 
follten, 144 13 al * 
Edinburg. J 
Wir haben nur die zweyte Auflage folgendes Buches 
zu ſehen befommen : political: Diſcourſes, by DavidHu- 
me, Esquire:- welche noch im vorigen Jahre gedruckt ift, 
"und 304 Seiten in Ditav beträgt, Es find 1 Abhand⸗ 
lungen ‚von der Handlung/ von dem Ueberfluß ın 
der Art zu leben (luxury), dem Belde,  Binfen, 
Gleichgewichte der Handlung und der Macht, Aufz 
lagen, dem Credit und Schulden ganzer Kaͤnder / 
einigen merkwuͤrdigen Gewohnheiten, Der — 
taͤrke 
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Staͤrke der alten Voͤlker, der proteſtantiſchen Erb⸗ 
folge in Grosbritannien, und dem vollkommenen ge⸗ 
menen Weſen. So wenig wir in allen beſonderen G 
danken mit H. uͤbereinſtimmen, ſo muͤſſen wir ihm dy 
das Zeugniß geben, daß er ſehr ſcharf und meiſtentheils rich⸗ 
tig denke. Sein Buch wird ſowohl der tiefſinnige Philo⸗ 
ſophe, als der Staats-Maunn mir Neugier und Nutzen le— 
fen, und beide daraus Unterricht: ſchoͤpfen, den ſie ſelbſt 
brauchbar nennen werden. Wir wollen einige Proben ſei⸗ 
ner Art zu dencken anführen, ohne, uns fiets zur Ueberein⸗ 
fimmung damit zu verpflichten. Weil die Handlung vies 
le abhält , Soldaten zu werden „. jo- verringert ſie in gewiſ⸗ 
- fer Maaffen die Macht eines Staats: allein der Fuͤrſt joll 
ihr doc) günftig feyn. Denn einmahl muß er den Staat 
nehmen, wiesen ihn findet „. und jeßt iſt Fein folcher unna⸗ 
tuͤrlicher Staat mehr zu hoffen, auf deffen Ehre der Bürger 
mit feinen »eigenen Schaden ſiehet: ferner ſo nähret «der 
Handel Leute, die der Staat übrig. hat, und die im Fall 
der Noth Soldaten werden fünnen. Doch der, vornehmfte 
Nusen der Handlung ift, daß fie dur) Einführung _frem- 
der Dequemlichkeiten, die. Anfangs ungemein theuer ver⸗ 
Fauffe werden, einheimifche reißt, fie nachzumachen und 
wohlfeiter zugeben, folglich den Fleiß des Volkes erhöhet. 
Iſt dieſes hinlaͤnglich geſchehen, und: die eigenen Arbeiten 
zu einer Bolllommenheit gebracht, fo Fann der Staat. ohne 
Schaden der auswärtigen Handlung entbähren. England 
bliebe jetzt auch ohne Handlung mächtig und glücklich. 
Der Ueberfluß in dem, was den Sinnen gefällt (luxury im 
guten Verſtande) iſt der Freyheit nicht ſchaͤdlich, wie man 
meiftentheils vorgiebt, weil er das Wolf bereit mache, ſich 
von dem Landesherrn beftechen zu laffen. Dem Gebrauh 
des überflüßigen hat wenigſtens England die erſte Mache 
der Kaufleute und Städte, und diejer das Unter Hauß, 
- (dag gröfte Bollwerck feiner Sreyheit) zu danden. +. Dem 
‚papiernen Gelde ift H. gar nicht gut, wenn es auch noch 
ſo heilig. und zuverläßig iſt. Ohne den Nutzen des Geldes - 
zu ſchaffen, vermehrt es die. Anzahl des Geldes, und Hi 
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durch die Theurung: waͤchſt aber dieſe zu ſehr, ſo werden 
die Nachbaren die Waaren wohlfeiler geben innen , und 
darüber das wahre Geld aus dem Lande gehen. Er fins 
det ©. 49, einen Vortheil darin, mern zu gewiſſen Zeiten 
die Münze in Schrot und Korn ſchlechter wird, und lobt 
Darin die Srangofen. Der Preis der Waaren pflegt nem⸗ 
lich nicht fogleih um fo viel zu ſteigen, als die Münge 
fchlechter geworden ift, man Fan alfo vor weniger Silber 
suchr befommen, und fo fällt in der That der Preiß etwas: das 
Her kann der Bürger feine Waaren mwohlfeiler geben, und 
andern Völkern den Markt nehmen. Je mehr dis in die 
jeßigen Müng » Streitigkeiten einfchlägt, defto genauere 
Prüfung verdient ed auch) in Deutichland. Er es 
durch das Beyſpiel von Frankreich auch Erfahrungs⸗maͤßig 
zu beweiſen. Wie viel der Fleiß des Volckes dazu beytrage, 
die Sachen mwohlfeiler zu machen, wird jehr wohl gezeigt: 
und in fo fern der Weberfluß der Dinge die man braucht 
den Fleiß vermehrt, in fo fern hindert er auch die Theu⸗ 
rung. Eben diefer Ueberfluß macht ven Landesherrn mäch« 
tiger, indem er den Bauren, der nun nicht blos aufeflen 
will was ihm zuwaͤchſt, zwinget, fich um Geld zu bekuͤm⸗ 
mern, und fein Korn darin zu verwandeln. Nun kann er 
auch Abgaben an Gelde an den Landesherrn entrichten, die 
vorhin, fo lange fie blos in dem natürlichen Zuwachs ger 
geben wurden, wegen der Mühe fie von einem Ort zum 
andern zu bringen dem Fürften wenig nugten. Bor Erfins 
dung der neuen Welt find feiner Meinung nah (S. 56.) 
etwa 35. Millionen Sterling in gang Europa gemefen: Chir 
na iſt jeßt noch nicht reicher (S. 59. 85.) und darum geht 
das Europäifche Geld hauffenweife dahin. Ueberhaupt sie 
het ſich das Geld gern aus dem veichern Lande in das ärme- 
re, und ſucht fo zu reden fein Gleichgewicht, eben fo wie dag 
Waſſer herzuftellen. Denn in den armen Ländern ift and 
jedwede Waare ordentlich mohlfeiler, daher fucht fie der 
Kaufmann dafelbft, und führt fie in das reichere wo fie 
theurer ift: und das währt, falls das arme Land nur Fleiß 


bat, fo lange bis dieſes reich wird. Darum führe 2 
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auch ſo viel Waare nach Spanien und Portugal, als den 
Sammel⸗Plaͤtzen der Americaniſchen Schaͤtze, und fo viel 
Geld heraus, und hat bey dem Handel in dieſen Laͤndern 
den groͤßeſten Vortheil. Indeſſen macht die —* des 
Geldes kein Land mächtig, ausgenommen in fo fern fie bey 
Miethung fremder Soldaten ihm ein Uebergewicht giebt. 
Denn die eigenen Soldaten muß Das reichere Land theurer 
Bezahlen, und kann ihrer daher nach Proportion nicht mehr 
halten, Nicht die Menge, fondern der ſtete Zuwachs des 
des macht das Land glüclich, denn da die Preife der 
inge langfamer wachen als das Geld zunimmt ,.jo Fan 
man bey ſtets zunehmenden Gelde mehr Waare davor ber 
kommen. Nimt aber das Geld ab, fo ift das Land. une 
li), wenn es gleich deſſen viel mehr hätte als die Nach⸗ 
ven, denn die Waaren behalten noch lange den ‚vorigen 
hohen Preiß/ und das Volck und eingelne Perfonen haben doch 
weniger Geld, ſie zu bezahlen. Die Zinfen find nirgends höher, 
als wo beynahe.alles Eigenthum in Land beftehet. Won den 
Gleichgewicht der Handlung und der ein und ausgeführten 
Maaren denkt er fehr fcharffinnig und ungewöhnlich. Man 
mache Verbote fo viel man will, ſo wird. dag arme aber 
fleißige Land, mit. dem man im Handel fichet , ‚Geld her⸗ 
ausbekommen, ſollte eg auch. durch einen nie zu zerſtoͤren⸗ 
den Schleichhandel geſchehen, meil alles darin wohlfeiler iſt. 
Er ift daher mit der ſtarken Acciſe nicht zufrieden, ſo in 
England auf den Frank > Weinen liegt : auch nicht mit den 
gervöhnlichen Ausrechnungen der Handlungs Balance, date 
aus manfchon ſo oft falſche Weißagungen gezogen bat, wie 
bald diejes und jenes Land (5. E. Irrland) gan von Gelde 
entblößt feyn wurde. Hingegen väth er (wider die Geden⸗ 
Eungs-Art der Engländer) die Sammlung eines Königlichen 
Schatzes an, und preifet hierin die Weisheit der. Alten 
vor den Neuern. Eind ihm einige Schäge unfers Jahrhun⸗ 
derts unbekannt geivefen, daß er dieſe Weisheit den Neuern 
abipricht ? Solche Schäge halten viel, Geld aus dem Hans 
del und. Wandel, und machen, daß es den Wehrt der 
Waaren nicht ſteigern kann: bleiben aber dieſe wenlei,.R 
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het ſich ſtets mehr Geld in das Land, und endlich in 
en Schatz, mo es auf die Zeit der Noth verwahrt wird. 
Er klagt ſehr, daß man in England feinen Schatz ſpare: 
und iſt auf die oͤffentlichen Schulden des Staats ſehr übel 
zu ſprechen/ von deren Folgen er nichts gutes weiſſagen 
will. Seine Grunde fcheinen freplich den Sag zu bewenen, 
denn niemand leugnet, daß dieſe Schulden nicht zu sehe 
zu vermehren find? allein unter den Gründen jo vor die 
Schulden des Staats und ihren Nutzen angegeben werden 
konnten, läßt er den wichtigſten unangezeigt und unbeant⸗ 
wortet vorbey, nehmlich die mehrere Befeſtigung der jetzi⸗ 
gen Regierungs⸗ Verfaſſung. 17000 bemittelte Familien 
«dem ſo hoch rechnet er die Zahl derer, denen der Staat 
von England fchuldig iſt) welche go Millionen ‚Sterling 
zu. fodern Haben, ſcheinen ung eine: beßere Beſatzung zu 
ſehn als 180000 Mann, und werden doch nie dev Nation 
verdächtig. ſeyn, tie diefe ohne Zweifel ſeyn würden, Denn 
mit der Veränderung des Staats ginge ihre Foderung zu 
Grunde, darum werden fie trachten ihn zu er . Das 
Easitely fo ung eigentlich begicrig gemacht hat, die Hu: 
miſche Schrift zu fehen, if die. Vergleichung der Menge 
Der Menfchen in. den alten ımd jegigen Zeiten, dazu ihm 
Das wunderliche Vorgeben der lettres Perſanes, als waͤ⸗ 
ven zu Caͤſars Zeiten y0 mahl fo viel Menſchen in der Welt 
geweſen als jetzt, der Montesquion und ein ungenannter 
Geiſtlicher zu Edinburgh, der gleichfalls vor die alte Ze 
War, Anlaß gegeben haben. Hume behauptet einen Vor⸗ 
zug unſerer Zeit. Die Leibeigenfchaft bey den Alten war 
nichts wentger als der Vermehrung der Menfchen wortheils 
haft: denn was man auch jagt, daß die Selaven von ihren 
Hirren verheyrathet wären, da hingegen unfere Dien 
ten ledig bleibenmüßten, ſo hält erdoch vor gewiß, daß die 
Eclaven ſelten haben heyrathen dürfen, Man fonnte fie wohl⸗ 
feiler ——— weil in den großen Städten, 
100 die. meiften Leibeigenen waren, alles cheuer iſt. In 
det That wurden auch aus Afien, Aeghpten und Thracien 
jaͤhrlich viel Sclaven nach Italien gebracht, — 
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felbft die Menge der Einwohner zunahm. Zu Athen müß 
fen die meiften Sclaven fremde, und nicht im Hauſe des 
Herrn gebohren geweſen feyn, wie man aus den Rahmen 
ſiehet, die fiein den Sthaufpielen tragen. Demoſthenes, mie 
dem feine Vormuͤnder untreuiverfahren waren, erzaͤhlt in 
ihrer Anklage feines Vaters Verlaſſenſchaft : in dieſer fin⸗ 
den wir’ 104 Reibeigene, ohue das ihrer Weiber oder Sins 
der gedacht wuͤrde, und nur wenige Sclavinnen. Auf ei⸗ 
nen Weinberg von beſtimmter Groͤße rechnete Cato 15. Leib⸗ 
eigene, darunter Die, villica Die eintzige Frauens ⸗Perſon 
war: Xenophon rieth gar, die Schlaf» Stellen der: Scla⸗ 
ven und Selavinnen hinlaͤnglich von einander zu ent⸗ 
fernen, und Cato erlaubte feinen Leibeigenen vor. Geld 
die Liebe, Das Ausfegen der Kinder war der Vermehrung 
der Menfchen wol ſo ſchaͤdlich als ietzt die Kloͤſter. Die 
Kriege waren viel moͤrdlicher als jetzt, und hatten ſonder⸗ 
lich in den kleinen Staaten, wo alles Graͤntze iſt, ſchreck⸗ 
lichere Folgen. In Griechenland ward meiſtentheils bey 
den ſo haͤuſſigen Veränderungen in den kleinen Staaten ein 
Blut Bad-angerichtel, davon wir bey nahenichts wiſſen: 
and fünnen wir uns kaum eine Vorftellung vonder Wuth 
der Partheyen in den damahligen Zeitenmachen., Wenn 
einige alte Geſchichtſchreiber (Caͤſar niemapls) unglaublich 
groffe Zahlen der Menfchen angeben, ſo find, ung entwe⸗ 
der ihre Abfchreiber oder. fie ſelbſt billig verdächtig. Hier 
fiimmen wir ſehr ein: wenig, Menjchen koͤnnen von grofe 
jen Zahlen ohne ungeheuren: Irrthum reden. Wer follte 
wol dencken, daß in unfern politischen und ‚geographis 
ſchen Büchern: dem eingigen Bayern 3,200,000, und. als 
fo mehr Familien zugeſchrieben werden, als vielleicht das 
gigentlich ſo genannte Srandreich enthält. Er führt ein 
gleiches Erempel an, da Wilhelm Temple Cromwels Sol» 
Daten auf goooo in einer, Unterredung mit Carl dem 2fen 
ſchaͤtzt. Die grofien Städte der Alten waren nicht ſo vol 
yon Menſchen, Tondern umfchloffen viele groſſe Gärten: 
und unbebauete Plaͤtze. Italien war infonderheit unter 
den Kayſern ſehr entvoͤlckert. Gallia Belgica in 
; #3: * nn 
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nach einer Rechnung, dazu uns Cäfür Anla giebt, Weis 
ber - en mitgerechnet ee * —— 
jetzt hat die eintzige Provintz Holland wol ſo viel. Die 
Schweitz zählte zooooo Köpfe: und jetzt kann fie der ein⸗ 
tzige Canton Bern aufweiſen. Deutſchland, das jetzt fo 
wohl angebauet iſt, muß leicht 20 mahl ſo viel Einwohner 
haben, als es, da es ein Wald war, naͤhren konnte. (Hier 
ſcheint H. zu viel zu ſagen, ob wir gleich Deutſchland 
fuͤr ſehr volckreich halten) England war damahls ſehr 
feuchte und voller Maſchland, jetzt iſt es faſt lauter Acker. 
Selbſt die Abnahme der Kälte in gang Europa, die wir 
9 Leſung der Alten wahrnehmen muͤſſen, ruͤhrt von 
nsrottung der Wälder her, und iſt ein Zeichen‘, daß 
es jet mehr bewohnt fey. Spanien und Grie 
land hält er jetzt für volckreicher als unter den Römern, 
anch vielleicht Aegypten , worin wir ihm doch nicht bey- 
pflichten kͤnnen. Hingegen geftehet er, daß Klein⸗Aſien, 
Syrien und die Barbarey jetzt ärmer an Menſchen find. 
Wenn man aber um. Dover oder Calais einen Creis Ri 
fen halber + Durchfchnitt 200 Engliſche (40 dei 
Meilen ſind, annimt, fo wird man in der alten Welt 
Feinen jo bemohnten Strich zeigen koͤnnen. Was er vor 
Geſinnungen gegen das Haus Hannover habe, koͤn⸗ 
nen wir zwar nicht genau fagen. Zum wenigſten ſcheint 
er das Haus Stuart anzufehen: , als wenn es noch vor⸗ 
anden wäre: fo jedoch Fein Zeichen eines der jetzigen Res 
ring abgeneigten Gemuͤths ift. Indeſſen befennet er, 
daß England unfer der jegigen Regierung gar eine andere 
Perſon in der Welt vorſtelle, als es unter der Stuarti⸗ 
en Familie gethan habe :- daß das jetregierende Dans 
r gnädig herrſche, und nie die Rechte der Engländer 
ränckt habe: daß Hannover der einige: Staat fey, 
- gr unſchaͤdlichſten mit England unter einem Haupte 
ehen koͤnne; und endlich, daß England in dem vorigen 
Kriege von Hannover die beften Soldaten erhal ⸗ 
Im UT — ten habe. Rap GA 
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elehrten Sachen 


unter der Aufſich 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 


101. Stuͤck. 
Den 20. Auguſt 1753. 


Goͤttingen. 


em 8gten dieſes Monaths hielten. die ordentlichen 
| Mitglieder der Koͤnigl. Societät der Wiffenfchaften 
eine anflerordentliche Zufammenfunft , um über die 
Schriften zuurtheilen, welche die Frage. (*) von Verbeſſe⸗ 
rung des Fleinförnigten und fchmierigen Salges zu beante 
worten gejucht hatten , und der beften unter ihnen den 
veconomifchen Preiß einer Medaille von 12 Ducaten zus 
zuerfennen, Es waren ihrer, auſſer der neulich gedach⸗ 
ten, welche nicht mit auf die Wahl Fommen fonnte, dreg 
an der Zahl, deren die eine den Denckſpruch hatte, cum gra- 
no falis, Die zweite, fal cuncta praecellit mineralia uti- 
lirate, der driften war ein verfiegelter Wahlſpruch zuge« 
füge, fie unterfchied fich aber durch die Ueberichrift, 
practiſche Abhandlung der Seageu.fef. Nach vor⸗ 
hergegangener Berathfehlagung mit einigen auswärtigen 
Gliedern ward folgendes Gutachten über dieſe drey Schrifs 
ten in der Societaͤt vorgeleſen, und einhellig gebilliget, 


I» 
Cum grano Salis, 
Diefe Schrift heilt die aufgegebene Frage in 6. an⸗ 
dere ‚die alle beſonders beantwortet werden. Die Ur⸗ 
fache, daß das Sal an vielen Orten Fleinfürnig ausfalle, 


Jiiii 


Ip menn die durch flarckes euer gefochte a. ar 5 


(*) J. 1752. S. 440. — 


| 


2 tg Anzeigen 3 Y & 22) 


heiß ausgeſocket werde, welches deswegen aber an vielen Or⸗ 
ten nicht anders ſeyn koͤnne, weil in erlichen se. eine 
erofie Duantität Saltz fertig ſeyn muͤſe, und die Saltz⸗ 
ſieder ihren Lohn Satzweiſe erhalten. Wenn das Saltz 
ſchmierig ſey, fo liege der Grund theils in der Unreinig- 
Feit der Sohle, theils in der Befchaffenheit der Sohle 
felbft, und laſſe fich das ſchmierige Weſen alsdann durch 
Feine Mittel davon loß machen. Die Untüchtigfeit zum 
einfalgen Fomme daher, wenn die Unreinigfeit noch im 
Salge ſtecke. Dieſem Fehler ſey aber durch dienliche 
Mittel leicht abzuhelffen, unter welchen dieienige zu waͤh⸗ 
len, ſo ſich für die gegenwärtige Sohle am beſten ſchickten. 
Unter dieſen Mitteln werden auch einige ſogenannte Scher⸗ 
Er mit vorgefchlagen, die durch eine beygelegte Zeichnung 

efchrieben werden. Das Gradiren helffe auch viel dazu, 
und meinet der Hr. Verfaſſer, daß die Sohle hiedurch 
wohl auf 20. bis 22 Roth auf 1. Ib. Waffer fich erhöhen 
Inf, Einige andere Mittel werden noch hernach ange- 
führt: Zu groffen und harten Erpftallen laffe fih das 
Salt durch den gehörigen Grad des Feuers bringen, wel» 
ches der Verfaffer auch zum einfalgen der Heringealsdenn 
für gefchiche genug hält, wenn es zum einpeckeln des Ochſen⸗ 
fleifches gut befunden werde, weil die Heringe in ihrer 
Art mehr Fett, alsdiefes, haben, und folches feinerMeinung 
nad) ihre Erhaltung noch mehr befördere. Diefem wird 
zum Schluß noch etwas vom Meerjalg beygefüger, fo 
hieher nicht gehöre. | Bi 

F 
Sal cuncta praecellit mineralia utilirate, 


Nach einem mweithergehohlten Eingange vom Nutzen 
‚ber Gelehrſamkeit, und wie viel die Gewaltigen anf Erden 
durch Errichtung gelehrter Gefellfchaften zu deren Befoͤr⸗ 
“ derung beytragen koͤnnen, melches denn auf die.hiefige 
Verfaſſungen mit gezogen wird , handelt der Werfafler 
weitlaͤuftig vonden Beftandtheilendes gemeinen oder Koch» 
falges, ihren alkalifchen und fauren Theilen, und der ni 
5 käse 
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ihre Verhaͤltniß zu beſtimmen, wobey Neumann und an⸗ 
dere oͤfters wiederleget, auch allerhand nuͤtzliche Verſuche 
mit angefuͤhret werden, die mit der aufgegebenen Frage 
aber eben keine nothwendige Verbindung haben. Ein 
Saltz, das zum einſaltzen ſüſſer Fiſche, und ſelbſt der He⸗ 
ringe, tüchtig ſeyn ſolle, dürfe, wenn es verknickert (de- 
crepitirt)/ don einer Untze nicht mehr als 40. Gran am 
Gewichte verliehren. Ein ſolches Saltz zu verfertigen ers 
ſordert der Verfaſſer, daß die Saltzlauge von allen darin 
ſeyenden Unreinigkeiten behoͤrig abgeſaubert, die Einko⸗ 
chung nicht zu ſtuͤrmiſch und geſchwinde verrichtet, die 
voͤllige Saltzlauge nicht eingeſotten, keine meßingene und 
kupferne Pfannen zum ausſieden gebrauchet, das ausgeſot⸗ 
tene Saltz in der Sonne, oder einem durch Kunſt warm 
gemachten Ort wohl abgetrocknet, und alsdann an einem 
warmen und trockenen Ort, ſo viel moͤglich, aufbehalten 
werde; von welchen die 5. erſtern Umſtaͤnde im folgenden 
noch mit allerhand dienlichen Anmerckungen erlaͤutert wer⸗ 
den. Wenn dieſes, mit Vorbeylaſſung alles vorhergehen⸗ 
den, in dieſer Schrift behoͤrig waͤre ausgefuͤhret worden, 
würde fie vielleicht für andern des Preiſes wuͤrdig gewe⸗ 
nn Practifche Abhandlung dee Frage ꝛc. 4 
+ Da Diele Frage nicht theoretiich , fondern pradtifch , 
nach dem Verlangen der K. Geſellſchaft folle abgehandelt 
werden, und der Verfaſſer 20. Jahre bey einem anſehn⸗ 
lichen Saltzwercke in Bedienung geſtanden, auch viele 
Saltzwercke in Deutſchland beſuchet, ſo nimmt er alle hier 
geſammlete Erfahrungen zur Beantwortung der aufgege⸗ 
benen Frage zu Huͤlffe. Die Beſtandtheile des. Kochſal⸗ 
tzes ſetzt er als bekannt voraus. Der Unterſchied der 
Sohle, woraus ſolches verfertiget werde, beſtehet darin, 
daß die wenigſte Sohle rein, fondern mitandern Beſtand⸗ 
theilen vermiſchet, und die eineim Gehalt ſchwerer als die 
andere ſey, wobey verfchiedene Arten, ſolche zu verſtaͤr⸗ 
' Jiiii 2 | cken, 
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den, angezeiget werden." Bey der Berferfigung des Sal⸗ 
tzes komme es theils auf das Feuerwerd an, | 
fieden gebraucht werde‘, fodann aufden Zufagbeym ſieden, 
ferner auf die dazu gebrauchten Pfannen, und endlichauf 
Die Art es zu trocknen, welche Umſtaͤnde mit allerhand 
guten Erfahrungen erläutert werden. Aus diefem.allem 
werden zulegt 13 Anmertfungen, als fo viel allgemeine 
Regeln, gezogen, die in Obacht genommen werden müffen, 
wenn man ein ſolches Salg erhalten wolle, daß zum eins 
** Fiſche, —* —* der Heringe, —* een 
Da man von Schriften , die man für wuͤrdig 
haͤlt, niemahls den groͤßten Grad der Fe haha 
verlanget , ſondern ſich begnuͤgen läffet „wenn: fie der 
Hauptabſicht fo nahe Fommen , als man wuͤnſchet, und 
in Nebendingen Feine zu fehr in die Augen fallende Fehler 
haben 5; fo Fünnte aus eben den Uhrfachen „die bey der 
den 10. Nov. vorigen Jahres gefrönten Schrift öffent“ 
lich geäuffert:find, auch diefer der Preiß wohl zuerfannt 
werden. Man hoffet auch, daß die bey ſolchen Gelegen⸗ 
heiten Fünftig einzufendende Schriften dem befannt gemach⸗ 
ten Verlangen der Königl. Societät immer gemäffer aus⸗ 
fallen werden. CIE} 
Als hierauf beichloffen ward, der practifchen Abhand⸗ 
lung den Preis zuzuerfennen , wurden die beiden ihr bey» 
gefügten — Zettel in Gegenwart der ſaͤmmtlichen 
ordentlichen Mitglieder von dem Hrn. Seeretaͤr erbro⸗ 
hen, da fi) denn in dem einen der Wahljpruch, dequo 
animo ferendafünt impetitorum convicia , und in dem 
zweiten der Nahme des Preufifchen Geheimen Raths und 
en A su Halle, Hrn. Joh. Ehriftop von Dreys 
upts, fand. » i ur —— N 3 
Die neue veconomifche Frage , deren beſter Beant⸗ 
wortung im Julio 1754, der Preis von ı 2 Ducaten zuer⸗ 
Fannt werden wird, iſt: wie der Mauerkalck am bes 
ften zusubereiten fey , daß er in Wind und Werter am 
länaften daure. Die Beantwortungen derjelben wers 
den an das Jutelligentz Comptoir et 
i un 
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und muͤſſen unausbleiblich vor dem run. 1754. einge⸗ 
lauffen fepn. Sie muͤſſen ſich der deutſchen Sprache bes 
dienen, leſerlich geſchrieben ſeyn, und mit Vorbeylaſſung 
aller Ausfchmeifiungen,, alles Lobes der Geſellſchaft, aller 
unnöthigen Citationen , die Frage richtig, hinlaͤnglich und 
practiſch, und fo Furg als möglich, beantworten ;; aud) die 
nöthigen Beweiſe hinzufügen , unter welchen die auf Era 
fahrungen gegründete den Vorzug haben werden. Den 
Ausarbeitungen wird ein Denckſpruch vorgefegt , der Nah⸗ 
me aber in einem mit diefen Denckſpruch bezeichneten vere 
ſiegelten Zettel angezeiget, welcher nicht anders erbrochen 
Bird als wenn die Schrift den Preis erhält. Man 
bittet ſehr, alles zu vermeiden ‚woraus irgend der Ver⸗ 
faffer vor Eröffnung diefes Zettel errathen werden koͤnnte. 
TUE BUN. RG ac ae EI REG 
Slankfurt am Maynı. 
Der von hieraus nach Homburg als Oberpfarrer bes 
rufene Hre M griederich Andreas Waltber hat 'bey 
Garbe drikken Taffen? Die Forderungen der Vernunft 
und des Glaubens, oder die chriftliche Sitrenlebres 
450 Oetavſeiten / ohne die Vorrede. Durch dieſes Buch), 
das in einem ihm gewoͤhnlichen deutlichen Vortrage ab⸗ 
efaſſet if’, ſuchet Hr. Walther feiner, Gemeine nuͤtzlich 
| werden "ind folget in der Ausführung feiner Materie 
vornemlich den Fußftapfen der beiden hochberuͤhmten Maͤn⸗ 
ner, des Hrn. Canzlers von Moßheim, und Hrn. D. 
Baumgarten. Unſere Leſer werden von uns keinen or⸗ 
dentlichen Auszug aus dieſem Buche erwarten, doch wol⸗ 


len wir einiges daraus anmercken. ©. 13. hält er davor, 


daß wir uns von der Art der Fortpflanzung der Suͤnde 
feine hinlaͤngliche Vorſtellung machen koͤnnen; doch er» 
laͤutert er fie mit der Fortpflanzung der natürlichen Trie⸗ 
be zum Raube der wilden Thiere. Er giebt zu, daß der 
Coͤrper zu boͤſen Handlungen Anlaß geben Fünne ; aber 
bey dem Geige und Hochmuthe u. |. w. hälter S. 25. diefe 
Abfiammung vor unmöglich, worinn er bey einigen Nas 
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turforſchern ſtarcken Wiederſpruch findensmögte Die 
Nothwendigkeit des Haus⸗Gottesdienſtes beweißt er S. 
259; hauptſaͤchlich aus dem von JEſu verheiſſenen Segen, 
Matth. 1u8, 20. An Vertraͤge, wozu man durch unbil⸗ 
lige Gewalt und Furcht gezwungen worden, iſt man nach 
©: 371: nicht gebunden. u So407. nimmt Hr. We gegen: 
die Vielweiberey einen Grund aus der Vertheilung des 
Anſehens einer Hausfrau unter mehrere, ‚die zu Uneinig⸗ 
keiten, Stoͤhrung des Hausfricdens u. ſew. Anlaß giebt. 
©; 110; hält er die Eheſcheidung vor unzulaͤßlich, weil fie 
wieder den Endzweck der Eherftreitet, der auf die gemeine 
ſchaftliche Erziehung der Kinder, siund.die beyderſeitige 
Huͤlfleiſtung der Ehegatten geht, wovon jene eine lang⸗ 
wierige, dieſe eine bis an den Tod fortwaͤhrende Ver⸗ 
bindung erfordert. In der Vorrede, die eine Verthei⸗ 
digung der Menge D——— Gottſelig⸗ 
keit nuͤtzen follen , eigt der Hr. Canzler von Moßheim, 
chen iſt, daß in unſerer Gemeine ſehr viele ſind, die ges 
ſchickt find zu lehren, und die Wahrheiten des Glaubens 
und des Lebens ordentlich norzufiellen;. daß wegen Man⸗ 
nigfaltigkeit der Gemuͤther es ragen 
Vortrage nuͤtzlich findssund daß fie wegen des Eckels, den 
die menſchliche Schwachheit an Dingen, die ſie lang ge⸗ 
braucht hat, bekoͤmmt, nothwendig werden, um den 
Menfchen; ‚durch einen veraͤnderten Vortrag der unenthehr⸗ 
lichen Wahrheiten, das Gefühl wieder vege zu machen. 


Y Mapr‘ nam mir vr une 
laei ind mr RT. mann cha 
Bousquet und Compagnieihaben einen Traetat de la 
vie privee des Romains gebrudt: In Octav u99 Seit. 
Wie wir aus der Zufchrift erſehen, heiße der Verfaffer 
d’Arnay) und iſt oͤffentlicher Lehrer der fhönen Wiſſen⸗ 
ſchaften und Geſchichte. Nach ſeiner eignen Anzeige ha⸗ 
ben ihm 3 Abhandlungen des Abts Couture in dem erſten 
Bande der Memoires de PAcad. des inſeriptions & bel⸗ 
les lettres, den Stoff zu feinem Wercke gegeben/ 
— #777 au 
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Zullichau. — 
In Verlag des daſigen Wayſenhauſes find abgedruckt 


Primitiae Phyfico-Medicae, ab iis, qui in Polonia 
vicinia eius medicinam faciunt, colle&tae. Vol.III. 8, 
303 ©. mit einer Vorrede von Hrn.D. Neifeld, welcher 
anbey die in Pohlen lebende Aerzte dadurch aufzumuntern 
ſucht, ihre Beobachtungen bekannt zu machen, ob er 
gleich bishero von ſeinem Vorhaben wenig Wuͤrckung ge⸗ 
ſpuͤrt. Bald anfangs findet man von ihm eine Abhand⸗ 
Jung, in wie weit die Lage und Theilung der: Gefäfle eine 
vorhergehende Urfache zur Abjonderung der Galle ſeyen, 
welche nach ven Boerhaavifchen Lehrfäzen eingerichtet iſt, 
wie er denn auch noch die musfulöfe Haut der Pſortader 
beybehalten, ohnaeachtet die Entdeckungen der neuern Zer⸗ 
gliederer hinlänglich bemiejen , daß felbige niemalen ans 
zutreffen, und nur ein zellichtes Gewebe feye, Eimandrer 
Arzt rühmet den innerlichen Gebrauch des! Dehls von der 
Momordica in der rorhen Nuhr, wenn ausfuͤhrende Mit⸗ 
tel vorher gegangen. Hr, Mislers beſchwert ſich in einem 
zur Vertheidigung der ehymiſchen Arzneyen gefchriebenen 
Aufſatze mit bittern und wehmuͤthigen Klagen über jemand, 
der feine von ihm verfertigte Arzneyen zuwerfchreyen fie 
che und deren Abgang hindre, wobey er ſich der gröbften 
NOS? Schimpf⸗ 


gro Goͤtting. Anz. 101, St. den 20. Aug. 1733. 


rg a. he preifet_ uns auf verfchiede- 
nen Bogen feinen vonihmverfertigten Wund-Balfaın at. 
Duͤrfte man nicht wünfchen, daß dergleichen Privatflagen, 
und Ausruffungen in einem Werf, wo man Beobahtun« 
gen ſucht, wegbleiben möchten, bie nothwendig einem kLe⸗ 
fer Eifel: ‚müflen? ? ? 





Unter dem Vorfisedes Hrn. Hofr. Daniel Nettelbladts 
hat Hr. Frid. Joh. Eman. Eifenberg aus Stendal eine 
Streitichrift auf 6Bog. de forma litterarum Credentia» 
lium legarorum als Verfaffer vertheidiget. Man kan zwar 
‘nicht jagen, daß auffer einigen von dem Hrn. €. felbfiges 
machten Runftwörtern , etwas von den Beglaubigungs- 
Schreiben der Abgefandten hier vorfomme, was nicht bes 
‚reits bey Callieres, Moſern, Sneedorf und BEN gr sine 
deſſen ift doc) diefe Schrift Feinesmeges verwerflich. Viel⸗ 
mehr. ift man dem Verfaffer Dank ſchuldig, daß er das, was 
‚von dieser Materiein verfhiedenen Scribenten, die er auch 
‚getreulich anführet, zerfireuek angetroffen wird, zufammen 
‚getragen, und dem Lefer in einer feinen Ordnung vor Augen 
‚gefiellet hat, nn R 


A Arfurt. 
An dieſem Ort iſt neulich von dem Preuß. Commiſſa⸗ 
rius, Hrn. Joh. Friderich Keuner eine Inaugural Diſpu⸗ 
tation unter dem Titel: Triga malorum forenſium in cau· 
. fis tum civilibus tum criminalibus ohne Beyſtand verthei⸗ 
diget worden 5; welche wir anzeigen müjfen, den Leſer zu war⸗ 
nen, Daß er fich durch diefe prächtige Aufichrift nicht zu vor⸗ 
theilhaften Gedancken von der Arbeit felbften, verleiten laſſe. 
Denn der Verf. meldet nurauf 16 Seiten und mit eilfertiaer 
Feder die Pflichten eines Richters, Gerichtichreibers und 
Sachwalters, wobey zugleich mit wenigen von den fchlim« 
men Würckungen der Uebertretung derfelben geredet wor⸗ 
den if. Was hier vorgetragen wird, Fan manfaftinallen _ 
practiſchen Compendien antrefien, und muß alfo einem je 
ben Anfänger in der ir bereits ber 
anne fepn. 
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elehrten Sachen 


unter der Aufſicht 
der Konigl. Geſellſchaft der Wiſſuſchaten 
et 102. Gt. org 
Den 23. Auguſt 1753. 


Goͤttingen. te 


\ oßigel hat auf 2 Bogen in Quart drucken laſſen, 
rn. Profeſſor Gottſcheds Gedicht, fo ders, 
felbe am ıten des Auguſtmonates 1753. Inder 

R. deutfeben Geſellſchaft zu Böttingen abgeleſen. 

Der Hr. Profeffor ©. wuͤnſchte bey ſeiner Durchreiſe 

durch Goͤttingen durch eine oͤffentliche Vorleſung in der 

deutſchen Geſellſchaft etwas zur Ausbreitung des ihm bes 
liebten Geſchmacks in dir Dichtfunft beyzutragen. Es 

Fand fih dazu eine befonders bequeme und feyerliche Ge⸗ 

legenbeit, weil ſich die Geſellſchaft am ı Auguft des Freu⸗ 

den⸗Tages erinnern wollte, den die Gegenwart des Koͤni⸗ 
ges vor fünf Jahren unferer hohen Säule gemacht hatte. 

Sin diefer Berfammlung laß Hr. G. nachdem er von dem 

Hrn. M. Murrai mit einer Furgen Rede empfangen war, 

ein Gedichte vor, in welchem er zuerfi von den jeligen 

Juſeln ver Fabeln redet, und bevaurst, daß fie bisher 

Bu geſucht wären: , 


Iſts jenes Land vielleicht 7 

Davon wir Platons Nachricht leſen, 

Das vormahls weſtlich lag, Atlantieg genannt? 

Das durch die Macht verboraner Gluthen, 

Vo nicht im Toben wilder Fluthen, 

Sich unfrer Welt entzon, und in der&ce verſchwand? 
Vielleicht ward Thule, deſſen Flur 

And Kuͤſten noch Fein Kahn der ſterblithen befuhr? 
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So finget er: und findet endlich diefe glückliche Inſel in 
Deutfchlands hoher Mitten, (mie er ſich ausdrückt) nehm⸗ 
lich in Heſſen, deffen theils natürliche ae theils 
Schaͤtze der Kunſt er preiſet. Er beſchließt dieſe Rede mit 
einer Ermunterung an die Geſellſchaft, von nichts als von 
dem Lobe Georgens zu ſingen. 

Das von ung S. 406. 1752. angefuͤhrte Sendſchrei⸗ 
ben eines Officiers über die fünfte Betrachtung von des 
Hrn. von Loens Staatsfunft hat ſchon zwei andere Schrifs 

„ten veranlafet. Die erfie unter dem Titel der zweydeuti⸗ 
ge Dfficier oder Antwworts-Schreiben an einen liebenswuͤr⸗ 
digen Freund ꝛc. ift noch im Jahr 1752. anf 3 Quartdo⸗ 
gen ohne Benennung eines Druckorts gedruckt. Der Verf. 
ift ein eiffriger Verehrer des Hrn. von Loen; er meine 
den Dfficier, der Verfaffer des Sendſchreibens iſt, uns 
ter einem ſchwarzen Kleide zu entdecken und nimt daher 
Anlaß nad) Ark der Eoenfchen Freunde auf die Geiftlichen 
loßzuziehen. Er mwiederleget feinen Gegner ohne ih auf 
den Inhalt feines Sendfhreibens einzulaffen , und zwar 
mit jo bittern und theils nied.rträchtigen Ausdrücken, die 
fi gewiß vor die Schule der Liebe nicht Schicken. Der 
Verfaſſer des Sendfchreibens hat hierauf in diefem Jahr 
geantwortet auf 2Bogen in Duart unter dem Titel Forts 
gefezter Briefmechfel zweyer Dfficiers. Er unterſchreibt 
fih am Ende wieder mit den Buchftaben F***r; und 
den Ort feines Aufenthalts macht er mit den Buchftaben 
G**n. befaunt. Es ift darin Feine befondere Materie 
ausgeführet, als wozu fein Gegner Feine Gelegenheit ge⸗ 
geben hatte. Indeſſen ift cs zu loben, daß der Oſſicier 
eine feinere und mehr gefittete Sprache führet als fein Geg⸗ 
ner-, er iſt zwar an einigen Stellen fpisig, doch ohne 
Grobheit, 

Laut eines gnädiaften Neferipts vom Gten diefes ift 
der D. Juris Hr. Auguft Benedict Michaelis , aus 
Halle gebürtig, zum Profeſſore Extraord. Philof. er⸗ 
nennet worden. 


Gotha. 
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An Mevius Nerlage find zum Vorſchein gefommen, 
Vernunft⸗ und Schriftmäßige Apoftolifch Catholiſche 
Anmerckungen uͤber den ſogenannten gruͤndlichen Be⸗ 
weiß, Daß die Ermahnung des Yen. Erzbiſchoffs 
von Wien, Durch den “Hirten = rief an Derofelben 
Geiſtlichkeit ergangen, nötbig, richtig und weißlich 
eingerichtet ſey; entworffen von einem Iefum Ewig 
Verebrenden Befenner der evanaelifeben Wahrheit. 
Sn Quart 2Ulph. Der Hr. Verfaffer diefes Buches if, 
nad) der denn Werke vorgelegten Anzeige, von vornehmen 
Stande, und durch mancherlen gelehrte Schriften ſchon 
vorlängft berühmt : wir vermuthen , daß wir diefen ges 
lehrten Edelmann wol errathen koͤnnten. Es iftbefannt, 
was der Hirtenbrief des Hrn. Erzbifchoffs zu Wien, mes 
gen feiner. Uebereinftimmung, mit der evangelifchen Lehre 
in einigen Glaubensartickeln, vor Hochachtung vor feis 
nen hohen DVerfaffer unter den Proteftanten erwecket. 
Aber eben diefes hat den Zorn der Roͤmiſchen catholifchen 
Geiftlichfeit angezündet, und zu Schriften Anlaß gegeben, 
die ein neues. Erempel eines eingewurzelten Hafles gegen 
die Proteftanten darlegen. Hieher gehöret des Augſpur⸗ 
gifchen Sefuiten, P. Franz Borgia Gößenbergers Ans 
hang zu den Hirtenbrief , oder Catholiſche Erflärung 
darüber, und der, auf dem Titel des gegenwärtigen Bus 
ches angeführte, Gruͤndliche Beweiß eines Unbekannten. 
Beyde Verfaſſer bemühen fih, den Elaren Worten dee 
Erzbifchöfflichen Hirtenbriefs durch Verdrehungen einen 
andern Sinn zugeben, als fie würdlich haben, und das 
Durch zu behaupten, daß es ein ganz römifch » catholifcher 
Hirtenbrief jey, und rechnen es den Evanaelifchen, auf 
eine Art, wie man es ſchon längfiher von ihrer Seite ges 
mohnt iſt, vor einen Unverfiand und Tummheit an, daß 
fie denfelbigen mit ihren Lehren übereinftimmig hielten. 
Der Hr. Verf. verweiſet fie aber wegen der eigentlichen 
Meinung, die man Evangelischer Seits von bejagten 
— Kkkktr Hir⸗ 
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Hirtenbricfe hat, auf die im vorigen Fahre harüber her⸗ 
ausgekommenen chriftlichen Anmercungen (G. gel. 3. 
3752. ©.923.) Die Goͤtzenbergeriſche Schrift häft der 
Hr. Verf. gar Feiner Beantwortung werth. Den füge 
nannten groͤndlichen Beweiß, hat er lateiniſch und teneich 
drucen laſſen, und Stück vor Stück mit fernen Anmers 
fungen begleitet. Er zeigt dom Uhrheber, daß einige 
Stellen in dem Erzbiſchoͤfflichen Hirtenbriefe , wenn fie 
nach dem genauen MWort-Verftande genommien werden, 
allerdings mit den Grundſaͤtzen der Roͤmiſchen Kirche fireie 
ten, und hingegen mit der Evangelischen Lehre überein. 
flimmen , 3. €. daß wir durch Chriftum alleın das Hehl 
erlangen müffen, daß Chrifins die Quelle aller Guaden, 
und die einige Urfache unferer Rechtfertigung iſt; daß 
man die Heiligen nicht als Chrifto gleich anpreifen fol, 
1. w. Er belehret feinen Gegner, daß man auf dieſe 
Uchereinftimmung nicht die Evangelische Lehre gründet, 
oder Daß nach deſſelben Ausdrucke, (S. 268.) „mit dem 
„ Anjehen eatholifcher Lehrer , oder Lehrſaͤtze fih die Evans 
„ gelifehen weiß zu machen ſuchten, und ihnen fo viel dar⸗ 
„an aelegen wäre, daß die Catholifchen das ihrige in et⸗ 
was gut hieſſen; fondern, daß es ihnen darum zuthun fen, 
zu bemweifen, daß ſelbſt in der römischen catholifchen Kir⸗ 
che anaefenene Männer find, die ihre Lehrein vielen Stü« 
den durchaus nicht qut geheiffen. Er meifet feinem Geg⸗ 
ner ferner, Daß mas er weitfänftig von den Unterfcheide 
Des Nothwendigen und nuͤtzlichen im Gottesdienfte bis zum 
Eckel vorgebracht hat, unnoͤthig ift, und daß er hätte bewei⸗ 
fen ſolen, daß das, was er vor nüzfich ausgiebt, in der 
römifchen Kirche, iederzeit nur vor nuͤtzlich gehalten wor» 
den fen, und auch ietzo noc) davor gehalten werde, Ueber» 
Haupt brinat der Merfaffer des Beweiſes, von feinen 
Lehrfägen Feine Gründe, und von den Vorwürfen, die 
er feines Gegentheile macht, Feine Beweiſe bey. Hierin 
unterſcheidet fi) fein Gegner völlig von ihm. Nirgends 
wird man von dem, was er behauptet den Beweiß vers 
miffen, und obſchon viele Dinge in dieſen Anmerckungen 
a 4 vor⸗ 
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vorkommen, die fonft ſchen befannt find, fo bleibt dem 
Hın. Verf. doch die Ehre, daß er richtig gedacht, Schrift, 

Alterthum und Geſchichte geſchickt verbunden, und eine he⸗ 

ſcheidene Ernſthaftigkeit beobachtet habe. | 


Krlangen. 


Es ift biefelbft unter dem Hrn. Hofr. Johann Bottls 
Bonne eine Inaugural-Diſputation de provocationibus 
& appellationibus fecundum privilegia caefarea, ftaruta, 
& obfervantiam iluftris reipublicae Auguftae ‚Vindeli- 
eorum auf 7 Bogen, von ihrem Verfaſſer, dem Hrn, 
Johann Bartholom. Beding vertheidiget worden , die 
wegen ihrer Gründlichfeit verdienet, in unfern Blättern 
angezeiget zu werden. Nachdem der gelehrte Werfaffer in 
dem erſten Capitel anfänglich) die verfchiedenen Bedentuns 
gen des Wortes, provocatio, auseinander gefeket, und 
den iuriſtiſchen Begriff davon beffimmer hat, fo.betrachs 
tet er Fürzlich die befannten Gattungen der Rechtsmittel 
wieder die gefprochenen Urtheile, erzählet in einer anges 
nehmen Kürze die Befhaffenheit der alten Provocationen 
in Teutſchland, und handelt von der neuen Geftalt, wels 
che fie durch die Einführung der beeden fremden Nechtel, 
nnd die Meichegejese erhalten haben, Die Privilegien 
ber Stadt Augſpurg in Anfehung der Provocationen,rühs 
ren von den Kayfern Friederich IL. Maximilian. Cart 
V. Rudolph IL. und Ferdinand IL, her, vermöge deren, 
wieder die anflergerichtlichen Raths⸗Beſcheide, ferner 
wann die Summe nicht über Goo Goldguͤlden fteiget , wie 
ud, in Flaren Schultforderungen,, oder die jo gleich 
beiwiefen werden Fünnen, in HandlungsGacden , im 
Concurs, in thätlichen Befchimpfungen, die Provoca⸗ 
tionen überhaupt, oder nur Die Appellation, entweder 
on den nächften Oberrichter, oder an die hüchften Reichs⸗ 
gerichte nach der Verfchiedenheit der Fälle, nicht flatt 
haben, welche in dem zweiten Capitel forgfaltig unterfus 
et worden ſind. Unter die befondere Arten in den wie⸗ 
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ber die Urtheile des Stabt-Gerichtes. an ben Senat in 
Augfpurg ergebenden Appellationen zu verfahren, ge 
bören hauptfächlich folgende Umftände. Bey Ergreifs 
fung diefer Nechtsmohlthat: mus daß Wort Appellatio 
nothwendig ausgedrucket werden: wann die vor einen No⸗ 
tarius ergriffene Appellafion nicht, binnen den drey naͤch⸗ 
ften Gericht Tagen, Dem Stadtgerichte gemeldet worden - 
iſt, ſo wird fie nicht angenommen: ‚der Appellant muß 
einen Gulden Rheiniſch erlegen, die Appellations Sums 
me mag groß oder Flein feyn „welcher, wann der Appellant 
verliehret „ oder ſich die Partheyen guͤtlich vergleichen , 
verfallen ift. Der Anpellations-Eid wird in eigner Pers 
fon, vor dem Unterrichter dahin abgeſchworen, daß man 
nicht gefährlicher Weiſe die Appellation ergriffen habe, 
und folche binnen gefezmäßiger Zeit fortfegen , auch dem 
Appellanten durch Burgen oder Pfänder wegen der Uns 
koſten und Schäden „ Sicherheit verfchaffen wolle, in 
Entſtehung diefer Caution aber der Appellat an dem Ap⸗ 
pellations-Eid ſelbſt, und dem Leibe des Appellantens, ſei⸗ 
ne Sicherheit finden ſolle. Die Acten der erften Inſtanz 
muͤſſen allezeit abgejchrieben werden ; und ‚läffet der Un⸗ 
terrichter niemalen: die Driginalien abfolgen , wann fi 
auch der Appellant erbietet, die Schreibgebühren- und an⸗ 
dere: Cautzley⸗Sporteln zu besahlen ,„ die jonften wegen 
des Abfchreibens der Acten bezahlet werden; ausgenome 
men wenn der Appellant den Armen-Eid geſchworen hat, 
Zur Einführung der Appellation ſetzet der. Unterrich⸗ 
ter eine Frift, oder, wann diefes nicht gefchehen ift, Te 
wird die Zeit beobachtet , in. welcher die Appellatio- 
nen bey dem Kayſerlichen Canımer s Gericht eingeführee 
werden möflen. | 





Samm. 


Hr. D. Johann Philip Lorenz; Withof hat die Stelle 
eines ordentlihen Lehrers der Hiftorie und Beredſamkeit 
auf dem Gymnafio zu Hamm mit einer Rede de religio- 
ne 
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ne medica angetrefen, welche auf 62 Seiten in Quart 
abgedruckt if. Er fucht darinnen die Aerzte von dem 
Vorwurf zu befreyen, der ihnen a wird, 
als ob fie wenig Achtung für die Religion bezeugten. Zu 
dem Ende führt er die verfchiedenen Urſachen an, welche 
zu dieſem unbilligen Vorwurf Gelegenheit gegeben, und 
zeigt, wie wenig denen Nerzten deswegen koͤnne zur Laft 
gelegt werden. Wenn alfo die Aertzte überhaupt einer ge⸗ 
ringen Achtung für die Religion beſchuldiget werden , weil 
verichiedene derjelben ſich wuͤrcklich dieſes Fehlers fihuldig 
gemacht, fo ermeißt er nicht nur, wieungerecht das Ver⸗ 
gehen einiger wenigen allen übrigen beygemeffen werde, 
fondern fest denfelben auch die Beyfpiele andrer- wegen 
ihrer Gottesfurcht zu verehrenden Männer und befonderg 
des Hrn. von Haller entgegen, der alleine hinlänglich bes 
weile, mie eine allgemeine Erfänntniß in allen Theilen dee 
Arzneykunſt mie der reineften Menfchenliebe und einer une 
geheuchelten Verehrung der geoffenbarten Religion in dee 
genanefien Verbindung fiehen Fünne. Da vormahlen die 
Aerzte faft die einigen waren , welche mit ihrer Wiffens 
ſchaft die Philofophie und befonders die Naturlchre zu 
verbindengejucht,, fo iſt dieſes imdenen damahligen finftern 
Zeiten alleine hinlaͤnglich geweſen, felbige in den Verdacht 
einer Geringfhägung der Neligion zu feßen, da ihnen 
nothwendig dieſe Wiflenichaften mehr Anleitung geben kon⸗ 
ten, den herrfchenden Aberglauben einzufehen, und fich 
nicht bey iedem falfchen Wunder die Macht zum venden 
rauben zu laſſen, ja er zeigt daß auch öfters nur philofor 
phiſche Streitigkeiten Anlaß gegeben , die Nerzte als. 
Verächter der Religion anzuflagen , welches nicht nur 
Denenjenigeun, welche ſich nicht blindlings unter das Joch 
der Arifiotelifchen Philoſophie buͤcken wollten, fondern 
auch dem groffen Boerhaave felbft wiederfahren , wenn 
er den Carteſianiſchen Machtſpruch nicht überall wollte 
gelten laſſen. Die zur Verherrlichung des Schöpferg 
am meiften abzielende Wiffenfchaften, die Anatomie und 
Chymie Haben ſo gar bisweilen die Quelle dieſes J*TN] 
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gründeten Vorwurfs ſeyn muͤſſen. Hr. Withof zeigt in 
diejer wohlgeſchriebenen Rede ſowohl ein vondem Werte 
der Religion durchdrungenes Herz, als auch viele Belee 
fenheit , wobey wir nur diefen einigen Wunſch hinzufügen, 
daß es ihm möchte beliebt haben, fein Abſehen mehr auf 
die neneften Zeiten zu richten. 


„alle, 


Bon Hrn. Georg Wilhelm Stellers ausführlicher 
Befchreibung von fonderbahren Meerthieren in dem zwey⸗ 
gen Theil der neuen Abhandlungen der Petersburgifchen 
Academie der Wiffenfhaften (f. Goͤtt. An. ©. 642. 
1753.) ift bier eine Weberfegung veranftaltet worden, 
in Kümmels Berlag, welche 218 Seiten in Octav be» 
trägt. Weil Hr, Steller bey der Beichreibung die« 
fer Thiere die. Zergliederung eines Meerkalbes überall 
zum Grund legt, und ſich ſo vielfältig darauf beruft, 
ſo ift Die von Hrn. Kulmus in den Adis Nar. Cur, 
Vol. I. Obf. g. befchriebene Anatomie eines Meerfalbes 
ſtatt einer Einleitung vorher gefest, und ſtatt eines An⸗ 
hangs die Beihreibung des Meer-Einhorns beygefügt 
worden. Die beygefesten Anmerdungen , welche aus 
einer gefchieften Feder gefloffen , und Feine geringe Erz 
kenntniß der Zergliederungs-Runft ihres Verfaſſers zei⸗ 
gen, dienen theild die Beichreibung des Hrn, Stellers 
hin und her zu erklären, und deutlicher zumachen, theils 
geben felbige von verfchiedenen Dingen noch weitere 
Nachrichten. Won den Kupfern des Hra, Stellers find 
zwey Figuren von dem Meerbären , und die Figur des 
Meerotters, obwohlen nicht gar genau, nachgeftochen, zu 
welchen noch die von dem Hrn, Kulmus entlehnte Figur 
des Meerfalbes hinzugefommen. 

Tübingen. Hr. Prof. Cotta ift an des ſeel. Cantzens 
Stelle gerüdt, und zugleich Superartendens des Hochfürfil. 
Stipendii geworden. Hr. Faber ift aufferordentlicher Pros 
feffor der Theologie, Superintendent und Paftor; und Hr. 
M. Schott au defien Stelle ordentlicher Prof. der philoſ. 
Sitten ⸗Lehre, Beredtſamkeit und Dichtkunſt geworden. 


Seecingifige Anzeigen 
elehrten Sachen 


| unter der Aufſich . 
| der Koͤnigl. Geſellſchaft der wiſhſcaten — 
in OF Stuͤck. ar 
Den 25. Auguſt 1753. in ': — 
Göttingen. BR en 


r e Faſcienl der: Relationum: de libris'novis 

giebt auf 18 * 5 Bogen von folgenden Büchern Nach⸗ 

richt 1) numismata antıquaa Jacobo Mufellio col= 
Ich & edira Veronae 1751: Fol. 4 Alph. 7 Bogen. Es 
enthaͤlt dieſes Buch auſſer einem genauen Abdruck beider Sei⸗ 
ten der Muͤntzen, unter denen die aͤlteſte von dem Macedo—⸗ 
niſchen Könige Amyntas dem 2fen, und die neueſte von dem 
König der Gothen in Spanien Egica iſt / kurtze Erklaͤ⸗ 
rungen derſelben, nebſt einer Anzeige der Schriftſteller, 
die von ihnen gehandelt haben, jo oft nehmlich M. dere 
gleichen Hat auftreiben koͤnnen denn manche Müngen, 
fo hier geliefert werben, find bisher noch nie bekannt ges 
macht. Von den Nömifchen Kayſern findet man bey Mi 
259 Muͤntzen, von denen die Auszugs⸗Weiſe mitgerheilt 
find, welche M. für die rareften ausgiebt, denender Hr, 
Mecenfent bisweilen Anmerdungen und DBerbeflerungen 
beyfüget. 2) Thefaurus gemmarum antiquarum-aftei= _ 
ferarum , interprete Jo, Baptifla Pafferio, cura Ami 
Frane.' Gorii, quae e compluribus daftyliorheeis) deb 
le&is acreis tabulis CC, infculptae obfervationibus i in⸗ 
Juftrantur , adiectis pareris LX, Atlante Fatneſiano, 
prolegomenis, diatribis IIT, differtarionibus XV, &in- 
dicibus, Florent: 1750. Fol. 7Aph. 20 Bogen: Die 
meiſten Abhandlungen und Erleuterungen ſind nicht von 
‚ priv fondern Paferio : und wird an ihnen der ſchoͤne 
Druck und Soliditaͤt des set billig geruͤhmet, —* * 
p aber 
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aber die Bekanntſchaft des Verfäffers mit den Griechifchen 
und den Lateinifchen Schriftſtellern oder Sprache. Ca- 
thedra fol nad) feiner Erflärung von “@Tog fedes und. 
sög@ Sponda herfommen. Unter den fogenannten parer- 
gis verdient das Ende diefen Nahmen auf alle Weife, fo 
die Conftellation bey der Geburt des Hrn. P. aus einem 
auf.feiner Bibliothek gefegten Marmor mittheilet , und 
daraus fein Temperament, fcharfen Verſtand, Glüdss 
Umftände und chriftlichen feeligen Tod verfündiget, bey 
welchem legten er ſchreibt, quam unam ex tor promiflis . 
impenfe a Deo fagitamus. Ob denn aber die Verheiſ⸗ 
fung von dem fcharfen Verftande erfüllet fey, möchte man 
tool zweifeln. 3) & E. Hanfelmanns Diplomatifcher 
Beweiß daß dem Haufe Hohenlohe die Landeshoheit vor 
dem Interregno zugeftanden habe. 4) Starutorum Ve- 
zonae Libri quinque, una, cum privilegüs, Venetiis 
1747. Quart. Diefe Statuten find im Jahr 1450, (es 
ift cin Druckfehler , wenn in denen Relationen fiehet 1350.) 
gemacht. Die hinzugefügte Auslegung der fehwereren 
Worte, fo darin vorkommen, ift, wie an einigen Bepfpies 
len gezeigt wird, ſchlecht gerathen, und einige Kenntniß 
der deutichen Sprache würde ihren Verfaffer, Job: Paul, 
ominius, vor vielen Proben der Unwiſſenheit bewah⸗ 
ret haben. Aus dieſen, und den folgenden Statuten 
Rat gar merckwuͤrdige Auszüge mitgetheilt, die jondere 
lich den Liebhabern des deutſchen Rechts gefallen werden, 
en Belluni libri quatuor.ibid. 1747. Quark, 
ie Statuten find 1524. von Hieronymus Zenus in Ord⸗ 
nung gebracht. 6) Statutorum Feltriae libri ſex. ıbidi 
1749. Quart, 7) Hiftoire de l’academie des Sciences 
& belles lettres. Annee 1750, ä Berlin 1750, 8) Pi 
E. lablonskii fyntagmara III. de Memnone, Francofurti 
1753. _9) Dialogo.di Vincenzo Ricati delle forze vive 
e.dell’ azione delle forze morte, Bonon: 1749, . Diefer 
vor Leibnitz gefchriebenen Abhandlung wird von dem Res 
cenjenten ein grofies Lob beygeleget. 10) La Monogas 
mie, par Premontval. , Dieſe Recenfion, jo von — 
Hr andern 
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andern Verfaſſer iſt, als die in unſern Anzeigen, ob ſie gleich 
mit derſelben in ihren Urtheilen ſehr uͤbereinſtimmt, giebt von 
der gantzen Schrift einen beurtheilenden Auszug, in dem 
das meiſte gelobet, allein auch ſehr viele Fehler des P. 
gezeiget werden, fo oft er mit der Geſchichte oder Philos 
logie zu thun befommt. Die hiforifchen, und die in Be 
rechnung der Menge der Menſchen begangenen,, find gar 
ausnehmend, Wen das ©. 510. von Spanien gefällete 
Urtheil der Relationen fremd vorfommen möchte, den 
verweifen wir auf den Hieronymus von Uztariz. 11) 
Commentarii acad. Petropolitanae Tom, XII, 


J In alle, i | “ 
D. Doh. Seiderich Joachims Sammlung vermiſch⸗ 
ter Anmerdungen, in welchen unterſchiedene in die 
Staatszund Kebens=Rechte wie auch in die Bez 
fchichte gebörige Sachen abgehandelt werden. Be 
512 Ceiten ohne Vorrede und Regiſter. Diefe Samms 
lung enthält verfchiedene von dem Hrn. Profeſſor gefchries 
bene Programmata; den mehreften Theil derfelben aber 
machen deſſen in denen Hällifchen Anzeigen ausgearbeitefe 
Auffäze ans, und in fo ferne trift man hier auffer einigen 
ganz wenigen Stücken Feine neue Abhandlungenan. Da 
aber mehrere derer Hällifchen Hrn, Gelehrten ipre nach. 
und nach zu denen Anzeigen gelieferte Beyträga in bes 
fondern Sammlungen heranszugeben fih gefallen laſſen, 
ſo hat dem Hrn. P. Joachim auch ein gleiches beliebet. 
Die groffe Verfchiedenheit derer hier abgehandelten Mas 
terien erlaubet ung Feinen Auszug, doch wollen wir. ihren 
Inhalt anzeigen. 1) Bon dem Erzhergoglichen Titul, 
welchen die Prinzen aus dem Haufe Defterreich führen. 
II) Bon dem Erzſchazmeiſter Amt im: Heil. Nöm.Neih. 
IH) Bon; der perfühnlichen Gegenwart der Bafallen bey 
der Lehens Empfängnis. IV) Bon dem erfien Reichs» 
tag, welchen ein Kayfer nach der Vorfchrift der güldenen 
Bull in der Reichsftadt Nürnberg halten fol. V) Unter 
fuhung, zu welcher Zeit — 8 im Teutſchen Reich 
2 aufs \ 


a 
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aufgekommen. VD Von den Frichländifchen Lehen, Vm 
Von dem Geburts⸗Ort Kayſer Carls des Groſſen. VI) 
Beweiß daß vor Abfaſſung der gülbenen Bulle bey getheil⸗ 

ten Churfürftenthiimern mehr als eine Stimme bey den 
Kayſer⸗Wahlen abgeleget worden. 1X) Hiſtoriſche Er⸗ 
Jänterung einer ſehr raren Silber⸗Muͤnze Kayſer Otto des 
Groſſen. X) Bon dem Jubel · Jahr der Roͤm. Kirche 
XD Von den eingeichräncdten Heyrathen der Vaſallen in 
den mittlern Zeiten. XIl) Erklaͤrung zwey rarer Thaler 
des Churfürften Joachims J. von Brandenburg, XI 
Crörterung der. Frage, ob vor den Zeiten der güldenen 
Bulle denen Charfürften frey geftanden Gefandte zur Kay⸗ 
ſer⸗Wahl abzuordnen? XIIII) Von der ehemahligen ge- 
meinſchaftlichen Negierung der Kayferinnen, XV) Von 
der Lehens⸗Folge der Poftumorum, XVI) Unterſuchung 
ob der in. den Wappen öfters vorfommende lincksſchraͤg⸗ 
faden ein Unterjcheidungs-Zeichen der unehlichen Kinder 
feye ? XVII) Von Hegung der Gerichte unter dem 
freyen Himmel . XVII) Rechtliche Unterſuchnng, in 
wie weit die Lehen durch das Parricidium verwirckt ers 
den. XIX) Ob das Königreich Engelland ehedem ein 
Lehen von Tentjchland gewelen? Der gelehrte Hr. Ver⸗ 
faſſer leget durchaus in diefen Aufſaͤzen eine groſſe Beles 
denheit.an.den Tag ‚und es herrſchet bey der Mannig⸗ 
Faltigfeit derer bier abgehandelten Materien eine den Les 
fer belufligende Anmutd. * 


an eg ee 
Am Ende des vorigen Jahrs ift bey Seligmann fer« 
Kig worden Conradi Gesneri opera Pars prima Folio auf 
‚186 &. mit 21 Rupferplatten, und 22 hölzernen Figuren. 
Mir wollen die verfchiedenen Stücke dieſes anfehnlichen 
Werks der Ordnung nad) anzeigen. Das erfte iſt des 
«alten Verfaffers, Conrad Gesners Leben, das der Hr, 
Hofr. Schmiedel in Erlangen aufgefezt , und mit vielen 
Umſtaͤnden aus den Briefen, die in des Hrn. Hofraht 
Zreus vortreflicher, Sammlung fi befinden, ua ir 
al. 


103. Stücdenaz; Augufllir5s. 033 


Bat, Andre Umftände haben ihm die Hrn. Geßner in 
Zuͤrch und Stutgardt und der Hr, Prof. Suker in Ber: 
lin mitgetheilt. Das Verzeichniß aber der Wercke, die 
das eigentliche Leben eines Gelehrten ausmachen, iſt doch 
nicht vollftändig. Alſo fehlet gleich anfangs Das Gesne⸗ 
riſche Buch de lacte & operibus dactarüs das 1541. heraus⸗ 
gekommen iſt. 2. Das naͤchſte Stuͤck iſt die Geſchichte 
des Geßneriſchen hinter laſſenen Kraͤuterwerks. Es beſteht 
in etlichen Banden mit Zeichnungen, und in den Wolfiſchen 
achtzig Capiteln, die dieſer Erbe des Gesners nad deſſen 
Abſichten ausgearbeitet hat. Beydes iſt a. 1581. in Jo⸗ 
aim Camerers Hände gekommen, der auf eben den Fuß 
Zeichnungen von Kraͤutern veranſtaltet hat. Aber der 
Tod des Joachim Jungermanns, der hauptſaͤchlich dieſe 
Arbeit beſorgt hatte, unterbrach des Camerers Bemuͤhun⸗ 
sen im Fahr 7591. Camerer ſelbſt ſtarb 2.1598; und die 
Gesneriſchen Schriften: kamen aus einander, Ein Theil 
blieb bey Joachim Camerer dem 111. und Fam durch feine 
hinterlaſſenen in die Volkameriſchen und endlich in die 
Treuiſchen Hände, Ein andresfiel Ludwig Camerern zu und 
Fam vonder dortigen Linie endlich gleichfalls an den freyge⸗ 
bigen Beſizer, dem wir ihre Bekanntmachung zu danken 
haben. Der Holzſchnitte Schikſale gehn wir vorbey;, die 
nad Camerern, Becher, Verzaſche und Zwinger ge⸗ 
braucht haben. Die hinterlaffenen Schriften beſtehen erſt⸗ 
lich in mehrentheils 1600 Figuren, die groſſentheils auſſer⸗ 
ordentlich ſchoͤn gemahlt ſind. Dann folgen die Kentman⸗ 
niſchen minder volkommenen Zeichnungen, die aber mis 
einigen Gesnerifchen bereichert ſind. Endlich zwey andre 
Bände theild won Geßners nnd theild von Camerers und 
Sungermouns Arbeit, davon einige von Munting gefios 
hen geliefert find. Einige Fuchſiſche Heine Figuren has 
Gesner auch ergänzt z, und endlich folgen. fat 400 Holz⸗ 
ſtoͤcke theils gezeichnet und. theits ſchon geſchnikten. Man 
wird aljo die Gesneriichen Figuren herausgeben ‚> und 
wo Farben daben find, dieſelben bepbehalten, „ohne Die _ 

neuern Rahmen beyzufuͤgen. 3. Iſt des Cordus fünftes 

| etlilz Dub 
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Buch ſammt den von Gesner a. 1563. zu den Cordiſchen 
Wercken beygefuͤgten Anhang, aus den Gesneriſchen 
Handſchriften verbeſſert und vermehrt. 4. Ein Stuͤck von 
der Wolfiſchen Geſchichte der Kraͤuter. Es iſt ung un⸗ 
moͤglich zu verhehlen daß dieſe Arbeit nichts als das 
Alterthum vor ſich haf, und nunmehr auch bloß durch die 
Johann Bauhiniſchen Werke entbehrlich gemacht worden 
iſt. 5. Ein Verzeichniß von den Kräutern, die Gesner 
und Camerer haben zeichnen laſſen, wie fie indenverfchies 
denen Werfen eingerüft find, in welchen man fich ihrer be⸗ 
dient hat. 6. Die 198 Holzſchnitte, davon wir anderſt⸗ 
wo Erwähnung gethan'haben, und die noch von Gesners 
and Camerers Arbeit vorhanden find , mit Furgen 
men und den Worten, die man beygefchrieben gefunden hat. 
7. Andre 175 Zeichnungen die Seligmann fehr reinlich in 
. Kupfer gebracht hat. 8. Eine Platte zur Probe von den 
gemahlten Kräutern. Bey jenen bemerken wir, daf fie 
zum Theil überaus fauber gerahten, und auch von folchen 
Kräutern find , die andy noch izt nicht für gemein ange⸗ 
fehen werden Fünnen. Man hat fih nun mit Fleiß zwar 
enthalten, die neuern Nahmen behzufuͤgen, welches auch 
bin und wieder fehr ſchwer wuͤrde geweſen fein. "Aber es 
iſt auch nicht zu leugnen, daß der Mangel dieſer Nahmen 
den algemeinen Gebrauch dieſer Tafeln hindert, und 
Gesners Werke faſt in den Stand ſezt, in welchen vor 
Albins Erklaͤrung die Euſtachiſchen geweſen ſind, daß 
man ſie nicht ohne Muͤhe und zuweilen doch nicht mit der 
Sicherheit brauchen Fan, die man haben wuͤrde, wann 
der Hri Herausgeber bey der in Händen habenden guten 
Gelegenheit fie hätte erflären wollen. Alſo hätte man zum 
Exempel die achte Tafel, die in Kupfer geſtochen, doch 
noch erklaͤren koͤnnen. RR 
N. 64. ift die gemeine gelbe Aurifel. 
N. 6s. Die Primula feapo vnifloro. 1. Enum, 
N. 66. ‚Die Refeda fol. integris & trifidiss 9 0 
N. 67. Die Primulafol, carnofis, glabris, integerrimis. 
0 907 Enum. N. J 
261⸗ 
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N. 68. Eineübelgerathene Figur ; und vielleicht die Frůch⸗ 
der Binguiculäes ı) 
N. 69. Die Primula fol, ſerratis rotundioribus, 6.Enums 
N. 70. Die Viola acaulos foliis reniformibus, 3.Enums 
N; 7t, Die Viola acaulos flore foliis maiores 9: Enums 
N, 72: Die Sagitta, | tn Se 


en 
4 - 
are 


Berlin, TE. 

Hey Hande und Spener ift die Schrift num herausge⸗ 
Zommen, welche den Preiserhaltenhat, die die mathemas 
fifche Elaffe der Königl, Academie 1750. aufgegeben, aber 
erft 1752. Hr.Adami ertheilet hat. Nebfteinem Franzda 
ſiſchen Titel, welcher dieſes anzeiget, heißt der Lateinische 2 
Specimen hydrodynamicum de refiltentia corporum in 
Auidis motorum Auft, Tac, Adami I V I Nro. II. 
verein Ardua quae pulchra. Die Schrift ift lateinifch 
abgefaßt auch ihr Feine franzöfifche Ueber ſezung beygefuͤgt 
und beträgt 65 S. in 4. nebft 2 Kupfertafeln. Hr. Adami 
ſtellet fih eine chlindriſche Röhre vor, in der ein Körper 
von der Ark, welche durch Herumdrehen einer krummen Li⸗ 
nie um ihre Are entftehen, befeftiger ift, fo daß feine Are 
in des hohlen Eplinders Are fällt. Ferner bildet er ſich ein 
die Röhre liege wagerecht und fen mit einem flüßigen We 
fen erfüllet , das Feine Schwere habe. Quer durch ſie iſt 
ein Bret geſetzet, das vermitttlſt eines Fadens, der in ſei⸗ 
ner Mitte befeſtiget iſt, und laͤngſt der Axe lieget, nach 
dieſer Richtung gegen den Koͤrper gezogen wird. Die 
Grundflaͤche des Koͤrpers faͤllt in die Grundflaͤche der 
Roͤhre, und ſein Scheitel iſt nach dem erwaͤhnten beweg⸗ 
liche Brete zugekehret. Weil er ſich alſo von dieſen Scheis 
tel an nach der Grundflaͤche immer weiter von der Axe 
entfernt, ſo nehmen ſeine ſenkelrecht auf die Axe ſtehen⸗ 
de Durchſchnitte immer mehr Raum in der Roͤhre ein, und 
laſſen folglich für das durchflieſſende Waſſer immer weniger 
übrig, ie näher man der Grundfläche kͤmmt. Wenn nun 
das Waſſer vom Brote nach dem Körper zugetrieben — 
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fo muß es feinen Lauf zwiſchen dem Körper und der Nöhre 
beftändig beſchleunigen, fo daß es in iedem fenfrecht anf die 
Are gemachten Durchſchnitte deſto fchneller gehet, ienäher 
diefer Durchſchnitt dem Ende der Röhre fieget, weil in 
dieſen Durchfchnittedes Körpers darinn befindlicher Durch⸗ 
fchnitt mehr Raum einnimmt. Darans entfichetsin Druck 
Des Waflers aufden ganzen Körper, und Hr. Adami berech⸗ 
net ſolchen ſowohl alsden Druck, welchen ver Körper leideb _ 
blos wie das Waffer mit der Gefchwindigfeit, weiche ihm 
das Bret mittheilet , bey ihm vorbeygehet, ohne auf die er⸗ 
waͤhnte Beſchleunigung zu ſehen. Dieſes giebt, wie man 
leichte ſiehet, Begriffe vom Wiederſtande, weil es eben fo 
viel ift, als ob der Körper im ruhenden Waſſer fortgien« 
ge. Nah dem betrachtet Hr. A. was crfolget, wenn der 
Körper nicht eine ebene Grundfläche fondern ſtatt ihrer 
“einen andern Scheitel hat, und das Wafler fo wohl vor« 
nen als hinten auf ihn wircket. Er wendet diefes auf den 
Fall ſchwerer Kugeln in Waller an, und vergleichet feine 
Theorie mit Erfahrungen, die Newton und Defaguliers 
angeführet haben , denn eigene , die fo viel wir willen: 
die Koͤnigl. Akad. verlanget hatte, finden wir nicht“. "Die 
ganze Schrift zeigt Einſicht des Verfaſſers in die Lehre 
von der Bewegung flüßiger Körper und viel Scharffinnige 
feit. Hier und.da ift und der Vortrag etwas dunckel vor⸗ 
— und wir haben uns aus dem, was der Hr. Verf. 
aget, von der Wahrheit feiner Grundſaͤtze und Noth⸗ 

wendigkeit feiner Folgerungen nicht recht überzeugen koͤn⸗ 
nen, Wir haben einige folche Zweifel in den Relationen: 
entdecket. Die Königl. Akad. hat Feine Schrift weiter 
werth geſchaͤtzet mit dieſer gedruckt zu, werden. _ Man 
bat uns ersählet, wir wollen aber für die Nichtigkeit der 
Erzählung nicht Bürge feyn , ein fehr groſſer auswaͤrti⸗ 
ger Mathematikverftändiger, der ſchon einmahl einen Preis. 
in Berlin erhalten, habe 1750, eine Schrift eingeſchickt, 
Pie aber, weil man ihr damahls den Preis.nicht erthei⸗ 

‚ zueiche gefodert. Iſt dieſer Umftand wahr, ſo iſt er 

ohnſtreitig gegenmärtiger ſehr vortheilhaft 
* ovewelen. 
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Goͤttingen. 
er * Paſtor M. Jacob David Köhler, ein wuůr⸗ 


— diger Sohn unſers berühmten Lehrers, hat in ei⸗ 

ner Zuſchrift in 4. auf Bogen dem Hrn. MJo⸗ 
hann Gotrfried Bernhold zu dein Antritt feines öffentlichen 
Lehr⸗Amts der Geſchichte auf der hohen Schule zu Alte 
dorf Gluͤck gewuͤnſchet, und zugleich von denen befonz 
dern Deroienften „en, Chriſtophs von Steinbersum 
die reine Evangeliſche Lebre einiae leſenswuͤrdige Nach⸗ 
richten ertheilet. Das um unſere Braunſchweig⸗Luͤnebur⸗ 
sen Rande ſeit vielen Jahrhunderten hochverdiente Steine _ 
ergiſche Han hat zwar viele groſſe Maͤnner, welche ſich bes 
fonders der Evangelifchenkehre mit Enfer angenommen, und 
durch ihre Tugenden den ihnen angeſtammten uralten Adel 
noch mehr verherrlichet haben, aufzuweiſen; wie dann der 
Hr. Paſtor alhier Hrn; Conrad, Hrn. Ernfi, Hm 
Adolph, Hrn. Adrian und Hrn. Burkhard, die alle aus 
dem Hochadelichen Steinbergifchen Geſchlecht entſproſſen, 
und ihres Orts der Evangeliſchen Lehre befoͤrderlich geweſen 
nd, nahmhaft machet. Doch verdienen vornemlich die 
erdienſte Hrn, Chriſtophs von Steinberg des Obriſten, 
vor allen andern angepriefen zu werden. Er war Hrm 
Hanß von Steinberg mit einer von Schwiechelt erzengter 
Cohn, und war bereits ein Verehrer ver Evangelifchen 
Mahrheit, als er A. 1530. in dem Gefolg Herzog Erichs 
fi auf dem Reichstag zu Augſpurg befand; von diefer 
Zeit an blieb er immer aufder Proteftanten Seite, wohnte 
Mmmmm auch 
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auch dahers A. 1542. dem Feldzug der Schmalfalbifchen - 


und A. 1546. befand er fich in dem Lager Mo⸗ 
rizens vor Ingolſtadt. Seine Hochachtung fuͤr die kraft⸗ 
vollen Schriften unſers ſel. Luthers veranlaßte ihn, daß 
er deſſen herrlichen Commentarium über das erſte Buch 
Moſis ind Teutſche überjezen ließ, und audeflen weiterer 
Bekanntmachung einen ſo groffen Antheil nahm, daß er 
auch felber viele Koſten darauf verwendete. Er war nebft 
dem ein groffer Priefter-Freund,, und dieienige Prediger, 
welche um des Evangelii willen vertrieben wurden, fan« 
den in feinem Hanf ihre Zuflucht und nothduͤrftige Untek⸗ 


Bunds Genofien gegen Herzog Heinrich arte bey 


Halkung. In feinen lezten Kebens-Fahren fund er bey H. 


Iunlius als Rath in Dienften, Wie er dann mit unterdenen 
Raͤthen geweſen ift, welche 4.1569. die Stadt Braunſchweig 
wiederum mit hochgedachtem Herzog haben ausföhnen hel⸗ 
fen. Sein ruhmvolles Leben befchloß er A. 1570, und in 
der St. Martins Kirche zu Braunfchweig fiehet man noch 
iezo fein ihm zu Ehren errichtetes Grabmahl. Da der 
gelehrte Hr. Paftor Köhler S.2. von ſich meldet, daß 
er feine Nebenftunden befonders der Kirchen-Gefchichte des 
rer Braunichweig-Lüneburgiichen Lande gewidmet habe, 
worinnen noch gar vieles einer weitern Unterfuchung und 
Aufflährung nöthig hat, fo wuͤnſchen wir ihm zu dieſer 
Arbeit viel Gluͤck, und werden uns jehr freuen, wanu 
er uns die Früchte forkanes rühmlichen Fleiſſes bald ge- 
meinnuͤzlich machen will, 
| Frankfurt am Mayn. | 
Bey Joh. Gottlieb Garbe ift heransgefommen ; Gere 
hard Andreas Müllers, Öffentlichen Lehrers der Arzneys 
Funft in Gieffen, Betrachtungen über die Art und Weife 
der Mitwärdung der Nerven zu denen musfulöfen Zuſam⸗ 
menziehungen auf 119 Seiten in Octav. Die Gelegens 
heit zu diefer Schrift hat die Aufgabe der Academie der 
Wiſſenſchaften in Berlin von der Bewegung der Muskeln 
gegeben , wohin Hr. Müller eine Preiß-Schrift zu ſchicken 
fid) vorgenommen hatte, welche aber innerhalb der seite 
en 


104, Stuͤck den 27 Auguſt 753. 959 


ten Zeit nicht hat koͤnnen zu Stande gebracht werden. Er 
traͤgt alſo in dieſer Schrift, als einem Anhang zu ſeinem 
Entwurf eines neuen Lehrgebaͤudes der natürlichen Philo⸗ 
ſophie, ſeine Mehnung von der Bewegung von den Muse 
feln vor, und glaube, dag der Nervenſaft, der fich ſo 
wohl in den hohlen Nervenfibern,, als zivifchen denſel⸗ 
Ben befinde‘; > mit‘ dem männlichen Saamen am meiften. 
übereinfomme‘, und ſo zaͤh und aneinander hangend als ſel⸗ 
biger ſehe indem er auch in Dem Ban des Gehirns und der 
Geilen eine groffe Aehnlichkeit findet. Der nemliche Ner⸗ 
ve Fan durch den Willen der Seele empfindlicher gemacht 
werden, und er glaube nicht, daß ein lang anhaltender‘ 
.. Schmerz durch die Bewegung des Nervenfafts gegen das 
Gehirn Fönne/erklärt werden, noch das Aufichwellen der 
Muskeln von deſſen ſtaͤrckern Einfluß in diejelben. Die 
anusfulöfe Zufammenziehung ſcheint ihm vielmehr eine Art 
der Anziehung zu ſeyn/ die aber mitder Reizbarkeit verbune 
den iſt, oder eine reisbare angichende Elafticität, welcher eine. 
andre Kraft, nemlich die zuruͤckſtoſſende veizbare Elaſtiei⸗ 
tät oder die Kraft der Exploſion enfgegen gefeztift, durch 
welche Kraft der Erplofion er ſowol das Zerfpringen der’ 
Glaßtropfen, als auch das Zerberſten der Staubfächer und 
der Staubkuͤgelchen bey den Pflanzen, und das freywilli⸗ 
ge Abbrechen der verwundeten Beine und Scheeren bey 
‚ ben groffen Seeküebfen ja auch die Vermehrung der Po» 
Inpen zu erklaͤren ſucht. "Die nernöje Kraft aber iſt aus. 
der muskuloͤſen Kraft, und der Erplofion zufammenges 
ſezt, und kommt am meiſten mit der magnetiſchen Kraft 
uͤberein. «Den Einwurf, daß man denen Nerven Fein: 
elaſtiſches Zittern beylegen koͤnne, ſucht er zu heben, wenn 
er annimmt, daß, ob man zwar der Nerven Feine * 
GElaſtieitaͤt, dergleichen die Stahl⸗Federn haben, beyle⸗ 
gen koͤnne, ſelbige doch auf die Art elaſtiſch, als ausge⸗ 
kochte Sulzen, ſeyn möchten. Dieſes elaſtiſche Oſeilliren 
der Nerven jest er ſo wohl in ihre flüßige Subſtanz als in 
die Nervenfiber felbft, da nach feiner Meynung die folide 
Nervenfiber der weichfie Theil’von unfern Cörper , und 
ac  DNummmz deren 
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deren Saft, bie zaͤheſte von allen Seuchtigfeiten, ip 
folglich dieſe beiden G ver, einander gar- ni u jan 
feinen. - Dieienigen n.der Nerven, 
pfindung, dienen, Fönnen-audp zugleich die-muskuldfe Zus 
fanmenzichung veranlaſſen/ und es eine, ihm nicht 
daß — der. Fibern gebe, won 
| n die eine. mit den Venen, die andre mit den 
ern vergleichen fünte. Ob zwar alſo die Muskeln 
ihre Lebenskraft von den Nerven ganz und garbefommen; 
ſo befigen, doch, die Nerven die mu usfulöfe. Kraft nicht» 
fondern u ‚ganz andre, die fich al indem ‚muss 
Eulen Si bern, mitgerheilt — ie Relaras 
Nusfelu iſt entweder der Action ihrer 
Mn oder ‚der, € anche ihrer Si Fi bern oder, Kap 


— ehe i% 87. ne er; Ye eine 

| a ‚porn iſt raͤfte ar Of 

En Ha .. aus a von alle ‚um ent 

—* aus —— —34 re 
" welchen er ir ra —S—— 

Pan ihm auch die, — Kraft Der Dann. ee ds 

mag erlaͤuteru zu —— 1 Re 
en Don hi } 198 Aondon, | un Bla nigund ka 





—— Slvger PR — ‚Shapton, ran 

eh feine Efayson; Spirit (ein Buch fo den Sohn 
GOttes zu dem vornehmſten erfchaffenen Geiſte macht) 
befaunt gemacht hat, laͤßt jetzt ein neues Werck eben der 
Art auf einen Vorſchuß von 12 Kehl: bey Noon in Cheap⸗ 
ſide drucken deſſen ſonderbahren Inhalt der Titel hin⸗ 
laͤnglich anfündiget x. «the. reafoning ‚of Chriſt and his 
Apoſtles Defenders: oftharfcheme 
of Orchodoxy callıd, the. 'Athanafian Creed; in which.is 
provedi;: ‚that the Father is the only‘ iying sand trus 
Godn and thatıthe contraty —2 is utterly incon⸗ 
filtent wich. the Unity of God and the Miſſionot Chriſt, 
wich —8* — Rematks upon * 
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ternof two Anti ian, Letters in»Defenc® 
Fan Lira and afull; Don to all the Arguments 
that, yore been. advanced of che Threetheiftes herefiy 
— en Ar. Knowles, Mr. Allen, the Author of 
* 25, and the Author of. 2 full.Anfwer to 
Pr E in ‚on Spirit, Ir Exechiah Pinkle, re ae 
vor, 


Ic Ben Kbeinen.) in D&D ben ‚art =: 
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Der —— * fine —— —— mit * 
fen Jahre ſchlieſſen. Man hat ſeit kurtzem eine andere 
unter dem Titel monthly Magazine angefangen: die 
aber den Verluſt von jener nicht erſetzen moͤchte. Der 
D. King in Oxford giebt ſeine opuleula latina in vier 
Duart-Bänden heraus. "* “Sr Noltenius , - ein Königl. 
Preußiſcher Candidate ;"fo ſich in London aufhaͤlt, iſt bes 
ſchaͤftiget, aus einigen geſchriebenen Ueberbleibſeln des 
Newtons Auszůge zu machen, worin Newton darzuthun 
ſuchet daß 1 Tim III, 16. und 130). Vera dus) frem⸗ 
— — ſind. 

Franckfurt und —— 
D. Ludwig Gottfried Kleins Interpres Clinicus mie 
eine Vorrede des Hrn won Haller 8.334 S- mit dem 
M ar mm u Regi⸗ 


Megifter der angeführten Sähriftfieler. Hr Klein lie⸗ 
fert uns in diefem nüzlichen Werck eine zwar Furze, aber 
fernhafte Sammlung Aller derjenigen Zeichen, nach wel⸗ 
chen ein Arzt von der Beſchaffenheit und —— der 
Kranckheiten cin gegruͤndetes Urcheil zu fällen im Stande 
iſt — deswegen ſowol aus den alten als neuern be⸗ 
ſten prackiſchen Schriftſtellern vom Hippocrate an bis auf 
unſte ieztlebende Aerzte mit groͤſtem Fleiß und ſcharfer Be⸗ 
urtheilung dieienigen Saͤze ausgezogen welche ſelbigen 
eine gew ſe Erfahrung und ee aller Zus 
fälle audi — hat / und ſolche durch ſeine ei⸗ 
‚gene practiſche Erfahrungen und A ne tt, von 
welchen ung viele vorzüglich merckwuͤrdig geſchienen Die 
Krändheiten hat er zwar nach alphabetiſcher Ordnung ae 
geführt, doch fo daß er dieienigen, die mit einander vers 
 wandt find ‚ begeinandergelaffen. San ang des Buchs 
ft. Dat er’ cnige leneine Ce Haranae," Die ep 
ben den meiften Br aufheiten koche laſſen. Wir bes 
mercken Daben, daß er bei verfehiedehen Krankheiten, too 
Bas Hirn befonders leidet, und bey den Fehlern des Ge⸗ 
fihes and Gchörs denen Mondsveränderungen vieles zu⸗ 
ſchreibe, "denen er auch vieles beymiſſet, Die crifes bey 
vielen Kranckheiten ; fonderlich bey bösartigen Fiebern zu 
vertwirren. Ob er gleich dieſes Werd nur für angehende: 
jüngere Aerzte beſtimmet, ſo glauben wir doc), daß es auch 
alten Aerzten von groffen Nuzen feyn Fünne, da deffenger 
ringe Groͤſſe den Gebrauch deflelben noch — 
Fuer ar cu Bo NE 
10770 BGotha. —V — ——— 
Es iſt nun auch der gte und lezte Band von Weiberkranck⸗ 
heiten des verftorbenen DJoh. Storchs alias Pelargi her⸗ 
ausgekommen, darinnen fürnehmlich dieienigen Kranckhei⸗ 
ten, fo man der weiblichen Mutter zuſchreibt/ und denen Wei⸗ 
bern auffer dem Schwangergehen zu begegnen pflege‘, vor⸗ 
getragen werden. Diefer Band beftehet aus. 211 Fällen von 
Krankheiten, welche 629 ©; in 8. ausmachen, und iſt denen 
übrigen Schriften des V. ähnlich. Won — 
AT — Jahta 
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Fahrten Frauens⸗Perſonen ſich wieder eingeftelleen Monate 
Fluß bringt er viele Beyſpiele an, der, wenn er nicht zur 
Gewohnheit wird, meiſtentheils der Vorbote eines baldi⸗ 
gen Todes iſt. An dem Ausflieſſen des Bluts nach dem 
Tode durch die ordentlichen Wege dev monatlichen Reini⸗ 
ig glaubt er, koͤnne gar wohl, noch die Seele zum 
Shaıl Echuld feyn, welche noch heimlich in dem Coͤrper 
verborgen ſeye, und, da- fie ſich es einmal angewoͤhnet, 
noch dergleichen Aufwallungen des Bluts errege. Er be⸗ 
ſchreibt einen Stein von der- Gröfe einer welſchen Nuß, 
Der durch ‚den Stuhlgang weggegangen , und in ſeinem 
Bau. von den. Galenfteinen, völlig verſchieden geweſen. 
Den Nujen des Saftg der Beiladonna in Krebsſchaͤden 
fucht er. durch verfchiedene Beyſpiele zu. bezeigen. 
Das. Gegentheil von der neulich gemeldeten Chrift 
bes Hume, daß die alte Welt vor der jegigen einen Vor⸗ 
zug in Abficht auf die Menge der Menichen habe, be— 
hauptet folgende bey Hamilton in diefem Jahre gedruckte 
Schrift, welche einen Prediger, Nahmens Wallace, zum 
Verſaſſer haben ſoll: a difiertation on the Numbers:of 
Mankind»inantientand modern Times, in wbichrhefu- 
perior Populousneis of Antiguityismainrained,Wichan 
‚Appendix containing additional obfervations on the fa- 
ne fubjett, and fome Remarks on M. Humes politi» 
cal difcourfe 331 Seiten in Octav. Wir koͤnnen nicht 
fagen, daß er uns überzeugt. - Seiner Meinung nach 
hindert der jeßige Ueberfluß, und die Liebe zur Handlung - 
und Manufacturen die Mann » Stärcfe der Voͤlcker, weil 
man jet mehr braucht, als wenn man ohne diefen Ueber⸗ 
ß waͤre: und die alten Voͤlcker waren fiärder, weil 
e ſich blos auf den Ackerbau legten, der mehr Leute 
nähren Eonnte, wenn fie mit wenigen zu frieden waren. 
Er führt die alten Schriftfieller an, ohne gegen ihre un« 
geheuren Zahlen mistrauiſch zu ſeyn, und ſcheint nicht 
immer den noͤthigen Unterſchied in Abſicht auf ihre pröllre 
* oder 
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oder geringere. Glaubwuͤrdigkeit zu halten Das alte 
Aegypten unter Sefoftris vergleicht er mit England ‚ und 
Hält es für ız mahl oder wol gar für 3mahl fo volck⸗ 
reich als dieſes: denn) fagt er, da nad) Divdori Siculi Zeuge 
ni an eben dem Tage, da Gejoftrig gebohrenift, 1700 
Aegyptiſche Knaben, alfo vermuchlich 3400 Kinder beyder- 
ley Gefchlechts gebohren find, fo müffen auf 34 Millionen 
Einwohner in Aegypten gemefen feyn , fo vielmehrift, als 
England nach Proportion feiner Gröffle hat. Er trauet 
hier dem Diodor , der in Aegyptiſchen Sachen ſo viel 
Sabeln meldet, ohne Furcht, und fchließt eben ſo dreiſte, 
dag in einem Jahr 360 mahl fo viel a 
wurden, als an dem Geburts-Tage des Seſoſtris geboh⸗ 
ren finds Dis iſt ſonſt eine feiner beften Stellen. Die 
Schrift, der man Fleiß und Belefenheit nicht abfprechen 
kann, ift ſchon vor der Humiſchen verfertiget, und in 
der philofophifchen Societaͤt zu Edinburg abgelefen, jet 
aber zuerft gedruckt. Der Anhang ift neuer. Weil ung - 
der Kaum hier zur Kürge zwinget, unddie Materie merck⸗ 
‚ würdig ift, fo geben wir in dem Theil der Relationen, der 

jet unter der Preſſe ift, genauere Auszüge aus diefer und 
der Humiſchen Schrift. i ;' 

Braunfchweig. Ein Catalogus von Büchern, fo auf 
den 17 Sept. verkauft werden follen, und darin fonderlich 
das Verzeichniß der Kupferftiche , Niffe und geogr. Zeich⸗ 
nungen fehr vieler Gegenden und Gebäude in Niederſachſen, 
beträchtlich ift, wird zu Braunjchweig von H. Cammers 
fehreiber atmann , und aufden Poſt⸗Aemtern auswärtiger 
Städte, umfonft ausgetheilt. 





— Druckfehler. 
E. 869. lin. 12. als Graven von Kyburg. Die man 
zwar in der Folge der Zeikic. lege von Ayburg; 
dig man zwarzc, Br 
&. 870 lin. 6. daß dergleichen Fleine Schriften fich nach 
wenigen Fahren oft zu verlieheen pflegen lege | 
oft dDergeftalten zu verliehren pflegen» 
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— Goͤttingen. hehe 
Gen 16 Auguft vertheidigte Hr. Peter Detlef aus 
Diterndorf im Lande Hadeln zur Erlangung der 
Doector⸗Wuaͤrde eine der Koͤnigl. Sorietät der Wiſ⸗ 
ſenſchaften zugeſchriebene Probſchrift unter dem Titul 
Omum Cälli generatio & natura, per fracta, in animali- 
bus rubiae radcie paſtis, oſſa demonſttata ohne Vorfiz 
mit vielem Beyfall. Hr. Detleff hatte ſich anfänglich 
auf Anrathen des Hrn. von Hallers nur vorgenommen, 
die Erfahrungen bey. Thieren, mit der Färber-Nöthe 
zu wiederhohlen, ‚welches ihm aber nachgehende wieder 

fein Vermuthen Anlaß geneben, die Art und Weife, wie 
die Natur die zerbrochne Knochen wieder zufammen beile,, 
beffer keunen zu lernen, Er theilet alſo feine Probichrife 
in drey Abfchnitte ein, und erzaͤhlt in dem erſten die Würs 
ckungen, melche die Färberröthe in den Knochen der Thie⸗ 
re geäuffert.. Die Knochen alleine werden nurigefärbet, 
da alle übrigen Theiledes Körpers, auch Knorpel, Haa⸗ 
te, Nägel, vollig unverändert bleiben, und zwar färben 
ſich Biejelbe viel geſchwinder und ftärder bey jungen Thie⸗ 
sen, ald bey Alten. Die Urſache diefer vorzüglichen Eis 
‚genichaft der Knochen Scheint ihm bloß. in der langſamen 
Beiegung des Bluts durch jelbige zu liegen , wodurch fich 
bie mit dem Blut vermifchte Theile der Faͤrberroͤthe leich⸗ 
ter als anderswo wieder. abfondern koͤnnen. Einem träche 
tigen Hund hat er etliche Wochen lang Färberrüöthe ger 
geben, die Knochen der Jungen aber find völlig ungefärbe 
N Nunng aehlie⸗ 
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geblieben , und es hat ſich auch in der Milch nicht das ge⸗ 
ringſte Merckmahl einiger R * geaͤuſſert. Ben 
Abſchnitt unterſucht Hr. Detlef die Natur des ſelbſt, 
welchen die meiſten bishero nur fuͤr einen ausgetrettenen 
Beinſaft gehalten, wodurch die Knochen Der — 
mengeleimt würden, Du Hamel aber nur für eine Ver⸗ 
dickung und endlich Endcherne Verhärtung der Beinhaut. 
Hrn. D. aber haben kineinjeorölem giet twiederhohlte 
Erfahrungen völlig verſichert, daß der Callus eben fo 
‚wol als Knochen ſelbſt zu den. organischen Theilen des 
Körpers gehöre, und eben fo wohl e efaͤſe 
und ordentlichen Wachſthum habe, eben wie 
die Knochen, und zwar meiſtentheils noch ſtaͤrcket von 





der Faͤrberroͤthe gefaͤrbt worden. In dem dritten Ab⸗ 
ſchnitt erklaͤret Ht. D. aus feinen Erfahrungen, wie der 
Callus aus einer Gallerte entſtehe, und endlich nach und 
nach zu einem ordentlichen Knochen werde. Er hat des⸗ 
wegen die zerbrochnen Knochen der Thiere nach unte Kar 
denen Zeitverlauf genan unterfucher, und gefunden, daß 
ſich zuerft zwifchen den zerbrochenen Knochen ein zäher 
vöthlicher Saft gehaͤuffet, welcher immer diefer und _fefter 
worden ‚- bis er endlich die Stärde eines wahren Knor⸗ 
pels erlanget; In dieſem Knorpel, der alfezeit weiß und 
durchſichtig geblieben , zeigen ſich nach und 5398 
der Faͤrberroͤthe gefaͤrbte rothe knoͤcherne Punete, die 
immer groͤſſer werden, nach und nad) zufammen flieſſen, 
da das knorpelichte ſich indeflen immer verringert, bis 
ſich endlich alles in ein eigentlich Fnochernes Weſen verwan⸗ 
beit, welches zwar anfänglich ungleich und Kae 
if, nach Verlauf einiaer Zeit die Stärde, Glätte und 
Seftigfeit.der übrigen Kochen völlig erlanget. Um ſich 
yon den organischen Ban dieſes Theils noch mehr zu übers 
engen, hat Hr, D. bey einem jungen Thier, dem er eints 
‚ge Zeit vorhero die Knochen zerbrochen, die Arterien mit . 
Wachs ausgefprügt und viele und nicht allzukleine Gefäfe 
überall in dem Callo ſelbſt angetroffen. 2, 
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Auf so Bogen in gros Quart find in der Clatendom 
* Drucker ey herausgefommen, de ſacra poefi Hebtae⸗ 
hd etiones academicae Oxonii habitaea.Robers 
Lowih A .„M..Collegii-novi nuper, ſocio & pocticae 
ore. Lubiicitur metricae Harianae bre⸗ 
at utatio, & oratio Crewiana. Es giebt Feine Vor⸗ 
mehrere Nachricht, von der Veranlaſſung und. Eins 
ma Bit Arbeit, als man auf dem Titel findet: ja, 
a einmahl die Zeit angemerckt, in welcher jed⸗ 
ER raͤlection gehalten: iſt: indeflen erinnere ſich einer 
von ung, die Wehte unter den 34 Vorleſungen im Octo⸗ 
5 — —— su Oxford gehört zu haben. Wenn fie geſchloſſen 
ind koͤnnen wir nicht ſagen, doch iſt ung bekanut, 
daß nur einige, (wo wir nicht irren) vier Stun⸗ 
A zu —9 Vorleſungen ausgeſetzt ſind: und 
el der im Junid 17514 gehaltenen ‚orationis 
| —— erhellet, daß H. L. nach Ablegung feines. Le⸗ 
ctorats damahls Arhidiaconus. zu Winton geroorden fey. 
| — ige ſich bey einer gena en Bekanntſchaft mit den 
Poeten —5 einigkeit und Schoͤnheit 
Bi n.Sprache die in England. wicht immer 
bs Pa angetroffen. werden: hingegen finden vit nicht, 
L. mit den. viel, nähen zu feiner Abhandlung ges 
Da brigen morge uländifchen Poeten, oder. auch nur 
mit ihrer, Sprache Dekanne | ed welches freilich in den 
Werth ſeiner Arbeit einen merd Hi influß hat. Nach 
‚einer, Abhandlung von dem Zw ußen. det, da 9 
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in welcher vieleicht der Geban 14. 15. dem Din. & 
gautz und. gar. eigen bleiben a SA bie lebung 8. Cie 


ero in der Poeſie feine I verſchoͤnert habe 


on dieſer redet er. ©. 21.22.10, als wäre Gott: ihr er⸗ 
ber, und ruͤhmet, daß ſie, als ein Geſchenck des 
immels „gleich beh ihrem erſten Urſprung vollkommen 
armejen ſey: ohne anf J reach —* Satzes zu ehe 
Ri 


Igef a Lob der Hebräifchen Dicht⸗Kunſt überhaupt: 
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den, den ihm nicht alle and jede zugeſtehen werden, — 
ohne ſich ſeines Satzes wieder zu erinnern, wenn er 
39. die Worte Lamechs BiMoſ. IV, 23, 24. Ban fi fie 
Ueberbleibſel eines hiſtoriſchen Liedes Hält, ſo 

älter ſeyn müßte als Jacobs Segen, Er ſel nennet 
exemplum intimae & remotifiimae veruftaris, und ges 
ſtehet S. 47. bey diefer Gelegenheit, daß die Hchräer we 
nigfteng diefe Art der Dichtkunſt von den aͤlteſten Ba 
ren ererbet," und mit andern morgenländifchen Voͤl 
gemein gehabt hätten. Er He bey der Hebr. Poe⸗ 
fie ein gebundenes Solben Man ‚und führe zum * 


Merl fien ach dem An —— leich 
ren Kr das. — = arm wach ur —* ‚Je 


01 ertweife ir er Bit, 

fo * rein "ef hr —— 
* ‚ne das wahre gefunden | 

* v En —55 — — 2 die ni Bi 

:B a en riechen haben , e 

et nach nicht einmahl möglich, die * 

ben auszumachen, viel weniger das —5— 

iſt ſonderbahr, daß er bald vor dieſem Satz die *5 

unrichtige Beobachtung fekt, daß die kuͤrtzern Verſe in den 

— Buͤchern ber‘ Hebraͤer 6 bis 7 Syuben, en 

ger 
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gern ohngefaͤhr noch einmahl To viele Haben. Als einen 
Be Hebraiſchen Pheſie vor der Lateimifchen und 
— ‚giebt er S. 32. an/ daß, wenn man fie von 
Wort u unfere Sprachen überfege,' man andy 
ohne Sylben- Maag Spuren des Erhabenen und der Poe⸗ 
fie (disje&i membra pocrae) darin finde. "Hingegen 
meint er, daß fie weit mehr verliere, wenn fie in Abend» 
laͤndiſche Verſe uͤberſetzt werde. Sollte aber in ſolchem 
Sal nicht die Ungeſchicklichkeit des Dichters Schuld has 
2? Man weiß wohl, daß die Kunde der morgenländie _ 
Sprachen, und die Poefie in unſern Sprachen nicht 
enfanmen wohnen: und ein morgenländifcher Philologe, 
| — > ge ſey, vergeblich ges. 
fücht werde." Man gebe aber die Hebräifchen Kieder eis 
‚nem guten Dichter zu überfegen "fo werden fie auch mes 
nig verlieren. Die Figuren gehet er mit Fleiß dur, 
und zeiget was Die Hebräiihe Dichtfunft in Abſicht auf 
diefelben eigenes und beſonders habe. "Sie gebraucht fie 
—* Fund haͤufiger, als wir ju thun pflegen 3 allein fie 
> Stick) eben nicht’ dunckel dadurch be Bone 





3 konnnt unter andern daher, daß einige Figuren 
den jede alngen Gebrauch bey den Hebraͤern gleich⸗ 
re beſtimmte Bedeutung erlangen , z. E. wenn Licht 
niß vor Glück und Ungluͤck geſetzt werden, wel⸗ 
ches Gelegenheit giebt, dergleichen uneigentliche Redens⸗ 
Arten durch genaue Befchreibungen und Anwendungen 
eingelner Umftände zu verfchönern, und, wenn man fo 
reden dürfte, von nenen uneigentlich und figürlich zu ma⸗ 
chen. Dieſe Anmerckung iſt wohl ausgefuͤhrt, und fehr 

\ brauchbar :9manche würden dis zu dem Schöpferifchen der 
Hebräifchen Dichtkunft rechnen. Die Profopopveien fine 
bet en gleichfalls dreifter als wir ſie haben. Er gehet end» 
lich die verſchiedenen Gattungen der Hebräifchen Lieder 
durch allein es mangelt uns der Raum, ihm hier zu fol 
gen, Wir finden überhaupt in feinem Buche viel gefun« 
den Geſchmack und dasjenige wohl angemerckt, mas blos 
bey fleißiger Leſung der Bibel angemerckt werden konnte; 
4 Nunnn 3 bee 
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— Bilig „daß ein Mann, der elue ſolche Ma⸗ 
terie abzuhandeln unternommen hat, mit den man 
——— ſonderlich Mei rabiſchen, ſog 

blick an —* 


licken laͤßt. Dieſe würde i 
ne er ———— Dichter eher ‚haben ‚, die 


bey den gewoͤhnlichen Auslegungen matt — 55— ſonderne er 
wuͤrde auch. vor manchen unrihtigen Auslegungen betvahe 
vet ſeyn / und niche.nöthig gehabt haben ,. ‚entweder den 
ſchlechten Wörterbüchern: zu folgen ,. oder zu rathens 
was die Worte bedeuten möchten, als er ‚jet öfters thut. 
Was er G.78. von ya ſchreibt, iſt ein Depfpiel deffen, 
woruͤber wir klagen. Woher weiß en... ——— 
. heißt, ſabito trenguillare? Wer nicht bios di 
gen rathen, ſondern von den Mor — 
nen will, wird etwas gewiſſeres —2* 
Stellen, wo das Wort Kane ein en 
Diefer Mangel der Sprachfunde raubt überall en 
ehe die Vollkommenheitdie es fonft samt ine 
befommen Da ‚sonderlich wenn der Hr: V. 
dere morge nländifche, Dichter 'gelefen und mit der ieh 
* mhaͤtte. Hin und wider kommen Auslegungen 
der heil. Schrift — serßienem Bath, eübee 
den ioa Pſaim S. 734 hat uns eben nicht g | 
hingegen‘ die uͤber Pſ. 110/ 3. —— m 
ſa VER A U GL e — 
— — — Hung J LTE 
Ne \ * — a nr 1 EDER 
chin — giftigen &bpandlungen gi melde m ‚ger 
meiner Erbauung auf Verlangen dem Druck uͤberlaſſen 
PD. Chriſtian Auguft Cruſius, der en 
wie auch der. Philofophie auſſerordentlicher 
Leipzig. Unter dieſem Zitel find in Dycks Verlage uf 
4 Detavjeiten zehn leſenswuͤrdige Predigten. heransges 
mmen, in welchen: folgende wichtige Materien aufeine 
indliche Art abgehandelt werden. 1) Bon dein Unter⸗ 
djiede zwiſchen denn Ichrbegierigen ımd ungläubigen Fra⸗ 
Be erg sn a Cantate. a 
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Ber Ber imung dee Unglaubens durch Das göttliche Wort, 
über das Evangelium am 18 Sountage nad) Trinirarig, 
3) Daß die Wiederfpenftigkeit des Willens die Haupt⸗ 
UÜrſache aller Sünden fey, über das Evangelium am Stea 
Yhans-Tage. 4) Don dem Leiden Chriſti, mie ferndafe 
ſelbe teile mehr, doch willig war, theils zur Verherr⸗ 
lichung der Ehre GOttes gereichte ; über Joh 12, 2733. 
5) Bon dem Kuhm ber Gerechten in dem Creme Chris 
— über Gal.6, 14:16. 6) Wir man ſich Chriſtum 
in feiner Herrlichkeit vorftellen ſoll, uͤber das Evanges 
Tum am Hftertage. 7) Bon der groffen Seelengefahr 
Dererienigen, melche den Sonntag nicht heiligen, ber 
Das Evangelium am Eonntage Judica. 8) Wie man 
fh von dem irrigen und eiteln zu dem wahren Gottes⸗ 
dienſte bekehren fol, über Pfalmso, 14. 15. 9) Wie 
uns das zur Buffe antreiben fol, daß JEſus Chriftus 
- Durchs Leiden des Todes mie Preis und Ehre gekroͤnet 
worden, über Sei. 53, 12. 10) Von der Weisheit 
EHttes in der Dffenbahrung der Anferfiehung JEſu 
Chrifti, über das Evangelium am Oſtertage. Es find 
Diefe Neben in der Leipziger Univerfiräts-Kirche gehalten 
und daher nach der Beichaffenheit der Zuhörer in derfels 
ben dergeftalt eingerichtet , daß fie mehr den Verſtand 
als die Einbildungsfraft befchäftigen. Die wichtiaften 
Sachen find darinne auf ihre erften Gründe, jedoch auf 
eine deutliche und faßliche Art; zurück geführer und zur 
Erbauung ‚angewendet. Der Hr. Verf. hat mit Fleiß 
alle dieienigen vebneriichen Ausſchmuͤckungen hinwegge⸗ 
laſſen, wodurch der Neduer nur eine Bewunderung feiner 
Perſon zuwege zu bringen füchet, Er hat ſich felber dag 
efeß gemacht „. und wir Fünnen felbiges allen geiftlichen 
Rednern anpreifen, alio zu reden, daß der Zuhörer von 
Dem Redner ganz abgesugen werde und denjelben gleich» 
ſam vergeffe und ganz von Fräftigen Vorftellungen wich⸗ 
Tiger Sachen eingenommen" und beweget werde. Mir 
koͤnnen nicht ſagen, welche Predigt in dieſer Sammlung 
bor den Übrigen den Vorzug verbiens, Dann wir finden 
u? Zur 0 Re in 
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in einer ieden die wichtigſten Sachen abgehandelt. - Do 
Bade, wir bey Lefung derjelben gernünfchet , daß die fie» 
bente von der groſſen Geelengefahr derer, welche den 
‚Sonntag nicht heiligen „ von vielen möchte gelefen were 
den. Sie gründet die Feier eines der fieben Wochentage 
toeder auf ein allgemeines. wilführliches „Gefeße GOttes, 
noch) -auf die in ſechs Tagen vollendete Schöpfung, noch 
auf das dritte Geboth. Sie laͤſſet der Chriftenheit übers 
Haupt und in ihrer Verbindung bey diefer Feier alle nur 
‚mögliche -Srepheit, und beweiſet dennod) auf das buͤndig⸗ 
fie ,. tie. fchlecht dieienigen ihrer Seele rathen, welch 
dem Sonntage , der nun einmahl in der gefamten Chris 
ſtenheit vor. andern zum öffentlichen Gottesdienfte gewid⸗ 
met ift, ‚eine heilige Feier verfagen. In Abficht auf die 
Heiden, die das Evangelium: nicht haben „und doch mit 
der. ihnen bekannten Wahrheit nicht unfren umgehen, 
heget Hr. €. die liebreiche Hofnung , daß Gtt ihnen 
eine aufferordentliche Gnade widerfahren laſſen, und 
vielleicht mit dem Aufang der Buſſe zufrieden ſeyn moͤch⸗ 
te, ſo daß fie um eines Erlöfers willen gerettet mürden, 
den fie.noch nicht Fennen. Bey der driffen Predigt wer⸗ 
den zwar Dieienigen, welche der Philofophie des beruͤhm⸗ 
ten Hrn. C. nicht in allen Stuͤcken beypflichten, et⸗ 
was ſu exinnern finden. Wer aber bedencket, daß ung 
zwar eine innere Empfindung von der Freyheit uͤberzeu⸗ 
ge, die Sache jelber aber ein noch unerforichtes Geheim⸗ 
iß ſey, wird gerne. zugeben, daß ein ieglicher diejelbe 
nad). —* Einfichten erfläre ,. wenn dasienige dabey 
nicht übern Haufen geftoffen wirt, mas uns die Erfah⸗ 
zung und die h. Schrift davon Iehret, als wobey der Hr. 
Berfafler auf das genauefte bleiber. 
Hannover Der Königl. Bibliothel-Schreiber, Hr. 
Daniel Eberhard Baring, ift am 19 Aug. in einem Alter 
von 63 Jahren verfiorben. ae 
Helmſtaͤdt. Der Ar. D. Bertling gehet ald Rector 
nach Dangig. * 
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Zgelehrten Sachen. 

eh inter der Auffihe 

der Könige, Geſellſchaft der Wiffenfchaften. 
De: September, 175.30 14 0., 
— Lp— — 
GL On Langenheims Verlag ifi vor wenig Wochen des 
& hochverdienten Seniors und oberfien Profeflors der 
0 hiefigen Univerfität, Hrn. D, Chriſtian Friederich 

Boͤrners, llagoge breuis ad Scripturam facram auf 6 B.in 

8. an das Licht getreten. Der Hr. Verf, erläutert dieſelbe 
in feinen Lehr⸗Stunden. Sie fan aber auch andern Res 
fern gufe Dienfte thun, indem alle hieher gehörige Fra⸗ 
gen erörtert, und zugleich die beften Bücher , in welchen 
ausführliche Abhandlungen anzutreffen , angezeiget were 
den, Es befichet diefes Buch aus zwey Theilen, deren 
erfter die philologiſche Hiftorie der H. Schrift vortraͤget. 
Hier erſcheinen die vielerley Eintheilungen des alten und 
nenen Teſtaments, wie auch die Nachrichten von der Eins 
theilung deriheiligen Bücher und Briefe in Capitel und 
Verſe, vonden Grundfprachender heiligen Bücher, von 
den Hebräifchen und Griechifchen Accenten , von der vors 
nehmſten alten Handjehriften der Bibel, von den Griechi⸗ 
ſchen Ueberjegung des alten Teflaments , : von der Syri⸗ 
fchen und Lateiniſchen Ueberſetzung der Bibel, von dem fo 
genannten Canone der H.Schrift, von der unverfaͤlſchten 
Nichtigkeit der. H. Schrift und ihrer völligen Ueberein⸗ 
ſtimmung mit den Urſchriften. In dem andern Theile 
wird dev goͤttliche Urfprung der heiligen Buͤcher wider die 
- Einmwärfeder Heyden, der Juͤden, und der in der Ehrifte 
lichen Kirche aufgeftandenen Naturaliſten und Atheiſten 
vertheidiget, und zugleich die Feinde der H. Schrift nahm⸗ 
Ye D0000 baft 
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haft gemachet. Hierbey wird auch behauptet, daß die H. 
Schrift von phyſicaliſchen, hiſtoriſchen, chronologiſchen, 
und grammaticaliſchen Irrthuͤmern frey fen. Aus dieſem 
Buche mercken wir noch einige merkwuͤrdige Meynungen 
des Hochwuͤrdigen Hrn. Doctors an. Von den Hebraͤi⸗ 
ſchen Laut⸗Buchſtaben und Accenten glaubet er, daß fie 
von den Verfaſſern der heiligen Bücher ſelbſt beygefuͤget 
worden. Hingegen die Spiricus und Accente des neuen Te» 
ftaments halter vor jünger, als die Schriften felbft. Daß 
es in dem neuen Teftamente hebraismos gebe, giebet er zu. 
Das befsnderfte ift, daß er mit D. Val. Ernſt Loͤſchern be⸗ 
hauptet, daß in der Bibel, wo GOtt felbft oder Prophes 
ten und Apoſtel reden, Feine Hyperbole anzutrefien ſey. 


Regensburg, 


Hr. Jacob Chriftian Schäfer, Evangelifcher Predis 
ger in Megeneburg bat die Beichreibung von einer Art 
Sliege, welche er die Sattelfliege nennt, mit ihrer Ab» 
bilöung herausgegeben in 4. auf 20 Seiten. Er haf dies 
fer Fliege, welche ihm noch völlig unbefannf, und noch 
von feinem Inſectenkenner bemerckt worden zu feynfcheinet , 
den Rahmen ver Eattelfiiege um deswillen beygelegt, 
weil er zwiſchen ihrem. Bruftichild und einem Poſtillons⸗ 
Sattel eine groſſe Aehnlichkeit wahrzunehmen geglaubt, 
Die Befchreibung\ diefer Fliege ift jo ausführli und ges 
nau, alsı man es begehren Fan, und er bat jo wol die 
ganze Fliege als auch. ihre einzelne Theile nach Linien und 
viertels Linien auf das forgfältigfte ausgemeſſen. Wenn 
man dieſe Fliege ja unter ein ſchon bekanntes Fliegenge⸗ 
fchlecht fegen wollte, fo ſcheint ihm Feines ſchicklicher, als 
Dasienige, jo bey Hrn. von Reaumur das Fliegengeſchlecht 
mit gewafneten Bruſtſchild genennt wird. ' In der beyge> 
fügten gemahlten Kupferplatte hat er fowol die ganze Flie⸗ 
ge in ihrer natürlichen Gröffe, als auch verfchiedene einzel⸗ 
ne Theile derjelben, jo wie ſolche durch das Vergroͤſſerungs⸗ 
Glaß erſcheinen, vorgeſtellt. | | 

Pr Zalle. 
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En ZUR, 


© Unter denen vielen von der Teutſchen Reichs⸗Hiſtorie 
zum Vorfchein gefommenen Leſe⸗Buͤchern verdienet die von: 
den Hrn. Profeſſor Ehriftian Wilhelm Franz Wald) im 
Gebaueriſchen Verlag in Octav 748 Seiten ans Licht ges 
fretene eine vorzügliche Achtung. Wir haben felbige mit 
vielem Vergnügen gelefeır, und wuͤnſchen, daß fich unfes 
re findierende Jugend mit ihr frühzeitig befaunt machen 
möge. Der gelchrte Hr. Verfaffer hat in der vorange⸗ 
festen Vorbereitung ſich alfo gleich dahin erfläret, daß er 
‚ Feine Hiftorie von Tentfchland überhaupt ſchreiben, ſon⸗ 
dern die Gefchichte diefes mächtigen Staats alſo abhandlen 
wolle, daß er fein vornehmftes Augenmerf auf dieienige 
Deränderungen richte, die entweder deffen innerliche oder 
aͤuſſerliche Etaats-Berfaflung betroffen haben, und nad) 
Diefer- Abſicht findet man allhier bey dev Reihe dererichis 
gen Meaenten , die ald Häupter dem Zeutfchen Reich 
‚ vorgeftanden find, nicht alle und jede von ihnen verrich⸗ 
. tete Thaten, fondern nur die in die Reichs Angelegenhei-⸗ 
ten einjchlagende Begebenheiten , die unter eines jeden 
Regierung fich ereignet haben, angemerdet : wobey zus 
gleich die Hifiorie derer Reichs⸗Glieder und befonderer 
Staaten, die mit der allgemeinen Reichs-Geſchichte in 
einer Verbindung fichen , ſo gefchieft verbunden worden, 
daß uͤberall die Veränderungen der. Staats⸗Verfaſſung 
forafältig mit berühret werden, "Da fih aus Lefe-Büs 
ern nicht wohl Auszüge machen Taffen , fo Fünnen wie 
von diefer gelehrten Arbeit unfern Leſern Feinen vortheil⸗ 
haftern Begriff machen, ald wann wir ihnen die Kegeln - 
mittheilen/ welche fich der: gelehrte Hr. Verfaſſer bey 
Berfertigung dieſes Wercks gleichſam als ein Geſez vor⸗ 
geſchrieben, und durchaus gluͤcklich beobachtet hat. Die 
erſte Regel war, alle der Reichs⸗Hiſtorie weſentliche 
Wahrheiten vorzutragen. Die zweyte ſelbige auf eine na⸗ 
turliche Weiſe alſo zu verbinden, daß zwar in Anfchung der 
Ordnung die Chronologie iederzeit der Leitfaden bleiben, 
22 Obooo 2 im: 
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immittelft aber die Begebenheiten felber nach ihrem gans 
zen Zufanimenhang in einer unnnterbrochenen Erzehlung 
abgehandelt werden ſollen. Die dritte dieſen Vortrag 
gründlich zu thun, und demnach die vornehmfien Beweiſe 
aller Orten, wo felbige nöthig waren, mit anzubringen 
Die vierte die unter fih verbundene Wahrheiten alſo vor« 
zufragen, daß fie faplich feyen, und mithin derienige, der 
fie erfenuen-will „deutliche Vorſtellungen davon befoms 
me, und. die fünfte die vechtmäßige Anwendung and Ges 
brand) ver zur Keiche-Hifiorie gehörigen Wahrheiten zu 
befördern Das Werd felber iſt in 13 Bücher eingerheis 
let, und da. der Hr. Profeffor bis auf die aͤlteſte Ge- 
ſchichte ver Teutſchen zuruͤk gehet, fo befhäftiget ſich das 
erſte mit denenſelben; das zweyte macht den Anfang von 
dem Urſprung der Fraͤnckiſchen Monarchie und gehet bis 


auf die Zeiten Kayſer Catls des Groſſen/ fo wie das. 


dritte bis auf die Regierung K. Conradik das vierte bis 
auf Conradum Salicum, das fünfte bis auf Lotharinm II. 
das ſechſte bis auf das ſogenannte groſſe Interregnum ſich 
erſtrecket. Das ſiebente Buch hat die Negierungs-Ges 
ſchichte derer Könige Wilhelm und Richard, melden Bes 
riodum einige das groffe Inrerregnum nennen wollen, zu 
feinem, Vorwurff, und jo dann werden in dem achten die 
Gefihichte unter Kayſer Rudolfo I. und. feinen Nachfol⸗ 
ern bis auf Kayſer Carolum IV. in dent neunten. bis auf 
San Sigismundum, indem zehnten bis auf-Marimis 
ianum J. in dem eilften bis auf Marimilianum IL. in dem 
zwoͤlſten bis auf Ferdinandum HI und in dem dreyzehnten 
bis. auf Carolum VL. abgehandelt, worauf noch in einem 
onderu Anhang. von denen Begebenheiten feit Kayſers 
Caroli VI. Todt bis auf die jezige Zeit geredet wird, es 
des Buch hat wiederum feine befondere,Abtheilungen in 
Hanptſtuůcke und Neben-Adfchnitte „und bey dem Bes 
ſchluß eines ieden wird allemahl von der Staats ⸗Verfaſ⸗ 
fung des Teutſchen Reichs und denen in dem abgehandel ⸗ 
ten Zeit⸗Begriff vorgegangenen Staats ⸗Veraͤnderun⸗ 
gen umfrändlich-gehandelt , und die vielen mit cicae 
ei eten 
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teten Geſchlechts⸗Tafeln machen nicht allein in Anfehung 
derer Rapferlichen Familien dem Gedächtnis eine überaug 
groffe Erleichterung , Sondern fegen vornehmlich bey fireie 
tigen Exbfolgen alles in ihr gehoͤriges Licht, —— 


ep Jena und Leipzig. 


WVon des Hin. Abt Schuberts inſtitutionibus theo⸗ 
logiae dagmaticae erhalten wir anf 3 Alph. 11Bogen in 
Dekan eineneue Auflage, welche bey nahe um ein Alphabet 
ſtaͤrcker iſt, als die erfte Ausgabeveon 1749: Wir wollen 
mit Vorbeylaſſung deſſen, was eigentlich zur Recenſion des 
ſchou ſeit einigen Jahren bekannten Buchs gehoͤrt, blos 
von den Veraͤnderungen ſo in dieſer neuen Ausgabe vorge⸗ 
nommen ſind, Proben geben. Die Beſchreibung der 
Engel 50, iſt dieſesmahl geaͤndert, und ſo abgefaſſet, 
daß ſie eine beſondere Art von Geiſtern find, ) die 

GOtt dazu geſchaffen bat. daß fie ihm in allen Chei⸗ 

len der Welt (auch in andern Planeten, wie er ſich im 
folgenden erkläret,) dienen, und feinen Willen volls 
bringen koͤnnen. Von dem Daſeyn der Engel bringt er 
$. 51. zwar eine wahrſcheinliche Vermuthung aus der 
Vernunft an doch ohne daraus einen Beweiß zu ma⸗ 
chen „under auch unabhängig won dev Offenbahrung über» 
zeugen koͤnne. Der Artikel von Chrifto , ſonderlich die 
Lehre von dev Vereinigung. der, beiden Naturen, iſt aus 
feinen neulich angeführten Gedanden von dem Erlöfer der 
Menſchen ) mercklich bereichert: wie wir denn auch fonft; 
z. E. bey der Lehre von der Zurechnung des Falles Adams, 
und von der Sünde wider den heiligen Geiſt, davon der 
Hr. Abt.befondere Schriften Herausgegeben hat ‚ein glei» 
ches bemerden. Seine GSäße von der Sünde, wider den 
heil. Geiſt vertheidiget er S. 166. weiter gegen Hrn. Cars 
pov , welcher einer noch gewoͤhnlichern Erklärung bey⸗ 

trit. Wären. wir nicht felbfi, der Meinung. zugethan ; 

RR TOR FRE DOVEIGZ . un nd die 


6, 126. 


SB Ssdtüungiſche Anzeigen? Ir 


die der Hr. Abt annimt, ſo würden wir feinen Gründen 
das gebührende Lob geben Fönnen , deſſen wir uns ietzt lie⸗ 
ber enthalten.» Die Lehre von Erlaffung der Schuld in 
wie fern fie von der Erlaffung der Strafe getrennet ſeyn 
fünne, feßt er $.274. gegen die Papiften deuslicher aus 
einander , und zeiget, daß im firengfien Werftande gar 
Feine Erlaſſung der Schuld möglich fen , wenn Echuld 
etwas anders bedeuten fol, ale Strafe, indem GOtt 
ohnmöglich die fündliche Handlung vor unfündlich erfläs 
ven koͤnne, daß aber in der That in den Streitigkeiten 
der Catholicken mit ung dieſe Nedens-Art von der Er⸗ 
laſſung einiger Strafen bey Behaktung anderer gebraucht 
werde. Er lehrt dabey, was vor Strafen dem Sünder 
noch behalten ſeyn koͤnnen, dem die ewigen Strafen er⸗ 
laſſen find, nehmlich blos Strafen diefes Lebens, insbe« 
fündere die natürlichen; nie aber Strafen aufjener Seite 
des Grabes. Das gange Capitel von dem freyen Wil« 
Ion des Menfchen $. 395 408. ift eine Vermehrung diefer 
Ausgabe: Er ift befonders forgfältig, das, mas man im 
der Theologie freyen Willen nennet, von der Freyheit zu 
unterſcheiden. Dieſe ſetzet er mit den meiften Philoſo⸗ 
phen unſerer Zeit, in einem Vermoͤgen das deutlich er⸗ 
kannte Gute und Uebel zu waͤhlen und zu verabſcheuen: 
hingegen nennet er das Vermögen gutes zu thun und boͤ⸗ 
fes zu meiden, den freyen Willen, Zu diefen rechnet er 
eine richtige: Erfänntniß des guten uud böfen , umd eine 
Fertigkeit des Willens das deutlich erfannte Gute und 
Uebel zu wählen und zu fliehen: und jeiget ausführlicher, 
was der freye Wille des Menfchen vermöge , und was 
ihm nicht möglich fey. Bey diefer Gelegenheit wird ©. 
750. eine Erflärung der Stelle Roͤm. L,2r. getadelt, 
die fih in den Schriften des Hrn. D. Carpzovs findet, 
und die Eitelfeit der Schlüffe, welche die Heiden in der 
Echre von GOtt gemacht haben, von einev Nachahmung 
der mathematischen Methode nehmen will, An ander 
Drten finden wir, daß Hr. ©. einiges minder nöthige 
weggelaſſen bat, als 9. 16. 17. 88. daß er einige _ 
. Wele 
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zweifelhafter vorgetragen hat, 3. E. ſ. 92. den, welcher 
aus ı Bd. Moſ. V, 3 von dem Verluſt des göttlichen 
Ebenbildes geführet wird: oͤfter aber, daß er in den Ans 
merckungen die Gefchichte gewiſſer fireitiger Lehren aus⸗ 
führlicher mitgenommen hat, als vorhin geſchehen wars 
Eiche & 15: 51. 79: 96. 130, 143. Nicht felten hat 
er auch unter die Paragraphen Zeugniffe derjenigen Thene 
logen geruͤcket, die jedermann für rechtgläubig erkennet, 
wovon er in der Vorrede die Urſache angiebt, daß vie⸗ 
len, welche in ihren Schriften unbewandert find, ‚einige 
Lehren neu und irrig vorkommen‘, die doch alt und fietS 
von unferer Rirche angenommen ſeyen. Auch die Ord⸗ 
nung iſt bisweilen geändert. So gehoͤrte in der erſten 
- Ausgabe der Artickel von den Engeln zu dein erfien Theik 
der vom Urfprunge der Dinge „ı ‚oder wie fie zuerfi vor 
GOtt geichafften waren, bandelte : hier hingegen wird 
von ihnen im erften Capitel des zweiten Theils, vom 
- Hall der Menfchen , geredet, weil das unglücfliche 
MWerdzeug unjerer Verführung aus ihrem Mittel gewe— 
— * Ueberall haben wir ſo viel beträchtliche Ver— 
rungen in dieſer neuen Ausgabe bemerckt, daß wir 
glauben, fie werde auch von einem Beſitzer der erſten Aus⸗ 
gebe nicht wohl entbehret werden Fünnen, — 


ulm und mẽmmingen. 


In der Gaumiſchen Buchhandlung iſt zu haben Hrn, 
D. Balthaſar Erharts Oeconomiſcher Pflauzen-Hiforie, 
erſter Band auf zo4 Seiten in Octav. Die Abſicht des 
Verfaſſers bey dieſem Buch iſt, auch denenienigen, die 
Feine Aerzte oder Kraͤuterkenner ſind, einigen Unterricht 
in der Pflanzen Hiſtorie zu verſchaffen, in ſo fern felbige 
zur Landwirthſchaft, Garten⸗ und Arzneykunſt dienet, and 
man wird alſo Feine wichtige oder neue Wahrnehmungen: 
leicht darinnen Suchen, In dem erfien Theil bemüht er ſich 
den Nuzen nnd die Anmuth der Pflanzen⸗ Hiſtorie überhaups 
zu zeigen, beſonders wie ſolche durch die Betrachtung en 

H (bey: 
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bey uns wild wachfenden Kräuter zu einer genanern Er⸗ 
Fenntniß der göftlichen Vollkommenheiten führen Fünne, 
Den ausländifchen Arzneymitteln ift er nicht jehr gewogen, 
amd glaubt daß wir der meiften von denfelben entbehren, 
und uns mit den einheimifchen völlig begnügen koͤnnten. 
Uns dündt, dag man aus allzu groffer Lieben dem Bas 
terland hierinnen bisweilen zu weit gehe 5 Wermuth und 
Enzian werden doc) niemahlen die Wuͤrckungen der Perus 
vianiſchen Fieber⸗Rinde erreichen. In dem zweyten und 
dritten Theil handelt er, auſſer einer Unterſuchung von dem 
Nuzen des Winters in Anſehung der Pflanzen, von ver⸗ 
fehiedenen gemeinen bey uns wild wachſenden Kräutern, 
von ihrem Nuzen und Vorzügen, ſowol in der Arzneykunſt 
als Landwirthſchaft. Nebft einer Ausfhweifung von der 
Vortreflichkeit der Landwirthſchaft überhaupt betrachtet er 
die verfchiedenen Garten-Arbeiten, die zur Frühlingszeit 
in Küchen / und Obſt⸗Garten erforderlidy find, und füget 
endlich eine kurze Abhandlung von den verfchiedenen Arten 
des Erdbodens hinzu, wobey er auch zeigt, auf was Weiſe 
felbige Fönnen verbeffert werden. Die Abwechslung det vors 
kommenden Daterien macht dieſes Werk noch angenehmers 


wunst n@Gelles cn: iden lg 
Der Buchhändler Gfelins hat eine Teutſche Ueberfes 
zung der Geſchichte der Eroberung von Florida ans dem 
Spanifchen des Ynca Garcilaffo de la Vega in Octav 
herausgegeben, welche der Stifts-Confulent zu Einbeck, 
Hr. Heinrich Ludwig Meier verfertiget hat. Da man 
aufier der Spanifchen Ausgabe dieſes Wercks zwey Frans 
söfiihe Auflagen hat, mithin felbiges denen Gelehrten bes 
Fannt genug iſt, fo haben wir bloßdiefer Teutſchen Ueber— 
ſezung zum Behuff derienigen Lefer erwaͤhnen wollen, wel⸗ 
he weder das Spanifche Original, noch die Franzoͤſiſche 
Weberfezung lefen Fönnen, Schade ift es, daß der Hr. 
Meier der leztern gefolget, ohne die Spauiſche Ausgabe 
dagegen zu halten, weil man vor Ueberjezungen , die wies 
der nach einer Ueberſezung gemacht werden, felten die Gen 
währ leiſten Fan. 
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n rı Auguſt erhielte Hr. Johann Heinrich von 

Brunn aus Schafhauſen, der ruͤhmlich in die Fuß⸗ 
ſtapfen ſeiner groſſen Voreltern, eines Wepfers 
und von Brunn tritt, die hoͤchſte Würde in der Arznep. 
funft, nachdem er eine von ihm felbft verferfigte wohlges 
vathene Probſchrift, welche den Titul führt, Experimen- 
ta quaedam circa ligaturas neruorum in viuis animali- 
bus inftituta, ohne Vorſiz mit algemeinem Beyfall vers 
theidiget hatte. Hr. von Brunn hat, umdie Eigenfchaf- 
ten der Nerven und ihre Wirkung in die Muskeln ges 
nauer Fennen zu lernen , vielen Thieren die Nerven vers 
fchiedentlich unterbunden , welche öfters wiederhohlte und 
mit aller Sorgfalt angeftelite Erfahrungen dieienige Lehre, 
Daß die Seele vermittelft der Nerven die Bewegung der 
Muskeln verurfache , vollkommen beftärden, und zugleich 
die Meynung verſchiedener neuer Schriftſteller, z. E Sims 
ſons, Whytts, als ob die Seele unmittelbar auf die Mus⸗ 
keln wuͤrcke, voͤllig wiederlegen, da ein Theil, deſſen Ner⸗ 
ve man unterbunden hatte, allezeit lahm und unempfind⸗ 
lich worden. Die nemlichen Erfahrungen kommen auch 
faft alle darinnen mit einander überein, Daß dieienigen 
Shiere, welchen ein Nerve unterbunden worden, in weniq 
Tagen nach heftigen Zuckungen geſtorben, welche Beobach⸗ 
tung beſonders in der Chirurgie bey dem Abneh men der Glie⸗ 
der hauptſaͤchlich angemerckt zn werden verdienet. Nicht 
weniger Aufmerkſamkeit verdient dieienige Erfahrung, da 
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bey einem Hund, dem ſchon 29 Tage vorhero ber Nerve 
des Fuſſes unterbunden worden, doch alle Muskeln, zu 
welchen diefer Nerve hingegangen , noch reisbar ſich gefun« 
den, ohngeachtet alle EmpfindlichFeit fich völlig verlohs 
zen hatte. Woranshinlänglich erhellet, daß die Reizbar⸗ 
keit der muskuloͤſen Fiber eigen ſeye, und nicht von den 
Nerven abhange. Bey andern Thieren hat er nod) be» 
fondre Erfahrungen mit dem Unterbinden des Nerven des 
achten Paares angeftellt , welche Thiere alle fonleich allen 
Luft zum Effen verlohren , einen verftopften Leib bekom— 
men, mit der gröften Beichwerlichkeit Athem hohlen Fün- 
nen and endlich nach Verlauf etliher Tage geftorben. 
Hr. von Brunn wendet überall feine Erfahrungen auf die 
Theorie felbft an, und beſtaͤrcket dieienige Muthmaflung , 
daß die Musfeln von denen Nerven auf feine andre Weis 
fe in Bewegung gefezt werden , als indem fie von dem ein⸗ 
flieffenden Nerven-Saft gereizt würden, — 


Halle. 


Einleitung in die Kenntniß des deutſchen hohen 
und niedern Adels entworffen von Cari Friederich 
Pauli 8. 176 Seiten. Nebſt 20 Kupfer⸗Taffeln. Der 
Hr. Verfaſſer, welcher ordentlicher Lehrer der Geſchichte 
und des Staats⸗Rechts auf der Univerſitaͤt Halle iſt, haͤlt 
ſich in ſeiner dieſem kleinen Werkgen, welches vornehmlich 
eine Heraldie vorſtellen ſoll, vorgeſezten Vorrede vor den 
erſten, der eine Einleitung in die Kaͤnntnis des Adels ge⸗ 
fchrieben ; und unſere geneigte Lefer werden die Wahrheit 
Diefes Sazes amerften beurtheilen fönnen, wann wir ihnen 
von der Einrichtung defjelben einige nähere Nachricht ges 
ben. Er theilet folches in zween Haupf-Abjchnitte ab, 
deren der erfie die Gefchichte, der andere aber die heutige 
Beichaffenheit des hohen und niedern Adels in fich ent 
hält; unter iedem dieſer Abjchnitte finden fich wieder be» 
fondere Abtheilungen , und zwey derſelben erflären die 
Geſchichte des Adels bis auf König Heinrich den Bude, 
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md fo dann von diefem bis auf die Zeiten der Neformas 
fion. Wir wollen , ‚ehe wir von dem andern Abſchnitt 
reden, einige hier geäufferte Säze kuͤrzlich prüffen. $. 34 
heißt es: Daß die freyaebobrne, nachdem fie entwez 
Der auf dem Lande geblieben, oder indie Städte ge= 
zogen, in milites agrarios und patricios unterſchie den 
worden. Zum Beweiß diefes Sazes beruft fih der Hr, 
Drofeffor auf Urkunden, Wir hätten wuͤnſchen mögen, 
daß er ung nur einige dergleichen nahmhaft gemacht hätte, 
weil wir bishero folche nirgends haben finden koͤnnen. 
Die Stelle aus Bothonis Chronico Pi&turato, die dieſes 
befagt , ift uns zwar nicht unbekannt, Allein diefer Ges 
ſchichtſchreiber ift ung zu neue, als daß wir ficher auf fein 
Zeugniß uns berufen Fünnten. 535. heißt eg, die mili- 
. tes 'agrarü wären in Anfebung ihrer Heben in milites 
und minifleriales eingetbeilet worden , nachdem fie 
entweder Keben=oder Sof⸗Leuthe gewefen. Allein 
dag iemand in Anfehung feiner Lehen miles geheiffen has 
ben folte, ift unerweißlich. Die Ehre eines militis mußte 
durch ritterliche Thaten erlanget werden, und hiezu was 
ren auch die minifteriales fähig, mie man mit vielen 
Erempeln beweifen Fan. Daß bey der Straffe des Hun⸗ 
de fragens man eigentlich einen Taad=sund genommen, 
und daß folder das Zeichen eines Sreygebobenen war, 
wie es $. 36, heiſſet, ift ein nener Gedande, den der Hr. 
Verfaſſer zu erweiſen Mühe haben wird ; eben als wie es 
smerweißlich feyn wird, daß durch das Tragen eines Sefs 
feld (Sellae) ein Werkſtuhl verfianden werde, wie es 
e. $, heiflet. 8.38, wird der Titul Wir und von Gottes 
Gnaden bloß dem Herren- Stand zugeeignet. Der er⸗ 
e aber ift öfters auch vom niedern Adel, und der lezte 
efonders von den Geiftlichen, wann fie auch gleich nicht 
unmittelbar waren, gebrauchet worden, $.42. werdendie 
Begriffe von denen minifterialibus etwas verwirret vor⸗ 
getragen, und wenigſtens ifi es anreimlich, wann kurz 
sorher, nemlich $. 39. gejagt worden, Daß auch öfters 
die aus dem Herrenſtand Durch Auftragung der Le⸗ 
j Propp 2 ben, 
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ben, anderer KHofbediente oder minifleriales werden 

feyen , und iezo überhaupt gefagt wird , daß mean Die 
minifteriales habe vertaufchen, verpfänden, verkau⸗ 
fen, verfcbenden koͤnnen. Dann ſchwerlich wird der 
Hr. Verfaſſer vergleichen von denen minilterialibus aus 
dem ‚Hervenfiand behaupten wollen. Es waͤre alfo befler 
geweien, der. Hr. Verfaſſer hätie den Unterfchied inter 
miniflerialem -Principis vel Epiſcopi & Principarus vel 
Epifcoparus beybehalten. Zu dem a verfiunden ſich 
auch einige aus. dem Herrenſtand, niemahls aber zu dem 

erſten; und von dem erften Fan es allein. gefagt werben, 

daß man ſie habe vertaufchen und verſchencken Fünnen. 

Eben fo unrichtig ift es auch, wann e. $ es heiſſet, Die 
minifteriales hätten ihres Seren Anappen, Schild⸗ 

träger, / Jungens und Maͤgde geheiſſen. Der Nahe 

me Jung ift. ung niemahlen vorgekommen. Spieß-June 

gen , Spieß-Buben waren die Knechte derer minifteria- 

Jium, die aber niemabls edel gebohren gemefens Magd 

hieß überhaupt eine Jungfrau, und ift alfo kein Zeichen 

einer -Miniterialität; Knappen und Schildteäger (fa- 

muli, armigeri) wurden aud) dieienigen aus dem Herren 

Standt genennet , die noch nicht zu Rittern waren geſchla⸗ 

gen worden, welches wir dem Hrn, Profeffordurch-viele 

Urkunden .erweifen fönnten , wann es der Raum allhier 
zulaſſen wolte. Nur eines zu gedenden , fo ſtehet in denen 

Orig. Guelt, T. IV, p.495, die wichtige Urkunde, durch 
welche Henricus miles, nobilis vir de Homburch der 
Stadt. Bodenwerder ihr eigenes Stadt⸗Recht ertheilet, 
und diefe ift unterfchrieben,, huius rei teftes ſunt dile&ti 
noft-i filii Dominus Iohannes miles , Bodo famulus.. 
Es ift alfo auch des Hru. Profeffors Anmerckung unrich- 
fig, die er.inder Vorrede S. 4. macht, wann er ſchrei⸗— 
bet, milites wurden gebohren, equites gemacht. Dann 
ohnmoͤglich iſt ed auch nur eine einige alte Urkunde aufzu⸗ 
weifen, darinnen das Wort eques ſtehet, wie doch $. 48. 
behauptet werden will, fondern, was wir iezo eguirem 
nennen, hieß damahls miles, diefer aber würde, * ge⸗ 
ohren 
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- bohren, fondern gemacht. - Eben fo irrig heißt auch in dies 
fer Borrede l.c, Die milites feyen in Denen alten Zeiten. 
forafältig von denen mobilibus unterfchieden worden % 
und in der gleich darauf folgenden. Seite, das Wort no» 
bilis feye ein nomen generis gewefen , aber die milites 
haben nicht als eine /hecies darunter gehört: "Dann 
ohnſtreitig ſind die Edlen Hrn. von Homburch nobiles 
geweſen, die ſich doch, ſo bald ſie Ritter wurden, ſorgfaͤl⸗ 
tig milites genennet haben, wie aus vielen Beyſpielen an 
dem angeführten Ort derer Oniginum Guelficarum.ers 
hellet, und auch mit andern Familien Erempeln bewiefen 
werden Fam, Es iſt alfo auch der. 888. irrig , wo es heifs 
fet,, daß Das Wort miles ein Kennzeichen einer Perz 
fon von. niederem Adel gewefen, und ift vielmehr der 
Sa; auf folhe Weife zu neben: Daß weder die Benennung 
eines militis jemanden vom hoͤhern Adel ausgefchloffen , 
noch auch die Ehre eines nobilisiemanden zum milire ges 
macht habe „ fondern diefe legte Würde blos von denen 
Berdienften beydes bey dem hohen als niedern Adel abgehan⸗ 
gen: feyes 8.43. heißt es, Die Yersoge, Kandgeaven, _ 
Pfalsgeaven und Marggraven feyen mit dem Fuͤr⸗ 
ften in gleihem Rang geftanden , die Öraven, Burg⸗ 
graven, Wild Rhein und Raus Graven hingegen 
feyen nur mit denen Herren verglichen worden, Als 
lein wer molte wohl glauben; daß ein Pfalzgrav von Tuͤ⸗ 
bingen, von Wittelsbach, von Sommerfenburg, ein Rand» 
gran von’ Beuchtenberg ic. hierinnen von denen andern 
Gravenin Schwaben, Bayern, Sachen etwas ſolte vor⸗ 
aus gehabt haben? Eben dajelbft heißt es, es feye vor 
eine Mißheurath gebalten worden , wann fich ein 
Herr mit.einer unteutfeben Dame von bobem Stanz 
de vermaͤhlt habe. Sind dann alfo K. Ottonis II. und 
Philippi Sueui Heyrathen mit den Griechifchen Prinzeßin⸗ 
nen Theophania und Irene, K. Henrici ill. mit der Dä- 
nischen Prinzefin Cunihildi, und der Aquitanifchen 
enere; 8, Henrici IV. mit der. Rufifchen Praredis, K. 
Henrici V. mit der Englischen Mathildi, K. Henrici VA, 
Ppppp3 mit 
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mit der Sieilianifchen Conſtantia Mißheyrathen geweſen? 
oder ‚haben dieje Griechiſche, Rußiſche, Däanifhe, Eng» 
liſche, Franzoͤſiſche, Sicilianiſche u. d. 9. Prinzefinnen 
vorhero die Ehre des Teutſchen Buͤrger⸗Rechts erhalten 
muͤſſen? find die vielen Vermaͤhluugen unſerer Teutſchen 
Fuͤrſten mit Pohlniſchen, Boͤhmiſchen, Slaviſchen Prinzeſ⸗ 
ſinnen iemahlen in dieſe Claſſe gezehlt worden? $. 44. wird 
daran gezweiffelt, ob Conradinus nebſt dem Hersogz 
thum Schwaben auch Scanden aebabt babe, Wir 
glauben, die Sache feye aus der Neichs-Hiftorie fo deut⸗ 
lich’ erwieſen, daß’ billig aller Zweifel hinweg fallen müffe. 
$.45. wird der Serrenftand in Anſehung derer, die 
Feine Sürften waren , wiederum im"liberos fummos 
umd medioxumos oder Baronen abgetbeilet.: Allein 
der Rahme Baro koͤmmt in unfern Teutfchland vor den 
Zeiten K. CarolilV: nicht vor, und unter denen übrigen: 
liberis wird der hier gefuchte Unterfchicd ſchwerlich anzu⸗ 
treſſen ſeyn, nur daß einige Dynaftae mehr, andere we⸗ 
niger Macht, Neichthum und Land, hatten, welches aber 
ihren Stand deswegen nicht veränderte. 3.€. die Dyna- 
ftae von Homburch, Pleffe, Schönberg u. d. g. waren ſo 
gut, als die Graven von Eberftein, Woldenberg, Scharte 
feld ꝛe. ubgleich jene, nad) des Hrn. Prof. Begriffen, Ba- 
rones heiffen folten. Die Grävlichen Familien felber lief 
fen das Graven Praedicar oͤfters weg, und nennten ſich 5. 
E. nur von Hohenlve, Hanau, Pyrmont, Walded ꝛc. 
ohne deswegen in eine niederere Claſſe derer freyen zu kom⸗ 
men, oder blos als Baronen angefehen zu werden, und 
am bey denen hiefigen Landen ſtehen zu bleiben‘, fo waren die 
edlen Hrn. vonAdenoys ;> Hohenbüchen ; Cygenberg nichts 
deftomeniger an Ehre und Würde denen vorhin genann⸗ 
fen Dynaftis glei) , ob fie ſchon eine Eleinere Herrſchaft 
als jene befaffen. Wenigftens wird in denen Urfunden, 
deren wir viele 100 nahmhaft machen Fönnen, niemohlen 
zwiſchen ihnen und andern liberis und viris nobilibus, wor⸗ 
unter auch die Graven gehörten, ein Unterfchied gemacht, 
und iſt alſo des Din. Profeſſors Lehre mit — J 
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nicht Abereinftimmend, obgleich faft unter allen 65. ſtatt 
eines Beweifes das Wort diplomara fiehet, Aus diefem 
bisher geſagten laͤſſet fich Teiche beurtheilen, wie unrichtig 
der $. 50, 68 und 84. vorgefragene Schematismus yon 
der Eintheilung deren Menſchen in Teutfchland jeyn muͤſſe, 
und ift es und wenigſtens etwas unbefanntes, wann das 
felbften eine noua fhecies von Menſchen angegeben wird, 
‚welche lofes Gefindel heiffet , and eine befondere Claſſe 
in dem Stand der Sreygelaffenen zwifchen Bürgern 
und Bauern ausmachen folk Daß zmwilchen denen 
Churfürften und alten Fürften in Anfehung des Titulg 
durch die güldene Bulle ein Unterfchied eingeführet , und 
jene Durchlauchtige diefe Hochgebohrne benennet wor⸗ 
den, wie $.52. und 53. vorgegeben wird, iftabermahlen 
unerweißlich. In denen Rateinifchen Urfunden hieffen die 
Churfürften jo wohl, als die alten Fürften ohne Unter» 
ſchied Huſtres oder Magnifiei Principes , und im Teut⸗ 
schen Hochgebohrne, und dieſer Titul blieb noch lange nach 
der guͤldenen Bull Canzleymaͤßig. $. 68. ſchreibet der Hr. 
Verfaſſer, die Kayſer haͤtten die unmittelbare Reichs⸗ 
Ritterſchaft mit erſtaunenden Vorrechten begabet, 
Die nothwendig und billig die Kifferfucht der Reichs⸗ 
ſtaͤnde nach fich sieben mußten ‚: ohnedoch ein einiges von 
denen ihm fo erffaunend vorkommenden Vorrechten zu 
nennen. Wir wünfchten, daß unfer enger Raum ung ers 
Jaubfe,- auch aus dem. zweyten Abſchnitt unſern Lefern 
dergleichen Auszüge mitzutheilen 5 wir müflen aber mit 
einem einigen ung begnügen $. 173. heißt es: die Adeliz 
che brauchten vormahls allein. infiegel und Pettz 
Schafte und waren Deswegen fiegelbsare Keute, Allein 
unendlich viele Urkunden auch von Graven und Freyherrn 
haben noch den Ausdruck :- quiaproprium figillum non ha- 
beo;: und mithin laͤſſet fich mit dem Hrn. Verfaſſer nicht ſa⸗ 
gen, daß ein ieder Edelmann ein angebobrnes Wappen 
gehabt habe, Eben fo ift es nicht allgemein zu verfiehen, 
woann es heißt: vegierende Perfonen mann = und weib⸗ 
lichen Geſchlechts erfchienen vormahls aufibren Zi 
| a gg 
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geln zu Pferd. Dann nichts zu gedencken, daß die Siegel 
von reitenden Damen fehr felten vorkommen, fo hatman 
fein einiges Erempel, daß ein Herzog von Braunſchweig 
und Lüneburg zu Pferd in feinem Siegel abgebildet wäre, 
als Herzog Magnus Torquatus. Die Marggraven von 
Brandenburg Afcanifchen Stamms werden vielfältig ſte—⸗ 
hend angetroffen. Anderer Erempel zu geſchweigen, weil 
dieſes ſchon Hinlänglich iſt, die Allgemeinheit fothaner vom 
Hrn. Prof: Pauli behaupteten Säze zu beftreiten. Wir 
brechen hiemit ab ; und fönnen nur noch fo vieles beyſe⸗ 
zen, daß diefer zweyte Abſchnitt drey Theile in fich ente - 
halte, deren der erfte die Kennzeichen des hohen und 

niedern Adels in 6 Capiteln enthält, und von denen Nahe 
men, Waffen und Wappen, Tituln, Adelsbriefen ,. Ge» 
nealogien, Stamm-Zafeln und Stammbäumen, mie 
auch denen Ahnen» Tafeln und. der Ahnen-Probe redet. 
Der andere erfläret in zwey Capiteln die Vorrechte des 
hohen und niedern Adels, jo fern jelbige perfünliche oder 
dingliche Worrechte (praerogatiuae perfonales und rca- 
les) find ; und in dem. dritten wird wiederum in zwey 
Capiteln bewieſen, wie der hohe und niedere Adel erwor⸗ 
ben und wieder verlohren werde. Hierauf folget ein 
Verzeichnis dererienigen Schriften, die vom Adel ge 
handelt haben, Der Hr. Profeffor wird hoffentlich das⸗ 
jenige , was wir ohne einige andere Abfiht, als aus 
Liebe zur Wahrheit, erinnert haben, nicht übel nehmen, 
da er fih in feiner Vorrede aleicher Freyheit gegen den 
Hrn. Aſſeſſor Hummel in Leipzig bedienet hat. Ein eis 
niges Wort ift noch mit anzufügen. Dieſes Fleine Werks 
gen iſt des Koͤnigl. Preufifchen Staats» Miniftri Hr. 
Graven von Podewils Excellenz zugeeignet , welchem Ar, 
P. den Titel Erlauchter und Hochgebobener Grav, und 
im Contert, ihre Erlauchte Ercellens giebt: ein Titel, 
der doch wol fonft in Teutjchland ziemlich ungewöhnlich ift; 
ausgenommen daß fich bismeilen die Zeitungs- Schreiber deſ⸗ 
felben bedienen , wenn fievondem Rußifchen Hofereden. 
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108. Stuͤck. 
Den 6. September 1753, 


Göttingen, 
ey Bofiegeln ift auf 33 Bogen in Quart zu Gaben, 


‘memoria Henrici Eilhardi Schroederi Lubecen« 

fis, facrarum humaniorumque literarum conful- 
ti, focieraris Germanicae ac (eminarii philologici ſoda- 
lis/ honorum philofophici ordiniscandidati, a.d. g Febr. 
1753. Goertingae pie defun&i, curante Io. Matrhia 
Gesnero P. P. 0, Der Hr. Pr. Gefner hat eine Ab» 
handlung von der Aehnlichkeit des Schlafes. und Todes 
vorangefeßt, melche auf eine folche Art ale man von feis 
ner Defanntfchaft mit den alten Schriftſtellern erwarten 
muß, "das ſammlet, "was man bey Griechen und Latei⸗ 
nern hievon mercfwürdiges findet. Hr. ©. erwaͤhnt noch 
vor diefen Stellen die Hebräifchen Nedeng-Arten , ſo den 
Tod mit dem Schlafe vergleichen, doch ohne ſich darüßer 
völlig zu erflären, 06 Homer dieſen von ihm verfchöners 
ten Gedanden den Hebräern abgeborget habe , wie Bo⸗ 
ganus gemeint hat, oder ob die Natur felbft fo verſchie— 
bene Voͤlcker zu einerley figürlichen Redens-Arten ange» 
wöhnt habe, Indeſſen werden Liebhaber der heil, Schrift 
zur Erläuterung diefer den Apoftein befonders eigenen Re— 
dens⸗Art hier mehr, als ſonſt irgendswo , beyſammen 
antreffen. Hierauf folgt des jel. Hrn. Schröders Ler 
benslauf, wie er ihn ſelbſt entmorfen hatte, nebſt ein» 
en Zuſaͤtzen des Hrn. Pr. G. darin er ihm ein fehr ruhm⸗ 

iches Zeügniß giebt. In der ziemlich langen Zeit, die 

er Au nad) Endigung der academifchen Jahre zugebracht 


aaa bat, 


—ñ— 


hat, hat er ſich durch die Wochen⸗Schriften, Meiſter⸗ 
Stuͤcke und Sreunde; noch mehr aber durch feine ſchoͤne 
Differtation de acceptilatione, bekannt gemacht. Eine 
eingewurtzelte Schwindſucht raubte ihn uns, da er im 
Begriff war, unferer hohen Schule als ein Privat⸗Oo⸗ 
cente 'müßlich zu werden. Hierauf folaet eine fehr wohl 
geſetzte, und in der —— die Hr. Joa⸗ 
chim Auguſt Jungck, aus Zerbſt gebuͤrtig, dem ſeeligen 
in dem philologiſchen Seminario Schalten Hat. Wir 
dürfen unfern Eefern nur das Zeugniß melden, fo der Hr. 
Pr. Gefner von ihr ableget, er fhäße es mit vor ein Gluͤck 
des ‚feligen Schröders ; einen Lobredner von diefer Art 
‚gehabt zu haben: unferm Urtheil nad) brinat diefer Redner 
Zuch dem hiefigen Seminaris&hre, da er alle Annehmlich- 
feiten der Lateinischen. Sprachermit dem männlichen und 
ernfihafteninder Beredtfamfeit glücklich verbumden haf. 
In der Nacht zwiſchen den Aten und sten hat unfere 
Aniverfität den berühmten und frommen Hrn. D, Oporin 
durch den Tod verlohren. — 6 

Murray, London nt: — go 


ı 11222039307 


Bey Miller ift in Octav gedruckt, a letter to'ßir 
kan ‚Wyndham. Some  Refle&ions on the ptefent 
State of tbe Nation. A letterto Mr. Pope, By Henry 
St. Iohn Lord Viscount Bolingbroke, Der Brief an 
—2 iſt im Jahr 1717. geſchrieben, und deshalb 
beſonders merckwuͤrdig, weil Bolingbrorfe die Bewraungss 
Gruͤnde darin ſehr deutlich geſtehet, die von ſeinen Hand⸗ 
lungen ſo oft das geheime Trieb⸗Rad geweſen find, Er 
bat es Feinen Heel, daß er das Beſte feiner, Parthey fehr 
eifrig gefucht habe, wobey er jedoch anmerckt , wieer das» 
felbe mit, dem allgemeinen Beften des gangen Volcks zu 
pereinigen geſucht habe, Von dieſem Beften der Parthen, 
und feiner Treue es zu befördern, iſt der Brief ſo 
voll, , daß man ſich wundern muß, wie DB. fo fehreiben 
konnte, ‚ohne etwas vor fich zu erroͤthen, wenn er gleich 
ſo handelte. , Won dem Präsendenten, feinen unuͤberleg⸗ 
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ken’ Ratdfehlägen an deren B. bey Kaͤnntniß ihrer Schtväs 
che Antheil nehmen mußte, und feinem: — 
— allerley merckwuͤrdiges vor. 


Duisburg. 


Auf 4E Bogen haben wir eine am 22 May vertheis 
Digte Differtation des Hrn. Joh. Jac. Midiels de febre 
he&ica erhalten, welche durch nichts als durdy einen ſehr 
unverſchaͤmten gelchrten Diebftaal einer Anzeige wirdig 
iſt. Sie-ift blos ein Abdruck einer vor 21 Jahren zu 
Duisburg gehaltenen Differtation des Hrn. Koh, Anton 
Frans Plaum, von eben der Materie. Nicht allein die 
Sachen, fondern auch die Worte find durch und durch bey⸗ 
behalten, doch mit diefer Aenderung, daß bisweilen einige 
Zeilen oder Paragraphen ausgelaffen find. - 

Hr, Fridr. Theod. Withof hat unter dem Vorſitz 
des Hrn. D. Ammendorfs am 24ften May eine exercira« 
tionem theologico philologicam de nomine novo ad lo- 
cum Apoc.Il, 17. vertheidiget, deren Inhalt wegen der 
Neuigkeit und guten Ausfuͤhrung hier einen Platz verdie⸗ 
net „os und dem Hrn. W. deſto mehr Ehre macht, weil 
der HD. Ammendorf bezenget, daß er an ihrer Aus⸗ 
arbeitung oder deren Verbeſſerung nicht den aerinaften 
Zheil habe. Hr. W. will die Verheiffung Offenb. IT, 
27. nicht auf dieſes jondern blos auf jenes Leben: zies 
ben, davon ung jedoch feine Gründe nicht überzenget: has 
ben. Das wichtigſte und in gewiſſer Maſſen neue ift, 
Daß er nicht mit den übrigen Auslegern einen gewiſſen 
Rahmen, (. E. Kinder Gottes) aufjuchen will, den die 
Ueberwinder befommen follen : jondern glaubt, der neue 
Nahme ſolle ein gang neues Leben, fo in gröffefter Unſchuld 
und Vollfonmenheit geführet werde, bezeichnen. Es ward 
nehmlich mit einer neuen Lebens⸗Art oder. bey einer neuen 
Ehre der Nahme geändert, dahin er die Beyſpiele Abras 
hams, Sara und Iſraels, wie auch einiger Apoftel rech⸗ 
net, ſonderlich aber anmerckt, daß bey den Juden die⸗ 

jenigen, Die von einer fehr gefährlichen Kranckheit gleich⸗ 
RIM J ſahm 
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ſahm von nenen auflebten, oder die von einem laſterhaften 

Leben abſtunden, ihre Nahmen zu aͤndern, und ſich dadurch 
vor gantz neue Perſonen auszugeben pflegten. Eine Art ihrer 
Buſſe hieß daher die Rahmens-Aenderung. Bey den Hei⸗ 
den befamen die vergoͤtterten Helden gleichfals neue Nahe 
men, und bey den Griechen die Olympijchen Ueberwin⸗ 
der, anf welche die Bibel fonft jo oft, und Kohannes in 
eben diefem Vers anfpielet. Wenn er S. 36, meint, 
daß auch auf den Abraham und deſſen Nahmens-Aende 
rung angelpielet werde ‚ fo ift ung folcher Gedande nicht 

fchr wahrſcheinlich vorgekommen. Sollte nicht der Aus» 
druck che auf den Jacob zielen fünnen , der mach feinem - 
Kanıpf mit dem Engel den Nahmen Iſrael bekam Uns 
duͤnckt, Hrn. W. Abhandlung würde etwas dabey ae» 
innen, wenn hier Iſraels fratt des Abrahams gedacht 
waͤre. Ueberhaupt bat uns fein Gedande wol gefallen, 
und ift er nicht vollkommen richtig, fo glauben wir doch, 
daß er der richtiaften Auskegung fehr nahe fomme, und 
darauf leite, Wenn cr beylänfig der Nahmens⸗Veraͤn⸗ 
derung der Paͤbſte gedencket, jo will er diefe Gewohnheit 
unter den Bifchöfen älter machen als einige glauben, 
meint auch S. 34. daß Winnefried zu Mayntz, und Wil⸗ 
librord zu Utrecht ihre Rahmen nicht wegen des harten 
Parts milden Nahmen Bonifacine und Clemens verkauft, 
ſondern zum Zeichen ,„ daß fiegleihfahm gang neue Leute 
‚getvorden wären, dieſe Nahmen angenommen haben, Den 
neuen Nahmen Chrifti, Dflenb. II, ı2, erklärt er bey» 
laͤnfig aufeben die Art, als den neuen Nahmen der gläubi- 
gen‘ Ueberwinder. (spit Dr ae 


| SFrankfurt an der Öder. 
Paul Sigm. Gäbler hat auf 13 Bogen in Octav vers 
‚feat: 10. Perri de Ludwig ICti Singularia iuris feudalis. 
Sie find nichts anders, als Anmerckungen zu Struvii Iu- 
risprudentia feudalı , die der ſel. Canzler bey den darüber 
- angeftellten Vorleſungen, feinen Zuhörern in die Feder ges 

fagt hat, und befichen in kurzen Saͤzen, — 7— 
m . 15s 
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bisweilen erklaͤret, meiſtentheils aber ohne Beſcheidenheit 
wiederleget wird. Es ſind auch von ihm, auſſer ſeinen 
eigenen Schriften keine andere darin angefuͤhret worden. 
Da indeſſen der Hr. von Ludwig im Lehenrecht, ſeiner 
beſondern Meynungen ungeachtet, ein groſſer Mann ge⸗ 
weſen; ſo iſt Fein Zweifel, daß dieſe Singularia beſonders 
um deswillen den meiſten angenehm ſeyn werden, weiber _ 
ſich niemals entſchloſſen Hat, feine Lehrſaͤze in einer ieden 
Materie dieſes Theils der Rechtsgelehrſamkeit in einem 
beſondern Lehrgebaͤude bekannt zu machen, und man alſo 

dasienige, worin er von den uͤbrigen Feudiſten abgegangen, 
in dieſen wenigen Blaͤttern beyſammen antrift. Es iſt 
zwar nicht zu leugnen, daß faſt auf allen Seiten bey der 
MWicderleaung anderer Mennungen, UnhöflichFeiten und 
bey der Vertheidigung feiner eignen Saͤze, Machtfprüche 
und Pralereyen mit unterlaufen, allein, man muß auch 
bedenden , daß diefe Aumerckungen dem Druck nicht bes 
ſtimmt waren. Und wer fih nicht gefrauet, dergleichen 
Shwahheiten ohne VBerdruß zu lefen, dem rathen wir, 
Nicht nur diefe Singularia, fondern auch die Schriften 
vieler der aröften Gelehrten ungelefen zu laſſen. Wenige 
fiens wird der gelaffene Theilder Rechtsgelehrten dem Hers 
ausgeber diefes Buches, wir meinen den gelehrten Hrn. 
Prof. Uhle, vor dieſes Geſcheucke verbunden ſeyn, wel⸗ 
ches iedoch ein Regiſter brauchbarer gemachet haben wuͤrde. 


Zzuͤllichau. 


Im Verlag des hieſigen Wayſenhauſes iſt nun auch 
der dritte Band von des Hrn. D. Caſpar Neumanns 
Chymie nad) der Ausgabe Hrn. D. Keſſels in Quart auf 
768 S. herausgekommen, in welchem die gebraͤuchlichſte 
zu dem Thierreich gehoͤrige Materien vorgetragen werden, 
von denen beiden erſten Theilen ſ. G. g. 3. 1751. ©. 1083. 
Hr. Neumann theilt dieſes Werd in drey Theile, in des 
ren erfiern'er von den Thieren handelt, die ganz in den 
Apotheken vorfommen, im zweyten von denen, von wel« 
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hen nur einzelne Theile gebraucht werden, und in dem 
dritten von den Fünftlichen Materien aus dem Thierreich. 
Nieberhaupt aber find die Arzneyen, die von den Thieren 
genommen werden, bey ihm in fchlechten Anfehen, und 
er glaubt, daß man in der Chymie mit dem Urin, und 
was daraus gemacht wird, und in der Medicin mit den 
Krebsſteinen, Regen⸗ und Kellerwürmern, und Auſter⸗ 
Schalen ſich völlig begnünen, und alle andre Dinge zur 
Noth entbehren koͤnne. Die abergläubifhe Meynung von 
der dem Gift widerftehenden Kraft des Nafenhorns und. 
des Bezoarſteines fucht er mit Recht noch mehr aus der 
Medicin zu verbannen, und zeigt, daß jenes vor dem 
Ochſenhorn eben fo wenig‘ voraus habe, als die Elends⸗ 
flaue, welche gegen die fallende Sucht gerühmt worden» 
vor einer Ochſenklaue. Die Perlen felbft verdienen in der 
Arzueykunſt für den Auſterſchalen nicht den mindeſten Vor⸗ 
zug. Die Knochen der Thiere unterſcheiden ſich in ihren 
Wuͤrckungen nicht von einander, und der Zahn von einem 
Wallroß wird nicht mehr ausrichten, als Helffenbein. 
Alle dieſe Dinge ſind freylich ſchon unzaͤhlich mahl geſagt 
worden, aber dem ohnerachtet wird deswegen doch alles 
zeit der groͤſte Theil der Aerzte an ſeinen Vorurtheilen 
kleben bleiben, und den Bezoar als ein Schweißtreiben⸗ 
des und herzſtaͤrckendes Mittel noch immer fort anruͤhmen. 
Doch traut der V. den Hechtskiefern noch mehr zu, als 
wir vermuthet haben. Sollte wohl die Erfahrung zuver⸗ 
läfig feyn , daß der Gebrauch der Knochen der Seekuh 
(Manati) die guldene Ader ftopfe? Das jährliche Abfallen 
der Hirfehhörner fchreibt er mit dem Stahl der Winter⸗ 
Fälte zu. Warum fallen aber den Hirfchen , melchen die 
Geilen ausgefchnitten worden, die Hörner niemahlen ab, 
wenn fie aud) die nemliche Kälte auszuftehen haben ? Solle 
fe es damit eine viel andre Berwandniß als mitdem Mau⸗ 
fen der Vögel haben, welche alle Fahre ihrealten Federn 
verlichren, ohngeachtet fie auch des Winters in einer ware 
men Stube erhalten werden ?_ Von dem Nujen des Bit« 
fans in der Arzneykunſt Hält er nicht viel, indem ihm die 

neuste 
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edensärten, die ohnedem ihrem Verfäaſſer Feine Ehre 
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der rechten Seite der Bruſt gelegen, welches er ſchon 174r. 
iu Dre each, in 


ran) —— Veh ARE RC. eine Wunde 

hervorgedrangenen Gedaͤrmen. Unter den übrigen. bea 
mercken wir die Beſchreibung zweher Mißgeburten, bey 
Denen die Muskeln des Unterleibs vorne von oben bis un⸗ 
ten getheilt waren, Und FEN, weit von einander ab⸗ 
funden, fo dag das Darmfell bloß, gelegen. Beh einem 
neugebohrnen Mägden hat er die Scheide völlig verfchlofs 

en, md die Harnröhre einen Danmen breitoberhal 
en Schaam-Eippen eröfnef gefunden, . und bey einem Knaͤb⸗ 
gen hat er eine Doppelte Zunge beobachtet, da nemlich 
vorne an der Zünge noch ein Gewaͤchs Tines — 
DD ang 
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Hang hervorgewachſen, ohne eine groſſe Hinderung im 
Reden zu: verurfachen, ı Aus dem allzuhaufigen Gebrauch 
abforbivender Pulver: haben ſich bey einem Mann runde 
Steine im Magen erzeuget, - deren einer von dev Gröffe 
einer welſchen Nuß geweſen, die endlich durch ein Brech⸗ 
mittel weggegangen. In denen beygefuͤgten theoretiſchen 
Anmerckungen erklaͤrt er ſich nach der gegrundeten Mey⸗ 
nung des Hrn. von Haller gegen die Wuͤrckung dep Ein⸗ 
| bildungskraft bey Ergeigung si ——— PER 
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109. Stuͤck. 
Den 8. September 1753. 


Avignon. 


ie Preußiſche Krieges-Zucht und Krieges-Uebungen, 
welche der Grav von Sachſen den Frantzoſen an⸗ 

gerathen hatte, geben jetzt zu heftigen Streitſchrif⸗ 

ten Anſaß. Hier iſt gedruckt, diſſertation ſur la ſubor- 
dination, avec des Alk se fur Pexercice & fur Patt 
militaire, „par Monfieur,..: wovon wir nur die 2te Aus⸗ 
gabe zu Gefichte bekommen haben, welche mit einem Ans 
Du von einigen Briefen vermehrt ift, und 175 Octavſ. 
beträgt. Sie it wol gegen die ©. 598. von uns angezeig⸗ 
ten memoires fur Pinfanterie.de8 Graven von Sachen, 
(wiewohl ohne fie zu nennen) ja auch zum Theil gegen ſei⸗ 
ne Werdienfte gerichtet, die fie mäßiget oder verflcinert, 
Der Berfaffer macht von den Deutfchen eine Beichreibung, 
wie man. fie blos von einem Frangofen erwarten Fann.: 
fie find ein ſelaviſches Volck, ohne Triebe zur, Ehre , bey 
dem Eſſen, Trinden und Vergnügen, das Haupt⸗-Werck 
iſt, und der Stieden zwischen Mann und Frau nicht eine 
mahl ohne Schläge befichen.fann, ald wodurch die Liebe 
fiets erwecket werden muß : aber der Frantzoſe muß durch 
Ehre regiert werden.  Wor die. Deutichen ſchickt ſich die 
Preußiſche ſtrenge Krieges-Zucht, denn es fehlt ihnen an 
- ‚einem andern Triebe: - allein der Fransofe hat aus Ehrs 
begierde und Liebe zum Könige fo viel guten Willen, daß 
‚bey ihm diefe Zwangs⸗Mittel nicht nöthig find. Er 
ſchreibt überall von der Preufifchen Armee , als von eis 
nem — ſo er ſich ſelbſt erdacht, nie aber geſehen 
NERTE bat; 
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Bat: und meint im geringften nicht, daß der Soldate bey 
derfelben, irgend durch Ehre regiert werde. Ungeachtet 
des noch fo nahen Andenckens vom vergangenen Kriege 
zieht er das — Krieges: Heer einem Preußiſchen 
weit vor, und führt ung S. 42. die Fälle an, wo dieſes 
die Wunder nicht gethan haben würde, fo die Fransofen 
gethan haben: allein um auszumachen, was geichehen ſeyn 
mürde, nimt er an, daß fie fich blos als Maſchinen verhals 
fen und ohne Zwang und Schläge nicht gefochten oder 
gehandelt haben würden. - Der Nahme von Dettingenift 
unſerm Beurtheiler der Deutſchen nicht einmahl befannt, 
fondern heißt bey ihm Ettingen. Die Officiers werden in 
Rußland, Preuffen und Dentichland in einer Knechtfchaft 
und demüthigenden Erniedrigung gehalten, die man in 
Srandreich nie einführen fol, Als eine Folge diefer 
Krieges Zucht fiehet er S. 24. an, daß ein Dfficier über 
feinen Obriften nie Klage führen dürfe, wie unanfiändig 
ihm diefer auch begegne , ‚ weil der Obrifte die Klage zur 
Unterfuchung befomme. Der vdentfche Soldate überhaupt, 
der gar Feine Ehrbegierde hat, ift eine bloſſe Machine, 
blos feidend, und thut nie etwas als aus Furcht : der . 
Unter» Dfficier nichts als fehlagen. ©. 31. 32. Hin 
gegen der Srangöfifhe Soldate zeigt überall, fo gar dar» 

in daß er fich pudert, feine Ehrbegierde. Den deutichen 

Soldaten wird vor der Schlacht Brantewein ausgetheilt, 

damit fie im befoffenen Muth eine Friegerifhe Wuth bes 

fommen mögen, S. 34. Ob er S. 40.41. von der Un⸗ 

moͤglichkeit einer Ordnung eben ſo rede, als der Grav von 

Sachſen den Frantzoͤſiſchen Officiers Schuld giebt, daß 

ſie ſich keine Vorſtellung von der Ordnung zu machen wuͤß⸗ 

ten ‚Umüffen wir nebſt dem, was er nachher von den Krie⸗ 

-ges-Uebungen fhreibt, Soldaten zu beurtheilen überlafe 
* Doch ſcheint die Beſchwerde über die Dfficiers ac» 

recht zu ſeyn, welche in die Kriegesllebungen zu viele 

Kunft mifchen wollen. Das Pelotons- Feuer hat an ihm 

einen Widerfacher: er hält es vor dem Feinde gang und 

gar unthuulich, und dag 4 Glieder zugleich feuren, iſt ſei⸗ 

ner 
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ner Meinung nach unnuͤtz, und dem vorderſten Gliedefehe 
gefährlich. Der ordentliche Schritt im marfchiren ſchickt 
ſich ſo wenig zur Lebhaftigfeit der Frantzoſen als zu dem 
Marich, den fie fpielen , ift auch eine bfoffe Kinderey, und 
dabey fo ſchaͤdlich, daß der Einführung deſſelben nnd der 
Deutfchen Krieges-Zucht die Holländer den Verfall ihres 
Krieges: Wefens zu danıken haben. Indeſſen fol doch, 
wie er meldet, die neue KriegesUcbung bey den Frantzo⸗ 
fen fo fehr zur Mode und gleichfahm zur Krandkheit were 
den , Daß die Werber fchon mehr Mühe haben, weil fih 
jeder vor dem harten Dienſt ſcheue. Die Siege in den 
Niederlanden werden dem Graven von Sachſen nicht fo 
wohl, als. den Holländifchen Soldaten zugefchrieben,, das _ 
bey den -Engländern Gerechtigkeit widerfaͤhrt. Bey 
Fontenoh und fonft wird der Grau von Sachſen der 
gröffeften Fehler beſchuldiget. Weil der Verfaffer dem 
Kriege in den Niederlanden felbft beygewohnt hat, jo find 
hier manche Gedanden richtiger, als vorhin. So viel 
fcheint von der Haupt-Sahe , davon die Abhandlung 
redet, gewiß zu ſeyn, daß viele Frantzoͤſiſche Officiers in 
Nachahmung fremder Krieges:Uebungen zur groflen Laft 
der Soldaten Thorheiten begehen. Ueber die allzu 
Dftern-Aenderungen wird fehr geklagt, und die Geſchichte 
von dem Dfficier, der einen Schluß faſſet, daß Fünftig 
die Schuhe bey feinem Regiment. breit ſeyn follen, weil 
ein Preußischer Deferteur fie-fo getragen hat, ift S.13 3, 
luftig zu lefen. Am Ende find einige Briefe angehängt, 
unter welchen der von einem Preufijchen Dfficier an einen 
Frantzoͤſtſchen fchlecht und unwahrſcheinlich erdichtet ift. 
Sein Gegen-Theil, ‚ein Frangöfifcher Officier, hat die 
Kunſt erfunden, durd) die bloffen Ungrifchen Inſurgenten 
in Einem Feldzuge die Preußiſchen Voͤlcker zu gernichten 5 
es feht aber zum voraus, daß ev felbft die Ungern anfüh« 
re. Hingegen verbeflert einer diefer Briefe offenbahr gewiſſe 
Sehler, fo der eigentliche Verfaſſer des Buchs begangen 
bat. So viel unüberlegtes in diefen Schriften enthalten 
if, fo Fünnen fie doch einiges von dem Zuftande des Krie⸗ 
Rrrrr 2 ges⸗ 
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ges⸗Weſens in Franckteich Tehren : und viellei it sichet 


diefe Streitiafeit beffere Abhandlungen von einer Materie 
nach fih, über welche die Urtheile der Welt bisher noch 
ftets getheilt gemwefen find. — 


Stadt am Hof bey Regenſpurg. EN 


Die Wolffiſche Philoſophie und faft alle andere Welt⸗ 
weiſen, die von denen Scholatticis abweichen, haben ei» 
nen neuen Widerfacher an einem Benedictiner, Nahmens 
PD. Anfelmus Defing , der bey dem Hrn. Cardinal von 
Lamberg, Biſchoffen von Paſſau, Rath iſt, befommen, _ 
Da wir eben iezo feine herausgegebene Schriften erhalten, 
fo wollen wir felbige ihrer Ordnung nach anführen. Im 
verwichenen Fahr ließ er unfer vor angeführten Ort eine 
Heine Abhandlung in Quart auf96 Geiten unter dem Titel 
abdrmfen: Diarribe circa methodum Wolffanam, in 
Philofophia pra&ica vniuerfali, hoc eft, in principiis 
juris naturae ftgruendis adhibitam, quam nön efle me- 
thodum, nec efle fcienrificam 'oftenditur, Dieſe eigne⸗ 
te er dem Hrn. Cardinal Quirini zu. Der Hr. Pater 
erklaͤret fih in der Vorrede für einen Freund der analyti⸗ 
fchen Methode und mathemätifchen Lehrart ; weil mim die 
Wolffiſche Philofophie, wenigſtens nach dem Worgeben 
ihrer Anhänger, in diefer verabfaflet feon ſoll, fo glaubet 
er ihr einen tödlichen Streich benzubringen, wann er ihr 
diefen Vorzug nicht allein fireifig machen, fondern gaͤnz⸗ 
lich abfprechen würde. Er ſejet demnach voraus, da 
eine gute Methode, und mithin auchder Methodus feien- 
tifica nothwendig diefe vier Eigenfchaften am fih haben 
müfe ; "daß er 1. leicht 2. ohne Umfchmweiff 3. gewisund 
ſodann 4. Feiner Veränderung untermorfien, fondern be 
fändig fern muͤſſe. Alle diefe Eigenfchaften alaubet er in 
denen Wolffiſchen Schriften vergeblich gefucht zu haben; 
und da der Hr. Baron von Wolff und feine Anhänger der 
Scholaftifchen Lehrart aͤuſſerſt entgegen find, To will er 
deren Vorzüge vor der Wolfifhen Philofophie mit eini- 
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den Exempeln erläutern. Zu dem Ende feget er in dem 
dritten Capitel die Lehre, wie weit die Unwiſſenheit eine 
Urſache der Verſuͤndigung ſeyn koͤnne? zu einer Prob aus, 
und weiſet, was von derſelben der Heil. —— 


geſagt habe, und wie ſolche vom dem Freyherrn von Wolf 


vorgetragen werde. Bender Lehrfäze hat er einander ge 
genuͤber drucken laſſen, und nachdem er mit denen Thor 
miftifchen viel eher zu Ende gekommen, als mit: denen 
Wolffiſchen, ſo ift folches nun der Beweiß, daß die lezte 
Methode allzuweitläuffig und ausſchweiffend feye. "Die 
fes aber machet nad) des Hrn. Paters Vorgeben, dieſelbe 
nicht nur einem icden Lefer höchft unangenehm, fondern 
auch undeutlich, ungemwis und ſchwer. Wie er dann vers 
meinet, daß es daher komme, daß eineeinige Propofition 
bey dem Hrn. Baron von Wolf nicht nur oftermahlen 
viele Seiten einnehme, ſondern man auch zu deren Vers 
ſtaͤndnis in mehrere andere feiner Schriften zurtick zulauf⸗ 
fen mit vieler Beſchwerlichkeit genöfbiget werde! "Unter 
andern bringt er hievon ein Beyſpiel aus deffen Moral 
an, da der Srepherr von Wolf um den Saz zu beweifen, 
Daß die angenehmen und widrigen Empfindungen unſerer 
Sinnen nicht von unferer freyen Willführ abhangen, eilff 
unterichiedene Propofitionesivorang ſezet, und damit viele 
Seiten anfüllef, welches alles der Hr. Pater um fo we— 
Niger nothwendig Halt, als’dasicnige, "was nimmehro mit 
ſo vielen Worten geſagt worden, einem jeden vernünftie 
en ſchon vorhero auch ohne Beweife ganz Flar und deut⸗ 
ich gewefen. Wie nun aber die öftere Zuruͤckweiſungen 
auf andere Stellen feiner Schriften einen ieden-forgfälti-, 
gen Lefer in der Erfänntnis der Wahrheit mehr aufhäft 
als befördert, alfo glaubet der Hr. Vater , daß eben da⸗ 
her diefe Methode voller Schwuͤrigkeiten feye , - die 4 | 
jelber der Hr. Baron von Wolff in feiner Vorrede 
dem erfien Theil feiner practifchen Ppilofophie nicht ab» 
zuleugnen begehret habe, und die nun dadurch vermeh— 
vet werde, Daß, man durch unzählige Umſchweiffe zwar 
dasienige, woran niemand zweiffelt, bewieſen finde, aber 
—· in 
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in der Haupt⸗Sache ſelber der Leſer in einer beſtaͤndigen 
Ungewisheit erhalten: werde, woraus nothwendig folgen 
muͤſſe, daß bey allem angemaften Ruhm von. geführten 
Beweiſen doch gleichwohl nichts bewieſen ſeye. Er-rich« 
get zwar vornehmlich feine Pfeile gegenden Freyherrn von 
Wolff und den Hrn. D: Chladenium in Erlangen, weiler, 
aber’ vermeinet, die ganze Proteftantifche Kirche muͤſe an 
Diefem Streit Theil nehmen, und fi für die Wolffifche 
Philoſophie erklären, fo beſchlieſſet er feine Abhandlung mis 
Diefen Worten: Quam ob rem volui oftendere vana efle 
haec terriculamenta, falfiffimas heterodoxorum: de fcien« 
tia gloriationes, & hanc merhodi fcientificae,, rigoro- 
'fae, demonftratiuae, mathematicae ärcem ex aranea- 
zum telis effe concinnatam. Nifi errores ſuos demum 
alteri cuidam fundamento inaedificauerint, quod qui« 
dem fieri numquam ‚poterit, fciant fe vt hactenus ira 
deinceps quoque actum afturos. Carholici autem qui= 
dam magnis de fcientia hererodoxorum clamoribus for« 
te ſeducti, perpendant & agnofcant oro, non omne 
quod.fplender eſſe aurum, & faepe fubelle multum 
clamoris parum lanae, JJ 


De Stettin. 


>. Chriſt. Andr. Buͤttners der Stettiniſchen Raths⸗ 
and Stadtſchule Rertors ic. Anmerckungen zu der Geo⸗ 
metrie, welche fih indes Reichsfreyherrn v. Wolfens 
Auszug aus den Anfangegründen aller mathematifch 
Wiſſenſchaften befindet, Unter. denienigen, welche 
bemühet haben, die Wolfischen Anfangs-Gründeder Geo⸗ 
metrie den Anfängern zu beſten fchrifelich zu erlaͤutern 
hat. wohl Feiner feine Abficht näher erreichet, als Hr. B. 
Anfänger finden öfters da, wo man fichs am wenigften 
vermuthet, und jo gar bey den leichteften Dingen einen 
Anftand, und es gehöret viel Erfahrung, Aufmerckſam⸗ 
keit und Erniedrigung dazu, wenn man alle, Derter, 
wo ſich denſelben einige Schwierigkeit aͤuſſern kann, nr 
| "a 
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aus fehen fole. Herr DB. mangelt es an keinem dies 
fer, Um nichts zu übergehen, was zur Deutlid» 
keit und Ueberzengung auch bey nur halb aufmerckſamen 
Gemüthern etwas beptragen kann; gehet er die meis 
ſten Säge auf eine dreyfache Art durch. Er zeige 
nemlich zuerft analyfifh, wie man auf den Satz und 
auf die Ordnung, in welcher er fich befindet, natürlicher 
Weiſe habe Fommen Fönnen. "Nach diefen wird der Ber 
weis, wo er nörbig ift, durch die Charackeriftic geführt, 
Da nemlich alle Sage, die ihn ausmachen, in Furzen Zei⸗ 
chen ansgedrüct und in Ordnung aefegt werben , wel⸗ 
ches denn bey den darauf folgenden ſynthetiſchen oder geo⸗ 
metriichen Beweifen von grofler Hülfe ift, als welche 
nicht felten wegen ihrer Länge, den Anfängern ſchwer zu 
uͤberdencken find. Dieienigen, welche die Geometrie nicht 
nur zum bloſſen Feldmeffen , fondern auch zur Aufräus 
mung ihres Berfiandes erlernen wollen ,. werben dieſe 
Schrift mit Nugen lefen Fünnen, Hin und wieder koͤnn⸗ 
ten einige Ausdrüce beftimmter gegeben werden. 3.€, 
der Sak, gleihe Fiauren haben gleichnahmige (homo- 
loga) Eeiten und Windel, Fann eigentlich nur von ei⸗ 
nerley Figuren, das ift, von folchen verfianden werden, 
welche nicht nur gleich fondern auch dabey ahnlich find. 


— 


London. 


Allhier iſt in A. Lindens Verlage eine neue Engliſche 
Grammatik von Hrn. Johaun Jacob Bachmair in deut⸗ 
ſcher Sprache herausgegeben, welche 400 Octapſeiten be⸗ 
traͤgt. Die Regeln find fo viel möglich kurtz entworfen. 
Ein Anhang von Unterredungen und Briefen „jo wohl 
abgefaflet find, macht fie brauchbar ; den Befhluß made 
ein kleines Wörter» Bud. Sie ift von dem Verle⸗ 
ger einem jüngern Hm. Sohne Seiner Excellentz des 
zu London ſich aufhaltenden Staats - Minifterd Herrn 
von Münchhaufen zugeſchrieben, welcher fich jegt zu 
Ilefeld der immer bluͤhender werdenden Anſtalten —* 

| es 
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ſes Ortes fo loͤblich bedienet, und ſonſt ſo viele fruͤh 
Proben feiner Gemüths» Art giebt, —5* A v 
wiffe Hoffnung haben kann, er werde. dereinft alle die 
Verpflichtungen erfüllen, unter die ihn fein Nahme und 
die Erempel ihrer Ercellenzen feines Hrn, Baters und 
Onckels auf eine fo befondere Weiſe legen. ve 


| Nordhanſen. 


Im Cdleriſchen Verlag hat! der Senior des hieſigen 
Eutherifchen Predigamts Hr. Friedrich Chriftian Leffer auf 


5 Dctavbogen in diefem Jahr drucken laffen: Verſuch ei⸗ 


ner Heliotheologia oder einer natürlichen und geiftlichen 
Betrahtung-der Sonne. - Der Hr. Verf. welcher ſchon 
mehrmahls feine Feder zum Preiß des groffen Schöpfers 
aus den Werden der Natur angewandt, hat auch bei der 
angezeigten Schrift ebendiefe lobwärdige Abſicht. Sieift 
auseiner Predigt über die Worte Matth. V.45. GOtt der 
Himmlifche Bater laͤſſet feine Sonne fcheinen über Boͤſe und 
Gute, erwachſen, wovon fie auch die Auffere Geſtalt behal- 
tenhat. Der Hr, Verf betrachtet darin die Sonne und 
zwar r. derfelben Herrn, 2. derfelben Schein, ; Der 
Hr. Verf. hat feine Gemeinde durch die Betrachtung der 


Sonne zur Verherrlichung GOttes erwecken wollen, und _ 


läffet daher die Fragen von ihrer Gröffe, Höhe, beques 
men Stande, von ihrem niemahls abnehmenden Feuer, 
der erffaunlichen Schnelligkeit, ob fie um die Erde, oder 


die Erde um fie lauffe, ob die Hölle in derfelben feye. - 


mit Recht vorbei, weil fie theils ein mehreres Nachden« 
fen erfordern, als er von den mehreften feiner Zuhörer 
— durfte, theils zweifelhaft und unfruchtbar 


Nachricht. Die von uns im 47ſten Stuͤck angepris⸗ 


ſenen Principes pour la le&ture des Orateurs, werden 


von einem Candidaten, Nahmens Rautenberg, zu deſſen 
Geſchicklichkeit wir groſſe Zuverſicht haben, in das Deut ⸗ 
ſche uͤberſetzt. 


Ssteinaifge Anzeigen 
"gefehtten Sachen 


| unter der Aufſicht | 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſcheften 
1110. GStüd. 


Den 10. September ı u 3. | 


ji tt 


De Göttingen. ar 
6 der am erſten September gehaltenen Verſamm · 
—3 lung der. Koͤnigl. Societaͤt lag der Hr. —— 

Hollmann eine Abhandlung von dem’ Urſprunge 

derjenigen Seine vor , auf denen man die Figuren n 
Se Thieren bemercket. Naͤchdem er von den Schickſa⸗ 
len dieſes Theils der Natur-Gefchichte und Natur Lehre 
gehandelt, und dabey einige Irrthuͤmer verbeffert hatte, 
jo bemuͤhet er ſich beſonders zu zeigen, daß dieſe Steine 
"wahrbaftige See-Thiere, ſo verfteinert find, ‚enthalten , 
und daß dieſe verſteinerten See⸗Thiere, die ſich in ſo 
groſſer Menge auf den hoͤchſten Bergen zu finden pflegen, 
unmoͤglich Ueberbleibſel einer ſo kurtzen Ueberſchwemmung 
ſeyn koͤnnen, als diejenige war, deren Moſes in ſeittem 
erſten Buche gedencket: wodurch jedoch die "Er zaͤhlung 
Moſis im geringſten nicht beeinträchtiget , ſoudern nur 
geleuanet wird, daß dieſe Verſteinerungen Folgen feiner 
Sindfuthfepn. Die Lage der verfieinerten See-Thiere, 
deren nur eine Art, und zwar öfters junge und alte Res 
ſterweiſe beyfammen zu ſeyn pfleget, iſt viel zu ordentlich, 
als daß ſie die Folge einer Ueberſchwemmung ſeyn Fünnte, 
welche alles gewaltſahm unter einander gemenget hat: auch 
würde nicht zu begreiffen ſeyn, warum fie fich eben auf den 
‚Bergen finden, und die Darunter gelegenen Ihäler nicht 
damit befireuet find, wenn das Waffer fie von fremden 
Orten herzugeführet hätte: ferner, warum man unter _ 
SIR vermeinten RE der erften — — 
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ſo gar keine verſteinerte Wercke der Kunſt finde. Sie 
ſind dergeſtalt unter mehrere Lagen von Erde, die wol 
etliche mahl in gleicher Ordnung und nach den Geſetzen 
der Schwere auf einander liegen, begraben, daß ſie auch 
deswegen nicht von dieſer Einen Ueberſchwemmung herruͤh⸗ 
ren koͤnnen, die ſie hoͤchſtens mit einer ſolchen geſunckenen 
Reihe von Erdlagen bedeckt haben wuͤrde. Viele von die⸗ 
ſen verſteinerten Thieren und Muſcheln liegen in einem an⸗ 
dern Stein, der offenbahr ein ſpaͤter verſteinerter Schlamm 
iſt, wozu die Dauer der Gündfluth zu kurtz geweſen iſt. 
Sie pflegen auch wohl in dem inherfien der Berge und 
zwar hinter dicken: und harten: Steinen erſt ausgegraben 


a Wohnungen diefer Bürger des 
Die Wälder, welche man oft tief 


| lder der ehemahligen Inſuln hal 
welche Art dieſer Theil der ge⸗ 
en, oder ob 





fand, welches dadurch defto kenntlicher ward , weil ER 
e Im a » 
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Waſſer, darin er den Hund erfäuffete, vorhin blangefärbe 
hatte, Es ſchien daher dieſes Waſſer fchon vor Zerſchnei⸗ 
dung der Luftroͤhre und Lunge deutlich durch: bey deren 
Eröfnung aber fand man fie voll davon. Es iſt dieſer 
Verſuch wider: Joh. Eonr. Beckers Meinung gerichtet, 
welcher gelengnet hat, daß jemahls in die Lungeund Mas 
gen der erfänfften Wafler eindringe: dienet folglich zur - 
Beſtaͤtigung des gewöhnlichen Satzes in der gerichtlichen 
"Medicin, daß aus der Anfüllung oder Nicht⸗Anfuͤllung 
der Lunge und des Magens mit Waffer gefchloffen werden ' 
koͤnne, ob ein im Waffer gefundener lebendig hineinges 
fallen oder todt hineingeworfemifey, Er wird diefe Mas 
terie nächftens in feiner Snaugural» Difputation weiter 
ausführen. E | ia, | 


Stadt am Aof bey Regenfpurg. 
Die 2te Schrift des P. Defing (Siehe S. 980.) erfchien 
gleichfalls noch im vorigen Fahr unter dem Titul hypo- 
digma Politicum iuris naturaeeos, qui ratione fola in iu- 
re naturae vtendum docent, aut Judere aut modernum 
hominum ftarum demutare & magiftratibus ac reipubli« 
cae periculuüm creare 4. 72 Seiten. Sie ift mit mehrerer 
Hize gefehrieben.. Der Hr. Dater hat hierinnen nicht 
mehr mit dem Freyherrn von Wolff allein zu thun, fons 
dern er greiffet nun alle Proteftantifche Lehrer an, und 
giebt ihnen Schuld, daß durch fie eine Menge abjcheulis 
cher Irrthümer, welche fie unter dem fhönen Nahnien 
als Pflihten und Lehrfäze des Rechts der Natur denen 
Unwiſſenden vor Wahrheiten verkauften, in der Welt 
ſeyen ausgebreitet worden. Da man nun felber in Cas 
tholiihen Schulen folche von Kezern gefchriebene Bücher, 
alsdes Grotius, Pufendorff, Eumberland, Thomaſius, 
Buddeus, Cocceius 1.0.9. Schriften find, aus Unacht⸗ 
ſamkeit öfters ver Jugend indie Hände giebt, und da- 
durch unvermerdt das darinnen ſteckende Gift ihren zar— 
ten Gemüthern einfloͤſet, als findet ſich derfelbe in einem 
gerechten Amts⸗Eyfer ſolchen Mißbrauch zu beftreiten , 
ss Sssss 2 und 
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und die, bevorſtehende Gefahr vor Augen zu legen. Er 
ift damit nicht zu frieden, daß man das Recht der Natur 
allein aus der gefunden Vernunft herleiten, und denen 
Catholifchen Scribenten es als einen Fehler auslegen will, 
daß fie folchem noch die Heil. Schrift als eıne Neben- 
Duelle bepgefezet haben... Er fiehet es als höchftgefährlich 
an, daß man den Endzweck des Rechts der Natur nur 
auf die auffere Ruhe und Gluͤckſeligkeit diefes Lebens ein» 
ſchrencket, und dag man foldyes zu dem Maaßſtab machet, 
mornac) man die Negierung derer Reihe und Staaten 
einrichten, und auch fein eigenes Gewiffen von feinen 
Thun und Laſſen überzeugen ſoll. Er vermeinet hierin⸗ 
nen die ſchaͤdlichſten Folgen zu finden, indem man auf 
ſolche Weiſe eines Theils einen ieden Menſchen dahin ans, 
weiſe, daß er feine Vernunft zur Regel aller feiner Hand⸗ 
lungen ‚feines. Glaubens und feines Lebens mache, ans 
dern Theils die Chrifilihe Religion, welche aufdas ewige 
Leben abzielet , denen Leuten verdächtig mache, weil man 
ohnehin von ienem Leben aus der, Vernunft nichts anders 
als Muthmaſſungen und unzichtige Begriffe haben koͤnne. 
Ja, was noch mehr iſt, ſo wuͤrden dadurch Grotius, 
Pufendorf, Thomaſius, Wolf u, d. g. Männer unver» 
merckt als Lehrer des Rechts der Natur, und einfolglich 
ihre Lehrſaͤze als. ſolche erkannt, melche ihren Grund in 
dem. Recht der Natur hätten. Dieſes Anſehen würde 
alfo verurfachen, daß man glaube, man müffe »dasienige 
thun und vor wahr halten, was diefe Männer lehren. 
nn. fie num fagen, einen, Fuͤrſten, der übel vegiere, 
muͤſſe man vom Thron ftoflen, fo würde ſich iederman: 
nad) ihrem Ausſpruch richten muͤſſen. Sagten fie hinwie⸗ 
derum der. Fürft habe eine unumſchraͤnckte Gemalt über 
feine Unterthanen, und was ein ieder in der bürgerlichen 
Gefellichaft beſize, das befize er bloß als einen Ausflug 
der Gnade des Fuͤrſten, fo würde iedermann die Bürger 
für Sclaven anfehen muͤſſen. Lehrten fie es feye eigent⸗ 
lich Fein Recht der Natur, fondern alles Recht habe ſei— 
nen ‚Anfang durch Verträge genommen, ſo rt 
- ; ieſt 
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dieſes glauben muͤſſen, und weilen alles Vorurtheile wäs: 
ren, was nicht in der gefunden Vernunft gegruͤndet, der 
Dabft aber ‚nach der Meinung der Protefianten, feinem 
Urfprung aus folhen VBorurtheilen genommen, fo würde 
es auch gefchehen müflen, mann fie fehrten ‚man folle: 
demfelben Fünftig nicht mehr glauben , ihn abſchafſen, ja 
wohl aar die Hände in feinem Blut wafchen. Wichtige 
Vorwuͤrſſe von beforglichen fchädlichen Folgerungen, die) 
aus denen von Protefianten über das Necht der Natur ges‘ 
fehriebenen Büchern erwachfen koͤnnen! Doch der Hr. Pas 
ter ift jo billig, daß er felber geftehet, er Habe dergleichen: - 
Lehren in denen nahmhaft gemachten Schriften nicht an». 
getroffen. Immittler Zeit befürchtet er doch , daß etwanr 
junge Leute aus dem ihnen einmahl eingeftandenen Prin⸗ 
cipio , daß man das Kecht der Natur allein aus der Ber» 
nunft erlernen müffe,, folche Folgerungen machen koͤnten, 
und jene mithin diefes Prineipium eben fo aefährlih, als 
wann man einem rajenden Menjchen ein Meffer in: die 
Hand geben wolte. Der Saz: verbanne alle Borurtheis 
le, und folge allein deiner Vernunft, Fünne junge Leute: 
zu Lügen gewöhnen. Dann die Vernunft werde folches: 
gar bald aus dem fo hochgerühmten Grundſaz der Erhal⸗ 
fung und Beförderung feiner. Gluckfeligfeit erweifen Füns 
nen. Er Fünne fie Huren und Stehlen lehren, und allen 
Laſtern Thür und Thor aufthun, ja fie felber zu) Got⸗ 
tesverläugnern machen , weil man nach des Hrn. Baron 
von Wolff Lehre ein Gottesverläugner feyn, und doch das 
Mecht der Natur beobachten, mithin den Zweck der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit diejes Lebens erhalten koͤnne. Es feye nichts fo 
abgeichmadtes iemahlen erdadyt worden , welches nicht 
ein Weltweifer folte gelehret haben, und doch habe fich ein 
ieder rühmen und bereden wollen feine Meinungen wären: 
der Vernunft durchaus gemäs. Es folge demnach dieſes, 
daß wann man fothaner Vorſchrift der Vernunft allein. 
folgen wolte, man entweder Lebenslang ein Kind und in 
der Unwiffenheit bleiben würde, oder eingefichen müßte, 
die Menſchen würden heut zw Tag allwiſſend gebohren 
\ Sssss3 und 
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und feyen mithin von allem Irrthum frey, welches lezte⸗ 
re daß es nicht wahr feye, der Hr. Pater mit 15 wichtis 
gen Gründen von S. 14. bis 49. beweiſet; zu einem 
mercklichen Beyſpiel, daß er feine eigene Regel, daß man 
nichts beweifen ſoll, wovon einen ieden vernünftigen: 
Menschen die Erfahrung auch ohne Beweiß überführet 
nicht vor Augen gehabt habe. Doch wir wollen nicht die‘ 
Sehler des Hrn, Paters anzeigen, als wovon unfere ges 
lehrte Leſer von felbften urtheilen werden, fondern den 
weitern Innhalt feiner Schrift mittheilen. Er fiehetvors 
aus, daß der Vorwurf, welchen er in Anfehung der Quel⸗ 
len des Rechts der Natur machet, von Protefiantifchen 
Lehrern hundertmahl feye beantwortet worden, indem fie 
gewielen, daß man den Menfchen auf unferfchiedene Art 
betrachten muͤſſe; und mithin derjelbe wie er feine Pflich« 
ten; als ein Menfch aus der gefunden Vernunft erlernet, 
feine Pflichten als ein Chriſt aus der Heil. Schrift, und 
als ein Bürger aus denen Geſezen eines ieden Staats er⸗ 
lernen muͤſſe. Allein eben diefen Unterfchied nennet er ei⸗ 
ne offenbahre Pedanterey $. 151. und meinet, daß Fein 
einiger von allen uns befannten Bernunf-Schlüffen allein 
aus der Vernunft würde hergeleitet werden fünnen , wann 
es auch gleich ideas innatas geben folte. Nach deriezigen 
Beſchaffenheit, in welcher wir Menfchen ſtehen, feye es 
eine vergebliche und unnüze Abftra&tion, wann man ans 
derſt den Menſchen als einen Menfchen, anderfi als ei» 
nen Bürger, anderft als einen Ehriften betrachten wolle, 
Meilen dieje drey Eigenfchaften fich nach dem iezigen Zus 
ftand in einem ieden vereinbahren müßten, mann er an⸗ 
derft ein wuͤrdiges Mitalied eines Chriftlichen Staats ſeyn 
wolle, mithin ſeyen die drey unterfchiedene Arten von 
Pflichten abermahlen eine fchädliche Pedanterey 155. 
und dergleichen abftra&ionen jeyen leere h&ionen und 
Hirngefpenfte. $. 158. Er beſchlieſſet endlich damit, 
daß die Heil. Schrift allein die Vernunftlehre, ja daß die 
heilige Schrift allein die Vernunft ſeye. (Sacra Scriptura 
eſt ratio ipla & ſenſus communis.) — ti 
A % Ham⸗ 
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Art Zamburg. Sala ze 
Was iſt ein Chriſt d Unter dieſem Titel ift bey Joh. 
Carl Bohn in dieſem Jahr eine kleine Schrift von 3 Dekade 
bogen ans Licht getreten, deren Verfaſſer ſich nicht ges 
nannt hat. Die vielen mangelhaften, unrichtigen und 
fuͤrchterlichen Begriffe , die ſich viele von einem Chri⸗ 
ſten zu machen pflegen, rechtfertigen das Vorhaben des 
Verfaſſers die vorgelegte Frage auf eine richtige und der 
Hs Schrift: gemäffe Ark zu beantworten. Der Verfaſſer 
zeigt zuerft das, was ein. Chriſte nicht ſey. Ein Chriſt iſt 
nicht ein ſolcher, der manche aͤuſſere Zeichen und Gebraͤu⸗ 
che eines Chriſten an ſich hat und beobachtet; er iſt nicht 
ein Menſch, der alles glaubet, was man ihm ſagt, ohne es 
vernünftig zu unterſuchen zer iſt nicht ein ſolcher, der die⸗ 
fe und iene Unterſcheidungs⸗Lehre eiffrig vertheidiget, und 
alle, welche davon abweichen/ oder ſich anders ausdruͤ⸗ 
cken, tadelt, verwirft und verdammt; er iſt nicht ein 
Menſch, der: ohne Vergnügen und Luſt lebet; er iſt kein 
Sonderling, kein finſterer Kopf, kein unangenehmer und 
unbelebter Menſch, der eine ſonderbare Kleidertracht, 
‚eigene, ungewöhnliche und ſeltſame Geberden und Ges 
wohnheiten hat; er ift fein Kopfhaͤnger, Fein Einfiedler, 
Der den Umgang der Menjchen fliehet, Fein zankſüchtiger 
und ftolzer Tadeler aller Menſchen; er iſt nicht ein Ver⸗ 
sächter der Wiffenfchaften, der gründlichen Gelehrſamkeit, 
Der Weisheitund Klugheit sv er ift nicht ein niederträchtiaer 
Menſch, dem an einemiguten Nahmen und an wahrer Ehre 
‚nicht gelegen iſt; er ift Fein fanler und forglofer Menfch, 
der die tröftliche Lehrevon der gewiſſen Borforgung Gottes 
zum Müfigang und zur Verabſaͤumung der irdifchen Din⸗ 
‚ge und Angelegenheiten mißbrauchet; er ift Fein ungehor⸗ 
famer Unterthan und unruhiger Bürger 5 er maſſet ſich kei⸗ 
ne Unabhängigkeit von menſchlicher guter Ordnung und 
Veryrdnung anz er ift endlich auch Fein Menſch ohne Fehr 
der und Sünde, Hierauf beantwortet der Verf die Frage 
beiahend alſo: Ein Chriſt ifi ein Gottes⸗ ag 
NEHRIENTIEID I Brad: reun 


a" * 
—94— una eV, 
; 8313177 


992 Goͤtting. Any. no. St. den io. Sept. 1753. 


Freund und zeigt den Umfang diefes Begrifs auf eine bün« 
dige und angenehme Weile. Wie jehr wäre zu wuͤnſchen, 
daß alle diefem reisenden Bilde Ähnlich wären, die mit dem 


‚erhabenen Rahmen eines Ehriften prangen. 
E “ Berlin. — "RD an 


Die noch im vorigen Jahre bey Haude und Spener 
‚auf 68 Duartfeiten herausgekommene Religion der Ver⸗ 
nunft, entworfen von einem Mitgliede der Königl. 
deutſchen Geſellſchafften su Koͤnigsberg und Goͤtt n⸗ 
gen/ erwähnen wir deswegen, weil fie einen Streit mit 
‚Hrn. Rector Dommerich veranlaflet hat: Wenn wir fie 
unabhängig von dem Widerfpruch betrachten , fo fcheint 
‚fie ung. eben nichts neues und deshalb merckwuͤrdiges, aber 
auch nichts befonders tadelnsmürdiges zu enthalten. Sie 
will die natürliche Religion vortragen ;.'. wie fie fich 
uns darftellen wuͤrde, wenn man ohne fremde Handlei⸗ 
£ung durch eigenes Nachdenken darauf Fämer fulget aber 
denen von andern Lehrern der natürlichen Religion betre⸗ 
tenen Fußtapfen wol etwas genauer, als der thun würs - 
De, der fie gleichfahm felbft erfände. Sein Zweck fcheint 
indeſſen gut zu ſeygn. Sollten bisweilen dunckele Vorſtellun⸗ 
gen genannt ſeyn, wo doch nur verworrene gemeint wor⸗ 
den, ſo iſt es ein ertraͤglicher Fehler wider die Sprache der 
Wolfiſchen Philoſophie, der der Verfaſſer ſonſt folget. Daß 
er ſich S. 64. die abgeſchiedenen Seelen in dem kuͤnftigen 
Leben, ſo er hoffet, als von ihren Coͤrpern befreyet 
und ſich daher blos um die Guͤter des Geiſtes bekuͤm⸗ 
mernd vorſtellet, wollen wir gern der Urſache zuſchreiben, 
daß die bloſſe Vernunft keine Auferſtehung des Fleiſches ken⸗ 
net, daher er ihrer auch in ſeiner Schrift nicht gedencken 
durfte, wenn er ſie gleich aus der Offenbahrung annimt. Das 

Lehrgebaͤude, welches das Uebel in der Welt dadurch recht⸗ 
fertiget, daß durch deſſen Anblick andere Geſchoͤpfe ihre 
Gluͤckſeligkeit ſtaͤrcker einſehen und empfinden, wird S. 40. 
billig verworfen, dagegen aber angenommen, daß das Straf⸗ 

VUebel einiger, viel 1o00 andern zur Warnung, and | 

hiedurch zur Gluͤckſeligkeit diene. 


*60 


Sottingiſte Ahhzetgen 
gelchrten Sachen 


unter der Aufficht 
der Koͤnigl. Geſellſchaft der ———— 


ei an Stuͤck. * 
Den 13. September 175 3, | hi 
SGSoͤttingen. 


n der beorfiehenben Winter werden folgende — 
3— Stunden , welche wir ohne auf den Rang der, 
Lehrer zu ſehen blos nach der Ordnung der RR 
—* anigen, gehalten werden. Br 


— 
— — 


In der Ge, En 


Der Herr Cantler von Mosheim ließt um g bie 
Dogmatik uhren die nenere Rirchen-Gefthichte: um; 
die Polemif gegen die Deiften oder Widerfacher der chriſt⸗ 
lichen Religion: und 2 Tage in der Wochen eutweder die 
Homiletif, oder das allgemeine Kirchen⸗Recht, oder die 
chriſtlichen Alterthuͤmer. 

Der Hr. Conſiſtorial⸗Rath Feuerlein erklaͤrt en 
Öffenttich unfere Glaubens-Bücher : um 9 ließt er über 
- feine Dogmatik, dabey er wöchentlich eine Stunde zum . 
Diſputiren und eine zum Widerhohlen durch Frage ind 
Antwort ansfegt: um. 2 über bie Streitigkeiten mit der 
Soeinianern und Papiſten. 

r. D. Heumann führt öffentlich um 5 in Erfläs 
rung —* ſchwereren Stellen des N. T. fort, und endiget 
Nee: um a Ye er die Keformationg-Gefciichte, 

ibov ließt um 9 die Polemik: um 10 die 
PEN die er mit dem halben Jahre endiget: um 
11 die chriſtliche Sitten⸗Lehre, deren gang er in die Ser 


der dictirt. 
Ztttt Hf. 


994 Goͤttingiſche Anzeigen R 


Hr. Prof. Ertraord. Philsfoph. Foͤrtſch ließt als 
Dldiunctus der theologifhen Facultaͤt öffentlich über die 
Homiletik: ferner über die Hermenevtif: ſetzet auch den 
übenden Unterricht in der geiftlichen Beredtſamkeit fort. 


In der Rechtsgelartbeit. 


Hr. Seh. Juſtitz-Rath Gebauer Tießt öffentlich über 
Ludovici Pandecten: die übrigen Befchäftigungen zeiget 
er kuͤnftig an. | 

Hr. Hofrath Wahl ließt öffentlich um 2 über des ſel. 
Boͤhmers Buch de actionibus: um EI giebt er nach Hom⸗ 
mels Compendio ‚eine Anweiſung aus den Acten zu refe— 
riren. | 

Hr. Hofratd Schmauß lehrt öffentlich um 3 des 
Sonnabends das Recht der Natur, nach dem Entwurf 
deffelben, welchen er jeßt unter der Preffe hat: um 11 
das deutfche Staats⸗Recht: und um 3 die Hifiorie über 
den Pufendorfl. | | 

Hr. Hofrath Ayrer ließt um 2 Mittewochens und Sons» 
nabends öffentlich über die legte Wahl-Capitulation: um 
9 über Koppens Gefchichte des Nechts: um 10 über den 
Struv: um 3 über Mascovs Lehn⸗Recht. Er iſt auch 
erboͤtig, die Uebungen im Diſputiren, und aus den Acten 
zu referiren, bey welchen legten er den Hommel zum Grun⸗ 
de leget, fortzufegen. | 

Hr. Hofratd Boͤhmer ließt um 9 und 2 die Pandecs _ 
ten: um rodas canonifche Recht, beidesnach feines ſel. H. 
Vaters Anleitung: um ıı über Heineccii Inſtitutionen. 

Hr. Spndicus und Prof. Extr. Riccius ließt Öffentlich 
um ı über Brods Lehnrecht: um zo über das deutſche 
Hecht des Engau. 

Hr. Prof. Extraord. Puͤtter lieft Öffentlich über die 
gelehrte Gejchichte des Staats ⸗Rechts: um ıı über das 
deutiche Staats» Recht felbit: um zo über den Reichs⸗ 
Proceß: und um 3 über die rechtliche Praxis, $ 

\ r. 
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Hr. Prof, Ertraord. Meiſter Tießt über Koppens 
- Geichichte des Rechts: Boͤhmers Pandecten: Heineccii 
Inſtitutionen: und Knorrens Proceß. 13 

Hr. Prof. Ertraord. Achenwall liegt um ro über 
fein und des Hrn. Prof. Pütters Natur und Vöͤlcker⸗ 
echt, Barum Die gefehricbenen Geſetze und das übende 

Voͤlcker⸗Recht anwendet : und um 4 über feine Staates 
Verfaſſung der Europäifchen Reiche, dabey er infonders 
heit ihr Staats⸗Recht erläutern wird. | 
Hr. Prof. Extraord. G. Bd. Beckmann Tießt um t 
Montags und Mittewochens uͤber den Proceß nach dem 
vierten Buche von Engaus canoniſchem Recht: um 
8 lehrt er den Proceß übend, wobey er ſeine Saͤtze 
dietirt: um gund 2. uͤber Boͤhmers Pandecten: um ro über 
das Natur⸗Recht des Freyherrn von Wolff: um 11. über 
Heineecii Inftitufionen: um 3 über den Strus. 


In der Artzeney « Wiffenfbaft. 
Hr.Hofrath Richter lieſt oͤffentlich um ı uͤber die 
Lehre von den Kranckheiten und die Heilungs-Kunft: um 
9 über die Materia medica, | 
Hr Prof, Segner fiellet Öffentlich des Sonnabends 
son zo bis 12 Vebungen im Difputiren über medicinifche 
Saͤtze an? um 4 lehrt er die Chemie nach Nothens Au⸗ 
Wweifung, und zeiget ihre Uebung in häufigen Verſuchen. 

Hr. Prof. Brendel wird öffentlih um. 3 Uhr Ges 
ſchichte von allesley Kranckheiten vortragen, und dabey 
feine Zuhörer anführen, ein Urtheil darüber zu fällen: 
um 8 und 4 endiget er feinen Unterricht in der practifchen 
Medicin: um ıo fährt er wöchentlich drey Stunden in 
der Phpfiologie fort, in den andern drey Stunden fängt 
er neue Borlefungen Darüber an , und legt dabey eigene 
Saͤtze zum Grunde. 

Hr Prof. Ertraord. Röderer Tießt um 2 die Zer⸗ 
gliederungs-Kunft auf dem anatomifchen Theater , und 
verfchafit auc) denen Gelegenheit, die felbft Hand anzu⸗ 
legen belieben: um 5 erkläre er feine Heb⸗Ammenkunſt. 

so&tllt 2 Hr. 
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| Hr. D. Zeumann ließt um 3 über den zweiten Theil 

feines Entiwunf der gelehrten — der die letzten 

150 Jahre in ſich faſſet. CRD hans? 

—— wu ren int mei en s 
die Kenntniß wer it 

ENTE 
te ſelbſt beydes n nem um i0 

Europaͤi che Geſchichte uͤber den Gebaueri —— 

um 3 über Webers Heraldik: Ma üb A | 

fhtweigs Sünehuraiiche Geihichte, 1 3 

Hr. Prof, Gesner ließt um 2, —s 

den n in der Wo che uͤber Stellen des. Homers 

‘md ſetzt die beiden andern —— 
nden Unterricht, der, Seminariſten im Seile; Beredt⸗ 
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Hr Prof. Wäbner fährt öffentlich fort das. Rabbi⸗ 

aid L über — iIuſtratus zu leſen: ferner lehrt 

* Kirchen⸗Geſchichte des A. T. nebfiden Hebraͤiſchen 

Alterthumern. die Anfangs: Gründe der Hebr. Sprache: 
ud Die reine, Mathefin.. 

tar Dan: £ Micbaelis’Tießt. um 4. oͤffentlich iber die 
nf na&-Grinde der Hebr. Sprade, und verbindet d 
mit Die Leſung der beiweifenden Sprüche des A. T. fo vie 
ihrer in der Glanbeng-Lchrevon GOtt und Chriſto vorzüg« 
| —— — werden: um 9 uͤber Den Lueas and Apoſtel⸗ 

N über Ezechiel und die Pfalmen: um 2 
Kr die. — * ſchen Alterthuͤner: und um 5 über-das 
ESyr iſche =. er einen Theil des Syriſchen Rs & er i⸗ 
BUBEN philologifch durchgehet. 

Prof; Weber ließt öffentlich die empirifche Phco⸗ 
dogie: samg.die Vernunft⸗Lehre: um so.die Metaphyſik: 
a 2 die reine Matheſin. Er erbietet fi auch zu lUebun⸗ 
ei. im Diutiren, und zu priyatiſſimis. 

Hr. Prof Mayer lehrt Öffentlich um 11 die oltit⸗ 
fe Mathefin: um 10 die reine Mathefin : in: um 4 die Mes 
chanik: um Sıdie Stern⸗Kunde r 
* * Ne Achen wall lehrt die Ke tniß 
1 von. ‚Stalien + „am. 1, Sonnabends fährt er 
Y — und, — 
He bare Johrhundert ae deu und wird ſein 

Era ‚oe —— Erbfolge» 

en richten. 

ea ee Han 982 

en gie nweiſung zur ellts 
* Dicht. Kunſt. er — 


‚Hr. Prof. Extraord. von Bemeſſen lehrt die Ge⸗ 
ichte der pi u Exegeten, Ki Dehakirlide Theologie. 
r wird anch ‚privarıflima anſte llen, ſo eine naͤhere Abe 

fit, u {Rudiele — VITRORRSSRBRILGE Sonipnlan hate. 

Sr Prof, Extraoıd. ©, D. 9. Beckmann lehrt das 

J eAnd canoniſche Fr ht nach dem. Engau : das 
—5* nach dem Ruhr sie fernen über "ra 
(3 ar 
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Vernunft-Lehre: und die Metaphyſik über Erufens Enke 
wurf der nothwendigen Bernunft-Wahrheiten : desglei⸗ 
hen die Algebra. NER 

Hr, Prof. Ertraord. Auguft Benedict Michaelis 
wird feine Arbeit durch ein Programma Fund machen; 
J erbötig über die politiſche und gelehrten Geſchichte 
zu leſen. leer ae he 2 


* + * 
ESEs giebt auch der Hr. Commiſſarius Müller auf 
Befondere Erlaubniß / in einigen Theilen der Mathes 
matik Unterricht. : Er wird über Wolfsreine M 
— theſin: md Mittewochens und Sonnabends 
Rees allgemeine Negul der Nechen - Kunft : ferner 
a des feel. Penthers Bau⸗Kunſt lefen , und da⸗ 
ey gleichfalls Mittewochens und Sonnabends vom 
- + Baus Anfchlag handeln. Er wird auch zur Fortifica⸗ 
tion, und zur Perſpectiv in fo fern ſie einem Baus 
Verſtaͤndigen noͤthig iſt, "Stunden ausſeten. 4 
V — — [ — ee ITS NT), Feed 


} Im lebenden Sprachen Hu und 


Hr Prof. Ertraord. Tompfon lehrt das Engliſche. 
= bh. it Ertraord, de &3tom du Elos te 
—— Hohe in der Srangöfifhen Schreib Art. Sei⸗ 
ne Collegia über die Anfangs ⸗ Gruͤnde, und Syntar der 
Frantzoͤſiſchen Sprache, wie auch die Anleitung zum Schrei⸗ 
ben, wird er noch näher beſtimmen. Er wird Frantzoͤſiſch 
eine Nachricht von den Europaͤiſchen Staaten gebe auch 
die Frantzoͤſiſchen Verſamnilungen fortſetzeu. 


4 “ ia * 2 ie — * 14 Re MM, 


Die Berfammlungen der deutſchen Gefellfchaft wer⸗ 
den alle Sonnabend um 2 fortgefegt, und auch fremden 
- Zuhörern verftattet,, bey Borlefung, nicht aber bey Bes 
ürtheilung der Arbeiten gegenwärtig zufeyn. Die Ses 

eretärs der Gefellichaft find der Hr. Prof. von Eolom 
und der Hr. Mag. Murray. —9 

r. 
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H. Leetor de Beaulieu lieſt das Sranzöfifche, 


Hr, Leetor de Sales lehrt das Italiaͤniſche. 


In Keibes = Uebungen, | 

Zu den. Leibes -Webungen im Reiten, Fechten, 

und Dangen, werden die vorigen Anftalten for 
gejeht. , | * 


EN 





Lübeck. | | 

Es ift fo gar lange noch nicht, daß man angefangen 
Bat die Ehriftliche Sittenlehre in ein zufammenhangendeg 
Lehrgebaͤude zu bringen und aus derfelben einen befondern 
Theil der geiftlichen Wiffenfchaften zu machen. Man Fan 
derowegen auch gar nicht fagen , daß in derfelben fchon 
alles zu einer folhen Vollkommenheit gebracht worden, 
daß nichts als neue Einfleidungen Fönnten hinzugethan 
werden. Es bleibet bis hieher noch immer etwas, wel⸗ 
ches beffer aus einander geſetzet, beftinimet, mit andern 
Wahrheiten verbunden und deutlicher und eindringender 
vorgetragen werden Fann. Es find deromegen auch bis⸗ 
her dieienigen Bemühungen, welche gelehrte und gottſe⸗ 
lige Maͤnner auf diefe Wiffenfchaft verwendet, mit der 
gröfien Benierde und Erfänntlichfeit angenommen wor⸗ 


den, und das um fo vielmehr, da uns noch gar Fein Ueber—⸗ 


fluß an volftändigen und gründlichen Lehrgebäuden der 
Chriftlihen Sittenlehre beſchweret, und wenige groffe 
und angejehene Gelehrte ihren Fleiß vor andern dieſer 
Wiſſenſchaft gewidmet haben. Man hat derowegen auch 
mit vorzuglicher Achtung dieienigen Arbeiten aufgenoms 
men, welche der durch fo viele andere Schriften fehr bes 
ruͤhmte Hr, Confiftorialrath Hanſſen auf diefen fo wichti⸗ 
gen Theil der chrifilichen Erfänntniß gewendet hat. Dan 
fichet nunmehr in der Börkinannifchen Handlung den drit 
ten Theil der Ehrifilichen Sittenlehre diefes angefehenen - 
und erbaulichen Gelehrten und erwarten mis vielem ns 

| ane 
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langen den verſprochenen vierten Theil derfelben.- Dieſer 
dritte Theil enthält auf 479 ©. in Quart die allgemeinen 
Dichten des Menfchen gegen fich felber, gegen GOtt und. 
gegen den Nächten und der vierte Theib; zu deffen Ans» 
arbeitung wir dem Hochwürdigen Hrn. Verfaſſer Leben 
and Geſundheit wuͤnſchen, wird die Pflichten befon- 
derer Stände und die, fo in beſondern Vorfallenheiten zu 
beobachten find, abhandeln, Der Hr. V. hat die Pflichs 
ten gegen ung felber vorangeſetzet, weil fie einen Lehrgrund 
der Pflichten gegen GOtt und andere abgeben. Ben den 
DH lichten gegen GOtt handelt der Hr. V. befonders von 
den Pflichten , welche wir GOtt als dem Water unfers 
Herrn Jeſu Chriſti oder als der'erften Perſon, die wir 
ferner der zweyten und endlich der dritten Perſon der Gott» 
beit infonderheif fchuldig find. In diefen Abichniften wer⸗ 
den wichtige Stücke ausgeführet , welche fich auf das Ins 
nerſte des Chriftenthums beziehen, und die man bisher zwar 
in den Glaubens » und Sittenlehren zerfireuetangetroffen , 
nicht aber in einer folhen Verbindung vorgefragen hats 
Man findet hier gründliche und fehr erbauliche Vorſtellun⸗ 
gen und wer felbige liefet, wird die Lehre von der Dreyei⸗ 
nigfeit nicht als eine trockene, fondern alseine folcheLche 
re anfehen, welche und das Unendlicheder göttlichen Voll⸗ 
kommenheit and befondersder Weisheit, Heiligkeit, Liebe 
and Barmherzigkeit Gottes zu Tage leget und eine Duelle 
vieler erhabenen Pflichten abgiebet. Was lieget nicht in die⸗ 
fer einzigen Borftellung ? GOtt Hat feineseigenen Sohnes. 
richt verfchonet, fondern ihn für uns alle dahin gegeben : wie 
folte er ung mit ihm nicht alles ſchenken ? Nach den allgemei⸗ 
nen Pflichten gegen den Nebenmenſchen findet man auch noch 
ein Eapitel von den Pflichten, die ein Chriſt in Abſicht auf die 
unvernünftigen Gefchöpfe auszuüben hat. Hier wird unter 
andern die Frageunterfuchet, ob ein Chriſt, der die Thie⸗ 
ve für Gefchöpfedes alterliebreichften Gottes erfennet, be⸗ 
fugt fen, jelbige blos zu feinem Vergnügen auf das änfferfte' . 
zu martern. Es iſt unnoͤthig, daß wir diefe Schrift ana’ 
preiſen, da die gründliche und erbauliche Schreibart: +" 
DD laͤngſtens befannt iſt. | 
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egen die S. 992. gedachte Schrift hat der Hr. Reckor 
Dommerich zu Wolfenbüttel, im Verlage des groffen 
Waifen-Haufes heransgegeben! Anmerkungen 

fiber Die Schrift, die Religion der Vernunft u. |. fe 
sogen in Duarl. Hr. D. der den Verfafler fernen 
will, fället über die Religion der Vernunft ein weit firen« 
geres Urtheil, als wir ben Leſung derfelden haben fällen 
mögen , indem wir dasjenige vor unbeflimmte, oder der 
ganken Schreibart des Verfaſſers gemäffe redneriſche und 
gefhmückte Ausdrüde angefehen haben, mas er für Vers 
Teugnungen der chriftlichen Religion und für Wider ſpruͤche 
gegen die andermärts vorkommenden eigenen Erflärungen 
des Hrn. Verfaffers hält, Er glaubt S. 7. der Verf. ver 
Rel. ver Vernunft habe allein aus der Vernunft eine hin⸗ 
längliche Gemisheit feiner Seeligfeit haben wollen, wel⸗ 
che Hoffnung Hr. D. billig als naturalifiifch widerlegt, 
Mir haben bey Leſung der Schrift anfangs geglaubt, ihr 
Derf. babe fih nur aus der Vernunft verfichern wollen, 
daß GH Gedanden des Friedens über ihn habe, Die 
ihm die Offenbahrung näher entdecken müſſe. Es kann 
feyn, daß Hr. D., der ihn näher kennet, noch beſondere 
Nachrichten von ihm hat, die ihmmverbieten, feinen Wor« 
ten die gelindere Auslegung zu geben. Er fürchtet fo 
ar, daß unter dem Nahmen der Vorurtheile die chrifte 
iche Religion gemeint fen, wenn jener ſchreibt, cr babe 
‚ von dem Grunde feiner Zofnung ans feiner Vernunft 
. eing hinlängliche — haben wollen, die 
Ken nung er 
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ex felbft Keiner Vorurtheile befchuldigen Fönnte, Das 
groſſe Lob, ſo die Religion der Vernunft den Einfihten uns 
ferer Zeit giebt, tadelt Hr. D. billig: uns ift es ſchon vor Les 
fung der Widerlegung gar übertrieben vorgefommen, Hits 
gegen glaubt er, fein Widerfacher frete bey Erklärung des 
Vebels in der Welt dent Boͤldickſchen Lehr-Gebäude bey? tas 
delt auch ©. 12. den Sag als waturaliftiih , daß GOtt uns 
blos in der Liebesvollen Abficht erfchaffen habe, um ung einer 
ewigen Glückjeligfeit theilhaftig zu machen. Der Gag ſchien 
uns redneriſch und unbeftimmt, und 2. D. merdt ſelbſt S. 
13. Stellen an, wo fih die Religionder Vernunft fo erklärt, 
daß daraus gefolgert werden kann, GOtt habe feine Eis 
genfchaften und infonderheit feine Gute ofienbahren- wol⸗ 
len, und dieſes fen der legte Zweck der Schoͤpfung 2 
fen. Allein diefes ſiehet H. D. nicht für beffere Erflärun- 
gen, fondern für Widerfprüche der Schrift gegen fich ſelbſt 
an. S. 19. befchuldigt er feinen Gegner, er tröfte fich der 
Vergebung feiner Sünden blos aus Betrachtung der gött- 
lihen Barmhertzigkeit, welcher Sag nicht nur naturali- 
ſtifch ſey, fondern auch wiederum dem Satz des Verfaflers 
wideripreche, da er behauptet, GOtt ** vor alle 
Verbrechen eine Genugthuung, die wir aber nicht zu lei⸗ 
ſten vermoͤchten. Weil aber der Verf. ausdrücklich ſchreibt: 
deine Liebe mag es mit deiner Gerechtigkeit ausma⸗ 
chen, fie mag ein Mittel erfinden dir eine Genug⸗ 
tbuung zu verfcbaffen: ( Rel. d. V. ©. 56.) jo fünnen 
wir unsnoch nicht. anders überreden, als dag er diefes Mit- 
tel von der Dfienbahrung erwarten, oder mit andern Wor⸗ 
ten aus der Vernunft nur fich gewiß fröftenmwolle, daß eine 
Dffenbahrung vorhanden ey, die ihm das Mittel feiner 
Aus ſoͤhnung mit GOtt Fund thue. iezu kann doc) auch 
die Vernunft eine Hoffnung geben: fie würde aber auch, 
wenn wir Feine folche Ofienbahrung wuͤßten, uns in quälen» 
den Ungewißheiten laffen.  Diefes legte behauptet Hr. D, 
©. 24. und jhreibt, daß uns die Vernunft in Verzwei⸗ 
felung ffürgen würde, wenn fie ung nicht zu einer Offen» 
bahrung verwiele. Er fett auch dieſes S. 37, dem Ver, 
faſſer der Religion der. Vernunft enigegen, daß die Ka 
nung 
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nunft auf ein ihr noch unbefanntes und von GOtt fu ers 
findendes Mittel der Berfühnung ihr Vertrauen nicht fes 
gen dürfe: denn eben weil es ihr unbekannt ſey, fünnefie 
es nicht gläubigiergreiffen a daher es ihr auch nicht helfen 
koͤnne. Bey diefem Eng wird Hr. D. auch einige gelin⸗ 
de Gottesgelehrten unferer Kirche zu Widerfachern haben, 
bie ſo dencken wie wir S. 95 2. von Hrn, Cruſius gemele 
det haben. Ob die Religion der Vernunft, wie fe & 

4. 35. befchuldiget wird, Die Zurechnung der unvermeid⸗ 
en Schwachbeits:Sünden leugne, oder ob fie nur far 

gen wolle, es fey zu hoffen, daß GOtt eine Verführung 
folder Sünden veranftalten werde, die uns wegen einer 
angeerbten Unart unvermeidlich waren, koͤnnen wir nicht 
gewiß beſtimmen: wir wollen aben lieber diegelindere Er⸗ 
klaͤrung annehmen, als beſchuldigen. Hr. Dommerichs 
Widerlegung jenes Saßes ift alsdenn brauchbar , wenn 
ihn der Verfaſſer wircklich gehabt hat. Unter die Dinge, 
von denen die Vernunft nichts wifle, rechnet Hr. D. nicht 
blos Glaubens-Lehren, fondern S. 41. auch das Abfters 
ben der Sünde, und diechriftlihe Wachfamkeit: er wird 
vermuthlichhdiefe Ausdrücke in ihrer völligen Staͤrcke neh» 
men, da ſie nicht blos die Pflichten ſelbſt, ſondern auch 
die Herleitung derſelben aus dem Evangelio in ſich faſſen. 
Bey allen Beſchuldigungen des Naturalismi und Indiffe— 
rentismi und bey der wol. allzuharten Anwendung 
—— der natürlichen Religion auf ihren Ver— 

aſſer ſelbſt ©; 45. : ſchreibt Hr. D. dennoch feinem Wir 
derfaher S. 9. philoſophiſche DeutlichFeit und Brdz 
nung zu. Diefes Lob würden wir ihm in der That mit 
Furcht geben; weil errunjerm Ermeffen nach manche Nuss 
drücke unbeftimmt gebraucht, und eben dadurch Hru.D, 
zum Verdacht Anlaß gegebem hat ‚ wenn wir anders: feine 
Abſicht und Meinung unangeklagt laſſen dürfen, 

Stadt am Hof bep Regenfpurg, 

‚Die dritte Chrift des P. Defing folgete unter der 
Aufſchrift Spiritus legum bellus an & folidus?. difqui- 
firio nolite ommi fpiritui credere ı Yoh. IV. ı, welche eben» 
falls in Quart 88 Seiten ausmachet, und zu Stadt am 
Ä Uuuuu 2 Hof 
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Hof gedrukt iſt. Dieſe Schrift ift zwar ganz denen den 
Hrn, von Montes quiou gerichtet, von deſſen ſcharfſinnigen 
und in vielen Stuͤcken ganz fuͤrtrefflichem Werk, UEſprit 
des loix; wir verſchiedentlich in unſern Blättern geredet 
Haben. Weil aber hier und dar beſonders 570. $.149. 
die Bergleichung zwiſchen denen Lehrendes Hrn, son Mon⸗ 
tesquiou und des. Freyherrn von Wolf gemacht, und eine 
grofie Uebereinſtimmung zwiſchen ihnen beyden behauptet 
werden will, fo rechnen wir fie vielleicht nicht unbillig mie 
hieher. Der Hr. Pater meinet, daß wir Proteſtanten durch 
unſere Ehre, daß das Recht der Natur allein aus der ges 
funden Vernunft müfe hergeleitet: werden, womit gang 
Eurspa nunmehro bey nahe angefüllet und verblendet wor⸗ 
den ſeye, Anlaf gegeben hätten, daß ein jeder feiner eige» 
nen Einficht folgen, und ſich für weiſe duͤncken wolle einen 
ganzen Staat und bürgerliche, Geſellſchaft zu regieren und 
zu. reformiren. An dem Hrn, Montesquion findet er ei⸗ 
nen ſolchen einaebildeten: Reformatorem,, : welchem er 
zwar. einen fehönen Verſtand (bei efprir) nicht ab⸗ 
fpricht,, dem er aber wenig gründliche Denckungs⸗Art (la 
äufteffe d’Eiprir), übrig läßt, jafein Buch für eine Samm⸗ 
Yung falſcher Schluͤſſe (peram ſophismatum) hält., Er 
meinet, felbiger müffe mit der Weltweisheit und der Ver⸗ 
nunft⸗Lehre aar ſchlecht bekannt feyn , weilen er an feis 
nem Buch 20 Jahr gearbeitet, und doch nicht die falſchen 
Schlüfe, deren er ſich ſo bänffigbediene , bemercket hätte: 
Er hält ihn für weit gefaͤhrlichher, als ſelbſten Pufendorf 
und Fein einiger deffen Anhänger, denen er doch die mei⸗ 
fie Saͤze abgeborget habe ; nicht: ſeyen, weilen die An« 
nehmlichkeit feiner Schreibart mehrere Menſchen einneh⸗ 
men, und das in feinem Buch ſteckende Gift auf folche 
Weiſe deſtomehr anſtecken koͤnne. Er meinet es jene ſchwehr 
zu errathen, was für einen Endzweck eigentlich der Ver⸗ 
faſſer bey. Verfertigung feines Buchs gehabt habe; da er 
aber von fich vorgebe, Daß er die-Giefeze nicht nach.der Ark 
betrachten wolle, wie fie, ſeyn Fünnten, fondern wie fie 
wörflich fenen, und mithia von feinen Lehrſaͤzen rühme, 
daß durch ſelbige ein ieder Weltbewohner — 
in 
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fein Vaterland zu Tieben , und die Gebräuche und Geſeze 
welche darinnenigelten, zu befolgen ; ſo ſchlieſſet nun⸗ 
mehro der Hr.) Pater, daß der Hr. Montesquion einen 
offenbahren Indifferentifmum , dem es gleich viel ſeye 
ob. die „Gefeje gut feyen oder boͤſe, verrathe, und dabey 
feine Geringachtung gegen die göttliche Dffienbahrung am 
mehr Als einem Drt zu Tage lege, » Er jeget ihm unten die 
Ecribenten ; dig wenig Ordnung in ihren Schriften beob⸗ 
achteten ind meinet, daß daher die vielen unnüthigen Aus⸗ 
ſchweiffungen gefommen ſeyen. Alſo thue 8845. E nichts 
zur Sache, wann er dieſe Erde als einen groſſen Mane⸗ 
ten: ausgebe; dann ſelbige moͤge ein Planet oder Firſtern 
ſeyn / ſo würde dieſes doch deswegen indie wilfehrlihe 
Gefeze derer Voͤlcker und Staatet keinen weitern Einfluß 
haben’ "Dev: Schluß von der Groͤſſe der Erden ſeye eben 
fo falich, und es laſſe ſich keines wegs folgern, daß, weil 
die Erde fo groß feheauch viele an Geſeſen und Gebraͤu⸗ 
chen unter ſich unterſchiedene Voͤlker darauf wohnen muͤß⸗ 
ten; und wann er vermeine, daß ein iedes Volk feine ei⸗ 
gene Gefeze haben muſſe, daß es gleichſam als ein Gluͤks⸗ 
Zufall zu achten ſeye, wann ſich die Geſeze einer Nation 
auf die andere füglich ſchicken ſo lten, ſo widerſtreite dieſes 
der ganzen Erfahrung. Die Roͤmer haͤtten der Griechen 
Geſeze mit Ruſen in ihrem Staat eingefuͤhret, ob fie 
gleich unter einem andern Climate gewohnt ein anders 
Temperament, andere Neigungen, andere Sitten, ein 
anderes Bermoͤgen und Comnnercium, ja ſo gar eine andere 
Keligion gehabt hätten, und unter dem groſſen und maͤch⸗ 
tigen Carolingiſchen Reich ſeye es nicht ſelten geſchehen 
daß die Bewwohner einer einigen Stadt ſich bald nach des 
nen Roͤmiſchen/ Fraͤuliſchen, Longobardiſchen ıc. Geſe⸗ 
zen gerichtet hätten, da doch unter diefen seine groffe Uns 
‚gfeichheit vorwalte, Am allerſchwerſten aber wuͤrde den 
Beweiß zu führen ſeyn, daß die Elemente einen ſo groſſen 
Einfluß in Die Gefeze hätten. als der Hr. von Montes⸗ 
auipız vermeinek Die Serlesiund mithin auch ihre 
Denkungs⸗ Kraft ihr) Willen „ ihre Freyheit ſeye nichtd 
materielles und es ſeye demnach ein falſcher Shlutz 
| Unuun 3 wann 
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wann geſagt werde, durch das Clima ziehen ſich die Fi⸗ 
bern und Nerven bald mehr, bald weniger zuſammen, 
und dahero wuͤrde bey einem Volk mehr Großmuth, bey 
dem andern mehr Zaghaftigkeit, bey dem dritten eine 
groͤſſere Liebe zur Freyheit, mehr Scharfſinnigkeit se. wahr⸗ 
genommen. Die Materie könne nicht der Grund einer 
Sache ſeyn, die von aller Materie fregift, und einfolg⸗ 
lich Fünnen deren Veränderungen nicht als eine von jener 
abhängende Wuͤrckung ausgegeben werden.  Dergleichen 
Meinung. würde alle Srepheit des Willens: über einen 
Haufen werffen, unddie mehreften Erfahrungen, aufwels 
che fich der Hr; von Mountesguion in dem Beweiß, daß 
Die Gemüths:Befchaffenheit 'von dem Climate abhange, 
beruffen ‚: jenen falfch. Alſo ſtreite das Vorgeben/ daß die 
Teutſche und Nordiſche Voͤlker indem lezten Spauiſchen 
Suceefliöns = Kriege wegen des heiſſen Climatis daſelbſten 
weniger Tapferkeit bewieſen haͤtten, als man in ihrem Bas 
terland von ihnen erwarten koͤnnen, wieder die offenbahre 
Zeugniſſe aller Geſchichtſchreiber, die dieſen Krieg unpar⸗ 
theyiſch erzehlen. Die Longobarden haͤtten ehemahlen bey 
ihren langen Wanderungen unter fo vielem diverfen Cli- 
maribusihre Sitten , die fierin ihrem erften Wohnfl; ger - 
Habt, nicht abgeaͤndert, und: als fie. endlich in Stalien ein 
maͤchtiges Reich errichtet, ſo haͤtte dieſes doch’ Feine Ver⸗ 
Anderung in Anſehung der ſelhen zu wege gebracht. Aſien 
habe nicht weniger tapfere Helden und ſcharfſinnige Philoſo⸗ 
phen hervorgebracht als unſer Europa, und wann der 
Hr. von Montes quiou vermeine, daß in dem Orient die 
Meligion weniger Veraͤnderungen erlitten habe weilen 
bie Hize natürlicher Weiſe eine Traͤgheit Des Verſtandes 
verurſache fo widerſtreite dieſes abermahlen der. Erfah⸗ 
rung. In dem Abendlaͤndiſchen Kayſerthum ſeye die 
Chriſtliche Religion nicht wieder in Abgang gekommen, 
nachdem ſie einmahl die Heidniſche Religion verdrungen 
hat, in dem Morgenlaͤndiſchen hingegen habe die Heidni⸗ 
ſche ver Ehrifilichen , die Ehriftliche der Mahomeranifchen 
weichen muͤſſen, und diefe lejte breite fi) noch heut zu 
Tage immer weiter und weiter gegen China aus; die en 
FTD. ce» alle 
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ſamſte Verfolgungen, die in denen drey erſten Jahrhun⸗ 


derten gegen die Chriſten in Rom und andern Abendläne 
diſchen Provinzen vorgemaltet haben , hätten diefelbe doch 
nicht vertilgen koͤnnen, da hingegen die Chriftliche Reli⸗ 


gion in Japan, durch eine Faum SO jährige Verfolgung. 


ausgerottet worden fepe. Daß das Clima denen Religio⸗ 


nen in Anſehung ihres Wachsthums befoͤrderlich ſeye, und | 


die Chriſtliche ſich mehr in die Abendlaͤnder, die Türkische 
in die Morgenländer ſchicke, davon zeige die Ausbreitung 
der Tuͤrkiſchen Macht das Gegentheil. Ganz Ungarn 
md vieleicht ein groſſer Theilounfers Teutſchen Vater⸗ 
andes würde gewis unter Tuͤrkiſcher Bottmaͤßigkeit ſeyn 


wann nicht GOttes ſonderbahre Vorſehung dieſes Uebel 


Durch die Befteyung der von ihnen belagerten Kayſerli⸗ 
chen Refidenz glücklich abgewendet haͤtte. Zu dem ſeye 
ja ganz Afien einige Jahrhundert gröftentheild von Chri« 
fien bewohnt geweien , und dag Ciima verhindere auch 
ſezo nicht, daß nicht aunoch viele 1000 Ehriften daſelbſten 
vorgefunden würden. Es würden auch, wann des Hra.von 
Montes quiou Lehren gelten folten ; alle Gefeze vergeblich 
feyn , man würde die Laſter nicht mit Recht beftraffen koͤn⸗ 
nen. Dann einem Iudianer, welchen fein Climafaul und 


träge machet zw befehlen , daß er arbeiten folle, wurde . 


eben‘jo viel heiffen als einen Mohren nöthigen wollew;, 
daß er fich eine weiße Haut zulegen ſoll. Wir koͤnnen 
dhamoͤglich alles das, was der Hr, Pater gegen den Hru. 
von Montesquion einzuwenden gefunden, fo ausführlich, 
wie wir wünjchen, erzählen, und bringen nur annoch we⸗ 
niges bey. DVornemlich meinet der Hr, Pater feye die 
Entfhuldigung vergeblich „ want der Hr. von Montes⸗ 
quion von fich faget, daß er dergleichen Fragen nicht als 
ein Gottesgelehrter habe unterſuchen und entſcheiden wol⸗ 
len. Dann von der Religion und ihren Eehrfäzen koͤnne 
man ohnmoͤglich anders, als ein Gottesgelehrter urthei⸗ 
len, und feye es aberinahlen überaus unbilig, wann er 
ſchreibe er habe ſich in feinem Werk nicht um dieienige Grund⸗ 
Saͤſe bekummert, welche aus einer hoͤhern Erkaͤnntnis 
folgen. Dann wann er durch dieſe die Offenbahrung ver⸗ 
ſtehen wolle, ſo gebe es ſeinem Werk eine ſchlechte u 
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daß er bey dem Vortrag fo wichtiger Dinge fih um die: 
felbe, als den alleinigen wahren Leitfaden nicht befüms 
mert habe, Er opfere auf folche Weiſe allerdings das In- 
tereſſe ber Religion dem Interefle des Staats auf, ober 
gleich deſſen nicht Nahmen haben wolle, und feye in der 
That der groͤſte Indifferentifte. Dann da feine Abfiche 
ſeye, einen ieden Menfchen anzumeifen mit dem Zuftand, 
an welchem er fih und fein Vaterland antrift, zufrieden 
au fenn, fo wolle er ja auch daß er mie der Religion, die 
er in feinem Vaterland vorfindet , zufrieden fene , fie moͤ— 
ge fonften an ſich wahr oder falſch ſeyn. Er beraube auch 
die Religion ihres vornehmſten Endzwecks des ewigen Les 
bens, indem er vermeine, daß fie allein abziele gute und 
ruhige Bürger gu machen. .. das lebige Leben, wo⸗ 
gu der geiftlihe Stand in der Paͤbſtl. Kirche durch die Ger 
ſeze verbunden iſt, fuche er dadurch einen Einwurf zn mas 
chen, weilen es fo viele Verordnung gefoftet hat, che ſich 
Die Priefterfchaft die eingefchlichene Mißbraͤuche der Ehe 
wiederum hat abgemöhnen laffen. Allein diefeswäre eben fo 
viel, ald warn man fagen wolte, man ſolte nur immerhin 
denen Renten den Diebftahlerlauben, weil dergleichen Ber» 
bot doch manchem Dieb das Leben koſten wuͤrde. Er mache 
ohne Noth einen Unterfchied unter denen Gefezen und Lehren 
Chriſti und feiner Apoftel, die ohne eine allgemeine Verbin⸗ 
dung zu wege zubringen nur auf gewiſſe Umftände absieltenz 
" CebnfiliisEuangelicis) und weilen er ein grofer Feind des 
‚ehelofen Lebens feye , fo finde er alle Verordnungen, die des⸗ 
wegen gemacht find, als überflüßig. Ermöge nun vorge⸗ 
ben, wie viel er wolle, daß er diechriftliche Religion hoch 
«halte, fo beweiſe er doch nur allzuviel, daß jelbige in feinen 
Augen gar wenig Borzug vor der Mahometanifchen müffe 
‚gefundenhaben, unddaer fonften wolle, daß eine iede Reli⸗ 
gion in dem Zuftand bleibe, morinnen fie ſeye, ſo wolle er 
Hoch der Cathofifchen dieſes nicht gönnen, und finde an ihe 
Fo vieles zntadlen und zureformiren. Wann man aljo nach 
feinen Grundſaͤzen handlen wolle, fo wurde man wohl ein 
‘Galvinifte, oder der Urheber einer neuen Secte, oder ein 
Maturalift , oder Indifferentift, niemabhlen aber ein guter 
Catholiſcher Chriſt werden, einfolglich muͤſſe ein boͤſer 
0. ° Geift das Buch Elprit des loix bejeelet haben. 
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u dem Leichen-Begaͤngniß unſers ſeligen Hrn. D. 
Oporin, welches auf feinen z0ten Geburts⸗Tag, 
nehmlich auf den 12ꝛten dieſes Monaths fiel, und 

durch eine Leichen-Predigt des Hrn. Superintenden⸗ 
ten Block über 2 Tim. I, 12. und eine Trauer-Mede de 
des Hrn. Mag. Murray feyerlicher gemacht ward , ge⸗ 
fhahe die Einladung in-einem lateinifchen Programma 
von 2 Bogen. In dieſem erzählt der Hr. Prof. Gesner 
den Lebens⸗Lauff des fel. Oporing, der auch anderweitig 
befannter ift, ale daß wir ihn hier Auszugs-Weiſe mite 
£heilen folten: und fchildert zulege feinen Character ſehr 
gluͤcklich. Derfel. Oporin war ein Gottesgelehrter, ber ges 
nau bey den Lehren unferer Glaubens-Bücher blieb , dabey 
man an feiner Art fich auszudrücken den fleißigen Schüler des 
fel. zum Selde erfannte. Er bemuͤhete fich ſonderlich, 
der natürlichen Theologie ihr Recht widerfahren zu laffen, 
fie aber auch in gewiſſen Schranden zu halten: im Diefer 
Abſicht laß er viele Englijche Schriftfteller mit einer forg- 
Beten und freyen Prufung. Der Echre von der Uns 
erblichFeit der Seelen, und den Engeln, widmete er auf 
Diefe Art einen vorzüglichen Fleiß: glaubte aber nit, 
Daß fie aus der Vernunft mit Gemwisheit erkannt werden 
fönnten, und hielt das, was einige Philoſophen Davon 
gelehret haben, für bloffe ——— oder Ueberbleib⸗ 
it der den Juden anverfrauten Wahrheit. Die Gött- 
ichkeit der heiligen Schrift, aus der allein er alle Glau⸗ 
Exxxx bende 
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bens⸗ and Sitten-Rehrefchöpfte,erwieß er fonderlich aug der 
Kette der ſtuffenweiſe Elärer werdenden Weiffagungen von 
Chriſto: undgleichwieer der Theologie ihre einenthümlihe 
Art von Gewißheit zufchrieb , fo juchte er die Weltweisheit 
von den Geheimniffen des Glaubens, die ihr zu hoch find, zu 
entfernen. Er drang hiebey ungemein auf ein lebendigesund 
thätiges Chriſtenthum. In feinem Umgang war er fonft 
nicht allein leutſelig, fondern auch angenehm, gaſtfrey, 
gefprächig , und unterhielt einen ziemlich ſtarcken Brief⸗ 
wechfel auch mit Perfonen von hohem Stande. Wir har 
ben diejen Character fo richtig und in allen Worten wahr 
gefunden, daß wir nicht haben unterlaffen Fünnen, ein ſo 
treues Bild unfers feligen Collegen aufzuheben , an wel 
chem fich ein jeder , ver ihn wenige Tage lang gekannt 
hat, und nur noch ein und andere Fleine Züge hinzu thut, 
feiner Zeitlebens ſehr deutlich wird erinnern fünnen. Won 
feinem erbaulichen Ende enthielt die Eeichen- Predigt eini⸗ 
ge befondere Umftände, 


Stadt am Hof bey Regenfpurg. | 
Die ate Schrift des P. Defing, die zu Stadt am Hof die 

Preſſe verlaffen, führet die Auffchrift: Praeiudicia repre- 
henia praeiudicio maiore ,. vbioftenditur, eos, quifaepe 
hortantur nos praeiudicia omnia ponere, hoc ipfum ex 
praeiudicio maiore plerumque dicere ; Autor fpiritus 

legum vt in hoc argumento verſetur, examinatur, 
sı Seiten. Die Gelegenheit diefer Schrift ift ſchon aus 
dem Titul befannt. Der Hr. Pater hält fih anfänglich 
damit auf, daß man der Vernunft eine allgemeine Herr⸗ 
fchaft einräumen, und um vernünftig zu denden, Des 
nen Leiten den Sa; einfchärffen wolle, man müſſe fih von 
allen Vorurtheilen loß machen. Dann da aud) die Ge» 
feze, die Neligion und weiſe Anftalten derer Alten nicht 
von dem verhaften Nahmen derer Vorurtheile frey ger 
blieben feyen, fo erwachfe durch deraleichen Lehre der Res 
ligion und denen Gefezen der aröfte Schaden. Befonders 
aber führten dieienige fogenannte ſtarcke Geifter, welche 
heut zu Tag Feine andere Religion, alsdie allgemeine Res 
ligion eines ehrlichen Mantes (honeſti pueri) 7 
wol⸗ 
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wolten, immer den Wahlſpruch, daß man-ohne Vorur⸗ 
theile ſeyn muͤſe im Munde, da ſie doch in denen groͤſten 
Vorurtheilen ſteckten, wie man aus des Hrn. von Mon⸗ 
tesquiou Benfpiel erſehen koͤnne. Dieſes zu beweiſen hat 
der Hr. Pater fein Werck in zwey Theile getheilet. Da⸗ 
von der erfie ganz gegen den Hrn. von Montesquion ges 
richtet iſt der andere aber die Lehre von denen Vorure 
theilen abhandelt. Zufoͤrderſt ift er nicht mit deflen 
Erklärung derer Vorurtheile zufrieden „_ und ob er gleich 
fo billig. iſt, daß er dem Hrn. von Montesquion nicht 
aufbürden will, als lehre er alle die gefährliche Sage, 
Die aus feiner Erflärung herflieſſen, fo glaubet er doch, 
daß, wann. man.mit ienem jagen wolle, ein Borurtheil 
feye dasienige, was verurfache, daß wir gewiſſe Dinge 
nicht erfennen ; oder aber von der Erkaͤnntnis unferer ſel⸗ 
ber abgehalten-würden, ‚die allerjchädlichfte Folgen für 
den Staat und Keligion daraus erwachfen würden. Da 
auch in dem ganzen Werk niemahlen die Mittel angeger 
ben, wieder Mensch zur. Erfänntniß feiner ſelbſt gelan⸗ 
gen fol, fondern der Hr. von Montesquiou mehrers von 
- Dem Climate, denen Temperamenten, denen mancherley 
Regierungs Arten, u. d. g. hieher nicht gehörigen Dingen 
geredet habe, fo laſſe fi) nicht von ihm ſagen, daß er die 
Ausbreitung. der Wahrheit, : wohl aber die Einführung 
und Defeffigung ‚eines Indifferentifmi und Naruralifmi 
zur Haupt-Abficht feines Buchs gehabt habe. Man koͤn⸗ 
ne auch den. Sn „mache dich von. allen Vorurtheilen loß, 
ohne einen ‚fehlerhaften Schluß, welchen man in der. Lo⸗ 
gic-Circulum; nennet, zu beobachten, ohnmöglich als ein 
Mittel um zur Erkaͤnntnis dev Wahrheit zu gelangen an⸗ 
fehen. „Cartefius: habe dergleichen fehlerhaften Schluß mit 
feinem Cogito ergo fum gemacht, ‚und feine der Melt 
vorgetragene Ideae innätae hätten, eben fo wenig zur Er» 
Fänntnis.der Wahrheit geholffen, als wann dieMetaphy- . 
fiei iezo mit ihrer ratione fufhcienti fich groß machen 
wollen , meilen nicht ein iedes von ihnen angebrachteg 
ergo, UND, quia, eine Ratio ſuſſiciens feye, Der ſenlus 
er ZIrtt 2 com- 
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communis, die Erfahrung, das: Anfehen vieler braber 
Leute ſeyen allerdings die richtigſten Mittel zur Erkaͤnnt- 
nis der Wahrheit zu gelangen; und der Hr. von Leibniz 
habe beſſer, als unfere heutige fo genannte ſtarcke Geifter 
yhilofophiref, wann er oefagt, es würde gegen die Güte 
GHttes fireiten, wann er hätte zulaffen wollen, daß alle 
Menichen, die diefes oder ienes beiahet, folten geirret 
haben. Wann demnach zu verfchiedenen Zeiten die meh⸗ 
reſten Menſchen auch von verfchiedenem Stande diefes oder 
ienes gelehret hätten, wann auch gleich einige wenige da⸗ 
mit nicht folfen übereinftimmia geweſen ſeyn, fo ſeye dies 
fes als eine Wahrheit anzunehmen, und mie im gemeinen 
Leben das Anfchen , auf welches fich alle Erfahrung grün 
den muß, in unendlichen Vorfallenheiten eine Gewisheit 
machet, alfo wäre ihm befonders in der Sittenlehre dieſe 
Ehre nicht abzufprechen. Dann wie wir andern aus der 
Erfahrung und anf ihr Anfehen glaubten, daß das Gift 
einen Menfchen tödten Fünne ‚- und ung dahero vor dem 
Gift in acht nehmen, fo feyen wir auch ſchuldig ihnen auf 
ihr Anfehen zn glauben, daf wir und der Tugend befleiſ⸗ 
figen und für den Laftern hüten müßten. Die Erfahrung 
alfo und das Anfehen feyen das erfte Hülfg-Mittel in Er» 
Fänntnis der Wahrheit, amd wie fie auch der leichtefte 
Meg ſeyen, zu derfelben zu gelangen, alfo wären fie vor 
allen andern anzupreifen. Die Metaphyſiſche Erkaͤnnt⸗ 
nis, die auf die innere Befchaffenheit der Dinge fich ers 
ſtrecke, ſeye zwar das zweite Mittel; weilen fie aber allzu 
ſchwer feye, auch in einzelnen Faͤllen, dergleichen die 
Moralifche Begriffe gröftentheils voraus'fegen , fich fo 
Teicht nicht anbringen laffe, fo Fünne man fie bier felten 
gebrauchen , und dahero laffe fich auch die Moral niet 
ad) der firenaften Lehrart demonftriren. Noch ſchwe⸗ 

rer aber ſeye es in moralifchen Sachen den —— 
Zuſammenhang der Dinge, der ſonſten zur Erkaͤnntnis 
der Wahrheit das dritte Huͤlfs-Mittel ſeye, zu finden, 
und dahero eye eine moraliſche Gewisheit nicht auf dies 
ſen Metaphyſiſchen und Phyſiſchen a. der 
a2 I | Ä ine 
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Dinge zu bauen, fondern 'auf Erfahrung, auf die allges 
meinen Begriffe, fenfum communem und das Anfehen. 
Man muͤſſe alſo in der Lehre’ von denen Vorurtheilen bes 
hutfam verfahren, und wann Carteſius es als ein Mittel 
zur Erfänntnis der Wahrheit anpreife, daß man an allem 
zweifeln müfe, fo fene es billig, daß man auch an dieſem 
feinem Lehrſaz zweifle. Aus diefem Zweifel aber würden 
wir nicht gelehrter werden. Molten wir hingenen feinen 
Lehren beyflichten, jo würde man uns vorwerſſen koͤnnen, 
es gefchehe diefes aus einem Vorurtheil (praeiudicio au- 
&toriratis) Zu welcher Philofophifchen Secte wir ung ſo 
dann begeben wolten, fo würde allemahldiefer Vorwurf 
uns fünnen gemacht werden, und der Streit würdein Ewig⸗ 
keit nicht zu entfcheiden feyn, mweilen weder die Vernunft, 
als welche eine iede Philofophifche Seete vor fich zu has 
ben vermeinef, und die mithin die Urfach diefes Streits 
iſt, noch das Anfehen, als’ welches. man unter die Vor⸗ 
urtheile rechnet, hier einen Ausspruch fällenfan. Wann 
alfo der Hr. Baron von Wolf und’ vor ihm’ Bufendorfi 
und anders deflen Nachfolger das: Anfehen ans der Mo⸗ 
ral hätten verbannen, und dagegen aus der Vernunft ihre 
Eehrfäze mit metaphyſiſchen und mathematifchen Bewei⸗ 
fen herleiten wollen, fo feye daraus weiter nichts erfolge, 
als daß der eine diefes, der andere ienes fir wahr anges 
nommen habe, Feiner aber mit dem andern einftimmend 
Feye Er gehet darauf die Lehre von der Verbannung dee 
Vorürtheile, durch die in allen Dingen anzubringende Des 
monftrationen, nach denen befannteh quis, quid; vbi&c: 

- Durch, und bemuͤhet fich überall zu beweifen, daß es auf 

eine Unmoͤglichkeit hinaus lauffen würde, von allen Din- 
gen Beweife zu führenz dahero er zulezt den Schluß mas 
het: Ex quo mihi videntur hi monitores praeiudicium 
nom fine praesudicio damnafle & de praeiudicio iudicium 
tuliffe ante rationes praemiflas, ut mn non mu. a 
% y 1. i — Leipzig. ar : + : 

BSey Wendlern ift gedrudt „ Agıse@ävas veDerez, 

„Arittophanis nubes cum fcholis antiquis e recenf. L. 

Luſicri in vſum Le£tionum, c. praefat. Io. Augulti Er- 
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nefti, in qua ſcholia aluribus locisemendantur illuftrans . 
zur 8:1 Alp: Der Hr. Pr hat nicht nur den angehen 
den Gelehrten einen Dienſt erwieſen, daß ——— 
gen von ihm und andern uͤber dieſe Comoͤdie haben koͤnnen, 
welche unter allen die merkwuͤrdigſte, und von dem allge⸗ 
meinſten Nutzen iſt: daß ſie zugleich einen Begrif von den 
alten Scholiaſten ſich machen lernen, unter welchen dieſem 
die erſte Stelle angewieſen zu werden pfleget: Es finden 
auch Männer, welche nicht unter die Anfanger.in.diefen 
Studien zu sehlen find , gar manches zu bemercken, was 
fie vielleicht ſonſt nicht fo leicht würden wahrgenommen 
haben, Der Beyfall, mit welchem des: Hrn, Pr. Heine 
Schrift de Gloffariorum Graecorum (in primis Hefycbii) 
vera indole & recto vfu in interpretatione aufge⸗ 
nommen worden, wovon ein beſonderer Beweis dieſer 
iſt, daß Hr. Alberti dieſelbe unter die Prolegomena ſeines 
Hefychii geſetzet hat, ſcheinet ihm Gelegenheit zu der ſehr 
merkwuͤrdigen — zu haben, in welcher er 
erſtlich überhaupt von der Beſchaͤffenheit, guten und —* 
ſen Eigenſchaften, dieſer Scholien insgemein, inglei 
von der Art beides zu erkennen, und die eingeſchlichenen 
Unrichtigkeiten zu vermeiden und zu verbeffern, handelt z 
hernach inſonderheit eine groffe Menge Fehler anführ 
und: verbeflert: worausman fehen Fan, was vor einegro 
Erndte, (nicht nur eine Nachleſe) dieienigen vor fich haben, 
welche eine genau verbefferte Ausgabe diefes und anderer 
Scholiaften beforgen woltens Denn es iſt gewiß, daß es 
nicht nur diefer Comödie, nicht nur dieſem Poeten, ſo ge⸗ 
gangen; ſondern man Fan vielmehr das Sprichwort ge⸗ 
wiſſer maffen anwenden ‚: geichiehet das am grünen Holtze 
u. ſof. Hr. Eruefti zeiget alſo z. E. wie die. Scholien aus 
den Anmercungen entftanden, welche Männer von unters 
fchiedener Fähigkeit und Gefhmade an dem Rande ihrer 
Bücher geſchrieben, wie dieſe zufanmengeraffet, und zum 
Öftern auf eine ungefchickte Art aneinander gefüget worden 
:c. Diefe und andere allgemeine Anmerkungen werden mit 
pielen und theils fehr merkwürdigen Erempeln aus an 
aa RN, * 
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Scholien über die Ariftophanifhen Wolfen erwieſen und 
erläutert, Wobey wir uns hier um fo viel weniger auf⸗ 
halten, da eine ausführlichere Anzeine diefer Fleinen in 
ihrer Are aber fehr beträchtlichen Schrift in den hieſigen 
Relationibus bereit unter der Preſſe if, ur 
3 Copenhagen. ne 
‚Prodromus praevertens continuata acta Medica Haf- 
nienfia. 4. auf 167 ©. Diefes Werf ift gleihfam als 
eine Probe von einer periodifchen Schrift angufehen , wel- 
che dag Collegium der Aerzte zu Coppenhagen jährlich herz 
auszugeben, und dadurch die fhon in dem vorigen Jahrhun⸗ 
dert vondem Thomas Bartholin herausgegebene Acta me- 
dica Hafnienfia wieder zu erneuern und fortzufegen geden- 
det. Hr. Juſtizrath von Buchwald niebt Deswegen in der 
Vorrede eine Nachricht vonder Befchaffenheit dieſes Werks, 
und muntert ſeine Landsleute auf, durch ihren Fleiß dieſes 
Vornehmen zu befoͤrdern. Gleich anfangs finden wir von 
einem ungenannten verſchiedene practiſche Wahrnehmungen. 
3.€. von einem fortwaͤhrenden Fieber, fo auf ein geſtopfte— 
Fontanell gefolat, vom Gebrauch Blaſenziehender Mitte 
bey dem Wahnwiz milzfüchtiner Patienten, u. ſ. f. Hr. bon 
Buchwald ruͤhmt bey dem viertägigen Fieber den crocum 
marcis antimoniatum , und glaubt, daß er noch vor der Chir 
narinde den Vorzug verdiene, und befiärfet die Wurfung 
Diefer Rinde in Clyſtieren. Eben derfelbe giebt ferner Die Ber 
fhreibung einer Mißgeburt, wo zwey Mädgen an dem obern 
Theil des Coͤrpers zufammengemachfen gewefen. Die Eine 
gemeide des Unterleibs waren alle doppelt vorhanden, auch 
zwey Lebern, die aber mit einander fo zufammen hingen, daß 
fie nur einen Pfortadergang und nur eine Rabel-Blutader 
haften. Das Herz war nur einfach, und hatte auch nur eine 
Höhlung ohne Scheidewand, aus welcher. die groffe Schlag- 
ader mit einem Stamm entſprungen, der.fich gleich an dem 
Herzen, in zwey Aeſte theilte, von welchen ieder.die groffe 
Schlagader einesieden Kindes worden. Die zurüfführende 
Adern öfneten fich alle in einen Saf, der fein Blut in die eins. 
zelne Herzkammer brachte, Das.bepgefügte Kupfer erlätls 
tert dieſen Bau noch mehr. Von einem Norwegiſchen * 
theker 
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theker Andreas Thue iſt eine phyſicaliſche und chymifche Be⸗ 
ſchreibung und Unterſuchung des Kuͤchenſalzes eingeruͤkt; 
nebſt deſſen Beurtheilung einer Nachricht von Verfertigung 
des Borax, aus Alaun und der Milch eines Baums, welche 
ein Arztvon einem Brachmanen erhalten, wobey Hr, Thue 
zeiget, daß diefe Nachricht ungegründet feye und feine Ger _ 
danken dahin äuffert, daß er muthmaflet, der Borar werde 
aus einem Del, und einem Salz, fo dem aphronitro der Als 
ten am ähnlichften feye , und in Indien auf hizigen Sandfel⸗ 
dern gefunden wird, mit Sand bereitet. Hr. Prof. Friis 
Handelt von den verfchiedenen Mitteln, wodurch dieienigen, 
welche todt zu feyn fcheinen, wieder zum Aufleben Fönnen ge⸗ 
bracht werden. Hr. Linfe ein Norwegiſcher Arzt beichreibt 
einen glüflich geheilten Hodenfafs-Bruch, wo die dünnen 
Gedaͤrme ſchon von dem Kaltenbrand angegangen waren ; 
Hr. Detharding führt eine Nachricht an von dem Nujen der 
Fieberrinde in der rothen Ruhr; H. Hee Profeflor zu Othin 
meldet den födtlichen Erfolg eines fchnell vertriebenen Kopf⸗ 
wehes vonder Art, welche einerley Urfache mit dem Podas 

ra hat. H. Hannäus, Phyſieus aufder Inſel Laland, hatin 
einer überall von andern Theilen abgeſonderten Hoͤh— 
fimg des Unterleibes Stüde des Kinnbafens mit Zähnen, 
und einen Büfchel Haare von einer verweften Fruchtgefun« 
den, welches er mit einer andern Hiftorie, da die Knochen 
einer Frucht nach und nach in mehr ale 69 Stürfen durch die 
Scheide weggegangen, erläutert, welchem er noch verfchies 
dene andre Kranfen-Gefchichtebenfüget, und die Wahrnehe 
mung des Dlai Borrichii, von Diamanten , die in gemei« 
nen Kiefelfteinen gefunden worden, durch feine eigene Er⸗ 
fahrung beftärft. Hr. Wandeler Stadt-Phpficus in Coppen⸗ 
hagen hat eine Hiftorie von dem fchwarzen Staar, wo die 
Gchenerven von einer Gefchwulft im Gehirn zuſammenge⸗ 
druft worden, Hr, Afcanius befchreibt ein neues Inſekt, 
welches theils.mit der Baum-Lauß, theils mit der Cochenille 
äibereinfommt , defien Figur er in einer beygefügten Zeich⸗ 
nung vorſtellet, welchen endlich noch verſchiedene Kranfen« 
Geſchichte von einigen von Würmern verurfachten Zufällen, 

von einem geheilten Schenfel-Bruch, und dergleichen 
beygefügt find. 
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Der 17fen Aug. vertheidigte Hr; Aug, Eug; Senf; 
Franeciſe. Bodife, aus Bonn gebürtig ; inter dem 
Vorſig des Hin, Hofrath Böhmers zu Erlangung 
der hoͤchſten Würde in der Rechts⸗Gelehrſamkeit eine ſehr 
leſenswurdige Arademiſche Streitſchrift unter dem Titul 
Origines praecipuorum iurium Archiepifcopi. &S$: R-J; 
Electoris Colönienfis ; weiche in 4; gedrucket 72 S. qus⸗ 
imachet; und Ihro Churfuͤrſil. Durchl. zu Collen von dem 
Hrn; Verfaſſer unterthänigft zugeſchriehen iſt. Coͤllen 
hat noch bis iezo keinen Geſchichtſchreiber aufzuweiſen, 
welcher dasienige geleiſtet haͤtte, was in Anſchun Chur 
Maynz der Hr, Prof, Föpannis ind der Hr: Cammer⸗ 
Gerichts⸗Aſſeſſor von Gudenus, in Anfehung Chur Trier 
die Jeſuiten Browerus ind Mafenins und der Hr. Weyh⸗ 
Biihoff von Hontheim, in Anjehung des Biſihums Pas . 
berborn der Sefuite Schateniis ; ii Anſehung des Bis 
ſthunis Frehſingen der Beuedictiner Meicheibeck, in, Ans 
— Salzburg Hund und Gewold, ih Anſehung Bam⸗ 
erg und Würzburg der Hr, Canzler von Ludewig, Etcard 
ind der Benedictiner Gropp,; in Anſehunq üetich def 
Seite Foullon, in Anfehung Morms Schaunät,; und 
verſchiedene andere Gelehrte in Anjehunig Anderer Stifter 
der gelehrten Welt mitgetheilet haben 5 id Boch gleiche. 
wohl gehöret Chllen unter die aͤlteſte Staͤdte unſers 
Teutſchen Vaterlands, immaſſen befannt, daß ſich bereits 
unter 8 Elandip auf —* feiner Gemahlin — 


—— 
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dafelbften eine Römische Eolonie niedergelaffen, dahero 
auch die Stadt den Nahmen Aggrippinä bekommen: Gie 
war die Hauptſtadt von Germania Secunda, umd blieb unter 
der Römer Borttmäßigkeit fo lange, bis die Franken ihres 
Herrichaft im. fünften! Sahrhundert ein Ende machten. 
Die Chriftliche Religion ift vermuthlich Hier fehr frühe 
befannt worden, ob fich gleich davon nichts zuverläßiges 
fagen läßt; doch trift man bereits auf dem A. 314. gehal⸗ 
teunen Concilio Arelatenfi den Coͤllniſchen Biſchoff Ma⸗ 
ternum an. Petrus de Marca und Contius find auch der 
Meinung, daß ſchon im vierten Saeculo Coͤllen ein Erzſtift 
geivefen , ja der Jeſuite Joſeph Hartzheim fezet dieſe Ehre 
ſo gar in das erſte, da hingegen Pagt die Zeit, wann Col⸗ 
den zu der Erzbiſchoͤfflichen Würde gelangen, indie Fahre 
zwiſchen 794. und 799, ſezet; wie dann auch der Hr. 
Berfaffer meinet , daß dieſe Würde bey dem Stift Coͤllen 
nicht. alter, als das dte Jahrhundert ſeye, immaſſen fie zuerft 
4.745. vondem Pabft Zacharia, auf Veranlaſſung Carolo⸗ 
manni und Pipini, dem Heil. Bonifacio verliehen worden. 
Allein eben dieſes brachte nachhero Coͤllen unter den Mayn⸗ 
ziſchen Kirchen⸗Sprengel, dann als bald darauf der Heil. 
Bonifacius zum Biſchoff zu Maynz beſtellet, und dieſe 
Kirche zu der Ehre des erſten Erzſtifts in Teutſchland er⸗ 
hoben wurde, ſo wurde ihr auch nahmentlich Coͤllen un⸗ 
termworffen 5’ and in dieſem Zuſtand blieb es wohl So Fahr, 
Dis endlich Carolus M. aus Liebe zu Achen dem Coͤllni-⸗ 
Then Biſchoff Hildebaldo, unter deflen ‘Sprengel diefe 
Stadt gehörte, die Erzbifchöffliche Würde wiederum zu 
wege brachte. Bon diefer Zeit an find die alten Stifter 
Lüttich und Utrecht, nebft denen von Carolo M, errichtes 
ten neuen Biſchoffthuͤmern Minden, Osnabruͤk und Muͤn⸗ 
ſter dem Erzſtift Coͤllen unterworffen geweſen, doch hat 
ſelbiges in neuern Zeiten einen Theil dieſer ſeiner ſuffra- 
ganeorıım verlohren, da Utrecht A, 1559. ebeufalls zu 
eittem Erzfiift erhoben, Minden aber im Weftphälifchen 
Frieden Tecalarifiret „> und in Anjehung derer Evangeli- 
fehen in Dsnabrüf alle Geiftl. Gewalt des Ergbifchoffe 
aufgehoben worden. Als Erzbiſchoͤſſe erlangten fie frühe ⸗ 
zeitig 
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zeitig die Ehre des Pallii und die Vortragung des Creu⸗ 
zes, welches damahlen noch nicht allen Erzbiſchoͤffen er⸗ 
laubet war; und ſchon im zofenSaeculo findet man, Daß, 
fie als Primaten gleich denen Erzbiſchoͤſfen von Maynz 
und Trier gehalten worden ſeyen, jo daß das Vorgeben 
des Hrn, Weyh⸗Biſchoffs von Hontheim nicht ſtatt haben. 
fan, mann felbiger vermeinet, als ob Coͤllen unter dern. 
dem Erzftift Trier zufommenden Primat ehemahlen mit bes 
griffen geweſen jeye, immaflen der Pabft Johannes XIII. 
da er A. 968. die Würde eines Primaten dem Er;bifchoff. 
Adalberto von Magdeburg beylegte, in feinem Privilegio 
des Erzbiſchoffs von Coͤllen, gleich derer andern beyden 
Drimaten ausdrädliche Erwähnung thut ; wozu nachhero 
gekommen, daß Pabſt Innocentius IV. die Eöllnifche Erz⸗ 
bifchöffe zu Legatis natis des Nömifchen Stuhls ernennet 
bat, und nad) der von Pabſt Leone IXX. A. 1052. an den 
Erzbifhoff Herrmann ertheilten Bulle. fol allemahl der 
Er biſchoff zu Cöllen Erzcanzler des Roͤm. Stuhls und: 
Cardinal von der Kirche 8. loannis Euangeliftae ante 
portam Latinam feyn, ſo daß aljo, wie Gelenius mei⸗ 
net, der Eardinals-Purpur diefem Erzſtift gleichſam als 
ein. erbliches Vorrecht aufleben müßte. Ob nun gleich. 
die Abweſenheit derer Coͤllniſchen Erzbiichöffe von Nom: 
veranlaffet Hat, daß dieſes Privilegium etwas aus der. 
Acht gekommen, fo meinen doc einige Gelehrte, daß es 
vornehmlich daher rühre , daß die Nömifche Kirche bis 
ie;o Feinen Canzler befielle , ſondern derienige Cardinal, 
welcher die Aufficht über die Paͤbſtl. Canzley hat, fich nur 
Bice-Canzler nenne. In dem Teutſchen Reich fuͤhret der 
Er biſchoff zu Cöllen den Titul als Erzeänzler in Stalien, 
welches Sigonius von denenienigen Zeiten herleiten wol⸗ 
len, da des Kayſers Ottonis M. Bruder dem Erz- 
ftife Coͤllen vorgeſtanden iſt. Es bemercket aber der 
Hr. Bodife gar. recht, daß damahlen die. Erzeanzler 
Würde noch nicht nach verfchiedenen Ländern abgethei« 
let gemefen feye , ‚und. daß wie man Urfunden antrift, 
welche zu Verona von dem Erzbiſchoff Wiligis zu Maynz 
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als Erzcanzlern unterfchrieben find , alſo finden fich hin⸗ 
wiederum ſolche, welche die Teutſchen Sachen angehen , 
ob fie gleich der Coͤllniſche Erzbifchoff Bruno unterzeich« 
net hat. Woraus dann von ihm der Schluß gemacht 
wird, daß fich dieſes Erzbiſchoffs Bruno Erzcanzler-Ame 
eigentlich auf das Teutſche Neich erftrecfet habe, Wie 
man dann auch Feinen von deſſen Nachfolgern mehr als 
Erzcanzler in Stalien antrift, fondern vielmehr aus des 
nen vorhandenen Urkunden ficher fhlieffet , daß diefe Wuͤr⸗ 
de von lauter Ftaliänifchen Bifchöffen ſeye verwaltet wor» 
den, bis fie wieder unter K. Heinric) IE. an einen Teut⸗ 
ſchen, nemlich Eberhardum Bifchoffen von Bamberg gekom⸗ 
menift. Unter 8. Conrado IT. treffen wir Piligrimum Erz⸗ 
biſchofſen von Eöllen als Erzcanzler an, und da eben diefer 
Piligrimus unter denen Päbften Benedicto VII. und Jo⸗ 
hanne XX. die Erzcanzler Würde des Römischen Stuhls 
verwaltet bat, welche nachhero feinem Nachfolger Her⸗ 
mann auf alle Fünftige Erzbifchöfte vor beftändig beftätis 
get worden iſt, fo ift die ehemahlen in denen Gundlingia- 
nis geäufferte Muthmafung nicht ganz unwahrscheinlich, 
daß die Erzcanzler Würde bey dem Stuhl zu Rom dem 
Piligrimo und Hermanno Gelegenheit gegeben habe, die. 
3066 Wuͤrde des Teutſchen Reichs durch Italien an 
ihr Erzftift zu — Der Hr. Bodife ſammlet hier⸗ 
auf mit vieler Sorgfalt und Beleſenheit die Zeugniſſe aus 
denen Urkunden, durch welche erhellet, wie von gedach⸗ 
tem Erzbifchoff Hermanno an, deflen Nachfolger Anno, 
Hildolfus, Sigewinus, Hermannusil. und Fridericus 
beftändig diefe Würde verwaltet, und die Sache, daß das 
Erzcanzler Amt durch Italien mit dem Erzftift Cöllen vers 
bunden, fo gar auffer allem Zweiffel geweſen ſeye, daß 
als nad) des Erzbifhofis Friderici Tode wegen ter fireis 
tigen Wahl feines Nachfolgers der Heil. Norbertus Erz 
bifchoff von Magdeburg diefe Stelle bey dem K. Lothario 
verwaltet, der Chronogr. Sıxo ausdrücklich. angemercket, 
es feye diefes gefchehen, quia defuir Archiepifcopus Co- 
lonienfis, qui de iure debet eſſe Cancellarius in illis 
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pattibus. Sobald aber Bruno in der Erzbiſchoͤfflichen 
Wuͤrde beſtaͤtiget war, fo bald hoͤrte auch der Heil. Nor⸗ 
bertus auf dieſe Verrichtung fortzufuͤhren; und da Hugo 
nach Brunone erwaͤhlet wurde, welcher nur zwey Monat 
dem-Erzftift vorſtunde, ſo beſtellte K. Lotharius zwar in 
deſſen Abweſenheit den Biſchoff Heinrich von Regenſpurg 
zum Canzler, aber, wieder Annaliſta Saxo ad A. 1137. 
wiederum ausdruͤcklich anmercket, nur anſtatt des Erz⸗ 
biſchoffs von Coͤllen. Nach Hugonis Todt kam Arnold 
zur Erzbiſchoͤfflichen Würde, die er auch 16 Jahr vers 
waltete, weil er aber, wie Otto frifingenfis: fagt , ad 
‚omnia faecularia & ecclefiaftica negotia inurilis geweſen, 
K. Conradus IL auch, unter deſſen Regierung er dem Erz⸗ 
it vorgeftanden, niemahlen nach Italien aefommen ift, 
ſo findet man von ihm nichts, welches die Ausübung vor 
‚der Erzcanzler Würde in Anfehung feiner beweifen Fünte, 
Sein Nachfolger hingegen Arnoldus IL folgte K. Friede—⸗ 
rico J. nach Stalien, und übte diefes Amt wiederum fleiſ⸗ 
‚Big aus, wie-er dann der erfie ift, der zu dem Erzcanzler 
‚Zitul die Benennung von Stalien in feinen Urfunden bey» 
geſezet hat; gleichwie auch die Maynziſche Erzbifchöffe, 
‚am den Bezirk ihres Erzcanzler Amts deſto beſſer auszu⸗ 
drucken, die Benennung von Teutſchland obwohlen etwas 
ſpaͤte und allererſt in dem 13 Saeculo, wie aus denen Urs 
kunden, welche der Hr. Cammer⸗Gerichts-Aſſeſſor von 
Gudenus in Cod. Dipl, T. Ip. 5so* und TII p.73. 
beybringet zu erſehen iſt, mit hinzugefuͤget haben. Von 
Arnoldi Nachfolger Friderico I. hat man in dem Chron. 
‚Gorwicenfi weiffeln wollen „ ob fich einige Spuren vor= 
finden, daß er die Erzcanzler Würde wuͤrklich befleidet 
‚habe 5... aber auch diefes wird hier aus einer Urkunde bey 
„Vghello Ital. Sacr T. V. p. 1044. erwieſen; gleichwie 
hinwiederum von feinem Nachfolger Reinaldo diejes durch 
‚unläugbare Zeugniffe klar ift. Woraus dann der gelehrre 
Hr, Verfafler den Schluß machet, dafdienige irren, wel⸗ 
he mit dem Hrn, Canzler won Ludewig und dem Hru. 
son Mallinkrot den. Urfprung des Coͤllniſchen Erzcanzler 
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Amts erftin denen Zeiten K. Sridericil. fuchen wolſen, itt- 
dem felbiges von K. Hehrici IL Zeiten an diefem Erzftife 
beftändig angeflebet Habe, und alſo niche viel jünger , als 
das Maynziſche/ hingegen wohl zwey hundert Fahre aͤl⸗ 
ger als das Trieriſche Erzeanzler Amt durch Gallien und 
das Koͤnigreich Arelat feye, als welches felbft nach -dem 
Geftändnis des Hrn. Wenhbifchofis von Houtheim, erſt 
mit dem XI. Jahrhundert feinen Anfang genommen ha⸗ 
be. Mir uͤbergehen wegen der Enge unſers Raums die 
übrige Cöltnifche Erzbiihöfie, welche von Rainaldi Zei- 
ten an bis auf K. Carolum IV, der in der — 9 Bull 
dem Erzftift Cöllen diefe Würde ausdrücklich sugeeignet 
bat, das  Erzcanzler Amt von Ilien laut dem Haren 
Innhalt fo vieler hier bengebrachten Urkunden verwaltet 
haben; and berühren nur noch, wie zwar bereits , Lu- 
douiĩcus Bauarus wegen der Beſchwerlichkeiten denen Kay» 
fern nach Italien zu folgen dem Erzſtift Cöllen ein Privi⸗ 
legium ertheilee habe , diefes Amt durch einen Bice-Eanjs 
Tex feinen Gerechtigfeiten ohnbefchadet verwal zu laſſen, 
wie aber dem ohngeachtet/ da e8 bereits fe Tariger Zeit 
gewoͤhnlich iſt/ dag ein ieder Erzcanzler , in deſſen Landen 
ſich der Kayfer aufhält, und immittler Zeit die Teutſchen 
Kayſer jeit zwey Saeculis her nicht mehr — 
kommen find, die Erzbifchöffe von Cöllen E ne Gelegens 
heit mehr gefunden haben, diejes ihr Amt weiter aus u 
üben, ob gleich deswegen nicht folget, daß folches erlo⸗ 
ſchen feye, da es ihnen einmahl durch die guͤldene Bulle 
ausdrücklich beſtaͤrcket, und durch die forgfältige Beybe⸗ 
haltung des Titulg gleichfam vor denen Augen des ganzen 
Reichs von denen iedesmahligen Erzbifhöffen bezenget 
wird, daß fie dieſes Vorrecht fahren zu laffen keines weges 
gewillet ſeyen. Den Urſprung der Chur-Würde, welche 
dem Erzftife Collen anklebet, anbelangend, fo bemercket 
Hr. Bodiſe aus dem Lambert, Schafnab, ad A, 1066. 
und dem Cod. epift. Wibald ap, Martene Coll, Ampl, 
TI. px 514 gar wohl, daß bereits zu der Zeit, da noch 
die Kayſer⸗Wahl von allen Ständen des Reiche ber waitet 
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wurde, und nur bey denen vornehmſten einige gewiſſe 

Vorrechte waren, das Erzſtift Coͤllen unter dieſe dornehm⸗ 

fie mit gehoͤret habe; gleichwie dann auch nachhero die 

Erzeanzler Würde demſelben gleichwie denen übrigen 

Reichs⸗Erzbeamten den Weg zur Chur⸗Gerechtigkeit ges 

bahnet hat, nachdem ſolche zu Ende des XII. Saeculi 

auf wenige Fuͤrſten mit Ausichlicffung derer übrigen Staͤn⸗ 
be gebracht worden ift; welche Ehrenachhero zu behaupten 

der Erzbiſchoff Wichbold in dem mit denen Herzogen von 
Sachen Johanne und Alberto A. 1300, getroffenen Ber 
ein, der. hier. p. 64. eingedrucft worden, ſich aͤuſſerſt an⸗ 
gelegen ſeyn laſſen. Es iſt auch das Coͤllniſche Territo- 
rium zu Behauptung der Churfürftl. Wirde,anfehnlich 
genug, immaſſen der Erzbiſchoff Philipp A. 1180. bey 
der Achts⸗Erklaͤrung Herzog Heinrichs des Loͤwen zu de⸗ 
uen ſchon vorhero beſeſſenen anſehnlichen Landen und Kir⸗ 
chen⸗ Guͤtern die Herzogthuͤmer Engern und Weſtphalen 
von dem Kayſer Friderico J. geſchenkt bekommen, und der 
Erʒ zbiſchoff Henricus II. die Gravſchaft Hulckrade A. 1323. 
gekauft hat; die Grapſchaft Hochſteden aber von dem 
Erʒbiſchoff Conrado l. als deren Erben dem Ersftift ein⸗ 
verleibet worden ift, und endlich der Erzbiſchoff Friderich 
2. 1368. von Gran Gottfried dem lezten feines Geſchlechts 
mit Genehmigung. Kayſers Caroli IV. die Gravſchaft Arus- 
berg für fich und feine Nachfolger erlanget hat. In dem 
Ehurfürftl. Collegio felber hat nach dem Inhalt der gul« 

denen Bulle Collen nach Trier die erfie Wahlftimme zu 
geben , und fizet.bey öffentlichen Verſammlungen, warn 
Diejelbe in feinem Kirchen-Sprengel, oder aufer folhem 

An Stalien und Gallien gehalten werden, dem Kayfer zu 
der rechten Hand; wie num aufer ſolchen Orten Chuk 
Maynz zur rechten, Chur Cöllen aber zur linfen Seiten 

des Kayſers feinen Siz hat, alſo iſt es zwar ausgemacht, 
daß er. ordenkliher Weife an Chur Maynz den Borfiz 

überlaffen, diefer aber: ihm hinwiederum in denen gedach⸗ 

ten Fällen weichen muß. Wegen Chur Trier aber iſt eis 

nige zeitlang ein Rangſtreit geweſen, indem folches als 
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Bielheit von Dingen , die wir einsehen und erkennen, 
beſtehe, wir vor denen Alten heut zu Tage nichts voraus 
haͤtten, und darauf machet er in dem vierten ven Schluß, 
Daß die fogenannte ſtarcke Geifter in der That ſchwache 
Geifter feyen, Er beflaget mit Recht den Schaden, wel⸗ 
cher aus dem Vorurtheil entfichet, als ob unfere zeiten 
in Erfinntnis der Wahrheit vor denen alten fo einen grofs 
fen Borzug hätten. Er meinef, daß hiedurd die Mens 
ſchen nur träg und ſtolz gemacht, und dem Verſtand die 
Mittel benommen würden, denen Wahrheiten grimolichere 
nachzufinnen. Wann man heut zu Tage mehrere Exem⸗ 
pel von frübgeitigen Gelehrten aufweifen zu Fönnen vermei⸗ 
net, ſo glaubet er, dieſes feye fo gewis nicht atsgemacht, 
und wann die alten Gefchichte der Gelehrten ung völlig bes 
Fannt ſeyn würden , fo würden wir darinnen eben fo viele 
Benfpiele vorfinden; wann aber auch unfere Zeiten hier⸗ 
innen etwas voraus hätten, fo würde diefes doch Feine 
befondere Ghüffeligfeit bemeifen, dann dergleichen früh— 
zeitige Gelchrte blieben doch Kinder, und ſeyen wegen 
Mangel ihrer Fähigkeit etwas gründlich zu beurtheilen 
zu Öffentlichen Ehren-Acmtern gleichwohl nicht zu ge— 
brauchen, ſie hätten ihre GefchicklichFeit durch eine Ge— 
walf, die fie ihrer eigenen Natur angethan, erlanget, 
re felten fehen, daß fie viele Jahre vor fih 
braͤchten.  Diealten Teurfchen ſeyen deswegen nicht dumm 
geweſen, ‚mann. fie ale päker zur Erfänntnis deflen, 
a ieleiht manches Kind weiß, gefommen ſeyen. Die 
heil. Schrift zeige uns rechte Ingenia} praecocia an dem 
Samuel and Daniel. Die heutige Art zu fudiren ſeye 
in Anfehung der alten viel ſchlechter, man bringe zwar 
früher feine Srudia zu Ende, aber man werde daben nicht 
gelehrter. Der heutigen Methode fehle es an der Ordnung 
und an der, Beftändigfeit , daher Fämen fo vicle Neues 
zungen und fo vieler Widerfpruch darinnen vor, und ſel⸗ 
ten jeye eine folche Methode: alt worden. Teutſchland 
eckle bereits, für des Hrn. Baron von Wolff Lehrart, und 
fo jeye es vor ihm Thomafio , Cartefio, Malebranche, 
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Hero Ramo und andern gegangen. Die Polyhiſtorie, 
Die zu unfern Zeiten faft allgemein werden wo ‚bringe 
denen Wiffenfchaften mehr Schaden, als m und 
man koͤnne von gar. vielen Gelehrten fagen, im omnibus 
liquid, in toto nihil. ‚Daß heut zu Zage, mehr Uni⸗ 
verſitaͤten/ Gymnalia und Schulen, als vor Alters 
ſeyen, ſeye noch kein Beweiß, daß auch die, Wiſſen⸗ 
ſchaften zugenommen haͤtten, weilen es gar mancherley Ab⸗ 
ſichten gebe, warum dergleichen errichtet würden, und die auf 
denen mehreſten herrſchende allzu grofe Freyheit und Sünden 
ihnen kaum den Schatten übrig laſſen, daß man fie für Zeus 
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es nicht ſeyen. Ein Sprach⸗Gelehrter verdiene hier keinen 
Rang, dann wann das Lateinische die Gelehrfamkeit auge 
"machte, ſo wuͤrde felbige nirgends mehr, als in Pohlen und 
Ungarn bluůhen in Italien aber, Engelland und Frankreich, 
wo man jego mehr anfdie Ansbefferung der Mu tter⸗Sprache 
ſichet faſt gaͤnzlich verloſchen ſeyn. Die Gluͤkſeligkeit des 
Slaats beſtehe auch nicht auf der Gelehrſamkeit, und die Ge⸗ 
rechtigkeit ſeye in Teutſchland eben ſo gut verwaltet worden, 
da der Adel allein zn Gerichte geſeſſen, der doc) damahls von 
denen Studis nichts gewuſt immaßen die Richter und 
Schoͤffen durch eine groſſe Erfahrung gelernet haͤtten, wie die 
Sachen ju entſcheiden ſeyen. Endlich wann man auf tief ge⸗ 
lehrte Leute noch Heut zu Tage ſehen wolte, fo würden ſie viel⸗ 
leicht ſo dike nicht geſaͤet ſeyn. Man würde auch ſehr viele 
mühe haben zw enkfcheiden, mer eigentlich in dieſe Claße ge⸗ 
hoͤre; eine Nation wuͤrde der andern, ein Gelehrter dem atts 
dern dieſe Ehre ſtreitig machen; und auf die lezt würde Die 
Welt Hoch dariinter nicht vieles gewonnen haben, wann es 
“auch völlig erwieſen wäre, daß heut zu Tage 10. grundgelehr⸗ 
fe Männer mehr in Europa ſehen, als vor 100, Jahren, wei⸗ 
len diefes insgemein Leute jenen, Die nicht ar 
Studier⸗Stube fommen, ‚und mithin der menſchlichen je 
— wenig nuzen. Hierauf gehet er die mehreſte Wif- 
ſenſchafften durch, wie dieſelben vor Alters ausgeſehen haben, 
Alſo haben die erſten Menſchen in der Gottesgelehrſamkeit 
nothwendig eine tiefere Einſicht gehabt, weilen fie in dem ver⸗ 
trauten Umgang mie GOtt geſtanden. Man koͤnne GOtt, 
wie Plato allhereits geurtheifet, nicht erkennen, ohne daß er 
ſich felber unferm Verftand befandt mache. Auch die Reli⸗ 
gion, wann fie in Verfall gerarhen, koͤnne ohne Dffenbahrung 
nicht verbefjert werden, die Alten hätten durch die mündliche 
Tradition folches fleißig forfgepflanget, und auch in ihren 
Fabeln fiekten viele Wahrheiten, Daß der gemeine Mann af 
Abgötterey und Aberglanben verfallen, beweiſe nicht, daß ſol⸗ 
ches auch unter den Gelehrten gefchehen feye. Wäre es aber, 
fo ſeye es bloß von folchen gefchehen, die ihrer Vernunft allzu 
jehr den Zuͤgel gelaſſen, eben wie der Mißbrauch der — 
nunf 
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nunft auch noch jezo unter ung Atheiften mache. Socrates 
and Plato, die fich folchen wiederfezet, hätten ihreganzeRe- 
formation darinnen gefucht, Daß fie die alte.u fälihte 
Tradition wieder Bergeftellet. Da endlih..GHtt feinen 
Sohn in die Welt geſendet, und durch das Licht des Evanges 
lii felbigeerleuchtet, hätten die Apoftel ihre Theologie nicht in 
wizigen Bernunf-Schlüßen, fondern in der Lehre von Fi 

dem Gerrengigten gelucht, unfere heutige Theologie werde 
gegen derſelben troken und Erafftloß, fo bald man diejelbe mit 
Demonftrationen aus der Vernunft, fie feyen nachhero aus 
vem Ariftotele hergenommen, vder merhodo fcientifica 
‚ausgearbeitet, auspuzen wolle. Die fo genannte. ftarke 
Geiſter alſo, welche keine andere, als eine durch Vernunft⸗ 
Schluͤſſe an einander haͤngende Religion haben wolten, 
Würden in einer ewigen Ungewißheit in ——— 
‚verbleiben. Eben ſo ſehe es mit dem weltlichen Stand aus. 
Die Könige würden. in ihrer Jugend heut zu Tage in des 
nen Wıffenfchaften unterrichtet, ‚ein gleiches ſeye aber auch 
chemahlen gefchehen, Alexander der Große habe den Ariſto⸗ 
telem zum-£ehrmeifter gehabt, und Prolomaeus habe die 
Wiſſenſchaften fo gut als die Bücher gefennet. , Die Käys 
fere Carolus M. und Eridericus II. feyen ſehr gelehrte Herrn 
‚geivefen. Maximilianus I. babe verfchiedene Bücher ge⸗ 
ſchrieben. Geſezt aber die Könige waͤren vor Zeiten weniger 
gelehrt gewefen, als heut zu Tag, fo würde es m eine 
große Frage feyn, ob die Gelchrjamfeit ‚derer Könige in 
die Gluͤckſeligkeit des Staats einen Einfluß. habe. Nero 
ſeye gelehrt geweſen, und doch ein Tyranne — Kay⸗ 
fer Julianus, König. Alphonfus von Caſtilien, Koͤnig Ja⸗ 
cob in Engeliand hätten bey ihrer Gelchrfamfeit nicht glüfe . 
‚licher vegieret ; Juftinianus feye ein unmiffender Herr ges 
weſen, und von König Ludovico XIV. laſſe ſich auch nicht 
viele Gelehrfamkeit rühmen ; beyde hätten dem ohngeach⸗ 
fet einen großen Nahmen als fürerefliche Geſetz geber erwor⸗ 
ben. Romulus, der unter denen Hirten ohne viele Wiffenfchafs 
fen erzogen worden, habe doc) in Rom fo ‚gute Unftalten 
gemacht, daß Numa Pompilius, der gelehrte — 

* ni 
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nichts daran zu verbeſſern gefunden; und die großen Gei⸗ 
ſter Plato und Ariſtoteles waͤren in der Kunſt Geſetze zu 
geben uͤberaus ſchlecht beſtanden. Auch denen alten Teut⸗ 
ſchen Geſetzen ſeye das Gute nicht gaͤnzlich abzufprechen, 
und bey denen heut zu Tage im Schwang gehenden faſt 
unſterblichen Proceſſen mügte man wohl wuͤnſchen, daß 
die vormahls in denen Gerichten üblich geweßte Fürzere 
Art wieder eingeführet würde. Das Haußweſen fehe bey 
uns viel fehlechter als in denen Altern Zeiten aus. Faſt 
feine Mutter von etwas mittelmäßıgem Stand begehre 
mehr ihr Kind zu ſaͤugen, da doch die Ratur ihr aus feis 
nem andern Endzweck die Bruͤſte verliehen hätte; der Pracht 
verderbe die reichften Familien; man halte diejenige fur 
Die beften Raͤthe und Gameraliften , welche dem Landes⸗Fuͤr⸗ 
ften die beften Anfchläge geben koͤnnen, wie er die Unterchas 
nen mit neuen Steuern ausfaugen fol. Die Commercia 
hätten zu unfern Zeiten nicht zugenommen. Wir Fünten 
uns Feiner folchen Erfindung ruͤhmen, als der Compaß ſeye, 
durch deffen Hülfe die Schiffarth zu einem fo hohen Grad 
geftiegen. Die Sphärifche Figur der Erden harten die Als 
fen nlibereits entdecket, und inAnfehung vorhin unbefandge 
geweßter Länder und des Wegs zu ihnen zukommen feye uns 
fer Jahrhundert gegen dem 15. nichts zu achten. Gefeßt 
aber die Commercia hätten fich mehr in Europa ausge: 
breitet, fo habe darunter der Ruhm der Europäer nicht 
zugenommen. Die Indianer und Ehinefer hielten uns für _ 
folche Landftreicher , Müßiggänger und Bertler, wie man 
bey denen Sranzojen die Savpyarden zu halten pfleget. 
Die Kriegs Kunft der alten laſſe fich auch noch gegen die 
neue in vielen Dingen vergleichen; und wann heut zu Tag 
weniger Grauſamkeit dabep vorgehe, fo feye doch die Erz 
findung des Pulvers auch der Tapferkeit nachtheilig. Am 
meiften aber häften die mathematiſchen Wiſſenſchaften ver 
lohren. Federman habe vor dieſem die Geometrie ftudi- 
ret ; ja felbige feye vor der Philoſophie hergegangen, heut 
zu Tage wären wenige Gelehrten, die ſich mit ihr bekandt 
machten 5 unſere Zeisen hässten Feinen Euclidem, Feinen 
Pythas 
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Pychagoram , feinen ‚Archimedem aufzuweiſen. Wir 
yangten mis ſchoͤnen Juſtrumenten, dieje Ale her sale 
a nichts zu neuen Eutdeckungen. Copernicı J 

cho Brahe ‚hätten bey ſchlechten Inſtrumenten eben d 
geleitet; und geſetzt die Altconomie habe durch dieſelben 
einen a har ſo habe man —— de⸗ 
nen ungelehrten Kuͤnſtlern, als denen gelehrten Mathema- 
ticis zu verdanken. In der Mahleren, Bildhauerkunſt, 
der Mechanie und Baukunſt müßten wir weit denen Alten, 
nachfichen. . Salomons Zenipel, die Statue des Mens 
nons, der Rhodiſche Coloffus, Die despptihen prami= 
den, würden unfere Zeiten allezeit beſchaͤmen. Die Muſic 
ſeye von denen Alten auch viel vollfommener getrieben wor⸗ 
den, und endlich koͤnne unſer Jahrhundert ſich Feiner ſol⸗ 
chen Kunſt ruͤhmen, dergleichen die Buchdrucker⸗ Kupfer⸗ 
KA te ſeyen. Es bleibe, demnach der, | 





ubm derer jo genandten ſtarken Geifter von dem. großen 
itz unſerer Zeiten unerweißlich; und ihre eingebildere. 
Staͤrke, welche darinnen beſtehe, daß ſie alles Anſehen der 
vergangenen Zeiten, beſonders aber der. göttlichen Offe 
bahrung uud derer moraliichen Wahrheiten laͤugneten, ehe. 
einer Thorheit ähnlicher als einem wahren Wi ten 
feet ev noch fünf Grundfäge,, worinnen in der That ein 
ſtarker Geiſt beſtehe, mit hinzu, und weilen Feiner derſel⸗ 
ben ſich auf dieſe jo genandte ſtarke Geiſter reimet, ja viel⸗ 
mehr das Gegentheil bey ihnen eintrift, ſo ſchließet er, je 
feyen ſchwache und mäßige Gelehrte, bey denen-allein Eis 
ielkeit und Thorheit,die Grund Säulen des eingebildeten 
Witzes ſeyen. - Wir laffen hier unfere Leſer das Urtheil von 
des Herrn Paters Gelehrſamkeit fällen ; läugnen aber nicht, 
daß ung die Mühe nicht reue, die wir auf Lefung feiner, 
Schriften verwendet; und daß, wann wir, gleich nicht ale 
lem beypflichten Eönnen ‚ wir duch viel Gutes darinnen vor« 
— haben... Wir werben hiernaͤchſtens noch einmahl 
ejonders von ſeinem Jure naturae &)gentium reden. 


WLeipyzig · 
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Leipzig, ABM 
Der Oeconomiſch Phyſiealiſcher Abhandlungen: stex 
Theil euthaͤlt 254 S. Wir finden hier zuerſt Gedaucken 
von der Abänderung des Erdbodens und der Landes⸗-Art, 
wo der Verfafler fich vornehmlich zu zeigen bemuͤht, daß 
weder die Beichaffenheit der Witterung, noch der Wärs 
me, noch des Erdbodens felbft einige Veränderung erlit⸗ 
ten, fondern, wo fih etwa hier und da ein Unterſchied 
hierinnen finden follte, dieſes entweder von zufälligen Urs 
fachen, als z. €, Ansrottung groffer Wälder, Austrocknumg 
grofler Seen, und d. g. oder guch von einer andern Art, 

as Land iezo zu beftellen, herrühre Der zweyte Aufs 
fa; iſt eine Naturgejchichteder Tauben. Der Bibefehreibt 
den Bau ihres Corpers, ihre Krankheiten, Gitten and 
verſchiedene Gattungen. Wir fehen daraus, daß ihre 
Keufchheit beſonders der Taubinnen, nicht jo groß iſt, ale 
man insgemein an ihnen ruͤhmt. Ihre Treue und Liebe ges - 
en ihre Wohnung ift fo ſtark, daß fie ich bey entſtandener 
Feuers Srunf bisweilen lieber mitten in die Flamme flürs 
zen, als ihren Wohnplaz verlaſſen. Auffer den Kranck⸗ 
iten, die allem Federvich gemein find, finder fih bey 
hnen eine Schwermuht , welche meiftentheils.aus einer 
bloſſen Geilheit entſteht, wenn fie Feinen Gatten haben, 
die Kraͤze und Pochen, von dem Gebrauch des unreinen 
Malers, Zur Arzney bedienen fie fich felbft der Mift- 
jauche, des von der Sonne verhärteten und faft eryſtalli⸗ 
firten Urins, und hacken an den Salpefrifchen Leimmäns 
den. Der drifte Abfchnitt von Hrn. Möller iſt eine Forts 
fezung des Baues der Pflanzen, auf was Weifeder auſſer⸗ 
ordentliche Wachsthum der Pflanzen Anleitung gebe, die 
5— des ordentlichen zu finden. Die Abſicht des 
Verfaſſers iſt fuͤrnehmlich zu zeigen, daß die Haupttheile 
der Pflanzen nicht ſchon in dem Saamen im kleinen gebil⸗ 
det liegen, ſondern erſt aus Augen entſtehen. Hr. Paſtor 
Orth eroͤrtert die Frage, warum die heiſſeſten Sommerta⸗ 
ge meiſtentheils im Julio und Auguſt, die kaͤlteſten a 
ar : » n ⸗ 
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naͤchte aber im Januario und Februario herauskommen, 
und wie ein Landwirth ſich ſolches zu Nuj machen Fönne, 
Ein ungenannter aber unterſucht, wie es eigentlich zugehe, 
daß das Saamkoͤrngen in der Milch erfriert. 


| MWirtenberg. usa 
Der Hr. Pr Bofe hat feine Beobachtungen über die 

letztere Erfcheinung des Merkurs in der Sonne auf eir 
nem befondern Blat abdrucken laſſen. Er hat ſich der 
alten Art der Kreuzfaden an flatt des Mierometers be- 
dient; womit er den Merkur von 7 Uhr an big gegen 
85 verfolgte, weil die übrige Zeit hindurch der Wind 
und die Wolcen entgegen waren. Wir haben diefe Bes 
obachtungen etwas genauer angeſehen, und vermuthen 
faft,. daß dasienige, was Hr. B. für. den. Merkur 
gehalten hat, nur ein bloffer Sonnenflecken geweſen ſey. 
Denn es hätte fonft unmöglich in feinen fieben erfien Be- 
obachtungen der Unterfchied zwifchen dem Durchgangdes 
Merfurs und des folgenden Rands der Sonne immer 
beftändig 1“ 3 oder 17. 4 fcheinen koͤnnen. Da es 
gewiß ift, daß die Bewegung des Merkurs in-einer Zeit 
von etwan 26 Minuten, die zwifchen dieſen Beobachtun⸗ 
gen verfloffen , wenigſtens 6’ beträgt. Auch läffet es in 

den Beobachtungen F und G fehr befonder , daß der 
pr ig Hand der Sonne dem Merkur nachgefol⸗ 


i De a 4 u a 





q Druckfehler, | r 
S. 890. find in der fünften Zeile unten vom Ende; 
hinter aufgelöfer ift , die Worte ausgelafen : man gieſſe 
eine zweite Pinte heiß Waſſer binzu, und 
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herausgekommru, Diflertation qui a reimpote& 
| le prix propofe par‘ l’Academie Royale des 
Sciences & des belles lettres, fur les anciens habi⸗ 
tans des Marches , ‚avec les pieces; qui ont eoncou- 
zu. Mach einer. vorhergehenden ſo genannten Einlei⸗ 
sung, ſo in dem Bericht beſtehet, den Herr Pelloutier 
von den eingelauffenen Schriften der Academie abgeſtattet 
bat; folget die mit dem Preis geerönte Schrift des Hrut 
Geh, Pegations-Rarhs von Herkbergs ; von dem wir 
wol beylänfig melden dürfen ; : daß ſchon in feinenacades 
miſchen Jahren elne die Marck Brandenburg betreffende; as 
ber dem Druck nicht übergebene Schrift, einen noch höheren 
Preis erhalten hat. Der Hat von H. klagt, daß es dee 
Marek jo ſehr an eigenen alten Schriftſtellern mangle⸗ und 
daß er auch durch geſchriebene Urkunden dieſen Mangel nicht 
‚genug habe erſetzen koͤnnen: indeſſen findet man doch auch 
aus dieſen hin und wieder nügliche Nachrichten von ihm bey⸗ 
gebracht. Da er fein Abſehen ſowohl auf die Marck Brau⸗ 
denburg, als auf Pommern gerichtet hat: ſo behauptetiek. 
von jener, mit Verwerfung der Fabeln einiger Chroniken, 
die ſchon unter Carl dem Großen deutſche adliche Geſchlech⸗ 
ger aus Schmeicheley in Die Marck verſetzen, und ſolcher Ge⸗ 
ſchichte, die ſich nicht auf Zeugniße der Alten; ſondern auf 
etymologiſche Muthmaſſungen gründen; daß Albert der Baͤr 
die Deutſchen zuerſt wider in den Beſitz der Alfen uud Dev) 
ae Mit⸗ 


VJJ — 
— — 


1034, 5 Goͤttingiſche Anzeigen seyn 


Mittelmarck geſetzet habe, die feit der großen Voͤlcker⸗ 
Wanderung von ihren alten deutfchen Einwohnern entblöfs 
fet, und von den Wenden befegt war. Es hat aber ein sans 
tzes Jahrhundert, nehmlich von der Mitte des zwölften bis 
zu der Mitte des 1 3ten Jahrhunderts gedauret, che die Wen⸗ 
den von den Deutfchen verjchlungen find. Die erften neuer 
Einwohner find, wie Helmold befannter maßen berichtet, 
aus Holland, Seeland, Flandern, und andern an der Nord» 
Eee gelegenen Ländern genommen, von wannen fie durch eis 
ne Ueberſchwemmung vertrieben waren: und der. Herr v. H. 
beftätiget diefe Erzählung auch anderweitig. Die ſpaͤtern 
Colonien find aus Ober⸗ und Nieder »Sachfen gekommen, 
welches. er aus der gemifchten Sprache der Märder, den 
Nahmen der adlichen Gefchlechter, und dem: häuffig in den 
Staͤdten angenommenen Magdeburgiſchen Recht ſchließet. 
Von den Freyheiten, die dieſen neuen Ankoͤmmlingen gege⸗ 
ben waren, darnach die Academie gleichfalls fragte, berich⸗ 
tet er S. 22. nur wenig, als, daß ſie ihre eigenen Rechte be» 
halten haben, und die unter den Stiftern ſaͤßige von den 
Landes⸗ Pflichten frey geweſen ſind. Won den Vorrechten 
des deutſchen Adels, der ſich in der Marck niedergelaſſen hat, 
findet man gar nichts von ihm angemerckt. Um die Wen⸗ 
den auszurotten, wurden ihnen die Handwercker verb ten, 
und ſie mit ſchweren Laſten gedruͤckt, auch großen theils zu 
Leibeigenen gemacht: der Adel nahm auch bald die deutſche 
Sprache an, weil die Wendiſche veraͤchtlich ward. Dieſe 
blieb indeſſen an manchen Orten auf dem Lande, und 
werden noch oͤfters in den Uhrkunden des 14ten Jahrhun⸗ 
derts villae Slavicales erwaͤhnt. Ja es ſind ſo gar gegen 
das Ende des 13ten Jahrhunderts von neuen Wendijche 
Dörfer angelegt, weil diefes für die Adlichen ein Vortheil 
war, die mit ihren Wendiſchen Unterthanen firenger umges 
hen konnten, als mit den deutfchen. Uhrkunden von 275 
ertveifen dieſes. In Pommern haben die Deutfchen etwas 
er; und zwar zuerft indem Stetinischen Pommern, fo ſich 

is an den Fluß Graboverfiredkte, veften Sußgefaßet. Der 
erfte adliche Zeuge, fo ſich daſelbſt in Uhrkunden findet, iſt 
gr 157 : von 
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vom Jahr 1237. Bon 1239. an werden ſie haͤufiger, und von 
1250, fangen Die deutſchen Adlichen in diefen Unterjchriften 
ſchon an häufiger und mehr zu ſeym als die Wendiſchen. Die 
in Pommern errichteten Klöfter lockten auch viele deutſche Co⸗ 
loniften, und zwar mit vielen Vortheilen derer, die unter dem 
Krumftab wohnen, herein. Es baueten aber auch die Hers 
oge viele neue deutſche Städte und Dörfer, denen gemeinige 
ich große Freyheiten gegeben wurden.  Diefegingen fo weit, 
Daß die Deutfchen von vielen Laften ausgenommen wurden, 
damit man die eingebohrnen Wenden drückte, ſo daß diefe 
wünfchten, des Rechts der Deutfchen zu genießen. Hier iftder 
9.9. H.umftändlicher als bey der Marek. Die Ankoͤmmlinge 
find großen theils aus den Braunfchweigifchen Landen: nach 
Pommern gezogen, die wegender Kriege Heinrich des Löwen 
verlafen warden. Die oft angenommenen Luͤbekiſchen Rechte, 
die adlichen Familien, und: die Unterfehriften dev Bürger in - 
alten Uhrkundensentderfen das Vaterland der neuen Ankoͤmm⸗ 
linge. Nach Rügen zogen auch häufig Dänen. ı Ob die 
Deutfchen gleich anfangs in Pommern nur geduldet wurden, 
fo verſchlungen fie doch nach und nach die alten Einwohner, ins 
dem ſie diefen Den Zugang zum Bürgers Mecht in den deutſchen 
Städten und zu den Handwerckern verfchloffen, fich felbft in 
die Pommeriſchen Stadte eindrungen, und bisweilen Gewalt 
. gebrauchten. Der harte Tribut der Wenden that auch viel 
dazu den. deutſchen Ankümmlingen anfzuhelfen,, und als die 
deutjche Sprache die Hoff⸗Sprache ward, ſtarb endlich die 
Mendifche überall diffeits der Graboy aus. In einigen Or⸗ 
ten des hintern Pommerns hingegen wird fie noch jeßf geredet. 
Db im übrigen die Urfachen voͤllig hinlänglich angegeben find, 
warum die deutſche Sprache in Franckreich, Spanien, und 
Sstalien von der lateinischen. verſchlungen, in der Marck und 
Ponmern aber herrfchend geworden ſey, wollen wir ungern 
Auen. Herr v. H, meint die Wenden hätten dag Deuts 
ſche angenommen, weil die Deutſchen ſchon gefitteter geweſen 
find. als ſie: und chen fo haͤtten die geſitteten Einwohner jener 
Länder den noch rauhen Siegern ihr Latein aufgedrungen. 
Vielleicht hat die verſchiedene Verhaͤltniß der Anzahl der 
| FIT) Sieger 
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Sieger und neuen Einwohner gegen die. Befteaten, und bie 
vereinigte Wohnung der deutfchen Eoloniften der Marck in 
Städten, ja endiich ein Zwang ber Obrigkeit und ein Haß 
gegen dag Wendifche noch mehr Antheil hieran. Die 
smeite , nachher zu erwähnende Schrift giebt auch vor, 
af in den Wendifchen Landen. das Deutſche nie gank 
ausgeftorben „ ſondern noch in den großen Städten waͤh⸗ 
gend. der Herrſchaſt der Wenden deybehalten ſehye: wel⸗ 
ches Vorgebens Nichtigkeit wir dahin geftellet ſeyn laſſen. 
Die Schrift des Hrn. v. H. ift auch im einer Frangofis 
fehen Ueberfegung eingeräckt : und hierauf folget eine 
zweite Schrift von eben der Materie, die zwar den Preis 
nicht erhalten hat, aber Doch des Abdrucks würdig geſchaͤtzet 
if. Diefe Schrift kann in manchen Stücken zur Bereiches 
zung und Ergängung der vorigen gebraucht werden, mit der 
fi in vielem uͤberein kommt, nnd inandern Stüden z.€, bey 
en Eaften, ſo man den Wenden auflegte, umftändlicher iſt. 
Sie bemerkt, daß zu Ausrortung der Wenden auch ihre 
Berfaufung in fremde Länder, und ihre Flucht viel beyge- 
fragen babe, Wir haben ung aber bey der Pr 
aufgehalten, als daf wir von ihr ein mehrers melden koͤnnten. 
In Erzählung der alten Wendiſchen Gefchichte ift fie und 
furgfältiger vorgefommen , als die Academie nach des Hrn. 
Pelloutier Erflärung verlangt hat: als die eigentlich nur 
wiſſen wollte , wo die Geſchichte der Deutſchen inder Mark 
‚qungehet, der allein fie ihren Fleiß widmen wird. 


alle, 


Ohne Benfesung eines Orts, vermuthlich aber hieſelbſt 
And zum Vorſchein gefommen: Merggrävlich Bran⸗ 
———— gr in a 217 Br Biftorig 
einſchlagende bishero ungedrudt gewefene Urkun⸗ 
den‘ —* Albrecht dem — an bis auf die Zohen⸗ 
zolterifebe Zeiten mit “iftorifeben, Beneslogifeben ; 
Ehronologifchen und Topograpbifchen Erlaͤuterun⸗ 
gen in Dtad'g23&, Wir haben al 9— | 

8; For u ; ! ung 
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Inng dem Fleiß und der Vorforge des gelehrten Hrn, 
Hofrath Lenzen zu danken, der bereits duch mehrere 
Hiſtoriſche Schriften fih um die. Teutſche Geſchichte ſehr 
verdient nemacht hat. : -Er entreiffet hier 246 Urfunden 
der Vergefienheit und dem Untergang, welchem fie, nach 
Denen in der Vorrede angeführten Umſtaͤnden, groͤſten 
theils ſehr nahe gemwejen find. Man trifft Feine andere 
Urkunden hier an, als die eigentlich die Mark Branden⸗ 
burg angehen 5; weilen aber ein ieder Staat mit feinem 
Nachbarn leicht-in Irrung gerathen Fan, mithin allerley 
abzuthun und zu entfcheiden findet, fo ift natürlich, daß 
auch andere benachbarte Länder „ befonders die Sachſen 
Lauenburgiſche, Braunfchweig-füneburgifche, Mecklen—⸗ 
burgiſche und Anhaltiſche hier verſchiedentliche Beytraͤge 
zu ihrer Hiſtorie finden. Bon unſern Braunſchweig-Luͤne— 

burgiſchen Landen allein zu reden, jo gehören dahin ver—⸗ 
fhiedene Friedens-Schlüffe und Verträge, die unter der 
Regierung derer Herzöge Bernhard und. Heinrichs: mie 
denen Märkischen Regenten und der. Landſchaft gemachet 
worden find, als der von A. 1391. mit-Marggrav os 
doco S. 462, und dem Landeshauptmann Hüner von Koͤ⸗ 
nigsmarf ©. 465. der von 1394. mit gedachten Marggran 
Jodoce und der Lüneburgischen Landfchaft errichtete Wera 
gleih S. 471: ein anderer von 1402. welchen gedachte 
Herzoge Bernhard und. Heinrich mit dem Landshaupt⸗ 
mann Sriderich von Alvensleven und der Märkiichen Land⸗ 
ſchaft geihloflen S. soo. und noch einer von 1406. zwi⸗ 
fihen hochbeſagten Herzogen. und Düner von Bertenslene, 
denen von der Schulenburg, von dem Kneſebecke und der; 
Stadt Soltwedel. S.s 14. Nichts zu gedencken dererienia 
gen , welche in die Zeiten gehören „ da Herzog. Otto der 
Milde und feine Gemahlin Agnes Landes⸗Regenten inder 
Mark geweien ſind, deren Privilegia die Marggraven 
Ludwig der Nomer und Otto Gebruͤdere der Stadt Salfe 
wedel A. 1352. ausdrücklich beftätigen S. 307. wie dan, _ 

von der Herzogin Agnes zwey befondere an das Cloſter 
zum Beil, Geiſt vor a y 28, 6,236, und U, 
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1330. &, 238. ausgeftellte Urkunden hier vorkommen, 
welche ihre Abfunft und Voreltern auſſer Zweifel ſezen, 
amd zur Gemüge erweifen, dab Hr. Falfein Tradit. Cor« 
beien!. p.347. ſich in Anſehung ihrer, wie in vielen ans 
dern Stuͤcken, geirret habe. So findet man auch allhier 
eine Urkunde von H. Otto dem Strengen, darinnen er auf 
Vorbitte Marggrav Hermanns denen Böhmifhen Kauf 
Leuten A. 1304. in feinen Landen ein ficher Geleit ver⸗ 
fpricht. ©. 168, und eine andere von A. 1309, da er mit 
denen Marggraven Woldemar und Johanne einige freie 
tige Landftüde, befonders das Bromerland, welches die 
Marggraven dem Herzog Heinrich dem Wunderlichen ab» 
genommen hatten, theilet. S. 184. Aus einer Urfunde 
von 1324. erlernet man, daß die Stadt Stendal Margs 
grav Ludwig den Altern im Fall H, Otto und feine Ge⸗ 
mahlin Agnes mit Todt abgehen würden , gehuldiget. 
©. 223. und in einer andern von N. 1344, findet man 
die Verfiherung, welche H. Stephan von Bayern an die 
Altmarkiſche Städte wegen des an feinen Hrn. Bruder 
Marggrav Ludwig zu Einlofung der alten Mark von 9, 
Otto gethanen Vorſchuſſes von 3000 Mark ausgeftellet 
hat, ©. 255. Es kommet auch ein Brief der Buͤr⸗ 
ger zu Stendal an befagten H. Otto wegen des Salze 
zolls in Tangermünde G.243. vor. Wir haben diefen 
Auszug aus Liebe zur Gefchichte desienigen Landes, wor⸗ 
innen ung GOtt unfern Wohnplaz angewieſen, vornem⸗ 
lich gemacht, und kan ſelbiger nun unſern geneigten Le⸗ 
ſern zum Muſter dienen, wie vieles Gute ſich die Liebha⸗ 
ber von Urkuünden aus dieſer müzlihen Sammlung zu ver⸗ 
forechen haben. Beſonders aber iſt, mie leicht zu erach⸗ 
ten , ein reicher Vorrath folcher Urkunden allhier vors 
oe ‚ die ung den Zuftand der Marf Brandenburg, 
ie felbiger von Albrecht dem Behren an bisauf die Ho⸗ 
henzolferifche Zeiten, mithin 3 Jahrhunderte hindurch, 
geweſen, weit genauer, als man ihn bishero gefannt hat, 
entdecken. Man lernet daraus die vielfältige Landestheis 
lungen kennen, und fiehet, welche Städte eine iede 9* 
‚au; ere 


F 


A15. Stuͤck den 22. September. 1753. 1039 


dere Linie beſeſſen hat. Da die Aſcaniſche Braunſchwei ⸗ 
giſche, Bayeriſche und. Luůzelburgiſche Fuͤrſten in. dieſem 
Periodo die Landesherrn in der Mark Brandenburg gewe⸗ 
fen ſind, fo koͤnnen alle dieſe Fuͤrſtl. Haͤuſer Hier ſolche Ur— 
Funden, > die von ihren Voreltern gegeben ſind, aufwei⸗ 
Br Der ee erlanger dadurch auch in vier 
en Stücken ein Licht, und man lernet nebſt vielen Stife 
tungen von Kirchen und Elöftery die Gränzen, etwas ge⸗ 
nauer Fennen , welche die beyden Stifter, Verden wi 
Halberftadt , zu deren Sprengel die alte Mark ehemahls 
gehöret „ in Anfehung ihrer Geifilichen Gerichtsbarkeit 
gehabt. Auch. kommet verſchiedentliches mit vor, wel⸗ 
ches in die Geſchichte der Erzbiſchoͤſe von Magdeburg, 
und derer Bifchöffe von — Brandenhurg u 
Lebuß ſeinen Einfluß hat. Einen betraͤchtlichen Zuwachs 
aber erhält die Hiſtorie derer Graven von Luchau, Danne⸗ 
berg, Kevernburg, Schwarzburg, Lindan, Barby und 
eine groſſe Anzahl zum: theil noch bluͤhender Adelichen 
Geſchlechter ans dieſer fhönen Sammlung 3ſo Daß wir 
Feines wege zmeiffeln, felbige werde nicht allein; viele Lieb⸗ 
baber finden, fondern auch den beruͤhmten Hrn. Hofrath 
Lenz aufmuntern , die verfprochene Fortſezung denen Lieb⸗ 
habern der Teutſchen Geſchichte bald in die Hände zu 
Ban nn, Di Salz. FR 
Frankfurt an der Oder, 
Specimen Obferyationum ad Prooemium Inflitu- 
tionum B. Heineccii Differtatione periodica ‚Praefide 
Joh: Lud.;Vhlio D. & PP, publicae disquifirioni ſub- 
wmittit Guil. Iul. Lutherus,.as, de 25 Ian. 4. 2 Bogen, 
Es iſt dieſes ein Auszug, aus-denenienigen Anmerdungen , 
welche der Hr, Profeflor in feinen Leje-Stunden, feinen 
Zuhörern mitzutheilen pfleget, und befiehet in 16 Furzen 
Obſcruationibugs· Der Hr. Profeſſor bemercket anfaͤng⸗ 
lich, daß es noͤthig geweſen, die. ſo haͤuffig angewachſene 
Geſeze zuſammen zu ziehen, und unterſucht dabey 
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weit dieſe Arbeit den Kayſer Juſtiniano gegluͤcket, von 
Dem und feiner Geliedten Theodora er eines und das an⸗ 
dere bepbringet , und infonderheit behauptet ; daß es 
falfch feye, wann man glaubet,: als ſehe er von K. Ju⸗ 
Tino an Kindesftatt aufgenommen worden. Er führet 
hiernächft etwas tvenigas von dem Titul an, den ſich 
der Kayſer in der Vorrede derer Inftirurionen beyleget, 
und handelt von dem erſten Codice), denen Pandeten, 
Denen tr, Decifionibus, denen Inftieutioneh , dem Cot 
Klice teperitae praele&tionis, deuen Novellen, denen 
Authenticis, und denen Büchern des Lehenrechts wor 
anf er unterſuchet, in wie weit dieſe Bücher unter ſich eins 
ander in denen Gerichten in Anſehung ihrer geſezlichen 
Gültigkeit im Wege ftehen , und was die Authenricas 
eigentlich für.ein Anfehen dafelbften verdienten. Wors 
anf er noch zulezt in Einer eigenen Obferväticn ausführs 
lich von der Verbindlichkeit; derer Römischen Geſeze hans 
delt. Etwas neues erinnern wir ung nicht hier angetrof⸗ 
fen zu haben. Doc) koͤnnen diefe Unmerefungen , wann 
der gelehrte Hr. Verfaſſer fie fortfegen wird, denen Ans 
fängerit bey Leſung derer Rlementortim des ſel. Heineccii 
gute Dienfte thun , da zumahlen des Hrn. Prof. zierli⸗ 
che Shhreibart ihnen einen vorzüglichen Werth: beyleget. 

Bon eben dem Hrn. Prof, Uhle ift zum Druck before 
get worden Gottl. Sam. Treueri Paedia iuris feudalis 
vniuerfalis. 8. 25 Seiten. Da dieſer gelehrte Aufiaz 
unſers vormahls geweßten Lehrers, des fel. Hrn. Hofe 
rath Treuers, bereits aus denen Parergis Goetringen- - 
Sihus denen Gelehrten befannt iſt, und noch lezthin der 
Hr. Hofrath; Mafcov von demjelben mit einer vorzügli« 
chen Achtung in feitter über das Teutſche Lehnrecht her⸗ 
ansgegebenen gründlichen Einleitung ; geredet hät, ſo 
brauchet es unſers weitern Ruͤhmens nicht. - Dem Hrns 
Prof. werden diefe neue Ausgabe dieienigen beſonders 
gerdanfen, Die um diefer einigen Echrift willen die ge— 
dachte Parerga Goettingenfia ſich anzufauffen nicht Luſt 
gehabt; und in fo weit kan man ihm nachruͤhmen, daß «W 
felbige gemeinnüglicher gemacht habe, 
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er YAnihlag,, womit der Hr. Hofrat) Sößmer die on 
den Hrn, Bodife aus Bonn ertheilte hoͤchſte Wuͤr⸗ 
de in der Nechtsgelehrfamfeit bekannt gemachet 
hat, handelt de Archiepifcopis Colonienſibus Archi« 
Cancellariis per Germaniam —8 Ottone M. und begreiffet 
16©. in Quart. Kayſer Dito der Groſſe, nachdem er As 
961. die Italiaͤniſche Königs-Crone zu Mayland und. Ik 
962. die, Kayſer⸗Crone zu Rom ſich aufjezen laſſen, „bee 
- hielte die Gewohnheit bey , die vorbero bey denen Sta 
liänifchen Königen und Kayfern vorgewaltet hatte, daß 
er. nemlich durch einen Ftaliänifchen Biſchoff die Reichs⸗ 
Canzley von Italien beſorgen ließ. Man findet vornem⸗ 
lich unter ihm von A. 962. bis 969. din Biſchof von Mo⸗ 
dena Wido, und nach deſſen Tod den Biſchoff von Par⸗ 
ma Hubert als Erzeanzlere von Italien in denen Urkun⸗ 
den angemercket da hingegen in Teutſchland unter ihm 
zween Coͤllniſche Erzbifchöffe Wigfrid und Bruno die Erze 
canzler Wurde verwaltet haben. Der Erzbifchoff ige 
frid iſt war weder von dem Hrn. ven Mallinkrot noch: 
von dem Drau. Abt zu Gotwich unter denen Teutſchen 
Er anzlern angemercket worden, daß er aber wuͤrcklich 
e Würde verwaltet habe, beweiſet der hochberuͤhmte 
Sr. Hofrath durch 2 Urfunden von A.950. die. beyde.dien 
Unterichrift führen: - Brun Cancellarius.ad yicem Wig= - 
fridi Archic#ppellani recognoui, und bemercket zugleich, 
ui man in der That finde, daß damahls guf einmahl 4 Erz⸗ 
Yaanaı Fanze 
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canzlere, nemlich erfigedachter Wiafrid, fo dann Frides 
rich Erzbiſchoff zu Maynz, Nutbert Erzbif Trier 
und Heroldus Erzbiſchoff zu Salzburg geweſe , und 
daß in ihrer aller Nahmen des. Kayfers Bruder Bruno, 
der nachher. felber Erzbifchoff zn Cöllen worden iſt, die Ur» 
Funden unterfchrieben und ausaefertiget habe. - Wobey er 
die Schwürigfeiten hebet, die ſich im Anfehung der Vers 
waltung diejes Amts, bey der Vielheit — hervor⸗ 
thun. Ja was noch mehr iſt, ſo findet man Urkunden 
von A. 95 1. und 952. welche ung gedachten Bruno allbe⸗ 
reits als Erzcanzler darftellen, ehe er Erzbiſchoff zu Coͤl⸗ 
ken worden iſt, und mithin Anlaß geben zu behaupten „ 
daß er als der fünfte Erzeanzler zu gleicher Zeit mit denen 
vorhin genannten 4 Erzbifchöffen der Kayferlichen Canzley 
vorgeſtanden ſeye. Nachdem er aber nach dem Tod des 
Erzbiſchoffs Wigfridi A. 953. ihm’ in dem Erzftift Coͤlen 
folgte , fo verwaltete er die Erzcanzler- Würde in- dent 
Zeutjchen Reich bis auf fein A.965. erfolgtes Lebens En⸗ 
de mit. dem gröften Anfehen , wie diefes eine Menge von 
Urfunden, die unter ihm ausgefertiget worden find, bes 
Fräftigen. Erscanzler von Stalien aber, wofür ihn Sigo- 
aus und andere, welche fich durch deffen Anfehen verleis 
ten laſſen, ausgeben, ifter niemahlen geweſen; immaſſen, 
wie gefagt, K. Otto der Groffe erft A.96r. Jralien ſich ums‘ 
terwürffig gemacht, und von der Zeit an bis an des Erzbi⸗ 
ſchoffs Brunonis Todt der vorhin nahmhaft gemachte Mo⸗ 
denefifche Biſchoff Wido die Erzcanzler-Würdein Italien 
vermalter hat. Doch hat er einige das Königreich Italien 
angehende Diplomata A. 962, in denen Monaten Februg⸗ 
rio und Martio unterzeichnet, welches vermuthlich daher 
gefchehen ift , teilen er als Erjcanzler des Teutſchen 
Reichs dem Kayſer nach Italien 'gefolget , und ſelbiger 
damahlen noch nicht die Italiaͤniſche Neichd-Canzley bes 
ſtellet hatte: Die groſſe Belefenheit und hiftorifche Eins 
ſicht die in diefer Schrift fo wie in der'&,r017. nahm⸗ 
haft gemachten Abhandlung des Hrn, Bodife herrſchet, 
wird viele unferer Lefer mit uns wuͤnſchen machen ; * 
83,3 RA er 
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ber hochgelehrte Hr. Verfaſſer ung mehrere dergleichen 
gruͤndliche Ausarbeitungen zur Erlänterung des Teutſchen 
Staats⸗Rechts und Reichs⸗Hiſtorie ſchencken moͤge. 


— ar ra 
In Goͤths Verlage ift die zte und vermehrte Ausgabe: 
von des Hrn. Kirchenraths Johann Georg Walchs Ein⸗ 
leitung in die theologiſche Wiſſenſchaften herausge⸗ 
kommen, und beträgt 788 Detapfeiten, ohne die Vorre⸗ 
5 und einem dreyfachen Regiſter. Schon vor. einigen 

ahren: hat der, Hr. K. N. Vorbereitungs Gruͤnde eini« 
ger theologiſchen Wiſſenſchaften, beſonders der Dogma⸗ 
tif, Polemik, Moral und Kirchenhiſtorie des Rs Si 
einzeln drucken laſſen, um ſie in ſeinen Vorleſungen zu 
übergehen, und die Zeit, die darauf gewendet werden; 
muͤſte, zur. Abhandlung dev Wiffenfchaften felbft anwen⸗ 
den zu koͤnnen. Dieſelbe find. nun hier geſammlet, hin» 
und her geändert; und mit Zufäßen vermehret, auch ganz 
neue Dauptftücke von der ſymboliſchen, catechetiſchen, 
Paſtoraltheologie, und der Kirchenhiftorie des A:T. hin⸗ 
augefüget. Andere Theile der Gottesgelahrheit find mit 
Fleiß weggelaſſen, oder fcheinen nur weggelaffen zu ſeyn, da 
fie unter andern Hauptftücken mit vorkommen. So iſt hier 
von der cafuiftifchen und patriftiichen Theologie unter der 
goͤttlichen Nechtsgelehrfamfeit und Kirchenhiftorie gehans 
delt worden. Die eregetifche Theologie hat der H. K. Ro 
Darum,vorbepgegangen , weil er nur von denen Wiffen- 
fchaften zu handeln fich vorgefest, über welche er Vorle⸗ 
fungen hält, und die heilige Auslegungskunft vor keinen 
der Theologie eigenthümlichen Theil anzufehen ift. Durch) 
das ganze Buch erflärt der Hr. Be auf eine gleichfoͤrmi⸗ 
ge Art bey einer ieden Wilfenjchaft ihr NBefen, und was 
dazu gehöret, und zeigt die Mittel an, zu einer gründ» 
lichen Erkenntniß derfelben zu: gelangen. Dieſe beftehen 
theils in Leſung guter Bücher, weswegen er bey einer ie⸗ 
den Wiſſenſchaft die hauptfächlichfien und brauchbarften: 
YAaanan 2 nahm⸗ 
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nahmhaft mache und dadurch eine kleine theologiſche 
Bibliotheck liefert; theils in der Meditation, und den 
Gebet. Da die Vorlefungen auf hohen Schulen durch⸗ 
gehends auf Sehr Furze Zeit eingefchrenckt, und die Lehrer 
dadurch gleichfam gezwungen find , Diele Vorbereitungss - 
Gründe zu übergehen, fo verdienet diefe näzliche Bemühung 
des Hrn. KR einen deſto groͤſſern fair woran auch 
ohnedem fein berühmter Nahme nicht zweifeln Füge, 
BuR2un TI ION AS N IE AOTE P 
art 34 KiuSaj3 Zalle. “N BSR EL ruit 
2 Folgende Differtation des Hrn. D. Baumgarkens 
die Hr. Carl Abraham Weyland unter ihm vertheidiget hat, 
iſt nicht nur wegen der wichtigen Steledes N. T. fofie mit 
beſonderm Fleiß rettet, ſondern auch wegen des Urtheils, ſo 
man durch Huͤlfe derſelben von der Zuverlaͤßigkeit oder Un⸗ 
zuverlaͤßigkeit einiger neuern critiſchen Schriftſteller fällen 
kann, vor andern werth, daß wir ihrer gedencken: authentia 
doxologiae Match. VF, 13V \arecentiffimisöppugnationi- 
bus windicata, (7 Bogen.) Sieift gegen Millinm, Ben⸗ 
gel, Hrn. Wetſtein, und hauptſaͤchlich gegen Hrn, Breis 
tingern gerichtet‘, der den Lobigruch am Ende des Water- 
Unſers in drey Differtationen ‚ fo dem mufeo Helverico 
eingerüdet find, als unaͤcht verworfen hat. Es wird eis 
nem ſchwer werden, nach £efung der Banıngartifchen Abs 
handling die Stelle noch vor verdächtig anzufehen , an 
der. vielleicht Mill und Bengel nie würden gezweifelt has 
ben, wenn fie nicht beide die Lateinifche Ueberfegung höher 
geſchaͤtzt häften „als fie verdienet. Hr. B. Jeigt dag 
aus einer fo groffen Anzahl von Griechischen Handſchrif⸗ 
ten, als wir von Matthäo haben, nur 3 fie auslaffen, (denn 
es iſt cin Itrthum, wenn anderederen mehrereangeben wol⸗ 
> und noch dazu ſolche, die offenbahr aus der Rateinifchen 
riegung verdorben find : daß felbit einige alte Ab» 


ſchriften der Lateinischen Berfion, z. E. die eine von Blan⸗ 


chino herausgegebene fie haben: und da die meiſten Kir⸗ 
chen⸗Vaͤter, fo man als Zeugen gegen ſie anführet, gar 
nicht das ſagen, was man fie jagen macht, oder or La⸗ 
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teiniſche Kirchen⸗Vaͤter ſind, deren Zeugniß nicht vom 
Griechiſchen Text, ſondern blos von der Lateiniſchen Ueber— 
ſetzung zu verſtehen iſt. Fragt man, woher es femme, 
daß die Lateiniſche Ueberſetzung ſie gemeiniglich auslaſſe, 
aͤuſſert Hr. B. ©: 29. die nicht unwahrſcheinliche Vers 
uthung es ſey das Evangelium kucaͤfruͤher in Italien bes 
kannt geworden und uͤberſetzt, als das Evangelium Mat⸗ 
thaͤi weil man nun im Luea den Lob⸗Spruch nicht ges 
funden/ ſo habe man ihm auch mit unnöthiger Sorgfalt 
und zu Vermeidung eines anfcheinenden Widerſpruchs aus. 
dem ſpaͤter überfegten Matthäo ausgelaffen. ' Das Zur 
traten) ſo man auf die Gewisheit oder Volſſtaͤndigkeit der 
Wetſteiniſchen Sammlung von Lefe- Arten ſetzen möchte, 
wird etwas bey Leſung diefer Schrift vermindert: Wet⸗ 
ftein laͤßt unter denen ‚ ſo den Lobſpruch haben, die Armeni⸗ 
ſche und Arabijche Meberfegung ans, ohngeachtet er auch 
ohne Kenntniß diefer Sprachen aus Bengeln und Joh. 
Gregory ſich eines beſſern hätte belehren fünnen, (&. 12, 
ind 16.) führt auch‘ wieder den Lobſpruch die von andern 
nicht genannten Kirchen Väter, Irenacus, und Maris 
mus an/ bey denen Hr. DB. bey genauerer Unterfuchung 
ichts von der Art findet. Eine critifche Negel, von dee 
1. D-Flaget, daß Werften fie wie die übrigen in ſei⸗ 
nem N. T ausgelaffen , da er fie doch ehemahls in den 
prolegomenis gehabt habe ‚findet ſich jedoch wircklich im 
zweyten Theil des Werfteinifhen N. Si ©. 859. - Ale 
kein die erfien Bogen der Baumgartijchen Differtation 
find ſchon vor einem Fahre gedruckt, da er vermuth⸗ 
lich .diefen zweiten Theil noch nicht zu ſehen bekommen 
hatte. Sonderlich rückt Hr. B. dem Hrn, Breitinger 
einige gar ausnehmende Fehler vor: von denen wir wol 
- wünfchen möchten, daß Hr. Breitinger fie von ſich ableh⸗ 
‚nen koͤnnte. "Wir haben das mufeum helvericum nicht 
bey der Hand, daher wir Hrn. Breitingers Worte nich 
nachiehen Fönnen, Was dieſer vor der neuen Syriſchen 
Ueberſetzung hat, fo im 6ten Jahrhundert gemacht und 
im 7 ausgebeffert iſt/ und Philoxenia genanng wird, fell 
Anaana 3 er 
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er alles ans des Hallifchen Hrn, D. Michaelis Nachrich⸗ 
ten von dieſer Ueberfegung genommen haben, ſo gar bis 
auf den Druckfehler, daß magubenfis vor mabugenſis 
fichet , und dennoch meinten, daß wir ietzt nicht die alte 
Syriſche ſondern „die im G6ten 
Ueberſetzung haben ‚ wovon der Hr. De is dag 
Gegentheil fo feht deutlich: gezeiget hat. 

der Hr. D. Michaelis vonder Philoxeniana —— tu; . 
er von der alten, die man ſimplicem nennet, verſtehen. 
Einer von denen, die Hr. Brenn * 
wiſſen nicht, ob gleichfalls Hr. Breitinger 1 
man ſolle den Lobſpruch im Water ⸗Unſer 

weil ohngefaͤhr eben die Gruͤnde wider ihn —— die 
por 1 04V, 7 ſtreiten und man den letzten S 

vhnmoͤglich retten koͤnne, wenn man 
halte. Hr. Baumgarten aber verwirft 

critiſche Regeln, die man blos zu Vertheidigung un 
eingelnen Stelle willkuͤhrlich zu Gefegen aufwirft. Hr. 
Breitinger ſetzt die Verfertigung der conſtitutionum 
apoftolicarum in das Fahr 490., die: doch fhon vor. dien 
ſem Jahre von Eufebio „ Athanaſio und —— 
fuͤhrt werden: nennet den Iſidorum Peluſio on 
mahl Peleufiotam : md (welches wol das. ſchlimmſte 
te) fuͤhrt das als Worte Grégoru Nyſſeni an, was 
Johann Gregorh im vorigen, Jahrhundert geſchrieben 
und Hr. Breitinger aus dem el, Bengel ohne es nachzu⸗ 
ſchlagen abgeſchrieben hat. Was aber. den Streit an⸗ 
langet, ob die Armeniſche Ueberſetzung aus der Syri⸗ 
ſchen gemacht fei) , fo ſcheint Hr Baumgarten dem Hrn. 
Breitinger zu viel abzuleugnen + wer den Mofes Chores 
nenfis (auf den Hr. Breitinger, fi) hätte berufen koͤnnen) 
3.3. Cap. 61. S. 313. nachliefet, wird finden „ daß die 
Armenier Das N. T. zuerft ausdem Sprifchen , und nach⸗ 
her noch einmahl aus dem Griechiſchen überfegt haben: ſo 
Daß i in gewiſſer Maflen beyden heilen Mecht: zu geben iſt. 
Am 14 September ift der Geheimte-⸗Rath, Director 
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Hr. Earl'Gottlich Knorre, an einem Schlag · und Stick⸗ 
Sup geforden. = we 

FE ai pi Heiden. RES 
Den 16 Zul. verfheidigte Hr, Johann Georg Run⸗ 
ge aus Bremen unfer ehemaliger Deitbürger zur Erlan⸗ 
gung dir höchften Würde in der Arzneyfunft feine: von 
ihm feibft verfertiate Probfhrift, de voce etusgue or 
ganis.. Schon bey feiner Anweſenheit auf hieſiger Aca⸗ 
demie bat Hr. Nunge auf Anrathen des Hrn. von Halter 
fich vorgenommen, durch’ eigene Erfahrungen zu unter⸗ 
fuchen , anf was Meife in dem Luftröhren «Kropf die 
Stimme hervorgebracht werde , = welche, er. auch nach⸗ 
dem zu Leyden noch ferner fortgefezt hat, Er liefert ung 
alfo hier eine" ausführliche und anf feine eigene Beo⸗ 
bachtungen gegründete Befchreibung aller derienigen Theis 
e, aus welchen der Luftröhren'» Knopf. zuſammenge⸗ 
ze iſt und melche dazu dienen, dieienige Veränderung: 
in demfelben zu verurfachen, wovon die Stimme und deren 
Berfchiedenheit entſtehet, wobey er überall die neneften 
und beften Schriftfteller zu Rathe gegogen und mit feis 
nen Beobachtungen verglichen hat. In dem ſchildfoͤr⸗ 
migen Knorpel eines jungen Menfchen von 20 Jahren 
hat er verfchiedene Löcher gefimden, welche einigen Ges 
fäffen und Nerven den Durchgang verſtattet, ohne daß 
dadurch, wie fonft einige vorgegeben, der Deutlichkeit 
der Stimme etwas benommen worden. In denenieni— 
gen Bändern’, wodurch die obern Hörner des ſchildfoͤr⸗ 
migen Knorpels mit den Hörnern des Zungenbeins'vers 
bünden werden, hat er fchon bey einem- jungen Mens 
ſchen von 15 Jahren Fnöcherne Verhärtungen wahrge⸗ 
nommen. Der Muskel, der bey den Thierem von dem 
Zungenbein zu dem Luftröhren-Dedfel gehet, mangelt bey 
den Menfchen voͤllig, wo dieſer Theil nur durch Furs 
ze Baͤnder und ein zellichtes Gewebe mit der Zunge, 
und dem Zungenbein verknuͤpfet wird, da er hingegen 
die von dem Din, Albin beſchriebene Muskeln, die —* 
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dem ſchildfoͤrmigen Knorpel zu demyLuftröhrenı Deckel 
hingehen, ebenfalls gefunden. Die Nerven, welche zu 
dem Luſtroͤhren ⸗ Knopf hingehen, beſchreibt er befonders. 
ausführlich , und zwar theilt er denienigen groſſen Aſt 
bes achten Paares’, der gleich oben in dem Hals zu die⸗ 
ſem Theile abgehet, wieder in fuͤnf beſondere Aeſte, de⸗ 
ren verſchiedenen Lauf und Vereinigung mit den Aeſten 
des zuruͤcklauffenden Nerven er ſorgfaͤltig bemercket. In 
Erklaͤrung der Erzeugung der Stimme neigt er ſich völs. 
lig auf die Meinung des Hrn. Ferrein, da ihn feine eige⸗ 
ne Erfahrungen gelehret, daß der Ton -defis hoͤher 
oder niedriger werde, ie mehr oder weniger die Bänder , 
welche den Euftröhren-Spalt machen, gefpannt werden, 
- ahne daß die gröffere oder mindere Defnung dieſes Spalts 
einen Unterſchied in dem Ton zumege bringe, ja der Tom, 
Tan auch bey einer gröffern Oefnung dieſes Spalts doch 
Höher werden, wenn. die untern Bänder mit einer Zange 
von. einander gezogen, und alſo färcker geipannt: wer⸗ 
Den , nur daß die» Zange. den zitternden Rand derfelben ; 
wicht beruͤhre. Die obern Bänder geben einen-tiefern ,: 
Die untern einen höhern Ton. - Wenn ein Band. auf eis 
ner Seite: zerjchnitten wird, ſo giebt doch das andere 
freye eben denienigen Ton, welchen beide vorher zuſam⸗ 
men verurfacht. Der Ton .der geipannten: untern Bäns 
der wird noch höher , wenn zugleich der Schild - und 
Ringfoͤrmige Kuorpel zufammengedrudt wird, vder- Ton; ' 
aber wird. am höchften „ wann die untern Bänder übers- 
all fo abgelößt werden, daß fie nur an ihren, aͤuſſerſten 
Enden noch an den Knorpeln befeftigt find... Es. entfiehe 
alfo ein hoher. Ton, wenn der Luftröhren-Snopf in die : 
Höhe gezogen, und zugleich durch die Wuͤrckung desienie 
gen Muskels, welcher von dem Schildförmigen zudem ; 
Gießfannenförmigen Kuorpel hingeht, deſſen oberer Arnz : 
fo vorwärts bewegt wird, daß deflen unterer Arm mehr 
zuruͤck weicht, und alſo die untern Bänder fchärfer gem . 
fpannt werden, ſo wie der Ton niedriger wird, wenn 
Die obern Bänder geſpaunt, und die untern nachgelaſſen 
worden. Diele Probſchrift iſt 41 Seiten ſtarck. 
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| Goͤttingen. 
Aıkom 17 diefes Monaths, fo der Stiftung-Tag Ans 
4b ferer Univerfität ift,. hielt der Hr. Hofrath Rich» 
ter, als Decanus der medicinifchen Facultät, in 
der Pauliner- Kirche vor der Ertheilung der höchften Würde 
in der Artzeney⸗Wiſſenſchaft an einige Kandiddfen „eine 
lateinifhe Rede: inmwelcherer von der Kranckheit des fel. 
Dporini zum Unterricht und Warnung der neuen Doctoren 
handelte. Er erzählte ihren befondern Urfprung, und 
die dabey gebrauchte harte Eur, welche eine ſchwere Nerven⸗ 
Kranckheit nad) fich gezogen hat. Als durch dieſe fein Leib 
gang erfchöpft war, fand er ſich gezwungen beffere Aertzte 
zu fuchen: an denen der Hr. Hofrath jedoch nicht billiget, 
Daß fir ihm bey einem fo ſchwaͤchlichen Leibe jährliche Bruns 
nen-Euren angerathen haben. Endlich ift er durch die ge⸗ 
linderen Argeneyen und Lebens: Art, fo ihm der Hr. Hofrath 
vorgefchrieben , zu einer gar erträglichen Gefundheit Wis 
der gebracht worden, doch fo daß endlich in dem Alter 
und bey zu vieler figenden Arbeit das alte Uebel wider 
ausbrah. Es wurden noch fonft von feinem Leben eini» 
ge merckwuͤrdige Umftände beygebracht, die dem Hrn, 
Hofrath durch den —— freundſchaftlichen Umgaang mit 
on fel. Oporin näher als andern befannt feyn koͤnnen. 
Bir ſehen es bey nahe für eine Pflicht der Freundſchaft 
gegen den leßfgenannten an, daß der Hr. Hofrath diefe 
wahrhaftig beredte und lefens-mwürdige Nede dem Drud 
übergebe, Dieienigen, jo in Abweſenheit ald Doctores 
| B3bbbbb | der 
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der Arkeney:Gelartheit bekannt gemacht wurden, find die 
Hrn. Georg Ebriftian Biedermann (©, 3, 1752. ©, 
1253) Bilmar Adolph Ludwig Öiefeden (6.4.1753. 
S. 81.) Allen Swainston (SG. 161.) Julius Fridrich 
Droyfen (S. 169.) Petrus Eaftell (S. 209.) Philipp 
Conrad Leonhard (S. 345.) Job. Adrian Theodor 
Sprögel (S, 489.) Job. Andr, Bammerſchmid (©. 
361.) Job. Diese, Walstorf (G,402.) Job. Jacob 
Vaͤtterli (G.457.) Joh. Henr. von Brunn (6. 961.) 
Petrus Detleff (S. 945.) Ferner ward den gegenwärs» 
tigen Candidaten, Hrn. Job. Chriſtoph Kublemanır, 
Joachim Jacob Ahades , und Samuel Balingbe di 
felbige Würde ertheilt. Im Rahmen der philofophi 
Facultaͤt hielt darauf der Hr. Prof. und zeitine Decanus, 
Hollmann, eine Nede von der ſyſtematiſchen Art zu den» 
cken und zu handeln. So fehr er dieſe anpreifet, fo warnet 
er doch daben vor dem Misbrauch derfelben, wenn man 
fie anwendet ungegründeten Säßen durch Vortragung der- 
felben in einem Zufammenhange den Schein der Wahrheit zu 
verſchaffen, oder fie dadurch fchon für erwiefen auszugeben. 
Erertheilte am Schluß diefer Rede dem Hrn, Albert Ludw. 
Fridrich Meifter die hoͤchſte Würde in der Weltweisheit. 
Der Hr. D. Kuhlemann danckte hierauf in dem Nahmen 
der übrigen Candidaten: und der Tag ward mit dem ge 
woͤhnlichen Öffentlichen Gaſtmahl befchloffen. 
Die Einladungs-Schrift zu dieſer Feyer , iſt wie fonft 
immer aus der Feder. des Hrn. Prof. Gesners geflo en, 
und handelt auf 15 Bogen Ariftotelea quaedam de glo- 
ria ab. Ariſtoteles folget in. Beichreibung der Ehre der 
eigentlichfien Bedeutung des Griechifchen Wortes AoEa, 
fo zuerſt die Meinung bedeutet. Daher ift bey ihm 
evdc&ov, geehrt, was nach aller , oder der meiften, 
oder der weiſeſten Meinung und Gutachten geſchiehet. Er * 
erläutert hieraus die Griechiſche Redens⸗Art, cs doxodv- 
TE; welche einige mahl, auch im N. T. im guten Vers 
ande vorfommt; und führe zuletzt Ariſtoteles Gedancken 
* an, 
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an; warum bie Griechen den ‚gröffeften hin der Ehre 
auf eine GeichicklichFeit des Leibes „ nehmlich auf die Olym⸗ 
pilchen Siege geſetzt haben; welche Gedanken er’ iedoch 
nicht. in ihrem gantzen Umfange billigt. 
Der Hr. D. Rudolph Auguſtin Vogel, der ſich durch 
die mediciniſche Bibliothek bekannt gemacht hat, iſt als 
Profeſſor Ertraordinarius der Medicin hieher berufen wor⸗ 
den. Als einen Anhang zu dem Verzeichniß der Winter⸗ 
Arbeiten im ar ıten Stück meldenwir, daßerdfientlih um 
8 über die Yugen-Krandheiten , fonft um ro über die Se⸗ 
miotif, und um.ı über das-Würtenbergifche Apothefere 
FT RRTT NETT PS OR UNRRERL x 
| , Berlin, h 
Verſuch einer Theorie von dem Menichen und deflen 
Erziehung. Nebſt einer Vorrede des Hrn. Dber-Confis 
fiorial-Raths und Infpector Baumgarten 8, 218 Seiten. 
Der Verfaſſer dieſer Schrift, welcher ſich unter dem Zus 
eignungsjchreiben an den Hrn. Grafen von Borcke ges 
nannt hat, ift Hr. Friedrich Engel, und man nimt aus 
dem Ende diefer Zufhrift ab, daß er Hofmeifter bey dem 
jungen Grafen von Borde ſey. Dieſe Schrift hat zwey 
Theile. davon der erftie von. der allgemeinen Natur und 
der. zweyte von der befondern Natur eines Kindes hans 
delt. Der Hauptſatz des erſten Theils ift S. 18. dieſer: 
die Natur, als die weiſeſte Verfaſſung, iſt keiner Ver⸗ 
beſſerung faͤhig, fie kann aber verſchlimmert werden. «Eben 
dieſes behauptet der Hr. V. von der Natur eines Kindes 
in Abſicht auf die Seele. Sie iſt mit den richtigſten und 
erhabenſten Trieben und Empfindungen verſehen, von wel⸗ 
en fie. auch in Abficht auf die Erfänntniß des Guten und 
Böfen eben ſo richtig geführet wird, als der Mund den 
erfien Nahrungsſaft einzunehmen. S. 112. 113. Sie 
braucht hiebey unſerer deutlichen » Einficht entweder gar 
nicht, oder wenn das Kind fie braucht, wird es fich fols 
che, jelbfi geben. Das Kind hatdie gröften Fähigkeiten und 
ift zu den erhabenften Abfichten beſtimmet. Es leidet 
| Bbbbbb 2 aber 
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aber von den Aufferlichen Umftänden , von dem’elendenr 
Coͤrper, den es oft Durch die Schuld der Eltern befommt, 
yon einer unvernünftigen Erziehung und von den böfen 
Erempeln. Der Grund der widernaturſtchen Richtung 
der Kraft der Seele, fo man bey einigen findet, lieget 
blos in einem überwiegenden Wiederſtande von aufen, S. 
41. und die angezogenen Umſtaͤnde geben einem Kinde dieſen 
Widerſtand und machen daſſelbe zu zaghaft dem edlen 
Plan feiner Natur zu folgen. Und dieſes iſt der Grund 
aller Laſter. Denn alle Tugend beſtehet in der ar 
figfeit derienigen Richtung der Kraft der ir ichen 
Seele, die ihr natürlich ift, und alles Laſter ift eine dag⸗ 
haftigfeit derielben zu folgen. ©. 43. Hieraus werden 
ſchon in erften Theile, befonders aber in dem zweyten vice 
fe wichtige Verſehen, welche bey der Ejiehung eines Kin- 
des pflegen begangen zu werden, entdecket und einige Re⸗ 
aeln gegeben „ wornach eine gute Erziehung ——— 
Alles gehet dahin aus, man muß der natuͤrlichen Richtung 
der Seele eines Kindes keinen Wiederſtand thun, ſondern es 
aufmuntern derſelben zu folgen. Die vornehmſten Triebe ei⸗ 
nes Kindes find die Neigung zu gefallen und nachjuahmen, 
MWipbegierde und das Verlangen nad) Freyheit, wobey der 
feinefte Geſchmack fih aͤuſſert S.68. Nach diefen Trie- 
ben muß ein Rind weislich geführet werden. Es enthält 
diefe Schrift zwar Säge, welche von vielen als irrig und 
anſtoͤßig werden erfannt werden. Indeſſen halten wirfie 
aller Achtung wuͤrdig um das Wahre, fodarinne lieget, 
in ein groͤſſer Licht und genauere Beſtimmung zu ſetzen. 
Es iſt unſtreitig, daß fo wol die Kinder als ganze Voͤl⸗ 
fer durch ihre natürlichen Triebe am beften regieret wers 
den, und daß felbige Feinesweges zu erſticken find, nur - 
. aber glauben wir, daß die Regeln noch genauer zu unter⸗ 
fuchen , die man in einzelnen Fällen hierbey anzuwenden 
hat. Der Hr. V. ſcheinet einen einzigen end higen 
jungen Herrn zu führen, und das ganze Gefthlecht der 
Kinder gar zu Sehr nach diefer einzigen erhabenen Seele 
zu ſchildern. Wir münfchten derowegen, daß er bey den 
in 
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in der That fehr guten Einfihten ‚welcher eriin dieſer 
Shrift an den Tag leget, Gelegenheit haben moͤchte, 
mehrere Rinder zurführen um zw fehen, ob feine Erfah 
rungen und Regeln allgemein und ſchon hinlaͤnglich beftimme 
ſeyn. Da er z. E. allen tadelhaften Eigenfinn aus ei— 
nem Mistrauen des Kindes gegen andere und aus einem 
allzugroflen Vertrauen gegen fich felber herleitet , und dar» 
aus die Regeln ziehet, wie er zu befiegen, ſo wünfchten 
fir zu wiſſen, wie nad) diefer Meinung ein Kind der ſorg⸗ 
faͤltigſten Eltern ſchon im erfien und zweyten Jahre fo 
fehr eigenfinnig werden Fünne, daß es alles, mas es nur 
fiehet, in die. Hände haben und mehr effen will, als der 
Magen verbauen Fann, ſich wieder alles Wafchen , wel⸗ 
ches doch einem Kinde fo fehr nörhig iſt, Aufferft wehret 
und mann man ihm feinen Willen nicht laffen kann, mit 
dem gröften Ungeftüm mweinet und mit Händen und Fuͤſſen 
wiederipänftig arbeitet, und wie diefem Uebel zu begeanen 
fey. Die Vorrede des Hrn. Dber-Confifivrial-Rathe 
Baumgartens.räth an die Känntnif der Natur und des 
Standes ver Menfchen zu einer befondern Wiffenfchaft zu 
machen undfelbige mit Fleiß aufzuklären, befondersdaeg 
fcheinet,, daß die Menfchen von ihren Güfern zu viel und 
von ihren Kräften zu wenig glauben. 248 
In Voſſens Buchladen iſt herausgefommen, Anato⸗ 
miſch⸗Chirurgiſches Lexicon, mit einer Vorrede Hrn. Hof 
rath Heiſters in 4. welches mit den Regiſtern 1096. S. 
beträgt. Die Abſicht des ungenannten Verf. iſt fuͤrnehm⸗ 
lich geweſen, denen Anfaͤngern in der Arzneykunſt und 
Wundaͤrzten zum beſten die Lateiniſchen und Griechiſchen 
Worte, die in der Anatomie und Chirurgie vorkommen, 
zu erklaͤren, und uͤberall eine hinlaͤngliche Beſchreibung 
beyzufügen, welche er mit ruͤhmlichen Fleiß aus denen 
beſten und neueſten Schriftſtellern, die er dabey angefuͤhret, 
genommen, und in einer deutlichen und ziemlich guten teut- 
ſchen Schreibart vorgetragen, wenn man einige Provin- 
zialworte ausnehmen will, 3. €. Knochens, Nahmens in 
der mehren Zahl. Die ErFlärungen felbft find accurater und 
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bey einer angenehmen Kürze vollffändiger / als wir ſie noch 
in einem dergleichen Werck — » doch haben die 
chirurgiſchen Artickel hierinnen noch einen Vorzug vor den 
anatomiſchen, mo fich noch, verſchiedene Fehler eingejchlis 
chen / wenn er 3. E. ſchreibt die intvendige Pulsader des 
Daupts: gehe durch das foramen ftilomaftoideum in die 
Höle der. Hirnſchale. Bey den Chirurgifchen Artickeln 
hat er die Krandheiten ziemlich meitläuftig, die Heilung 
aber nur ganz kuͤrzlich berührt. Das eine Regiſter ent⸗ 
haͤlt die angeführten Schriftfieller , das andere die teutſch 
enennten Worte. | ee 

. Hr. Johann. Hadrian Theodor Sprögel iſt weiter 
Profeſſor der Anatomie geworden. 
U ! Breslau. V 
Morbilli Variolarum vindices delineatialoh,Gothofres 
dode Hahn iſt der Titul einer Schrift in 4.52 ©. ſtark, wel⸗ 
che der eben genannte berühmte Schlefifche Arzt, der zu Ana 
fang diefes Sommers geftorben iſt, hauptſaͤchlich zur Ver⸗ 
theidigung feines befannten Lehrgebäudes von den Pocken 
herausgeneben hat, und daben zu zeigen jucht , daß die Mas 
fern eine Entwidelung der Fließwaſſer Gefaͤſſe ſeyen, ſo wie 
die Pocken eine Entwickelung der Blutgefaͤſſe ſelbſt. Die 
Meynung derienigen/ welche die Maſern für einen Anhang 
ver. Pocken halten, wodurch dieienige Unreinigfeiten, die 
nach dieſen noch in dem Körper übrig geblieben , noch gar 
ausgeführtwürden, miederlegt er durch die grofle Verſchie⸗ 
denheit dieſer zwey Krankheiten, und glaubt, daß die 
Mafern jo alt als die Pocken, und, wie dieſe, dem Galen 
fchon befannt gewejen ſeyen, mit welchen fie. auch darins 
nen Übereinkommen , daß fie die Haut erneuern und das 
Wachsthum befördern. Die gute und böfe Art der Mas 
fern befchreibt er nach ihren Kennzeichen, und erläutert fols 
ches mit vielen Krancdengefchichten. - Dem Einwurf, der 
von dem Erempel der Grönländer und andrer Voͤlcker her⸗ 
genommen worden, bey welchen die Pocken niemahlen bes 
kannt geweſen, che fie von den Europäern dahin gebracht 
’“ | wor⸗ 
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worden, ſucht er zu begegnen ,  theils » indem er die 
Grönländer für wuͤrcklich unvollkommenere Menſchen 
haͤlt, die auch ſonſt kein Haar, als auf dem Kopf haben, 
amd deren Weiber von der monatlichen Reinigung nichts 
wiſſen, teils indem er bey andern Völkern feine Aus⸗ 
flucht zu der geringen Nachricht nimmt, die wir von ſelbi⸗ 
gen haben , ob nicht etwa dieſe Entwickelung durch eine 
amdermeite erfezt wuͤrde, ob nicht dieſe Völker durch 
ihre Lebensart diefelbe nach und nach verlohten, und 
ihren Ausbruch verhindern , fo wie ben den Berichnittenen 
Das herpormachfen oder mie er fehreibt die Entwickelung 
der Barthaare unferbleibt, die er deswegen auch nur für 
Halb entwiskelte Menjchen hält. Er ift hierbey zu wiſſen 
benierig, ob verfchnittene Knaben mit den Pocken befallen 
‚würden, woran er doch bishero ftarık zweifelt. Dat Ans 
> hingegen ver Pocken fcheint ihm für fein Lehrges 
äude vortheilhaft, indem er glaubt, daß es damit eben 
die Bewandnig habe, als wenn die weiblichen Blumen 
der Pflanzen von dem Staub ver männlichen Saamen 
Befruchtet würden. (Sollten dieſe beide Begebenheiten 
nicht zu fehr verfchieden feyn ? "Der Blumenſtaub kan 
zwar dieienigen weiblichen Blumen , zu denen: er gelangt, 
befruchten , diefe aber werden dadurch den männlichen 
Blumen nicht ähnlich, und erhalten die Kraft nicht, daß 
folche wieder andre befruchten Fünnten, da hingegen bey 
den Pocken immer einer: den andern anſtecket, und fel« 
bigen in die aleichen Umſtaͤnde jest, in welchen der anſte⸗ 
ende ich befindet.) Seine Meinung aber, daß die Mas 
fern eine Entwickelung der lymphatiſchen Gefäffe ſeyen, 
fucht er dadurch zu beſtaͤrcken, weil bey den’ Maſern dies - 
ienigen Theile befonders leiden, two am meiften lympha⸗ 
tiſche Gefäffe gefunden werden, mie diefes der Damit ver» 
bundene Schnupfen, Huften, TIhränen der Augen und 
Durchfall bezeinet. Wenn ihm der Einwurf gemacht: wor⸗ 
den, daß nad) dieſem Lehrfaz bey den Kindern weniger 
Gefaͤſſe als bey erwachfnen feyn müften, da doch die ana» 
tomiſchen Erfahrungen das Gegentheil bezeugen ; N je 
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ſteht er zwar, daß dieſe Gefaͤſſe bey Kindern ſchon vor⸗ 
handen ſeyn koͤnnen, er glaubt aber, daß ſelhige wie 
die Saamengaͤnge und Gefaͤſſe der Bruſtdruͤſe zuſammen⸗ 
gefallen und ohne Wuͤrckung in dem Coͤrper verborgen 
liegen. Bey denen, welche die Pocken oder Maſern gar 
nicht oder ſehr gelind gehabt haben, iſt die Entwicklung 
entweder ganz unvermerckt oder unter der Haut in den 
inwendigen Theilen geſchehen, die er deswegen mit den 
Pflanzen vergleicht ,„. deren Blüte in der. Frucht felbft 
eingefchloffen ‚oder noch zweifelhaft ift „ fo. wie ihm * 
ienigen, welche zweymal ‘die Pocken bekommen, denieni⸗ 
zen Daumen aͤhnlich zu ſeyn ſcheinen, welche in einem 
hr: zweymahl blühen. Das Einpfropfen der Pocken 
befördert dieſe Entwicklung, fo wie das Propfen bey den 
Bäumen die Blüte befchleunigt, ob er gleich diefes Ein« 
pfropfen der Pocken für überflüßig haͤlt, und glaubt, 
das man-eben fo ſicher gehen würde, wenn man die Kine 
der ohne Furcht frey mit denen, ſo gufartige Blattern 
haben ; ; wollte umgehen laſſen. Zum Schluß fügt er 
endlich noch bey, daß man entweder die Pocken und Mas 
fern unter, die ordentlichen Krancdheiten oder für Ente 
wicklungen des Eörpers halten muͤſſe. | 


—* Bern. 

Dar Herr Praͤſident von Haller bittet diejenigen, 
die etwas an ihn zunfchicken haben , und die er nicht eins 
tzeln darum begrüffen Fann ; fich dazu in Leipzig der Gle— 
ditſchiſchen Handkung , und in Franckfurt des Kaufananns 
Hrn. Neniers zu bedienen , auf welche Weife alles wol 
an ihn gelangen wird. In Göttingen wird die Ban den 
Hoeckiſche Handlung oder auch der Hr. Profeffor Mis 
chaelis in ſolchen Sachen die Mühe übernehmen, die die 
dortigen Monath oder Worhen-Schriften angehen, als 
andenen der Hr. von Haller noch ferner Antheil haben Miro, 








cpler. 
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% | unter der Auffiche SR n 
der Königl, Geſellſchaft der Wiffenfehaften. 
Den 29. September 175 3, 
| Goͤttingen. | 

en ra September erhielte Hr. Samuel Baligha aus 
Ungarn die Doctorwürde, nachdem er verſchiede⸗ 

- ne Propofitiones medicas inter dem Vorſiz Hru, 
Prof. Segner mit allgemeinem Beyfall vertheidiget harte, 
da ihm die Kürze der Zeit wegen feiner allzufchleunigen 
Abreife nicht. erlaubte, eine völlige Probſchrift auszuar— 
beiten. Selbige find theild aus der Phyfiologie, theifg 
aus der Pathologie hergenommen, wo er befonders eini⸗ 
ge Zweifel gegen die Boerhaaviſche Definition und Theo⸗ 
rie von ben Fiebern vorträgt. he ge J 


Jena. 


Herr D. Carl Wilhelm Friedrich Struve zeigt ſich 
durch verſchiedne gelehrte Schriften, die theils indie 
Artzneykunſt, theils in die Philofophie, und. beſonders 
in die Metaphyfic einſchlagen. Zu Ende. des vorigen 
Jahres hat er eine Probſchrift de fimilirudine & aequa- 
lirate effetuum medicamentorum zu Catheder gebracht, 
mworinnen er die Urfachen der fo. ungleichen wuͤrckung, 
und die Bedingungen, wornach ein nüglicher Erfolg zu 
beftimmen, forofältig unterſucht. Im Anfang diefes 
Jahrs hat er. auf gleiche Weiſe feine cheoriam fermen- 
tationis maturalis abgehandelt, worauf fein ſyncre- 
tifmus medicinae ex influxu ideali zu Erfurt, und erſt 
kuͤrtzlich feinesanchropologia naruralis ſublimior hier zu 
i Ceercee ——— 
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Jena and Licht gefreten. Er bemüht fich fehr die Geſetze 
der Verbindung zwifchen den Kräften des Leibes und der 
Seele immer mehrzuerläutern. Die Bewegungen, wel⸗ 
ehe ohne unfern Willen gefchehn „' leitet er gleichfalls 
von der Seele und den dundeln Vorſtellungen Ir leug⸗ 
net aber, daß dadurch die im Leibe feſtgeſehzten mechaä⸗ 
nischen Geſetze geftühre werden. F 


— 


382 
u 


Roſtok. 


In Rechten und Geſchichten gegruͤndeter Erwei⸗ 
daß in dem Herzoglich⸗ Meklenburgiſchen hauſe die 
Teſtamentariſche wie auch Muͤtterliche Vormund⸗ 
ſchaften den Geſezlichen vorgeben, und daß ſolchem 
nach der Durchl. verwittweren Frau Herzogin von 
Meklenburg⸗ Mirow Eliſabetha Alberting gebohr⸗ 
ser Herzogin zu Sachſen ec. die Fuͤrſtl. Vormund⸗ 
amd Regentſchaft über Dero Fuͤrſtl. Familie und ge⸗ 
ſammte Herzogl. Streliziſche Lande, nach Innhalt 
des von hoͤchſt Dero Sen. Gemahls/ Weyland Sen. 
Herzogs Carl Ludewig Friederichs Sochfuͤrſtliche 
Ducchl errichteten lezten Willens, ohnſtreitig zu⸗ 
ftebe, mithin dieſelbe von Ihro Bochfuͤrſtl. Durchl. 
Dem regierenden Herrn Herzog von Meklenburg⸗ 
Schwerin weder nachallgemeinent, noch befonderem 
‚Rechte, vielweniger nach Dem neuerlich zum Nach⸗ 
cheil der Fuͤrſtl. Stammes⸗ Veitern errichteten Ver⸗ 
trag vom ı4ten November 1752. in — oder 
pertorio behauptet werden koͤnne. Fol. 60 S. Wir 

ſchreiben den weitlaͤuftigen Titul dieſer leſeuswuͤrdigen 
Deduction hieher, um ung die Mühe zu erſpahren, die⸗ 
ienige Begebenheit, - die zu derfelben Anlaß: gegeben hat, 
umftändlich zu erzehlen; zumahlen foldhe Erzehlungen it 
dergleichen Blättern, als die unferige find ‚ eigentlich kei⸗ 
nen Plaz verdienen, fondern für politiiche Zeitungen ge» 
hören. Der uns unbekannte aber durchaus mit einer gu⸗ 
ten Einfiht in die in Teutſchland üblich⸗Rechte Ip 
m, Au SITE ende 
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bende Hr. Verfaſſer bemuͤhet fich — zu beweiſen, 
dar ivie nach. dem allgemeinen Teutfchen Staatsrecht ir 
nfehung des ‚höheren Adels die Vormundſchaften weder 
durch geſchriebene Gefeze, noch durch das Herkommen auf“ 
eine gewiſſe allzeit uͤbereinſtimmende MWeife beftimmet wor⸗ 
den ſeyn; Alfo ſeyen vielweniger in dem Hochfürfil, Meklen⸗ 
burgiſchen Hauß befondere Familien Verträge anzutreffen, 
nach welchen ſich die Vormundſchaften zu allen Zeiten. 
nothwendiger Weiſe zu richten hätten. Um nun diefeg 
deutlich. zu machen, fo bemuͤhet er ſich erftlich überhaupg 
zu erweifen ,. daß ob man gleich Feine Gewißheit habe zu bes 
aupten, als. 05 vor dem ızten Jahrhundert iederzeit die 
ED Vormundſchaft (tutela legitima) in unferem 
eutſchen Vaterland den Vorzug gehabt habe, fo koͤnne 
man doch mit Wahrheit fagen, daß in denen rund ısten 
Jahrhunderten ſich die Teſtamentariſche Vormundſchaften 
ſo haͤuffig vorfinden, daß iene immer mehr und mehr von 
ſolchen verdrungen worden ſeyen. Da nun nach denen 
gemeinen Rechten, auf welche bey allen durch befondere 
Landes⸗Geſeze unenefchiedenen Fällen die hoͤchſte Reichs⸗ | 
Gerichte in ihren Urtheilen zu fehen vornehmlich angewie⸗ 
fen find, die Teſtamentariſche Vormundſchaft für deries 
nigen, die ſich auf das Geblät gründet, einen. Vorzug 
habe, f0-feye fich nicht zu, verwundern, daß fo lange Feie 
ne beſondere Familien⸗Verfaſſung, welches derienige,der ſich 
darauf berufiet, uerweifen habe, enfgegen ſtehe, diefelbe 
auch vor die Teftamentarifche Vormundſchaften ſprechen, 
und mithin in zweiffelhaften Faͤllen die muͤtterliche Vor⸗ 
mundfchaften vor zuverlaͤßig erkennen. Der Unterfhied 
wiſchen der tutela publica und priuata, welchen einige 
Rechtslehrer vorfehlizen wolten, Fünne hiebey in Feine, 
befondere Acht gezogen werden, als in fo-weif er durch 
gewiſſe Haus-Werträge und beſondere Familien⸗Rechte 
befeſtiget und gegruͤndet ſeye; und es bleibe alſo auch in 
Anſehung derer Teutſchen Fürftenthümer die Regel rich⸗ 
tig: daß allei Ak Vater feinen Kindern einen Bormund 
im Teſtamen ſezen kein regierender Herr aber, weder 
| Eeeree 2 in 
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Baldemari unter der Vormundſchaft feiner Frau Muts 
ter Agnes , welche allererft nach deren Abfterben A. 1287. 
der Fürſt Heinrich vun Werle befam, Der Sürft Heine 
tih,. mit dem-Zunahmen der Löwe „ beſtellte in feinem 
1329. errichteten Teſtament feine Näthe zu feiner Prin⸗ 
zen Vormünderen, und obgleich die Agnaten folches an» 
fünglich nicht zugeben wolten, fo verglichen fie fich doch 
nachhero, und erkannten die Teftamentarifhe Vormuͤn⸗ 
dere als rechtmäßig. . Nah Herzogs Ulrihe von Star: 
gard A. 1417. gemachten Teſtament wurde die grau Mut⸗ 

* ter 
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ter denen Aanaten inder Vormundſchaft zugeordnet. Eben 
fo verfah auch die Herzogin Cafharina H. Johannis Witte 
we nach Herzogs Alberti Todt ungeachtet derfelbe durch 
eine befondere Verordnung den Rath zu Roſtok und Wiß⸗ 
mar feines Bruders unmundigen Prinzen, Heinrich dem 
Fetten und Johanni, zn Bormündern geſezet hatte, beye 
‚des die Vormund - und Negentichaft der Lande ganz allein. 
Der Herzog Hand Albrecht J. fegte A. 1573. die Churfuͤr⸗ 
fien Auguſt von Sachfen und Johann Georg von Brans 
deaburg ; und Herzog Hans Albrecht IL A. 1636, feine: 
Gemahlin Elenora Maria zu Vormuͤndern. Ein glei» 
ches that H. Adolph Friederihl. A, 1654: in Anfehung 
feiner Gemahlin Maria Catharina, welcher er ſammt 
denen ältefien Prinzen, ausgenommen H. Chriſtian, die 
Vormundſchaft anvertrauete, H. Friederich von Gras 
bow ſezte in dem Entwurff, feines Teſtaments A. 1688. 

ebenfalls feine Gemahlin feinem Herrn Bruder H. Chri⸗ 
ſtian Ludwig als Mit-VBormunderin an die Seite; und - 
H. Adolph Friederich vun Streliz verordnete A 1706, 
daß K. Earl XII. in Schweden und Churfürft GeorgLud⸗ 
wig von Hannover des Prinzens Vormuͤnder ſeyn des 
ro dritte Gemahlin aber nebſt dem Prinzen von Schwarz⸗ 
burg Sondershaufen der Prinzefin Vormundſchaft fühs 
ven ſolte. Mus diefen der Fänge nach hier angeführten 
Erempeln beftätiget der Hr. Verfaffer die Lehre, welche 
man bey dem Hrn. von Behr Rer. Meklenb. L. VIII. c. 
Ss. und andern einheimischen Schriftitellern vorfindet, daß 
nemlich der Teftamentarifchen Vormundſchaft, ſo bald 
feldige im Fuͤrſtl. Meflenburgifchen Hauß vorhanden, vie 
Dberfielle eingeräumet werden muͤſſe; und ſchlieſſet fo dann, 
daß aus diefer Teftamentarifhen Vormundſchaft ſchon alls 
bereits die ſtaͤrkſte Vermuthung entſtehe, daß die-mätters 
liche Tutel in diefem Durchlauchtigfien Haufe denen Rech⸗ 
ten nad) allerdings gegründet ſeyn müfle, Um aber auch 
zu erweilen,, daß dieſe Vermuthung durch das Herkom— 
nen cine unumſtoͤßliche geieslihe Wahrheit werde , ib 
widerholet er, wie ſchon gedachtermaſſen der Furfi Nicos 

Ceccce 3 laus 
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laus das Find unter. der, Vormundſchaft feiner Frau Mut⸗ 
ter Agnes: bis an ihren Todt geſtanden; und erzehlet zu⸗ 
leich , wie des Fürften. Henrici Hierofolymitani Gemah⸗ 
in, Anaftafia „nach deſſen Abreife und vermutheten Ab⸗ 
fierben unter der. langen Zeit feiner Abweſenheit und Ges 
fangenfchaft die Vormund⸗ und Regentſchaft geführet hat; 
ein gleiches ſeye auch von K. Albrecht von Schweden Ges 
mahlin Agnes oder Helena in Anfehung des unmündigen 
Prinzens gleiches Nahmens, und wie wir bereits erwaͤh⸗ 
net, ‚von der Wittwe H. Johannis in Anfehung ihrer 
Prinzen. Heinrichs des. Fetten und Johannis geſchehen, 
das. vor angeführte Exempel der Herzogin Eleonore 
Mariaͤ nicht zu miederholen. , Ob nun gleich ſo F 






den‘ lezten Vorfall. betrift ſich beydes H. Adolph Frie⸗ 
derich/ als auch die Landſchaft dieſer Vormundſchaft ſehr 
wiederſezet habe, ſo exgebe doch der ganze Zuſammen⸗ 


hang der Sache, daß ſolches keineswegs darum, geſchehen 
fene ,. als ob fie die muͤtterliche Vormundſchaft an ſich uns 
gültig gehalten haͤtten, ſondern weil fie bemercket, daß 
ihr Gemahl H. Johann Albrecht Li. ihr ſolche in Feiner 
ondern Abficht aufgetragen habe , als damit der Prinz 
Guſtav Adolph in der Neformirten Religion erzogen, und 
diefelbe im. Land. aller Orten: ausgebreitet werden mögtez 
als. welches lezte gegen die Landes-Verfaffung und die 
derjelben überall'im Land herrſchende Lutheriſche Religion 
fomohl „.; als die von dem Herzog ausgeflellte Reuerläles 
geweſen ſeye. Der Einwurf daß die Durchlauchtigſte 
Erblaſſere nicht allemahl ihre Wittwen zu Bor —5 
nen beſtellet, ſeye von keiner ſolchen —— daß 
man daraus ein widriges Herkommen (obſeruantiam con- , 
xrariam) ‚erweilen koͤnne, indem eines theils bekannt, daß 
die Vormundſchafts · Beſtellung allemahl lediglich ‚von der 
vorſichtigen Willkuͤhr eines ieden Vaters abhaͤnge, an⸗ 
dern theils.aber es zur Erweiſung des Rechts der. muͤtter⸗ 
Yichen Vormundſchaft in einem Fürfil, Hauß [don hinreis 
end feye, wann nur einige Erempel derjelben vorfoms 
en, und Die, Mütter ‚nicht durch die TORE 
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oder ein beſtaͤndiges Herkommen davon auf eine rechtliche. 
Weiſe ausgefchloffen würde. Es feye aber auch nach dem, 
mas bishern geſagt worden, die Vormundſchaft der Fuͤrſt⸗ 
Jichen Agnaten jelber durch Fein richtiges Herfommen zu 
erweiſen, weilen die Geſchichte, wie wir gehöret haben, 
fo viele demfelben entgegen fireitende Vorfälle und an Die 
Hand geben, von denen nimmermehr zu erweifen ſeyn 
. werde, daß fie alle und iede durch einige Nothwendigkeit 
veranlaffet worden feyen. Hierauf machet endlich der 
Hr. Verfaſſer den Schluß auf den vorhandenen Vorfall, 
daß nemlich das Teftament Sr. Durchl. Weyland Hr. 
Herzogs zu Meklendburg Mirow weder gegen die allge 
meine noch befondere Meflenburgiihe Rechte errichtet, 
mithin zu Recht beftändig fepe, und einfolglich der Durchs 
Jauchtigften vermwittweten Fran Herzogin die Vormund⸗ 
und Lands » Megentfchaft zufomme, Wir haben diefe 
Schrift um fo lieber in unfern Bläftern erwähnet, weilen 
auf einer hohen Schule, dergleichen die unfere ift, nike 
‚mahlen genug der findirenden Jugend der Ruzen der His 
ſtorie angepriefen werden Fan, als ohne deren Beyhuͤlffe 
man in unzähligen Fällen feinem Vaterland ein unbrauch⸗ 


barer Rechtsgelehrter bleiben wird. 


Molfenbüttel. 


Die vortreffliche Bibliothek, die der felige Hr. Hof 
rath Jacob Burckhard Hinterlaffen hat, ift bereits ſeit 
dem Jahr 1748. durch den bey Gebanern zu Halle in 4 
Zheilen, fo mit Fleiner Schrift auf 890 Seiten gedruckt 
find, herausgefommenen Catalogum hinlänglich bekannt. 
Die Anzahl feltener Bücher , fonderlich der Fleinern, 
die man fonft vorgeblich ſucht, macht Catalogum und 
Bibliothek, und jenen noch dazn die gute Drdnung ſchaͤtz⸗ 
bar. Dieſe Biblivehef wird von jeßt an-, bis auf der 
Ausgang des Dekobers denenjenigen zum Verkauff anges 
boten, die fie im gangen erfichen wollen , die fich deshalb 
bey der Frau Witwe des ſel. Hrn, Hofraths * 

J un 
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und alle Billigfeit erwarten Fünnen. Weil der ſelige Hr. 
Hofrath ein ausnehmender Liebhaber der fchönen Wiſſen⸗ 
fchaften geweſen ift, und. daher fonderlich Bücher von 
dieſer Art geſammlet hat, fo find deſſen hinterlaſſene 


Erben wol auf den Gedancken gekommen, ob nicht ein 


edelmuͤthiger Gönner der Schulen fie als eine Schul-Bie 
bliothef ankauſſen und bey einer berühmten Schule an- 
wenden Fünnte? Der Vorſchlag ſchickt ſich auch in der 


That fehr wol zu der Einrichtung diefer Bibliothek: der 


erfte Theil enthält philologifche, grammatifche , und cri- 
tiſche Schriften, Wörter-Bücher , Redner, Brieffteller 
und Dichter :_ der zweite die Gelehrten-und der dritte 


die Welt-Gefhichte: der vierte hingegen, die zur Philo» 


fophie, Theologie und Kirhen-Gefhichte brauchbaren 
Buͤcher. Es würde in der That derjenige, der fie einer 
berühmten Schule anfaufte, ein ſehr nügliches Werck 
füften, und deſto mehr Ruhm und Danck dadurch ver- 
dienen , je weniger er zu unferer Zeit Vorgänger darin 
haben möchte, die immer dem Werth der Berdienfte et⸗ 
was benehmen. Sollte aber ſich Fein Liebhaber vor dem 
Anfang; des Itovembers finden, der die a 
thef erftehen will, fo wird fie vom zten December diejes 
Jahrs an Stuͤck vor Stuͤck verauckionirt: werden, mobey 
der Hr. Rector Dommerich, Hr. Secret. Schindler, 
Hr. Mag. Schier, und der Buchhändler Hr. Meisner 


— 


auswaͤrtige · Commißionen beſorgen. Man hat dafür ger 


ſorget, daß eine hinlaͤngliche Anzahl Exemplarien von 
dem Catalogo an die vornehmſten Oerter Deutſchlandes 
verſchicket worden iſt, wo ſie umſonſt ausgetheilet wer⸗ 
den, An denen Oertern, wo Buchfuͤhrer find, werden 
ſie bey den Buchfuͤhrern, ſonſt aber bey Gelehrten, die 
ſolches befannt machen werden, zu haben jeyn. Wer 
aber vollfändige Eremplarien, mit dem Leben des feel. 
Burckhards verlanget, Fann fie zu Halle bey Gebauer, 


und zu Wolfenbüttel bey Meisner vor einen woplfeilen . 


Preis haben. FAR | 
Ox®» 
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gelehrten Sachen 
unter der Aufſicht | 
der Königl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften 
119. Gtüd. 
Den 1. Dchober 1753, 


Göttingen. 


en 11 Sept erhielte Hr, Johann Chrifteph Kuhle⸗ 
mann aus Wefiphalen die höchfte Würde in der 
Arzneykunſt, nachdem ereinevon ihm felbft verfers 

tigte Probfehrift,, die den Titel hat Obferuationes circa 
| negorium generationis in ovibus fatae, ohne Vorſiz mit 
ollgemeinem Beyfall vertheidiget hatte, Diefe Probſchrift 
enthält viel neues und merfiwurdiges, da Ar. K. fich we⸗ 
der Zeit, Mühe noch Koften dauern laffen, um durch 
genaue und vielfältig wiederholte Unterſuchungen diefe 
Materie in ein helleres Licht zu fegen. Nachdem H. K. 
eine Furze aber vollftändige Nachricht von dem Bau der 
Geburtötheile bey Schafen vorangefest, fo theilt er feine 
Schrift jelbft in vier Abſchnitte ein, und bemerckt in. dem 
erfiern, von welcher Bejchaffenheit er die Geburtstheile 
bey denen Thieren gefunden „ die noch nientahlen Boͤcke 
zugelaffen. Da bey diefen; die Eyerſtoͤcke allezeit weiß, 
reine und zart gemefen, fo zeigt er. in dem zweyten Ab« 
ſchnitt, mas er für eine Veränderung bey den Schafen 
wahrgenommen, die, wenn fie bruͤnſtig geweſen, fich zwar 
begattet, aber nicht befruchtet worden, In dem Eyers 
ſtock hat er allegeit beobachtet, daß eines von. den Graas 
Bean * vor den andern gröffer und mehr aufgetrie⸗ 
en geweſen, doch bat er in mehr ald 109 angeftellten 
Proben niemahlen gefunden, daß iemahls ein Ey wuͤrck⸗ 
lich aufgebrochen. Meiftentheils haben ſich noch einige an⸗ 
dre harte, röthliche, und den Drüfen ähnliche Coͤrper 
dabey geſeiget / welche nichts anders als alte und vor 
Dddddd jahre 
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- jährige gelbe Drüfen, (corpora lutea) geweſen. Die 
Muttertrompeten waren allezeit feft an die Eyerſtoͤcke an⸗ 
geichloffen. In dem dritten Abſchnitt erzählt er feine 
Mahrnehmungen bey denen mwürcklich befruchteten Scha- 
fen , nebft denen Veränderungen des Eyerſtocks nad) Vers 
lauf einer, zweyer, drey, und mehr Stunden, bis auf 
den fiebzehenden Tag nach der Empfängnif. Nach an« 
derthalb Etunden hat er ſchon ein Graafianifches Ey auf- 
gebrochen gefunden, aus welchem ein zäher mit blutigen 
Streifen vermifchter Schleim hervordringt, und in Die 
Muttertrompete übergeht. Die Haut des Eyes felbft 
wird nach und nach. dicker, voth und inwendig flodigt, 
bis e8 endlich zu einer feſten, rothen und inwendig hohlen 
Warze erwächft , deſſen innere Seite aus der Defrung 
hervordringt, welche bis aufden achten Tag immer in der 
Gröffe zunimmt, da fie nachdem wieder Fleiner und blaj- 
fer wird, und ihre Höhlung verſchwindet, und nach 
einigen Jahren nichts als ein brauner Flecken oder harter 
Knoten ubrig bleibt. Diefe aus der verdickten Haut des 
Eyes entfiandene Warze ift die gelbe Drüfe, welche al 
nur als eine bloffe Narbe des aufgebrocheren Eyes, nicht 
als ein druͤſigter Cörper anzuſehen, in welchem das wahre 
Ey zuerft gepflegt und genähret würde, wie bisher von 
den meiften geglaubt worden, Das. eigentliche wahre 
Ey, als das erfte Behältnif der Frucht hat er niemahlen 
eher finden Fünnen, als den fiebzehenden Tag nach der 
Empfängniß, wo er eine durchfichfige und ungemein zarte 
längliche Blafe gefunden, welche in einen weiſſen Schleim 
geſchwommen. Alle übrige mit der gröften Sorgfalt und 
mit Benhülffe des Hrn. von Haller angeftellte Unterfu- 
ungen, das wahre Ey in der Muttertrompete eher an« 
‚zutreffen, find völlig vergeblich getwefen , und ob man 
gleich etliche mahl runde Kügelchen daſelbſt bemercket, fo 
hat ih doc gefunden, daß felbige nur ein zäher und rund» 
geformter Schleim geweſen. Hr. K. ift alfo fehr geneigt, 
zu zweifeln , ob vor.der obenbenannten Zeit das wahre 
Ey jemahlen vorhanden feye, und glaubt vielmehr, daß 
der. aus dem aufgebrochenen Ey hervorgedrungene sie 
| un 
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amd fefte Schleim von den Muttertrompeten aufgenommen, 
durch deren wurmfoͤrmige Bewegung in die Gebärmufter 
gebracht, und dafelbft aus dem fubtilften Theil die Frucht 
felbft achildet, aus dem übrigen zähern aber die Auffern 
die Frucht umgebende Häute bereitet würden.. In Aus 
fehung der ſehr aroffen Länge der fo engen Muttertrompes 
fen bey diefen Thieren zweifelt er jehr , ob der Saame 
felbft bis zu dem Eyerftock gelange, und muthmaſſet viel 
mehr, daf nur deffen fubtilefter Theilin Geſtalt eines Hau⸗ 
ches bis dahin dringe, den Saft in. einem Graafianiſchen 
Ey in Bewegung feze und belebe, und auf dieſe Weiſe die 
Empfängniß vollende. In dem vierten Abſchnitt belehrt 
er uns endlich, was er bey. Bildung der Frucht felbft 
wahrgenommen. Bey einer Frucht von 19 Tagen, bie 
noch wie ein Schleim zerfloſſen, hat er nur einen aroflen 
Kopf, an welchem durch ein Vergröfferungs-Glas Augen 
und Ohren zu erfennen getvefen , und in dem untern Theil 
das Her; in Geftalt eines. rothen Punkts und die groffe 
Leber wahrgenommen , da von den andern Theilen und‘ 
Eingeweyden des Coͤrpers noch. nichts zu fehen geweſen. 
In etwas Altern Früchten aber zeigen fih nach und nad) 
Dieübrigen Theile, unter denen die äuffern Gliedmaſſen und 
Eingeweyde des Unterleibs am fpäteften erſcheinen. Zu defto 
befferer Erläuterung hat Hr. K. zwey mit groſſem Fleiß 
and Sorgfalt verfertigte Kupfer beygefügt, wo er auf dem 
einem die Berwandlungen des aufgebrochenen®rafianifchen 
Eyes in die gelbe Drüfe , , auf dem andern die Veraͤnde⸗ 
rung und den Wachsthum der. Frucht. und ihrer verſchie⸗ 
Denen Theile von dem neunzehenden Tag bis zu dem zweh 
und vierziaften Deutlich vorgeſtellt. Ai 
Ä Ne? Aut Al. 
Bey Kroͤckers Witwe: ift der zweite Band von den 
actis Societatis Latinaelenenfis editis abeius Dire&tore 
Io. Ernefto' Immanuele Walchio, auf 310 Dctavfeiten 
(ohne die Vorrede und Hifiorie) herausgefommen. Aus 
der Vorrede des Hrn. Directors Walch fehen wir infons 
derheif mit Vergnügen, daß die Geſellſchaft durch folche 
ihrer Mitglieder, die zu Bibliotheken einen Zutrit. Haben, 
Doddddd 2 | aus 
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aus dm Handfchriften der Lateinischen Schriftfteller vers 
fchiedene Leje-Arten fammlen und drucken laflen will: wie 
denn bereits in diefem Bande Lefe-Arten über das erfte 
Buch der Briefe des Plinius von dem Hrn. Profeflor 
oh. Sal. Semler , und über den Terenting von Hrn, 
30 Gottfr. Müller befindlich find. Der Hr, Hofrath 
dencke Handelt in einer Lateinischen Rede von dem Zu⸗ 
ſtande der Gelehrfanifeit in Europa. Unfer Hr. Prof. 
Gesner. fährt fort, fein Wörter-Bud) gegen die Beſchul⸗ 
digungen des Hrn. Popomitzfch zu vertheidigen, Das 
Griechiſche Wort Antacaeus , von dem Hr. Popotwitzich 
Haget ,. daß es nicht von ihm mit dent jeßigen deutſchen 
Nahmen benannt ſeh, iſt gar nicht einmahl Lateinisch. 
Caßiodorus, den man davor anfuͤhret, hat es nicht, ſon⸗ 
dern nur einen andern Nahmen, der vielleicht eben dieſen 
Fiſch bezeichnet. Indeſſen ſammlet Hr. G. mit vielem 
Fleiſſe alles, was die alten vom anracaco haben, und mache 
dadurch wahrfcheinlih, dag fein Widerfacher den Rahmen 
recht überfegt habe. Hr. Bopomitzich hat demnach) auch 
darin.ein Verdienſt um die Gelehrſamkeit, daß er einen 
Mann angegriffen hat, der auf die Befchuldigungen ſo 
edel und gemeinnüßig antworte. Der Hr. Superins 
tendent Joh. Dietr. Windler will das Wort E'yrgareız, 
2Petr.I, 6. von einer Maͤßigung in allen Sachen, fie 
feyen gut oder böfe, und infonderheit in der Tugend, er» 
klaͤren, fo daß diefe nicht -auf eine heuchlerifche Weife oder 
aus Eifer ohne Erfänntniß übertrieben werde. _ Eine 
Stelle eines Griehifchen Schriftftellers Fanıı er zwar von 
Diefem Gebrauch des Worts nicht anführen: bemühet ſich 
aber auf andere Art diefelbe mahrfcheinfich zu machen. 
Hr. Rector Joh. Chriſtoph Strodtmann macht fih um 
die Lateinische Sprache durch Anmerckung des Unterſcheids 
von 100 Worten von andern , die eine ähnliche Bedeu⸗ 
fung haben, verdiene, Hr. M. Imman. Srids Grego⸗ 
rius handelt von der abgefürgten Schreibart durch Zei⸗ 
chen, ſo bey den Römern gewöhnlich war. Der ältere 
Hr, Profeſſor Walch erklärt eine äherne Abbildung von 
einem Knaben mit einem Phrygiichen Hute und einem v 
} . fl; 
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ler, der die andere Hand aufhebet als wolte er einſchen⸗ 
cken. Er zeigt, daß dieſes ein fo genannter poeillacor 
en: und handelt dabey mit vielem Fleiß und Gelehrſam⸗ 
eit von diefen, und einigen andern Knechten „deren Vers 
richtungen den Dienften eines Einfchenders nahe kamen, 
oder von andern damit verwechlelt find. Den Phrygi⸗ 
fehen Hut trugen fie, um anzuzeigen, von welchem Volck 

fie waͤren. Der Staat und die Pracht erforderten-jols 
es , "denn ein auswärtiger Knecht warıtheurer „ und 
die Phrygier hatte man  befonders gern gu Einſchenckern. 
Ein jüngerer Hr. Wald, Nahmens Carl Friedrich, dem 
man das viel ausdruckende Lob nicht verweigern. kann, 
daß er rin die Fustapfen feiner ‚beiden ältern Hrn. Bruͤ⸗ 
der trete, erklärt den Beynahmen ferenus; weicher 
dem Jupiter anf drey Marmorn gegeben wird. Sere- 
num ift eigentlich der Himmel; wenn er durch ein heite⸗ 
ves Wetter der Saat (ferendo): günftig. iſt, und Jupi—⸗ 
ter befommt den Nahmen, info fern er der Geber des 
heitern Wetters iſt. Zwey Inſchriften darin der. heiters 
machende Sjupiter mit der Fortuna reduce zuſammenge⸗ 
feßt wird, von der Hr W. ſchon ehemahls (*) gegeis 
get hat, daß fie eine Gottheit der reifenden fen „ ſchei⸗ 
nen dem Jupiter vor das heitere Wetter auf einer Neis 
fe zu dancken. Hr. Ludw. Wild. Ballhorn hat eine ſchoͤ⸗ 
ne Abhandlung von dem Beynahmen einiger Gottheiten, 
curie geſchrieben, welche nach dem Haupt ⸗Eudzweck des 
Hru. Verf. zu Schlaͤgers commentatione de diis ho- 
minibusque fervaroribus Zufäße liefern ſoll, ob fie gleich 
um des Zufammenhangs willen auch das Auszugs⸗Weiſe 
widerhohlt, was Hr. Schläger hat. Sie iſt ung des⸗ 
halb vorzüglich angenehm geweſen, weil fie zur volfiäns 
Digern Erläuterung einiger Stellen des R. T; angewandt 
werden kann. Hr. oh. Fridr. Schöpferlin handelt von 
Dem thörichten amd fehlerhaften , ſo bey der Nachahmung 
der Lateinischen Schreib: Ars begangen ift ; und den Bes 
ſchluß machen die Lebens⸗Laͤuſſe des feel, Heineceii „ Jae 
ob Burckhards, und Bels. Ar) 
| Sddoddd 3 Breſcia. 
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HR > 92 Breſcia. ich: ı Sr} 
Der Hr Kardinal Duirini hat dem Hrn. Profeſſor 
Käfiner auf fein Schreiben de habitu matheſeos de phy« 
ficae ad: religionem (*) in einem Lateiniſchen Briefe 
von’rg Quartfeiten unter dem 30 April dieſes Jahrs ges 
antwortet, - Er meinet, da der Hr, Pr, Rothfiſcher fo 
lange die Wolfiſche Weltweisheit getrieben und dabey die 
catholiſche Lehre mathematifch vertheidiget habe, nun⸗ 
‚mehr aber eben diefelbe vor falfch erkläre, und mi» 
derlege , fo ſey Dis entweder ein Zeichen, daß es in 
dem Kopfe des Hrn. Rothfiichers ſehr dundel ausſehen 
müfe,, (und alsdenn: fey Fein Wunder, daß en durch 
Die Kirchenaefchichte verfuhret ſey, weil er das wah⸗ 
ve vom falſchen nicht habe unterſcheiden koͤnnen) oder 
Daß die Wolfiiche Weltweisheit ungemein betrüglich fey, - 
und der Pater Defing von ihr gar recht urtheile. Dürfs 
ten wir wol fagen , daß Feins von beiden folge‘, ſon⸗ 
dern fich dieſer merckwuͤrdige Zufall gar'wohl aus den 
allgemeinen Mängeln des menfchlichen Verſtandes, der 
Möglichkeit die beften Regeln im Schlieffen zu wiſſen, 
und doch nicht anzuwenden , der Kraft der von Jugend 
aufeingefogenen Borurtheile, und der nicht aufeinmahl ent⸗ 
fiehenden fondern langſahm wachienden Erkenntniß der Ges 
ſchichte erklären laffe? Der befte Philoſoph iftnicht ineine 
Unmöglichkeit gefegtzu irren: und die Wolfifche Philofophie 
möchte wol hievon nicht mehr Vorwuͤrfe zu gewartenhaben, 
als diefen, daß fie nichts leifte was allen andern Weltweis⸗ 
heiten unmöglich geweſen ſey. Der Hr. Cardinalmwillauch, 
daß Hr. Räffner über feinen Streit mit Hru. Bertling und 
Kiesling ein Urtheil faͤilen ſolle: welche — 
unangenehm vorkommt, denn wenn. Hr. K. feine Meinung 
dem HrusnCardinalohne Umſchweiffe ſchreibet, ſo wird der 
Mathematieus in einen theologiſchen Streit verwickelt, von 
dem doch das Ende nicht zu hoffen ſtehet, ſo lange Vor⸗ 
urtheile, weltlicher Nutzen und Affecten mit dabey zu ſa⸗ 
gen haben Am Ende haͤnget der Hr. Cardinab zwey La⸗ 
feinifche epigrammäta an, welche fein Lob enthalten: er 
| muth⸗ 
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muthlich miteben der befcheidenen Entfernung von Geneh⸗ 
migung diefer Gedichte, mit welcher er am Anfange aus 
dem Käftnerifchen Briefe die£obfprüche feiner zugendlichen 
‚Bemühungen und Stärde in der Mathefi ausgezogen, aber 
zur Widerlegung gemeldet hatte, daß er dieſes mehr für eis 
ne überfriebene Dreiftigfeit feiner Jugend » Fahre halte, 
und längftens die Mathematik gegen andere Theile der Ge⸗ 
lehrſamkeit vertaufcht habe, | | 
Sonft ift von eben dem Hrn. Cardinalauf 4 Bog. in 8. 

zuhaben, eminentiflimi & reverendiffiimi Angeli Mariae 
Quirini epiftolae tres ad nobilem virum Andream Qui« 
rinum, fenatorem Venetum: ex Italico idiomate in lati- 
num converfae,. Da man diefe Briefe vermuthlich 
in der Abſicht überfegt hat, daß auch ſolche, die nicht 
Sitaliänifch verfichen, fie möchten leſen Fünnen, fo ift 
es eine Nachläßigfeit, daß die Stellen, fo aus andern von 
dem Hrn, Cardinal angeführt werden, nicht mit über« 
feßt fondern Italiaͤniſch gelaffen find. Das fchägbarfte, fo 
wir vor ung in diefen Briefen gefunden haben, iftdie Nach⸗ 
richt, daß am Ende des vorigen Sahrs Marcus Sufearenus 
ein ſehr prächtig gedrucktes Werck von der Gefchichteder Ges 
Ichrfamfeitzu Venedig (del! iftoria della letteratura Ve- 
neziana) herausgegeben hat? dem der Hr. Cardinal auch 
wegen feines inneren Werthes ein ungemeines Lob ertheilet. 

Erift, wie er fchreibt, bey Lefung dies Buchs, und Ber 
merckung fo vieler Gelehrfamfeit 

attonito fimilis vultugne immotus eodem 

gesefen: und empfiehlt in einem vorgefeßten Briefe an 
den Hrn. Hofrath Mafcov, diefem Gelchrten, daß er eis 
ne Lateiniſche Ueberſetzung deffelben veranftalten.und es da⸗ 
durch auch diffeits der Alpen befannter machen folle. Die 
drey Briefe an feinen Vetter enthalten auf 56 Seiten Aus 
zuge desjenigen aus diefem Buche, was der Hr. Cardinal 
bei defien begieriger Durchlefung von Franciſco Barbaro 
gefunden hat, wodurch er feine vor 10 Fahren herausgekom⸗ 
mene Lebens⸗Beſchreibung dieſes Gelehrten ergängt. 

Ein anderer Brief des Hrn. Cardinals an den Hrn. Prof. 
Kirchmaier zu Wittenberg, der vom 5 Mai datirt, und auf 
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24. Duarti. abgedrucktift, handelt son dem Zeugnis, fo Eras⸗ 
mus dem untadelhaften Wandel, und Cochläus der Bibel⸗ 
Yeberfegung des feel. Luthers gegeben haben fol. Der Hr. 
Cardinal hat fic) des Vortheils bedienet, zum Anfange des 
Briefes das zu berühren, wodurch er feines Gegners Fleiß, 
oder Gelchrfamfeit, oder Aufrichtigfeit am erſten verdaͤch⸗ 
tig machen kann. Hr. Kirchmaier will nehmlich dem Zeugs 
niß Erasmi dadurd) ein mehreres Getvicht geben, daß es an 
den Thomas Cajetanus, einen Feind Lutheri, gerichtet fey, 
und daß Erasmus von Luthern, der zu feinergeit lebte,genaue 
Hachricht haben Fonnte, Es ift dem Hrn. Cardinal leicht 
Diefe Nreben-Beweife zu entkräften: Erasmus fchreibt in 
eben dem Briefe: Lucherus ram ignotus eftmihi, quam 
cui ignotifimus, necadhuc vacavit libroseius evolvere 
praeter unam & alteram pagellam : und der Brief ift zwar 
an einen Cardinal Thomas, allein, wie der Inhalt offenbar 
lehrt, nicht an Thomas Cajetanus, fondern an Thomas: 
Wolſey gerichtet. DWielleicht Fann in Abficht auf das erfte 
Hr. K. fich verantworten: esiftgenug, wenn auch dag Ges 
rüchte Erasmo von Luthers Wandel nichts böfes gefaat hat, 
und er ſcheint nur die vertraute Freundfchaft, oder die Bes 
Fanntfchaft mit feinen Schriften zu leugnen. Wäre indeſſen 
der Siegauch Durch und durch fo vollfommen , alger indem 
andern angeführten Stuͤck iſt, fo koͤnnten wir doch die Maͤſ⸗ 
figung und HöflichFeit des H. Cardinals nicht fehrrühmen , 
und würden aus Furcht, fehlen zu koͤnnen, einen gleichen 
Briefwechſel mit ihm verbitten, Die Ausdrücke, perge nunc 
magniloguo tumidus ore jactare S. 11, dabey Worte aus 
einem bloffen Privat-Schreiben des Hr. Kirchmayers an 
den Hrn. Cardinal angeführet werden ; und cuius refers 
zeflimonium, moretuo ita mutilum & informe, ut menti 
contradicat potius quam concordet S. 15. fheinen ung 
vor einen freundfchaftlichen Briefwechſel auch alsdenn zu 
hart, wenn fie gerecht wären. Man fiehet, wiebedend- 
lich e8 vor Lehrer unferer Kirche ift, fich durch die erſten 
Höflichfeiten des Hrn. Cardinals zu einer Vertranlichfeit 
mit ihm beivegen zu laffen, von ver er nachher nicht den 
Gebrauch macht, der fi zu Anfang hoffen ließ. 
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| unter der Aufficht a 
der Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
| 120. Gtuͤck. | 
Den 4, October 175 3 


- Goͤttingen. 
9 15 September erhielte Hr. Foachim Jacob Rha⸗ 


des aus Magdeburg die Höchfie Würde in der Arz⸗ 
nepmwiffenfchaft durch eine wohlgerathene Probs 

ſchrift de ferro fanguinis humani aliisque liquidis ani- 
malium, Hr. Nhades handelt zuerſt von denenienigen 
Erfahrungen, welche er nad) dem Menghini mit dem in 
dem rothen Theil des Bluts enthaltenen Eifen angeftellt , 
wodurch er diefe noch bishero von vielen und befons 
ders den Franzöfifchen Naturfündigern beftrittene Mey⸗ 
nung hinlänglich beſtaͤttiget. Die vom verbrennten Blut 
zuruͤckgebliebene Afche beftcht aus gleichen Theilen eines 
Salzes, fo dem gemeinen Meerfalz ähnlich iſt, und einer 
braunen Erde, welche von dem Magnet angezogen wird, 
und nach allen übrigen Eigenfchaften mit einer Eifen-Erde 
übereinfommt. DSieſe Erde verhält fih zu der ganzen 
Menge des Bluts wig ı zu 480, obgleich Menghini eine 
gröffere Berhältniß angegeben , der aber auf das damit 
vereinigte Salz nicht geſehen. Aufler dem rothen Theil 
des Bluts findet ſich dieſe Eifen-Erde weder. in.den Kno⸗ 
chen, noch Fleiſch, noch Fett, noch dem ſero, Noch ir⸗ 
gend einem andern Theil des Coͤrpers, und kommt in 
denſelben mit den genoſſenen Pflanzen, in welchen Geofroy, 
Neumann und andre ſchon lange Eiſen⸗Theile angetroffen. 
Aus den Wuͤrckungen der Stahl⸗Curen ſucht Hr. Rhades 
den Nutzen dieſer Eiſen⸗Erde zu erklaͤren, und muthmaſſet, 
ob ſelbige nicht zu der Waͤrme und Roͤthe des Bluts vie⸗ 
| Genese les 
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les beytragen Fünne. Mit dem fero von gefunden ſo⸗ 
wohl als Franden Perfonen hat Hr. Nhades ebenfalls 
Erfahrungen angeftellt. Alle fauremineralifche und alle 
gebrannte Geifter machen folches gerinnen, da hinge⸗ 
gen Efig und alle Mittel « Salze felbiges_verdünnern, 
Es beftchet gröftentheilg aus wäßrigten und lichten Thei⸗ 
Ien, und hat am wenigſten Erde, - Bey Kranken fcheint 
es mehr Erde, und weniger von den Dlichten heilen zw 
haben. Das Waſſer, in welchem die Frucht in Mutter 
leib ſchwimmt, (liquor amnii) beftcht gröftentheils aus 
Waſſer, und. hat wenig ölichtes und gallert- ähnliches bey 
fi) , doch feheint es, daß jelbiges gar. wohl zu Nahrung 
der Srucht dienen Fünne, In dem lezten Abfchnitt hans 
delt er von den Erfahrungen, welche er: mit dem Fett an« 
geſtellt hat, in welchem er aufer dem oͤlichten Theil bes 
fonders durch die Deftillation einen fauren flüchtigen Saft 
gefunden, welcher mit allen Taugenhaften Salzen aufgebrau⸗ 
ſet, und auf der Zunge und in den Augen einen empfindlichen 
Schmerzen verurſachet, in dem natürlichen Zuftand des 
Coͤrpers aber mit dem dlichten Theil auf dag genaucfte 
verbunden ift. Diefer faure Theil des Fetts entfichet ohne 
Zweifel aus der natürlichen Säure der genoffenen Pflanzen, 
da dieienigen Perfonen bejonders fett werden, welche bey 
einer ruhigen Lebens-Art fich zu den meiften Theil ihrer 
Nahrung der Pflanzen bedienen. 





Coppenhagen und Leipzig. 


Neil Horrebows zuverläßige Nachrichten von Ißland 
nebft einer neuen Landfarte und 2 jährlichen Meteorolo- - 
gifchen Anmerfungen, aus den Dänifchen überfest. in 8, 
auf 516S. find hier bey Ehrift. Fried, Pelt herausgekom⸗ 
men, Die Abficht diefer Schrift ift eigentlich , die Inſel 
Ißland gegen die harte und unrichtige Befchuldigungen , 
Die man wieder felbige angeführet, zu verantworten, und 
von dem Land eine genauere Kenntniß und beffern Begriff 
zu geben, als der felige Dr, Burgermeifter Anderfon hun 
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koͤnnen, der niemahlen felbft da geweſen, und.fich-blo®: 
auf die Nachrichten, die ihm von den dahin reiſenden 
Unterkaufleuten und Schiffern gegeben worden, verlaſſen 
muͤſſen, da hingegen. ber V. ſich verſchiedene Jahre ſelber 
dort aufgehalten. Er folgt dahero der Schrift des Hrn. 
Underfons articulweile, : und zeigt mas in iedem unrich⸗ 
tig ſeye, und. wie fich alles in der That verhalte. Ißland 
it eine Inſel 120 Meilen. groß, unter dem 64. Gr, 
der Polhoͤhe, und aus einer in dem-mittäglichen Theil. 
derfelben.-beobachteten Mondsfinfternig - fehließt der V. 
daß die Länge von dem Londnifchen Meridian an zu rech« 
nen 25. Gr. weftlich und alfo beynahe 4. Gr. mehr oͤſtlich 
feye, als man ‚bisher geglaubt hat. Bey dem Lande iſt 
mehrentheils reiner Grund. ohne Klippen, and ohngeach⸗ 
tet in der Mitte des Lande ziemlich. hohe Gebürge find, . 
über ‚deren Ruͤcken jährlich, viele Reiſen mit-Pferden ges 
fchehen» ſo finden ſich doch überall auch oben aufden Ges 
bürgen viele Ebenen, two der ſchoͤnſte Wieſenwachs iſt. Seit 
1730. hat fich Fein Berg entzündet, und. die Verwuͤſtung 
iſt auch damahlen jo groß nicht geweſen, wie dem Hrn, Ans 
derſon berichtet worden. Der. berühmte Berg Hekla hat 
nun bey 60 Jahren nicht gebrannt, und man Fan ohne 
Gefahr bis auf deflen Spize. Fommen. , Sonften finden 
ſich verſchiedene heiſſe Quellen, ‚Hueren genannt, unter 
melden bejonders drey anzumercken, die ohngefähr 30 
Klaftern von einander find, aus welchen das Waſſer der⸗ 
ſtalt herauffocht, daß wenn die Duelle, fo an. dem einem 
Ende it, Waffer ausgeworfien hat, fodann die mittelfte, 
hernac) die an dem andern Ende, und darauf, wieder die 
erfie ein gleiches zu thun anfängt , iede ohngefaͤhr dreymahl 
in einer. Viertelftunde, Aus einer dieſer Duelle fähree 
das Wafler 5 bis 6 Ellen in die Höhe, worauf «8 wieder 
zwey Ellen tief hinunter ſinckt. An vielen Orten wird zwar 
Schwefel in groffer Dienge gegraben, doch iſt die Inſel nicht 
überall: ſo ſehr mit Schwefel angefuͤllt, als. vorgegeben 
worden. An Holz und Waldungen iſt der gröfie Mans 
gel, und müfen fich deswegen. die Einwohner an den mei⸗ 
| Erreee 2 ſten 
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beſtelt worden, wovon der Verfaſſer eine groſſe Peſt sur 
Urfache angiebt, die im 14ten Sahrhundert den gröften 


Vieh Rinder und Schaafe in groffer Menge , und fie find, 
‚De. flätig, daß fie 
das Eingeweide ohne viele Reinigung genieffen follten, wie 


fing, "Unter den Raubvoͤgeln find beſonders die Falken, 
| 0 um 
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um welcher willen jährlich ein Falfenier von Daͤnnemark 
anfommt, ‚felbige zu fangen, welches der Verf. ausfuͤhr⸗ 
lichbeichreibt. Die Witterung ift, wie aus des Ver⸗ 
faffers meteorologiſchen Anmerckungen erhellet „ viel ges 
linder , als man permuthen follte, und der Wihter bis⸗ 
weilen kaum firenger , noch-die Veränderung in Abſicht 
auf die Waͤrme und Kälte fo groß als in Dännemarck, 
Befonders aber ift der Verf. fehr ausführlich , "Die Ihe 
länder von den Befchuldiantigen zu befreyen, da fie. als 
aͤuſſerſt unflaͤtig ungelehrig," feige, faul, eigenſinnig 
unt niederträchtig Defchrieben worden , und zeigt durch 
verfchiedene Exempel/ daß fie ſowohl sur Gelehrſamkeit 
als andern Künften gar nicht ungeſchicktſind. Gonft har 
ben fie das Heimmeh ſowohl als die Schweizer, We— 
der ihre Rebens:Arf, noch ihre Wohnungen, Kleidung 
und Zurichtung der Speifen ift ſo roh, mühfelig und eckel⸗ 
haft, als Hr. Anderfon vorgegeben; * und befinden fich 
unter ihnen ſehr viele wohlhabende Leute, und fowohlihre 
Meligion und Eitten ‚erlangen vom iedermann ‚, der fie. 
genauer Fennen fernen, ein gutes Zeugniß. ihre Kirchen 
und acifilichen Ceremonien find zwar unanjehnlich und ein⸗ 
fach, aber doch ordentlich und ehrbar. Ißland wird in wey 
Biſchoffthuͤmer abgetheilt, bey iedem dieſer Biſchoffs⸗ 
ſtuͤhle iſt eine lateiniſche Schule‘, ind bey einem derſelben 
eine beſondre Buchdruckerey. Die Pfarrer haben faſt alle 
in Coppenhagen ſtudiret, deren Einkuͤnfte von gewiſſen 
Fandgütern gezogen werden. Zu dem Civil⸗Regiment ges 
höretder Stiftsamtmann in Eoppenhagen, der meifteng ein 
vornehmer Dänifcher Minifter iſt der Amtmann, und 
Landvogt. Das ganze Land felbft aber wird in 20 Dir 
ſtrickte, die Spffeln genennt werden, abgetheilt, “über 
welche befondre Syffelmänner gefezt find, die Unter⸗Rich⸗ 
ser und zugleich Königliche Pachter find. Die. gröfte 
Herrlichkeit von Ißland befteht im Vieh, doch legen fich 
die Einwohner des füdlichen theils mehr auf die Fiſcherey, 
mie welchen Waaren fie auch den meiften Handel treiben. 
Alle Haͤfen ſind in Fiſch⸗ und Fleiſchhaͤfen abgerheilt, Die 
Eceeeee 3 alle 


\ 


"1078 Goͤttingiſche Anzeigen ‚sei 


alle an eine beiondre ‚Compagnie in Coppenhagen verpach⸗ 
tet find. _ Alle Rechnungen geſchehen Banane gewiſſen 
Anzahl Fiſche, deren 48. einen Reichsthaler machen. Die: 
Zahl aller Einwohner rechnet der V. auf achtzig tauſend 
Menſchen, welches freylich in einem Land ſo 120 Meilen. 
groß, fo, viel nicht iſt. Die beygefuͤgte Charte iſt eine 
aufrichtige Copie nach einer.groffen Original-Charte, wel⸗ 
He von- Königlichen Ingenieurs verfertigt, und auf hoͤch⸗ 
Ken Befehl dem V. communicirt worden, Die den, Leſern 
um fo angenehmer ſeyn wird, da ſie vorhero noch nie⸗ 
mals. bekaunt gemacht iſt. Was hier "Stadt bei if 
eigentlich nur ein Ort, wo bey Anweſenhei wi, niſchen 
Kaufleute Handel getrieben wird. Den Unterſcheid wi⸗ 
dem höchften und nicdriaften Stand des Barometers 






at er 2daumen und ‚5 Finien gefunden „und. er hat ebene; 
als als etwas, ſonderbares bemerckt, daß das Barome⸗ 
ger. bey ſchlechtem Wetter bisweilen hoch, und bey gutem 


niedrig geſtanden. ea 
— Wittenberg. 


Der Hr. Maagiſter und Adjunctus Sam, Luther, Ges 
ret hat an ſtatt einer Differtation, ſo Hr. Vogt unter ihm 
am 9 Auguſt vertheidiget, drucken laſſen, de Aldi Piz 
Manutii-Romani vita meritisque in rem litteratam dis=- 
fertationem nec dumeditam ‚ obfervationibus-fuis illu= 
ſtratam. (1 Hp. und 13 Bogen in Quark.) Das Leben: 
des berühmten Aldus Manutius , ſo er aus,ciner ihm 
glücklich in die Hände gefommenen Handſchrift mit einie 
gen,fleinen Veränderungen herausgiebt, iſt von dem ehe ⸗ 
mahligen ſehr gelehrten Schleſiſchen Prediger Chriſtian 
Theophilus Unger aufgeſetzt, und in Abſicht auf die Wahl 
der Sachen, Fleiß, und Schreib⸗Art ſehr wohl gerathen, 
daß es allerdings eine Bekanntmachung verdiente. Von 
em NRahmen, Aldus, zeigt er, daß er blos eine Itas 
tänifche ge von Theobaldus ſey: behauptet, daß, 
Aldus wircklich aus der, Gegend um Nom gebürtig gewe⸗ 
fen, ‚und. mit der vornehmen Hetrnild Bamlc her 
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Manuceier — hänge, ohngeachtet Baillet es leugnen 
wolle: handeit von den Verbeſſerungen, die ihm die Buch⸗ 
drucker⸗Kunſt ſchuldig iſt, und von ſeiner ſogenannten 
Arademie: ſetzt das Jahr feines Todes, fo ſonſt unrich⸗ 
Fig angegeben wird, anf 1515. und erlaͤutert noch in ei⸗ 
- nem Anhange was Ccheviller von Manntio geichrichen hat. 
Zu diefer fremden Arbeit, die Hr. Geret dem Untergang 
entziehet, hat er noch aufler 2 Kupfer-Stichen ausführlis 
che Anmercfungen von ©. 119. bis 252. gefüget, die je⸗ 
doch nicht alle das Leben des Aldus angehen , fondern 
auch oft bey den Nahnıen anderer Gelehrten derfelbigen 
Zeit Anlaß nehmen, etwas von ihnen beyzubringen, Eis 
tige befondere Umftände hat ihm Hr. Koh! zu Hamburg 
nutgetheilt, wie er dankbar befennet. Was er ©. 14%. 
von unferm Hrn. Prof. Gesner fhreibt, iſt zwar von ihm 
wohl gemeint, aber dennoch unrichtig, mie wir auf Bere 
Iangen des Hrn, Profeffors haben anmercken ſollen. 


Sondom 


Auf 236 Seiten in gros Dctav find bey Wilfon und 
Durham zu haben, Obfervations upon the'antiquities 
ofthe Town of Herculaneum difcovered ar the foot of 
mount Vefuvius. With fome refle&tions on the Pain- 
ting and fculpture of the antients, and a fhorr De— 
feription of the Antiquities in the Neighbourhood o£ 
Naples: by Mr. Bellicard, Architet, Member of the 
‚Academies of Bologna and Florence Nachrichten, ſo 
bisher unbekannt geweſen wären ;, wird man bier eben 
nicht finden, und die, welche allerley Mistrauen hegen ; 
daß die Schäße des alten Herculaneum von neuen Künfts 
lern verändert zu ung fommen, (davon wir &. 772. Pro» 
ben angeführet haben) werden von dem Hrn. Bellicard 
deſtoweniger beruhiget werben, weil ihm diefer Verdacht 
nicht einmahl beygefalten zu feyn fcheinet. Er betrachtet 
überhaupt diefe Weberbleibfel nur in fo fern fie fchön oder 
nicht ſchoͤn ſind, und mehr wie ein Künftler, als wie ein Ges 
lehrter. Indeſſen fiehet man doch ſo viel, daß man; 9 
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Auf die Nachrichten der Staliäner nicht hinlänglich ver⸗ 
laſſen koͤnne, wenn fie den Plan einiger, Ueberbleibſel an⸗ 
geben. So hat er z. E. ihren Plan von dem Schatts 
Platz des alten Hereulaneum nicht treu und dem Augen⸗ 
fchein gemäß gefunden, (S. 19. 24.) und eben dieſes bes 
Flagt er S. 38. aud) von andern Gebäuden. Die zwey 
und viergig von ihm bepgefügten Kupfer⸗Stiche find. nur 
aus dem Gedaͤchtniß gezeichnet, indem niemanden erlaubt 
iſt, etwas vorher. abzuzeichnen, ehe. es auf höchfien 
Defehl des Könige zuſammen befannt: gemacht werden 
wird: fo leicht zum unerfeglichen Schaden vor die Gelehr- 
famfeit wider die guädige Abſicht ausfchlagen kann. Denn 
wenn fich die neuen Künftler gewiſſe Srepheiten in Ver- 
chönerung, oder Ergängung der Alterkhümer und ihrer 
Sinfhriften herausnehmen, jo bekommt auf die Art die 
Melt von ihnen Feine Nachricht , wie fie vor der Arbeit 
des neuen Künftlers ausgejeben haben. - Die, Anmerckun⸗ 
gen über die Mahlereyen ift B. meiftentheils dem Hrn, 
Cochin, der ihn herumgeführt hat, ſchuldig. Er findet 
überhaupt dieſe Mahlereyen- ſchlecht und ob er gleich 
von aller alten Mahlerey glaubt, daß fie in einigen Stüs 
cken der heutigen nachzuſetzen jey (3. E, in. der. Lebhaf⸗ 
tigkeit, Miſchung des Schattens und Lichts „ und Beob- 
achtung der Perfpectiv, ). jo hälter doch die Verfertiger die⸗ 
fer Gemählde nicht fürgute Mahler ihrer eigenen Zeit, fon» 
dern blos für Anfänger, andenen er je zuweilen Merckmahle 
entdeckt, daß fie aus einer guten Schule,gefommen find. 
Zuͤrch. Drell will die fogenannte Maneßiſche Hand» 
ſchrift, d.i. einen Band von alten deutfchen Gedichten, 
die Rüdger Maneß am Ende des 1 3ten Jahrhunderts ges 
fammlet hat, auf etwan 80. bis go Bogen abdruden laſ⸗ 
fen, wenn er so Käuffer weiß: eine weitere Pränumerae 
tion verlangt er nicht , fondern blos die Anzeige ihres Nahe 
mens. Weilmwir es vor ein Verdienft um die deutſche Spra« 
che und Alterthümer halten, hiezu behülflich zu jeyn , fo ha» 
ben wir diejes Vorhaben gern befannt machen, auch bey 
ber Zeitungs-Erpedition Die Unterſchrift der Nahen von 
hier anmwefenden annehmen wollen. 


Berne Anzeigen 
gefehreen Sadın 
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es Hrn, Hofrath Richters Einfadunas-Shrift ji ‚ne 
legtern feyerlichen Handlung und Promotion der drey 
Candidaten in der Artzneykunſt, iſt wieder das unmaͤ⸗ 
fige Rob der Ausdünftung gerichtet, und erläutert die Stels 
ledes Hippoerates, in der behauptet wird, daß die ſchwa⸗ 
chen viel, die ſtarcken wenig ausdünften. Man nimmt ge⸗ 
meiniglich das Gegentheil für befannt an, und erhebt die 
Gefundheit der ſtarck ausduͤnſtenden, und ſucht in der 
Hinderung oder Verringerung dieſes Vortheils die nes 
woͤhnlichen Urſachen der Kranckheiten. Man kan es zum 
Theil zugeben, Daß dieſe eine zeitlang eines ſcheinbaren 
Vorzuas der Geſundheit genieſſen, bey denen die Natur 
dieſen Abgang ununterbrochen unterhaͤlt, und den Verluſt 
iederzeit genugſam erſetzt. Allein es iſt ſchwer, in dem 
Grad einer gewohnten ſtarcken Ausduͤnſtung zu bleiben , 
und noch ſchwerer bey fo vielen eintretenden Fehlern der. 
Dauung und andern Urjachen die beftändige Erfegung des 
verlohrnen zu erwarten. Anf beyden Seiten ficht die Ges 
ſundheit diefer Leute in Gefahr ,. welche diejenigen niche 
zu fürchten haben, die wenig auszndinften gewohnt find, 
Wir fehen daher, daß man fich zu allen Zeiten beſtrebt, 
bie Erhaltung der Kräfte durch eine gemaͤßigte Ausdun⸗ 
ſtung inmehrere Sicherheit zu ſetzen. Man geht im aͤuſſer⸗ 
ſten Norden nackend ohne Anſtoß der Geſundheit, und in 
heiſſen Laͤndern ſchmiert und ſa man ſich, nach Art der 
alten Fechter, die * — Ar aͤuſſerſt ſorgten, 9 
dur 
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durch öfters falben die ſtarcke Ergieſſung durch die Schweis⸗ 
Löcher verhüteten. Reaumur ſetzt durch beſondre Erfah⸗ 
rungen feſt, daß man das Leben der Thiere durch eine ge⸗ 
minderte Ausduͤnſtung verlaͤngern, durch eine vermehrte 


abkuͤrtzen kͤnne. Dieſe Schrift betraͤgt 23 Bogen. 


Kondom. 


Die im vorigen Fahre herausgekommenen Briefe des 
Lord Bolingbrofes , ‚on the ftudy and Ufe of hifteory _ 
in denen er theils die Goftesgelehrten anklagt, als 
Delta fie den hiſtoriſchen Beweiß der Religion‘, ſo der 

raͤftigſte ſey, verſaͤumet, theils aber anch fo redet, daß 
man beynahe ſchlieſſen muß, dieſer hiſtoriſche Beweiß laſſe 
ſich nicht fuͤhren, und endlich gewiſſe eintzelne Geſchichte 
der. Bibel angreifft, haben zu mehreren Bertheidigungen 
der-Religion.gegen ihn Anlaß gegeben, die wir etwas 
ſpaͤte erwaͤhnen muͤſſen, weil wir fie gern erſt beyfammen 
haben wollten , um ihren verſchiedenen Inhalt und die 
Vor zůge der einen vor der andern deutlicher anzeigen zu 
Fake Dricfe jeldft betragen 600 Oetavſeiten. Den 
cdencklichen Inhalt derſelben übergehen wir hier, weil 
wir ihn unten bey Lelands Widerlegung anführen werden, 
Sm übrigen geben fie eine Anleitung , die Gejchichte und 
zwar infonderheitidie neuern nüglich zu lernen, widerſe⸗ 
ie ich der ‚Zweifelfucht , fo nichts gewiſſes in.der Ges 
ichte erfennen will, and liefern einen folchen Entwurf 
der neueſten Begebenheiten in Europa, als ſonderlich mit 
dem Utrechtiſchen Frieden in einem Zuſammenhange ſtehen, 
und ihn nach B. Meinung rechtfertigen koͤnnen. 
Die erſte, fo wir vor ung haben, iſt von einem Pre⸗ 
diger «in Northampton-Shire, Jacob Hervey, unter 
dem Titel, remarks on Lord Bolingbroke’s letters om 
the Study and Ufe of hiftory ; fo far as they relate to, 
the. hiftory of the Old Teftament , and eſpecially to 
the cafe of. Noah denouncing a Curfe upon’ Canaan , 
in a letter to a Lady of quality, abgefaffet, vom .. 
EN re "TE, pr 
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April 1752. datirt „ und auf go Detavfeiten in Riving⸗ 
ons Berlag heransgefommen. Wir fürchten, daß die= 
fer Brief der Religion wenig Vortheil bringen, und von 
den wahren Fremden derfelben nur als eine: Probe der 
Dreiftigfeit des 9, von einer ihm zu fchweren Materie 
zu fchreiben, oder des allzugroſſen Vertrauens, fo ein vor« 

nehmes Frauen⸗Zimmer, Das ihn wegen der Briefe des Bo⸗ 
lingbrokes befragte, in feine Geſchicklichkeit geſetzt hatte, 
angeſehen werden muͤſſe. So gar die. Schreib- Art hatek« 
was an ſich fo von einigen auf der angel geduldet werden 
moͤchte, Streit⸗Schriften aber verunziert: z. ©. 10. 
wer iſt dieſer unbeſchnittene Philiſter, ſagte David, 


dee dem Hcerskager des lebendigen GOttes Sohn 


ſprechen ſollte und wer iſt dieſer Tacitus, frage ich 
ei wife Dieſes macht feine Anmerckungen uͤber zwey 
kleine Fehler, ſo Bolingbrocke wider die Engliſche Sprache 
und den Wohlklang begangen haben ſoll (S. 21. und 36.) 
deſto unanſtaͤndiger. B. behauptet, man koͤnne auf die 
Schriften des AT. die Zeitrechnung der alten Welt nicht 
bauen ‚u weil ſie nicht Licht und Klarheit genug hätten, 
und zieht den Tacitus, als das vollkommenſte Muſter ei⸗ 
nes. Geſchichtſchreibers, den hiſtoriſchen Büchern des A. 
T. weit vor. H. antwortet hierauf, das alte Teſtament 
habe ſehr deutliche und in die Augen fallende Zeit⸗Abſchnit⸗ 
fe, und kommt (wir wiſſen faſt nicht, wie) auf die Weiſ⸗ 
ſagungen. Es ſoll das A. T. vor andern hiſtoriſchen Buͤ⸗ 
chern den Vorzug haben, daß es nicht blos das vergan⸗ 
gene ſchreibe, ſondern auch vom zukuͤnftigen weiſſage: da⸗ 
von doch bey dieſem Streit die Frage ſo gar nicht iſt, daß 
derjenige nicht einmahl die Weiſſagungen des Jeſaias fuͤr 
Weiſſagungen gelten laſſen wird, der noch nicht aus der 
Zeitrechnung überzeuget iſt, daß fie vor der Erfüllung auf⸗ 
gezeichnet find, Den Tacitus hingegen jest H. als: einen 
ſehr ſchlechten Schrift » Steller und Pedanten herunter, 
und beruft fi) dabey auf Hunters obfervations on Taci- 
tus, Die diefem Schriftfteller Eürglich ein gleiches Unrecht 
angethan haften. Auf den Unterſcheid, den DB; zwiſchen 
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den Gefchichten und den Lehren oder Sittenlehren der Bis 
bei machen will, und die Einwendung „daß Chriſtus nicht 
die aefchriebenen Traditionen der Juden ( denn fo nennt B. 
die Bibel) vergüttert habe, antwortet er beffer „und ſo wie 
gereöhnlich,, daher wir nicht nöthig finden feine Antwort 
mitzutheilen. Die Gefchichte von Moſis Tode, ſo Brals 
offenbahr untergefchoben anfichtet, leitet er von Joſug oder 
einem ungenannten her, dabey es uns genug feyn koͤnne, 
daß fie. (wie H. in der ihm eigenen Schreib-Art fih aus⸗ 
drückt) dag Imprimatur deg heiligen Geiftes erhalten habe: 
Anı meiften. hält er: fich bey Rettung des Fluchs auf, den 
Noah gegen Canaan ausipricht , und den B. fo ungerecht 
findet, daß er meint dev Patriarche müffe noch betrunken 
geweſen feyn, wenn er dergleichen gefagt hätte, daher er die 
Stelle lieber vor untergefchoben halten will. H. antwor⸗ 
tet hierauf gutes und fchlechtes: Daß Canaan fo wol als 
fein Vater, . ja nochnfruher. den Noah verſpottet habe, 
will er ans dem Hebräifchen 1B. Moſ. 9, 24. verweilen, 
da fein Kleiner Sohn fo viel ſeyn ſoll, als fein Enckel: 
eine Redens⸗Art, welche die Hebräer nicht kennen, ı Die 
Worte Noah will er nicht wuͤnſchend, fondern im Indica⸗ 
tivo verſtehen, und wor Weiffagungen halten. + Der 
Gott, der die Fünftigen Günden der Cananiter vorher 
ſahe, Fonnte fie ohne Verlegung feiner Gerechtigkeit ver« 
uchen,, che fie gebohren waren : und dieſer vorher ver⸗ 
Fündigte Fluch war für ihren Vater , deſſen Herger Fräns 
efen mußte‘, eine fchwere Strafe. Der Fluch ift auch 
hr pünctlich erfüllet, und die Worte Hannibals, bey 
ivio BI 27, agnofco forrtunam Carthaginis, wie auch 
des Virgils, AcnsI, 23, 26. ſollen ſo gar auf den Fluch 
oder Weiſſagung des Noah zielen. Waren die Iſraeli⸗ 
ten eine zeitlang in Aeghpten Knechte der Nachkommen 
Hams, fo ließ es GOtt zw) um fie mit groſſer Macht 
auszuführen, und zugleich eine Menge von Fünftigen Dins 
en in ihrer Gefchichte abzubilden, Dieſe Vorbilder wers 
bin reichlich und willführlich von ihm erkläre , und endlich 
©, 46. den eintzelnen Perſonen oder gangen — 
m a 
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das Evangelinm verachten, das Gegenbild von der Era 
fäufung im rothen Meer gedrohet. Dig iſt wol genng, 
oder zu viel, von einer schlechten Schrift, fo —— 


welche fie vertheidiget, verdächtig oder gar veraͤchtlich m 


chen kann. Re 
Die zweite Schrift ift von Johann Leland, veren 
Vorrede, Dublin den 4Nov. 1752, unterſchrieben if. 
Mir haben die zweyte Ausgabe davon , die 1753. unter 
folgendem Titel, Refle&tions on the late Lord Boling- 
broke’s letters on the ftudy and Ufe of hiſtory; efpe- 
cially fo far as the relate to Chriftianity and the holy 
feriptures. To which are added, obfervations on fo- 
me paflages in thofe letters , concerning the Conſe- 
quences of the late Revolution and the ftare of things 
under the prefent Etablifhment „ bey Benj. Dod zu 
London auf 187 Dctavfeiten heransgefonmen iſt. Sie 
ift von einer gang andern Art als die vorige, und fo bes 
fiheiden, arimdlih und angenehm, wie man fie von Les 
land erwarten mußte, Leland giebt einen Auszug der Säs 
Ke und Ausdrüde des B. fo er befreite. Sie gehen 
theild auf die. Herunterfeßung der Gelehrſamkeit, theils 
gegen die geofienbahrte Religion, theils wider die jegige 
Regierung in England : und meil ohne fie der gantze 
Streit nicht verftanden werden kann, fo tollen wir fie 
Fürglich anzeigen. Die Abſchreiber ſchmutziger Handſchrif⸗ 
ten, oder Wörter-Erflärer, die feit der Widerherftellung 
der Wiffenfchaften gelebt haben, waren nicht im Stande 
etwas beſſers und edlere® vorzunehmen: wären fie das 
geweſen, fo wäre man ihnen Dandk für ihre Verleugnung 
in fo kleinen Bemühungen ſchuldig, welche andern in fers 
nung der Gefchichte zu flatten Fummmen ; jeßt aber nicht. Das 
gange gelehrte Leben der Scaligers, Bocharts, Petavius, 
Uſſers, Marshams, die fich mit Alterthuͤmern, und chrond> 
logifchen und Hiftorifchen Unterfuchungen beſchaͤftiget haben, 
iſt ihm hoͤchſt verächtlich. Die, Juden, auf deren Glauben 
wir die biblifche Gefchichte annehmen , waren ein aber- 
gläubifches , vor Alexanders Zeit unbekanntes , und fict3 
Siifff 3 ver 
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verachtetes Volck, ſo in dem Babyloniſchen Elend ſeine 
Sprache und Bücher verlor, und von frommen Lügen Ges 
brauch machte, deren Bücher vor der Zeit des Chriftenthums 
fremden Böldern nie glaubwürdig vorgefommen find. Ihre 
Bücher find voller Verfälfchungen zu ung gefommen, und 
weiter nichts ald Sammlungen alter mündlicher Erzähs 
lungen. Der Grund des Chriſtenthums beruhet zum Theil 
auf diefen Gefchichten. Dieſes hat jetzt Feine gewiſſe 
Richtſchnur, indem die Papiften beiviefen haben, daß die 
Auslegung der Bibel ungewiß ſey, (wie auch die fd ver- 
ſchiedenen Erflärungen erhärten, die uber cinerley Tert 
gemacht werden) und die Proteftanten die Unzuverläfig« 
feit der mündlichen Veberlieferungen darthun : wobeh 
es ein erſchrecklich Dilemma ift : entweder unfere Neligion 
ift falſch; oder, GOtt hat cine Religion offenbahrt „ ohne 
Davor zu forgen, daß fie zu aller Zeit mit Gewisheit erkannt 
werden koͤnnen. Wer das legte behauptet, if fchlinimer 
‚als ein Atheiſte. Das Chriſtenthum Fann ſich durch den 
weltlichen Arm und die Macht der Kirche erhalten, aber 
es wird ihm die Kraft mangeln, die ſich das Gewiſſen 
ber Menſchen unterthaͤnig macht. Sein Eifer. für das 
Chriſtenthum dringet ihn, zu ſagen, daß ſeit dem die Wiſ⸗ 
ſenſchaften aufgelebt find, es von Jahren zu Jahren abge⸗ 
nonmen habe, wie es denn auch nicht wol anders, als in 
den Zeiten der Unwiffenheit und des Aberglaubens hätte zus 
ſammen gemebet werden Fönnen. Der Beweiß der Religion 
muß nicht ang metaphpfifchen, fondern hiftorifchen Gruͤn⸗ 
den geführet werden, weil fie fich.auf gewifle ſacta, nehm⸗ 
lich auf Wunderwercfe gründet, Allein diefen Beweiß zu 
führen unterlaflen die Gottesgelchrten. Das Ehriftens 
thum iſt offenbahr auch durch erdichtete Wunder vertheis 
diget. Was gegen die übrigen. Wunder gefagt werden 
fönne, find wir nicht mehr im Stande zu wiſſen, nach» 
dem die Kirche das Glück gehabt hat, die Schriften 
ihrer Widerfacher zu vertilgen. Wie dieſe gefinnet ſey, 
kann man aus dem Verhalten des Pabft Gregorii des 
Groſſen abnehmen, welcher aller Beibmikhen. OCDEOEÄERE: 
14 
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keit den Krieg anfündigte. Wären die Wunder des Abts 
Maris unter einem Janſeniſtiſchen Staats⸗Miniſter ges 
fehehen , ſo würden die Schelmen ihrer Zeit fie den Nar⸗ 
ren der folgenden Zeit mit aller Pracht einer Gefchichte 
überliefert haben. Der wäre fehr leichtglaͤubig, der die 
Nachrichten von Gründung einer Religion blog denen ihr 
zugethanen ohne ein fremdes Zeugniß zuglaubte: und det» 
noch kann nicht einmahl bemwiefen werden, daß unfere 4 
Evangelia ädht find. „Die älteften Kirchen-Väter führen - 
Stellen an, die wir jet in diefen Evangelüs leſen: allein 
fie fagen nicht dabey, aus welchem Buche fie fie anführen, 
und man weiß, daß diefe Väter andere und nachher ver» 
worfene Evangelia gehabt haben. Die jeßige Regierung. 
in England if verſchwenderiſch, und überhäufft das Land 
mit Abgaben und Schulden, Hiebey ftehet die Freyheit 
in noch gröfferer Gefahr, als vor der Revolution: fonders 
lih da dem Könige folche jährliche Einkünfte zu Gebote 
ftehen, als unter dem Haufe Stuart nicht bewilliget find. Die 
YUnterthanen haben ein Recht, wenn die Freyheit in ſol⸗ 
cher Gefahr ift, als zur Zeit der Revolution, fich mit 
Gewalt zur widerfeßen, und zwar nicht nur dem Könige, 
fondern auch Könige und Parlament zufammen, wenn das 
leßtere (mie er es befchuldiger) die Freyheit verkauft. Sie 
koͤnnen nicht nur die Bedienten des Königes, fondern ihn 
felbft als den vohrnehmften Bedienten des Staats zur Vers 
antwortung ziehen. Daß der Utrechtifche Frieden vor 
England nicht fo gut war, als man ihn erwarten konnte, 
daran find die nicht ſchuld, die ihn gemacht haben, fon« 
dern die Gegenparthey und felbft die. hohen Aliirten. 
Das meiſte von diefen Einwürfen ift fo oft widerlegf; 
und von D. fo wie wir es hier ausgezogen haben, ohne Bee 
weiß hingejegt, daß es beynahe eine Verſchwendung des 
Papiers wäre , alle Antworten des Lelands anzuführen. 
Don diefen wollen wir daher nur eine Probe geben. : Er 
merckt an: man Eünne nicht begreiffen, warum bey 
Einfiremmg folder Säge B. noch das Anfehen haben 
wolle, als hielte ev die Bibel vor göttlich: feiner Aufrich⸗ 
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tigkeit aereiche dis nicht zur Ehre, wenigſtens konne man 
deraleichen Tuͤcke den Vertheidigern der Religion nicht bey» 
meſſen, bey denen doch B. die Aufrichtigfeit in ehr bittern 


Ausdrücen vermiſſet. Was kann B. bey Beſtreitung der 


zur Tugend treibenden chriſtlichen Religion ſuchen? an 


andern Orten klagt er uͤber das Einreiſſen der Laſter in 


England, und giebt es der jetzigen Regiernug ſchuld: war⸗ 


um bemuͤhet er ſich denn, den Damm gegen die Laſter weg⸗ 


zunehmen? Er zeigt in ſeinen ſaͤmmtlichen Brieſen viel Ei⸗ 
telkeit, und Verachtung anderer: und will oft bey den be⸗ 
kannteſten Dingen das Anſehen haben, als waͤren ſie noch 
nie geſagt. Allein nicht einmahl dieſen Ruhm der Nenig- 
keit kann man ihnen, und ſonderlich feinen Einwuͤrfen wis 
der die Religion geben: die nicht einmahl eine neue Wider⸗ 
legung erforderten, wenn ſie ein minder beruͤhmter Schrift⸗ 
ſteller haͤtte einflieſſen laſſen. Blos ſein Anſehen, und die 
dreiſte Art das falſche vor Wahrheit zu ſetzen, macht ſie ge⸗ 
faͤhrlich. Die Verachtung, mit welcher B. von der. Chro⸗ 


nologie und alten Hiſtorie redet, ſtimmet mit ſeinem Lobe der 


Geſchichte, und mit dem was er vonder Nothwendigkeit des 
hiſtoriſchen Beweiſes der Religion ſchreibt, ſchlecht überein, 
Die Babyloniſche Gefangenſchaft hat nicht ſo lange gewaͤh⸗ 
ret, daß erdichtete Buͤcher Moſis den zuruͤckkommenden Ju⸗ 
den ſicher haͤtten aufgedrungen werden koͤnnen: indem noch 


viele am Leben waren, ſo vor der Gefangenſchaft gelebt hat⸗ 


ten; auch iſt die Sprache der Juden nicht ſo gantz in dieſem 
Elend verlohren gegangen, als B. vorgiebt. Daß die Juden 
nor, Alexanders Zeit unbekaunt geweſen find, iſt Feine An⸗ 
klage wider ſie, ſondern wider die Griechen, von denen B. felbft 
geſtehet, daß fie ſich erſt ſpaͤte um die Geſchichte verdienet zu 
machen angefangen, und von auswärtigen Voͤlckern wenig 
gewußt haben. Apion wird von B fehr unbillig gelobet, und 
vor glaubwürdig gehalten, blos weil er das ſchreibt, mag 
Begern leſen will, Die qut gemeintenfügen und evdichteten 
Wunder der erfien Jahrhunderte und der Kirchen-Väter 
ſollen meiftentheils nicht das Ehriftenthum, ſondern ei⸗ 
nige ihm unbekannte abergläubiiche Lehren — 9— 
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reichen alſo dem Chriftenthum felbft nicht zur Schande ; nie 
mand hat fie mitfolchem Fleiß entdecket, als unſere eigenen 
Gottesgelehrten. ‚Die Schriften der alten Feinde des Chris 
ſtenthums find nicht fo wol von der Kirche vertilget „als von 
felbft verlohrengegangen, meil fie jhlecht waren, und doch 
haben wir noch manches. von und aus ihnen. Die Feindfchafe 
wieder die heidnifche Gelehrfamfeit ift nie bey den Chriften 
allgemein geworden : ihr Feind, Julian, war vielmehr bes 
muͤhet ‚ihnen diefe Waffen zuranben. Der hiftoriiche Bes 
weiß vor das Chriſtenthum ift ſchon off geführt. Muß, wie 
B. ſagt, mit den Gefchichten, darauf fich dag Chriſtenthum 
gründet,das Ehriftenthum ftehen und fallen, fo ift deffen erfte 
Ausbreitung zu einer Zeit, da man fo leicht hinter die Wahr⸗ 
heit Fonimen konnte, unbegreiflich, falls diefe Gefchichte 
falfch find. Der Beweiß, daß unſere Evangelia ächtund ale 
find, wird von L. geführt, und der ausden Anführungender 
Kirchen- Väter hergenommene, geſtaͤrckt. Man findet in 
den Evangeliften nicht einen Ausdruck, der ein fpäteres 
Alter verriethe: Feine Spur einer ſchon gefchehenen Zer⸗ 
ftörung Jeruſalems bey den: 3 erſten. Der Character 
Chriſti in feinen Reden und Handlungen, ift ſo einfoͤrmig, 
fo eingeln und ſonderbar, und doch fo edel, daß ernoth» 
wendig nach dem Leben von folchen, die ihn gefannt haben, 
geichildert feyn muß. Ihn zu.erdichten waren die zu une 
gelehrt deren Nachrichten wir von ihm leſen. Geſetzt 
aber , man wollte dem B. zugeben, daß die Kirchen-Wäter : 
des erfien Jahrhunderts ihre Nachrichten von Chrifto-und 
feinen Reden nicht aus den ung befannten Evangeliften,, 
fondern aus andern Schriften oder ans mündlichen Ueber—⸗ 


lieferungen anführten: fo bleibt ja doch hiebeydie Hiftori= 


ſche Gewisheit diefer Nachrichten unverleßt. Dieſe iſt 
noch dazu, ſelbſt bis auf die Verrichtung der Wunder, 
von den alten Feinden des Chriſtenthums, Celſus, Hie— 
rocles, Julian, und den Juden nicht angefochten: ſon— 
dern nur ſeine Wunder vor Zaubereyen oder etwas der⸗ 
gleichen ausgegeben worden. Blos aus Partheylichkeit 
giebt B. der Roͤmiſchen Kirche, in Abſicht auf die be— 
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bauptete Dunckelheit der Bibel Recht. Daß über bie 
Auslegung jehr vieler Stellen gefiritten wird, zeigt eben 
fo wenig, daß manin ihrer Auslegung zu Feiner Gewisheit 
nelangen fünne, als man deshalb nöthig hat, einvölligee 
meifler zu werden, weil faſt Feine Wahrbeitift, der 
nicht jemand widerſprochen hätte. "Einer Religion aber 
deshalb den göttlichen Urfprung abzuleuguen ; weil die 
Schrift darauf fie ſich gründet, nicht mehr den höchften 
Grad der Deutlichfeit'hat , ift ungerecht, ſo lange man 
nicht zeiget, daß eine Schrift moͤglich ſey, die nach ſo 
viel 100 Fahren, in fo fremden Ländern, bey fo verſchie⸗ 
dener Gedenckungs⸗Art der Leſer, eben fo deutlich bleibe, 
als fie ihren erſten Leſern war. Mit der Widerherftellung 
der Wiffenfchaften iſt das Chriſtenthum aufgelebt, und 
von Menſchen⸗Satzungen gereiniget. Die Wiederlegung 
der politiſchen Unrichtigkeiten iu den Bolingbrokiſchen 
Briefen ift mit der Furchtſamkeit abgefaſſet, ohne die ein 
Geiſtlicher ſich nicht in ein ſo fremdes Feld wagen ſoll. 
Sie beſtehet meiſtens in Anfuͤhrung der eigenen Saͤtze des 
B. die jenen angeführten widerſprechen. "Das jetzt die 
Freyheit Grosbritanniens wegen ver groſſen Einkuͤnfte des 
Staats, fo ein König misbrauchen koͤnnte, in Feiner Ge⸗ 
fahr ſtehe, zeiget L. aus dem Gebrauch, der von dieſen 
Einfuͤnften gemacht wird. Die Crone kann nicht mit 
ihnen ſchalten und walten wie ſie will, ſondern von allem, 
fo nicht zu des Koͤniges Hofſtaat bewilliget ift, werden 
dem Parlament jährlich Rechnungen abgelegt: dahingenen 
vor der Revolution alles Geld blos von der Crone ver⸗ 
waltet ward, und daher ein unrechter Gebrauch deflelben 
‚möglich war. Der unmäßige Eifer für feine Parthey, 
den wir neulich in einem andern Briefe des B. bemer⸗ 
cket haben (*), wird auch in diefem von Leland entdes 
cket, und gereicht dem Verfaſſer nicht zur Ehre. | 
. Gotha. 
Den Jo. Paul Mevius ift auf 32 Bogen in 8, vers 
muthlich nach einer Genfer Ausgabe, Blat von Blat ab» 
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gedruckt, Recueil de toutes lespieces, qui öntietepw 
‚bliees à P occafion du: Difeours de M. 1: I. Rouſſeau 
für cere queſtion propofee par 1’. Academie de ‚Diion 
pour le prix de l’’annee 1750, file retabliffement, des 
Sciences& des Artsacontrihue a epurerles Moeurs, Die 
vonder Academie zu Dijon gefrönte Abhandlung des 
Hrn. Rouſſeau, über die Frage, ob die Herfielung der 
Wiſſenſchaften und Künfte etwas zur Verbeſſerung dee 
Eitten beygetragen habe? welche er mit einem sehr nach 
Drücklichen Nein beantwortet, bat fo viel Aufſehens ges 
macht, und fo viele Federn gereitzet, daß es ung zum 
Vorwurf gereichen koͤnnte, wenn in unſern Blättern nichts 
Davon vorkaͤme. Man hat nicht nur, ganze Handlungen, 
von Nedeübungen der Jugend gegen diejelbe in Frans 
Freih und Deutſchland angeftellet, nicht nur Gelehrten 
von Profeſſion haben dem V. wiederſprochen, fondern ein _ 
wegen feiner perfünlichen Vorzuͤge ſowohl als beiondern 
Schickſale hoͤchſt merkwuͤrdiger König hat fich die Muͤhe ge⸗ 
geben, dieſe Rede zu wiederlegen. Wir wollen kuͤrzlich den 
Inhalt der Sammlung anzeigen, am allermeiſten aber 
uns bemuͤhen, den wahren Sinn des Hrn. Rouſſeau kuͤrz⸗ 
lich darzuſtellen. Es kommt alſo hier vor erſtlich der 
Diſeours oder die Abhandlung ſelbſt, 2. kurze Anmer⸗ 
kungen darüber, 3. nebſt einer Beautwortung: 4. eine 
Antwort auf den Difcours, welche ausdrüflih dem Koͤ⸗ 
nig Stanislaus zugefchrieben wird, und. fo edelmüthige 
Gedanken in-fih halt, daß ſie die Majefiat gewiß nicht 
verunzieret. 5. Des Hrn. Rouſſeau Anmerfungen über dies“ N 
fe Antwort, wobey die Freymuͤthigkeit eines Bürgers von 
Genf, und Berfchtersder Tugend, mit der Ehrerbietung 
‚gegen die Koͤnigl. Hoheit und Heldentugenden des. Wie⸗ 
derſachers fehr glücklich verbunden wird. - 6. Hrn. Gau⸗ 
tier Wiederlegung des Diſcourſes, 7. Hrn. Rouſſeau 
Anmerfungen uͤber diefelbe, in einem. Briefe an Hrn. 
Grimm, 8. Anmerkungen des Hrn. Gautier über diefen 
Brief. 9. 10, Ueberfegung einer Lateinischen Rede Hrn, 
le Roi, von den Vortheilen, welche die Studien der hi 
| gen 
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gend verfchaffen, welche er den 12, Aurzsıslin der 
Sorbonne gehalten. Soweit geht der erſte Theil. Im 
andern ftehen folgende Stuͤcke. 1 > 15. Eine Wiederle⸗ 
gung des Difcourfes in Form meitlänftiger Anmerfungen 
von einem Mitgliede der Academie zu Dijon, wie nem. 
lic) anfangs vorgegeben wurde, Der WVerfaffer hatte ® 
ber fih'in der Vorrede verrathen, daß ihm die Umftände 
der Academie zu wenig befannt waren , und dadurch Ger 
legenheit gegeben, daß 16 diefe durch ihren Gecretär Hn. 
Petit in dem Mercnr öffentlich declariren laffen, wie fie 
dieſes Vorgeben, daß eines ihrer Mitglieder Urheber 
dieſer Wiederlegung ſey, vor eine Falfchheit anfehe, die 
einem Gelehrten, der Feine Urfache fich zu verbergen habe, 
unanftändig fen. 17. Hierauf erkläre ſich Hr. le Cat, 
Wundartzt, und beftändiger Secretär der Academie der 
Wiſſenſchaften zu Rouen vor den Urheber der Wiederles 
gung, und meinet es fen ihm in der Erklärung der Acas 
demie von Dijon zu viel gefchehen, führet vortheilhafte 
Zeugniffe von feiner Arbeit aus den Briefen feiner Freun⸗ 
de an ıc. 18. Difeours oder Abhandlung über die Vor⸗ 
theile der Wiffenjchaften und Künfte, hergeleien in der 
Öffentlichen Berfammlüng der Academie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und fchönen Künfte zu Lyon. Den Beſchluß macht 
19. die fo betittelte legte Antwort J. Jac. Rouſſeau von 
Genf, Dieß ift die Anzeige der Schriften, aus welchen 
allen einen Auszug zugeben, weder vor diefe Blätter ge⸗ 
böret, noch fonft nöthig if. Denn wer weiß nicht, wie 
vieles in diefer Frage auf beyden Seiten gejagt werden 
Fan, und gejagt worden iſt. Wir wollen uns nur bemüs 
ben die eigentliche Meinung des Hrn. Rouſſeau vorzuſtel⸗ 
Ien, welche allem Anfehen nad) nicht wurde, zum wenige 
ſten nicht mit folhen Beweiſen würde beftritten worden 
ſeyn, wenn man fie recht eingefehen hätte. Er hat ger 
weiſſaget, da er aufden Titel feiner Schrift geſetzet, 
Barbarus hie ego ſum, quia non intelligor illis» 
Rouſſeau, fo weit man ihn aus feinem Difcours und deſ⸗ 
fen Bertheidigung kennen kann, ift ein aufgeklaͤrter en 
— | ni 


x 


121. Stüc den 6. October. 1753. 1093 


nicht mittelmäßig gelehrter Kopf, der die Welt in ihren 
unterfchiedenen Geftalten und Verhältniffen Fennet, die 
Sriebfedern der Handlungen einſiehet, der die Eitelkeit 
der Künfte und Wiffenfchaften , der Das tiefe Verderben 
Fennet, welches fonderlich unter den fo genannten Gelehr⸗ 
ten anzutreffen ift. Er ift von den Vorzügen der Tugend 
durchdrungen,, und erfennet, wie glücklich die Menſchen 
fenn würden, wenn fie anfatt die Wiffenfchaften und ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤuſte zu ſtudiren, ſich in den Befig der Tugend feR- 
gen. © Herr Rouſſeau ift nach der Abjchilderung, - die 
man aus diefen feinen Schriften von ihm machen‘ kann, ein 
ernfihafter , eifriger Freund der Tugend , ein Menfchens 
freund, der durch die Tugend alle Menſchen gerne glück 
feelig machen wollte 5 der fiehet wie viel boͤſes die jogenans 
ten Philofophem und Gelehrten-angeftiftet haben, der er⸗ 
kennet, wie die Laſter recht nach Proportion der Kuͤnſte 
und Wiffenfchaften  geftiegen find, Er ſiehet ferner die 
natürliche Verbindung ein, mie es gefommen, dag der 
Müfiggang zu eiteln Betrachtungen, Diefe zum Hochmuth 
verführet u. ff. Wir müffen beflagen‘, Hacc dici po⸗ 
tuiffe‘, & non potuiffe refelli. Aber verlanget er denn 
Deffentwegen , daß man die Studien verbannen, die Bis 
bliothecken verbrennen, die hohen und: niedrigen Schw 
len zerfiören ſoll? meinet er die Wels würde beffer wer⸗ 
den, wenn die Unwiſſenheit der tieffien Barbaren eine 
geführt werden follte? "bildet er fih denn ein die Bar⸗ 
baren haben Feine Lafter? Wieder alles dieſes proteſtiret 
er ernftlih. Wenn man es Furz und deutlich jagen foll, 
was diefer freye Nepublicaner und Gelehrte anbringet ſo 
Fönnte man e8 vielleicht alfo faſſen. Ein Weifer, das iſt 
tugendhaft und gelehrter Mann ift das gröfte Geſchenk 
der Vorſicht: jeder Regent und Gefeßgeber follte ein fol: 
cher feyn, oder einem folchen folgen: was man insaemein 
Philoſophie, ſchoͤne Wiſſenſchaften, und fchöne Künfte 
nennet, iſt eitel, zu den Haupfabfichten der Menichen 
Cd. i. zu dem was die Hanptabfichten jeyn follen) unnuͤtze 
und ſchaͤdlich, und deſto mehr ſchaͤdlich je allgemeiner fie 
Kr wer: 
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werden. Die Studirtnden und Kuͤnſtler ſollten lieber 
das Land bauen, alle Bürger. aber Soldaten vor ihr 
Baterland ſeyn. Er druͤcket dieſes alles gar lebhaft 
und auf eine theils nachdrückliche,, theils einnehmende Art 
aus. Wir, wollen verſuchen ein und andern Gedanken, wor⸗ 
auf es indem Urtheil von ihm hanptfächlich anfommt ; 
vorzuſtellen. “ P. 49 der Fortgang der Wilfenfchaften 
und. Künfte hat unſere wahre Gluffeligkeit mot vermehz- 
ret: er hat unfere Sitten verderbeg , und die Verderb⸗ 
nis Pisa hat hinwieder der Neinigfeit des Geſchma⸗ 
des A bruch gethan. Es wäre zu wünfchen, daß dies 
ienigen/ welche nicht weit auf der Bahn der Studien 
kommen eönnen ; , „glei anfangs abgewieſen worden waͤ⸗ 
ren, und ſich auf ſolche Kuͤnſte geleget haͤtten, welche der 
Geſellſchaft nuͤzlich ſind. - Dieienigen brauchen keine Leh⸗ 
ver „welche die Natur beſtimmet hat, ſich Schüler zu ma⸗ 
ben. Wenn man einigen: Leuten: erlauben muß, fich 
den En ien zu widmen 7) muͤſſen es nur ſolche ſeyn, welche 
— taͤrke genug haben, in die Fußſtapſen ihrer groſ⸗ 
sufahrer zu treten, und ihnen zuvorzeko mmen. p. 50% 
Will man aber, daß nichts Über ihre Fähigkeit gehen ſoll, 
jo muß auch nichts groͤſſer ſeyn als ihre —— +4 
Die Könige müffen fiihsnicht vor unanfändig halten, dies 

— ihre Rathſtuben zu nehmen, welche am beſten 
Bi nd, ihnen zu rathens=-- p. 51. die Gelehrten vom 

ange müflen einen ehrenvollen und fichern Aufent» 

Kir an.ihren Höfen finden. Da müffen ſie die einige Bes 
lohnung die ihrer wehrt ift, ‚erhalten, welche darinnen bes 
Pitt, on fie durch. ihren Credit die Glüffeligkei öls 
Beib bein. welche fie die Weisheit gelehret*. us dem , 
ganzen; Vortrag de8 V. aber fichet man, daß diefe Weis⸗ 
heit vorzüglich in,den Grund-Wahrheiten der Religion 
Cinfonberheit auch der Chriſtlichen Religivn) und einer 
tigkeit in Ausübung der Tugenden beſtehet.“ So lan« 

ge aber. die Macht alleine auf einer Seite , ‚die, Einfiche 
vs Weisheit aber alleine auf der andern, ſeyn werden: ſo 
Up werden die Be jelten etwas groſſes nn > 
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Fuͤrſten noch feltener etwas ſchoͤnes thun; die Voͤlker aber 
erden ferner. miederträchtig, verderbt, und. unglͤcklich 
ſeyn“. Er jagt demnach billig p. 90. zu feinen Widerſa⸗ 
chern 3 “daR Die Betreibung der Wiſſenſchaften die Site 
ten eines Volks verderbe , habe ich behauptet und bilde 
mir ein es bewieſen zu haben, Aber wie hätte ich ſagen 
Fönnen, daß bey feinem Menſchen insbefonderedie Erfännte 
nis und Tugend beyſammen ſtehen koͤnnen? Der ich die 
Suͤrſten ermahnet habe, die wahrhaftig Gelehrten anihre 
Höfe zu berufen; ihnen ihr Vertrauen zu ſchenken, damit 
- man einmahl fehen Fönne , was die Wiſſenſchaft in der 
Vereinigung mit der Tugend zur Glückſeligkeit des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes ausrichten koͤnne. Dieſe wahren Ge⸗ 
lehrten find in kleiner Anzahl, ich bekenne es: denn. der 
Erkaͤnntniß ſich recht zu bedienen, dazu gehoͤret eine Vereini⸗ 
gung groſſer Naturgaben, und groſſer Tugenden. Die⸗ 
ſes aber kan man von etlichen beſonders begabten und ſo 
zu ſagen privilegirten Seelen, nicht aber von einem gan⸗ 
zen Volke erwarten. Man kan alſo aus meinen Grund⸗ 
ſaͤtzen nicht ſchlieſſen, als koͤnnte ein Menſch nicht zugleich 
gelehrt und tügendhaft ſeyn. p. 124. Es iſt wieder das 
Verderben, daß die Studien angerichtet haben, weiter 
kein Mittel vorhanden als ein groſſer Umſturz, welcher 
beynahe eben ſo fuͤrchterlich iſt, als das Uebel, welchem 
er abhelfien koͤnnte, dergleichen zu verlangen ſtrafbar, 
und vorauszuſehen unmöglich if. Wir wollen demnach 
geſchehen laflen, daß die Wiffenfchaften und Künfte, die 
Wildheit der Menfchen, welche: fie verderbet haben, im 
etwas mildern , wir wollen juchen ihre Leidenſchaften 
auf eine vernünftige Art abzuleiten, ihnen eine andere 
Richtung zu geben, und fie auf andere Vorwürfe zu brin⸗ 
gen, Laſſet uns diefen Tigern einige Nahruna geben, 
Daß fie unfere Kinder nicht auffreſſen. Die Einfichten des 
Boͤſewichts find nicht fo fürchterlich als feine viehiſche 
Zummbeit, fie machen ihn zum mwenigften etwas vorfich- 
tiger in Anfehung des Böfen das er thun Fönnte, indem 
er fieher was er ſich ſelbſt damit zuziehen würde, p. * 
EN. | U 8 
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Es iſt in Europa ein groffer Prinz, und, welches mehr ift, ein 
tugendhafter Bürger, welcher in dem Baterlande, welches 
er angenommen / und welches er glücklich machet, unters 
ſchiedene Anftalten zum beften der Studien gemacht hat“, 
Cvermuthlich zielet er auf-feinen großen Wiederſacher den 
König Stanislaus) “Er hat hierinnen eine feiner Weiss 
heit und Tugend ſehr auftändige Sache gethan. — Die Fürs 
ften muͤſſen um ihres eigenen Nutzens willen allezeit die 
Künfte und Wiffenfchaften begünftigen, und nach den jes 
tzigen Umftänden müßten fie es jelbft um des Nutzens wil- 
Ien ihrer Völker thun. Wenn ein Monarch wärflich ſo 
eingefhränkte Einfichten hätte, daß er anders daͤchte und 
handelte; fo würden feine: Unterthanen arm, und unwiſſend 
bleiben, und. deſſentwegen nicht weniger laſterhaft ſeyn.“ 
Wem unſer Auszug, der um der Wichtigkeit den Sachen 
willen ziemlich lange gerathen, noch zu kurz iſt, ſich gründe 
lich von einer fo beträchtlichen Streitſache zu informiren, 
und doch das ganze Werckgen nicht durchleſen will, der 
leſe die endliche Antwort des Hrn. V. von p.221-268; 
aus der nur noch etwas weniges vom letzten Blat herge⸗ 
ſetzt werden ſoll. “Sch ſehe gar wohl, daß man keinen 
chimaͤriſchen Vorſatz faſſen muß aus der jetzigen Welt ehr⸗ 
liche Leute zu machen: aber ich habe vor meine Schuldig⸗ 
keit gehalten, ohne Verſtellung die Wahrheit zu ſagen, 
woruͤber ich bin gefraget worden. Ich habe das Boͤſe ein⸗ 
geſehen, ich habe mich bemuͤhet, die Urſachen deſſelben zu 
entdecken, andere; die Fühner und unbefonnener find, koͤn⸗ 
nen das Mittel dargegen juchen.*‘ Die allerletzten Worte find 
“Man erlaube mir am Ende zu bezeugen, daß allein die 
Liebe der Menfchlichkeit und der Tugend nich dazu gebracht, 
das Stillſchweigen zu brechen, und daf die Bitterfeit mei« 
ner. Strafreden gegen die Lafter, davon ich Zunge. bin, nir« 
gends anders herrühret, als von dem Schmertzen, den fie 
mir machen, und von der brennenden Begierde, die ich has 
be, die Menfchen glückjeeliger und vor allen Dingen Dre 
Gluͤckſeeligkeit würdiger zu ſehen. ICh — 
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London und Dublin. 


e dritte Schrift wieder Bolingbrocks Briefe iſt von 

dem Biſchoff don Clogher, Robert Clayton ges 
fchrieben , und zuerft zu Dublin herausgefommen, 
nachher aber zu London auf 140 Dctavfeiten nachgedruckt. 
Der Zitel lautet: a Vindicarıon of che hittoriesıof rhe 
‚Old and New Teftamenr , ın Anfwer to the Obje&tions 
of the late Lord :Bolingbroke, In two Letters to a 
young Nobleman. Sie haf ungemein viel vorzuͤgliches, 
und behält in Abficht auf die wohlangebrachte Gelehrſam⸗ 
‚Feit und die Beantwortung einiger eingelnen Einwürfe des 
B. noch vor der Lelandiſchen Schrift den Preis: Wir wol⸗ 
‚len: blos dasjenige daraus anführen , was wir bey den 
vorigen zwey Widerfachern des B. nicht angetroffen haben. 
C. bemerckt, es koͤnne über das Verfahren des Lord Bo⸗ 
lingbroke, da er das Chriſtenthum nicht öffentlich leugnet, 
ſondern unter dem Schein eines Eifers vor daſſelbige ihm 
Vorwuͤrfe macht, bey denen er es unmoͤglich vor wahr 
und goͤttlich halten kann, keine milde Auslegung gemacht 
werden, als nur dieſe: daß er geglaubt habe, man ſey 
der Ruhe des Staats und der Geſellſchaft dergleichen hoͤf⸗ 
liche Erklaͤrungen gegen eine Religion ſchuldig, die in dem 
gemeinen Weſen herrſche. Allein da er gegen die Regie⸗ 
rung in der That aufrührerifch geichrieben habe, fo finde 
dieſe eingige milde, Deutung nicht ftatt: fondern es fcheis 
ne, er habesdie chrifiliche Religion heimtuͤckiſch verwun— 
Ben wollen, and fie nur bistweilen gelobt, um ihr mehr 
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zu ſchaden, als ohne Verſtellung geſchehen Fonnte. Ex 
findet eine unrühmliche Hinterliſt darin, daß B. etwas 
erſt vom Pabſtthum ſagt und erweiſet, (z. E. daß es bey 
dem Anfang der Wiſſenſchaften verblaſſet ſey) und es nach⸗ 
her auf das Chriſtenthum deutet, und ordentlich den Nah⸗ 
men des Chriſtenthums uͤberhaupt da ſetzt, wo nach dem 
vorhergehenden das Pabſtthum haͤtte genannt werden ſol⸗ 
len. Vielleicht iſt das nicht blos Tuͤcke, ſondern auch 
(wie er ©. 64. bemerckt) eine Folge von feinem Umgang 
mit Papiften : denn er redet jo, als wäre überhaupt dem 
Chriſtenthum an einigen Traditionen gelegen. Er giebt 
vor, die Neformirten hätten ihr Gefchüg gegen die Tra⸗ 
dition auf eine ungeſchickte Weiſe fo eingerichtet, daß fie 
mit den Traditionen, die fie vermwerfen, auch die vernichten, 
„die fie benbehalten wollen : da doch die reformirte Nelis 
gion gar Feine Tradition annimt. (Hier zweifelnwir, 0b 
er den B. völlig gefafler habe. Vielleicht verſtehet er uns 
ter der Tradition von der legtern Art, was man von den 
Uhrhebern der Bücher des Neuen Teftamentes bisweilen 
‘aus Erzählungen , die etwas jpäter aufaggeichnet find, 
weiß.) Es ift falfch, was B. faaet, daß wir von den 
Nachrichten des Manetho weiter nichts miffen, als was 
Eufebius daraus zerbrochen anführe. Joſephus, den B. 
ſo oft nennet, hat mehr davon aufbehalten. Wann B. 
die Chronif, die Synecellus anführt, mit dem Nahmen 
codex Alexandrinus fchlechthin beleget, mit dem ſonſt 
die Gelehrten eine berühmte Abjchrift des N. T. bezeich« 
nen, fo fcheint beynahe ein Irrthum zum Grunde zu fies 
gen, welcher dem wenig Ehre macht, der von einer fo 
fremden Materie fo dreift und entfcheidend zu fehreiben wa⸗ 
get. Eine chen jo befehämende Unmiffenheit verräth B. 
‚wenn er meint, Berofus habe blog die Geſchichte von 
480 Fahren zu fchreiben unternommen , mit dem wunder⸗ 
lichen Zufag, das würden vermuthlich Nabonafarifche 
‚Sabre ſeyn. Bon Nabonaflar geht eine neue Jahrzahl, 
aber nicht eine andere Artvon Jahren an: Berofus ſchreibt 
auch) die Gefchichte einer viel Längern Zeit, nehmlich we⸗ 
nig⸗ 
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nigftens von 1700 Jahren, und die Stelle des Plinius, 
die B. falſch verſtehet, beſagt nur, daß nach Berofigeugs 
niß die Babylonier aſtronomiſche Beobachtungen von 480 
Jahren gehabt haben. Die Schande dieſes Irrthums 
faͤht nicht blos auf DB. fondern auf mehrere Freunde von 
ihr, weil er diefe Briefe Furg vor feinem Tode insgeheim 
drucken laſſen, und fie ihnen zur Duchficht und Bemers 
dung der Fehler mitgetheilet hat. . Der von B. angefoch⸗ 
tenen Stelle, 1 B.Mof. 9, 25. 26. 27. hilft Cl. auf eis 
ne etwas gefaͤhrliche Art: weil nehmlich Moſes im 22ften 
Vers geſchrieben hatte, Ham der Vater Canaans, fü 
will er auch in dieſen Verſen eben ſo leſen, ſo oft ſich im 
Hebraͤiſchen nur Canaan findet: verflucht ſey Geam der 
Vater des) Cangan! = = GBefecaner ſey der HErr, 
Der Gott Sems, und (Ham der Vater des) Canagan 
fey ihr Knecht! daß alſo nicht Canaan, fondern blos 
Ham verflucht werde, wiewohl mit dem Beyfaß, der Oa= 
ser Canaan, weil die Sjiraeliten eben das Urtheil de 
Noah an den Cananitern vollſtrecken follten. (Hier ges 
fälle uns des Hervey Gedande beſſer.) B. thut der Bibel 
und den Gottesgelehrten fehr unrecht, wenn er die Bibel 
nach den Regeln einer Univerfal-Hiftorie beurtheilet, und 
fie tadelt, weil fie diefen Abſichten Fein Genügen leiſtet. 
ever fie felbft giebt fich davor aus, noch auch ihre Er⸗ 
Flärer, ob fie gleich in der aͤlteſten Gefchichte und Zeitrech— 
nung aus Mangel anderer Nachrichten ſehr brauchbar iſt. 
Die Schwierigkeiten , fo aus der Gefhichte des Aſſyri⸗ 
ſchen Neichs wider die Biblifhen Erzählungen gemacht 
werden, hebt C. ordentlich und deutlih. Nabonaſſar 
endigte das Aſſyriſche Reich nicht, wie B. aus Mißver⸗ 
fiand meint, fondern riß nur Babylon davon ab: und fo. 
iſt es Fein Wunder, wenn noch nad) ihm in der Bibel eines 
Aflyriichen Reiche Meldung gefchiehet. Daß aber die. 
Bibel vor Tiglarhpilefers Zeit des Apyrifchen Reichs nicht 
ertoähnt, kann Fein Mistranen gegen die Profan= Scriben⸗ 
sen verurſachen, die ung viel von dieſem Neiche inelden ? 
denn die Bibel will Feine Welt» Gefchichte liefern, fondern 
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gedenckt der Afiyrer nur, wenn fie mit den Jsraeliten Krieg 
führen. .. C Hätte der Herr Bischoff nicht in der Geſchichte 
Davids eine viel frühere und deutliche Meldung der Aßy⸗ 
rier im gaften Pſalm finden, nnd fich gegem Br. daraufber 
ziehen. Fonnen ?) Er giebt zu daß die Schriften der Es 
vangeliften im erſten Jahrhundert nicht fehr weit bekannt 
gemacht und ausgebreitet werden koͤnnen, weil das Abſchrei⸗ 
ben langſam zuging. Die Geſchichte ſelbſt aber, die ſie 
beſchreiben, rettet er ausführlich und leſenswuͤrdig, und 
meint, fie habe fo ſehr alle Zeichen der Glaubwuͤrdigkeit an 
ſich, daß ſie auch ſo gar die Zweifelmuthigfeit des Hume 
(*) überführen konnte, weil es ein größeres Wunder ſeyn 
würde, ‚wenn fie erdichter waͤre, als alie —— 
die fie erzaͤhlet. Dabey aber giebt er dem Middlett 
ſtentheils recht, der die ſpaͤteen Wunder, ſo im ten und 
zten Jahrhundert geſchehen ſeyn ſollen, leugnet. Er macht 
ſich ſelbſt den Zweifel; wenn die evangeliſche | 
tig ſey ſo ſey unbegreiflich, wie der größere, n den. 
Juden habe unglaͤubig bleiben koͤnnen? Ihre tief eingewur · 
gelte Hoffnung eines weltlichen Reichs des Meßias und 
Die Liebe zu der alten Religion, ‚hilfe ihm zu einiger Beant⸗ 
wortung deſſelben. Sie würde, voilſtaͤndiger geworden 
ſeyn/ wenn er mit daran gedacht hätte, daß bie) Juden 
an Zauberehen glaubten... Wer das thut, der hat ein un⸗ 
uͤberwindlich Bollwerck gegen ‚allen, Beweiß einer ihm un⸗ 
angenehmen Religivn durch Wunderwercke: EEE Ba 
dieje nur vor Zauberey, ausgeben, I überzeugen fie. ihn 
Ri t. In dem gangen zweiten vertheidiget er das 
lterthum der Bücher des ‚alten, Teſtaments, in 
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laffen. An manchen Orten fcheint El» etwas zirTeichtaläne 
bie. Er hält das, was’Annius Viterbienfis herausgeges 
ben hat, vor ein echtes Stuͤck des Beroſus, davon man 
feine Gruͤnde S. 122126. leſen kan: führe ©. 1291 ei⸗ 
nen Beweiß vor die Moſaiſche Geſchichte aus den Nahmen 
gewiſſer Oerter in Arabien, welche leicht neuer, und aus 
den Geſchichte, die durch die Juden nach Arabien gebracht 
iſt / gegeben ſeyn koͤnnen: die Berge Mocatab im wuͤſten 
Arabien, die gantz vol Schriften ſind, (davon wir naͤch⸗ 
ſtens mehr Nachricht geben) ſiehet er nicht nm vor ein 
Werck der Israeliten unter Moſe an, ſondern beweiſet 
Auch ans der Menge der Schriften daß in der’ wuͤſten Ge⸗ 
gend ein Volck gewohnt haben muͤſſe fo vom Himmel ge⸗ 
ſpeiſet ſey EHE und giebt S 1a den von Shaw bes 
merckten Stein, aus dem das Waſſer gefloſſen ſeyn fol, 
freilich mie Beyſtimmung des Shaw als cin aͤchtes Denck⸗ 
mahl des Wunders Moſis an, ſo man vielleicht ohne Bil⸗ 
ligung der Judiſchen Fabel daß dieſer Stein ſich von 
dem Horeb abgeriſſen habe " und dem: Moſes, der 
fi waſchen wollte mit den Kleidern weggelaufen 
ſey, nicht wohl thun kann. Uns ſcheint der Stein 
ein beſonderes Künſt⸗Stuck des" frommen Betruges zu 
ſeyn das aber ſehr alt iſt/ indem wir davon ſchon beh 
Muhammed Nachricht finden‘ Wenn er G. 150 meint, 
zu der Zeit der>gofelofen Könige Hätte wenigſtens das Syn⸗ 
rium eine Abſchrift des Geſeßes gehabt, fo nimmt 
die Iudiſche Fabel von dem Alterchum und ſteten Dauer 
de Syredriian, die ſich aus aͤchten und Alten Nachrich⸗ 
fen nicht erweiſen laͤft. ur. find‘ e8 Awan 
worin ſeine Schrift der Lelandiſchen nachzufegen waͤren 
— Die Bike um letzte Schrift hat den Titel: 1a Vin⸗ 
dication of the Evidences and Authenticity of the Gos- 
pels tröm the Objectiors of the late Lord Bolingbro⸗ 
ke, by Peter Whalley (76 Dttäv« Seiten‘) nnd iſt von 
ſohann und Jacob Rivington za London vellegt. WAL 
at Ai fie Worberichts Die Cchtift des“ Birhofs von 
Cogher mit Willen nicht nelefen,'ob fie gleich! vor der feis 
— Gg8996 3 nigen 
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niaen heransgefommen ft, wenn er daher mit ihr (wie wir 
häufig bemerdt zu haben meinen ) in Gedanden und bis⸗ 
weilen in Ausdrücen übereinfommt, ſo ſcheint es blos dar 
her zu entfichen, weil der Angriff des B. ‚wider die chrifte 
liche Religion eben die und Feine andere Antwort natürlie 
cher Weiſe foderte. Den Fehler wegen des codicis Ale- 
xandrini, wirft er dem B. noch ausdruͤcklicher vor, als 
Claytou. Dem Hervey, welchen er S. 2. mit Lobe ans 
fuͤhrt, ſcheint er übrigens: weit vorzuziehen, gleichwie dem 
beyden andern Gegnern des B. nachzuſetzen zufenn: Wenn 
ſich B. daruͤher beſchwert, daß man von der Religion 
und ihren Geheimniſſen metaphyſiſche Beweiſe habe geben 
wollen, und dis Verfahren närcifch ıtennet:.jo giebt We 
dis Scheltwort zurück, und meint , närrifche Ungläubige 
wären daran fchuld, welche das Chriſtenthum mit meta» 
phyſiſchen Waffen angegriffen hätten, dieſen habe man nicht 
anders als aus eben der Difeiplin antworten können, Man 
darf (wie er ferner bemerckt) Deshalb nicht daran zweifeln, 
ob die Väter des erften Jahrhunderts die wahren 4 Evans 
gelia gehabt haben , weıl ihre Anführungen nicht von Work 
zu Wort mit den 4 Evangeliften ubereinftimmen. Die Al⸗ 
ten gebrauchten ſich vieler Freyheit bey Anfuͤhrung fremder 
orte: ſo gar Longin, der doch auf die Worte genauer zu 
ben harte, weil oft dieſe zur Schönheit und Hoheit ber 
Schreib-Art vieles beytragen, hat bey nahe nicht eine eine, 
hr Stelle, ſo er rühmet,, ‚genau fo ausgejchrieben , wie 
e lautet... Die erfien Vaͤter haben nicht einmahl die fal⸗ 
ſchen Evangelia anführen;Fönnen, denn diefe find jünger 
m fie. (Hier , fürchten wir , übereilt er ſich: ſchon vor 
uca find. Evangelia gefcehrieben geweſen, fo er verbeſſert, 
und wir vermuthen noch immer, daß unter diefen das Ae⸗ 
guptifche Evangelium geweſen fen.) Wenn B— falfche E⸗ 
vangelia nennet, pr: folget daraus, daß es ſchon vorhin 
wahre gegeben habe, denn die falfche Muͤntze würde nich6 
eyn, wenn Feine wahre vorher geweſen waͤre. (Auch dis 

Gedanken » Spiel gefällt ung nicht. Es Fanı von einerle 
Sache eine falſche Nachricht früher, und ital R 
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wahre Gefchichte aefchrieben werden , zudem foll nach Bo⸗ 
linabr. Sinn ein falſches Evangelium ſeyn, mas unſere Kirs 
che vor falſch halt.) Dos Daſeyn und Alter der falfchen 
Evangelien glaube B. eben den Zeigen zu, die unfern 4. 
Evangeliis die nachdrüdlichften Zeugniſſe geben: mars 
am alaubt er eins, und verwirft das andere ? Bey 
den Traditionen‘, jo die Reformirten beybehalten, ver⸗ 
ſtehet er DB. beffer als Clayton, nehmlich ey wie 
Wir ihn vorhin ausgelegt haben „ und beantwortet den 
Einwurf , indem er zwifchen aufgefchriebenen‘ und muͤnd⸗ 
Lich. fortgepflangten Traditionen: einen: Unterſchied mache, 
Gleichwie die Gefchichte jener nicht entbehren kann, ſo 
ſind die letzteren unſicher und unzuverlaͤßig. Er glaubt 
es habe das Chriſtenthum nicht nur in den neuern Zeiten ge⸗ 
ſchicktere Vertheidiger, ſondern auch neue Beweiſe erhal⸗ 
ten, welche den Abgang fortdaurender Wunder erſetzten, 
nehmlich die Erfuͤllung der Weißagungen von der Zer⸗ 
ſtreuung der Juden, und von dem Abfall in der chriſtlichen 
Kirche: und einen neuen Beweiß erwartet er, wenn dis 
Juden ſich befehren werden. Die Wunder des 2ten und 
Zten Jahrhunderts leugnet er gleichfalls; daß alſo Middies 
tons Meinung in: England immer mehr, Liebhaber unter 
den Freunden: der Religion findet, Wenn wir aus ihm 
wenig, das wir billigen, und manches, fo wir tadeln, 
“anführen, ſo verfieht fich zu feiner Entjchuldigung, daß 
wir das meifientheils auslafen, was er mit dem Biſchof 
von Clogher gemein hat, | 


Nienburg bei Hannover. 


Der daſige Superintendent Hr. E. L. Rahtleff, Hat 
auf 2 Quartblaͤttern eine Anzeige von dem Theologen 
Der mit dem Anfange des Jahrs 1754. von Woche zu 
Woche zu Nienburg bey Hannover herausfommen wird, 
drucken laffen. Der Hr. Superint. fündiget darin eine 
Wochenſchrift an, die vornemlich den Freunden der Theo⸗ 
Jogie gewidmet ſeyn ſoll, daher fierauch den Nahmen fuͤh⸗ 
ren 


ren wird. Allerhand kurze in teutſcher Sprache abge» 
faſſete Abhandlungen, die in die Theologie und die damit 
verbundene Wiſſenſchaften einſchlagen, und etwas neues 
and wohlausgeſuchtes in ſich faſſen, ſollen darin Plaz finden; 
man wird Auszüge aus den geiſtlichen Schriften; die in 
den Hannoverſchen Landen an das Ficht freten, mit anhäns 
gen. Der Hr Superint. erbittet fih den Beitrag anderer 
Gelehrten 5: und verſpricht dagegen eine billige Erfännts 
dichfeit, doch müffen die Briefe und-Auffäzerder Gelehr- 
sen in hiefigen Landen Boftfrey überfandt werden. Diefe 
geiſtliche Wochenschrift wird auf ven Poften am bequem» 
fien ‚zu bekommen feyn , und foll iedes Quartal 16 gute 
Groſchen Eoften. Der Hr. Superint. hat auch, um das 
Merk zu befordern,, einen Preiß von 8 Dufaten auf die 
befte Ausführung eines aufgegebenen Sazes beftimmet; 
welche Aufjäze auf die in ſolchen Fälen gewöhnliche Art 
muͤſſen eingefendet werden. Zu der erſten Aufgabe ift die 
Lehre von der Salbung des Heylandes, derenin der Apo⸗ 
fielgefhicht LO, 38. und andern Drten gedacht wird, aus⸗ 
geſezet. Wir wänfchendem Vorhaben des Hrn. Superint. 
allen gefegneten Forfgang , und zweifeln bei deſſen bekann⸗ 
ter Gelehrfamfeit nicht, daß bei den eingefandten Aufſaͤ⸗ 
zen eine vorfichtige Wahl werde getroffen werden. 


Sranckfurt. Datrentrapp läßt Pfeffingers Corpus iu- 
ris publici nebft unfers Hrn. Prof. Riccii Reperforio vor 

neuen drucken , und nimt darauf bis an das Ende dieſes 
Jahrs Unterfchriften an. Man zahlebey der Unterfchrift 
einen Rthl. und bey Auslieferung des Wercks 4 vollwich⸗ 
fige Ducaten. Dieſes Geld wird an ihn [one oder 
auch an feine Handlung zu Mayng von auswärtigen poſt⸗ 
frey hberfandt, Hier. zu Göttingen nimt der Hr. Prof. 
Achenwall Unterſchriften an. — 


— 
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Goͤttingiſche Anzeigen 
gelehrten Saden, 


unter der Yuffiche 
der Königl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften 
123. Stud. 
Den 11. October 175 3. 
—— Goͤttingen. 

G a der am sten Detober gehaltenen Verſammlung 
N der Societaͤt der Wiffenfchaften zeigte der Hr. Prof. 
Michaelis, daß in dem Buche Hiobs ungemein 

viele Aegyptiſche Sachen und Gedanden, und zwar deren 
weit mehrere vorkaͤmen, als man bey einem. Hebräifchen 
oder Arabifchen Schriftfteller vermuthen follte, wenn nicht 
eine bejondere Urfache es veranlaſſete. Die Kranckheit 
des Hiobs, über welche allerley unnöthige Zweifel erre⸗ 
get find, ift offenbahr die Aegyptifche Elephantiafis, wig 
[hun Drigenes bemerkt hat. Um diefes zu mehrerer Ge⸗ 
wisheit zu bringen wurden die Nachrichten, die Eäliug 
Aurelianus, Paulus Aegineta, Plinius, Celfus, vor⸗ 
nehmlich aber Aretaͤus von diefer ung unbefannten Kranck⸗ 
heit geben, mit einigen genauer erklärten Stellen diefeg 
Buchs verglichen. Die Geihwüre, das abfallen der 
Haut, die Hivb mit einem Kleide vergleicht, die ſchwartze 
Farbe derſelben, die Schatten der Augen, darüber er Fla« 
get, die Zernagung der Knochen, das Abfallen der Glie⸗ 
der, fo Hiob zu befürchten fcheint, und welches gemeinig« 
lich das Ende diefer Krandheit ift, die Langwierigfeit und 
völlige Unheilbarfeit derjelben, ja fogar das Erfticken fo 
fi Hiob woͤnſchet, und die eingige gemwünfchte Arc des 
Todes bey dieſer Krandheit if, Fommen völlig überein. 
Daß aber diefe Krankheit eigentlich Aegyptiſch ſey, fegen 
die Zenaniffe der Alten auffer Zweifel. Zweimahi gefchies 
het in dem Buche Hiobs der Papier-Stauden, fo Aegh⸗ 
pten eigen find, und einmahlder Daraus verfertigten und in 
22227 Aeghp⸗ 
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Aegypten gewöhnlichen Schiffe Meldung. Der Nil-Strom 
ward von den Aeghptern das Meer genannt, welchen 
Nahmen er auch bey. den neuen Arabern, und ein Paar 
mahl; nehmlih Ferry, 5. und Nahum 3, 8. inder Dis 
bel träge. In dem eingigen Buche Hiobs aber wird er 
allein 3 oder 4 mahl fo genannt, und zwar fo, ak sende em 
Wachsthum nnd Uebertreten, und von feiner imgemeinen 
Abnahme im Frühling, wie auch von den mit feinem An⸗ 
wachs verbundenen gefunden Winden „ welche die Luft 
reinigen , der poetiſche Schmuck des Buches erborget 
wird. Des Erocodilsgefchieher nicht allein gegendas En» 
de ausführlich unter dem Nahen Leviathan,, „ jordern 
Thon otliche mahl vorher Erwähnung. _Diefes hier, 
weiches die Aegypter den Typhon, (dem böfen GOtte, 
dem die Peft, und die ungefunde Luft der Frühlings-Zeit 
unterthänig war) weiheten, ift auch in dem Buche Hiobs 
ein ähnliches Bild. Die Zauberer haben im dritten Ca⸗ 
pitel damit zu thun, und anderwärts ift es ein. Bild 
der ungefunden Jahres⸗Zeit. Die Erläuterungen, wel 
che einige Stellen des Hiobs hiebey ausder morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Philologie erhielten , find vor unfere Blätter zu 
mweitlänfig , indem fie ohne Die zugeſetzten Beweiſe, fo 
fich nicht Furk genug faſſen laſſen, von dem Kefer nicht ger 
nug beurtheiltwerden Fünnen. Der Zweck dieſer Abhand⸗ 
lung ging dahin, theils den Wen zu bahnen, einige no 
fehwerere Stellen de8 Buchs aus der Acapptifchen Naturs 
Gefhichte oder Denckungs-Art zu erläutern, wenn ein- 
mahl bey andern Stellen mit Gewisheit ausgemacht iſt 
daß viel Aegyptiſches in dem Buche vorkommt, theils die 
Urſache näher zu erforſchen, woher in einem Hebräi- 
ſchen Buche, deſſen Geſchichte in Arabien geſetzt wird, ſich 
fo viel Aeghptiſches finde, Beides verſparte Hr. M. auf 
eine Fünftige Abhandlung. Unter denen Stellen, denen 
er alödenn ein Licht zu neben hoffet, find fonderlich eini- 
ge wichtige und bisher unbemercte von den Strafen und 
Belohnungen nach dem Tode. 5 | Ä 
Weolfenbuͤttel. 
Bey Gelegenheit einer oͤſſentlichen Abſchieds-Rede, 
welche ein Hofnungsvoller Juͤngling aus —9 des 
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Rahmens Albr. Carl Wilh. Colſon von denen mancherley- 
Schwaͤger⸗ und Bluts-Freundichaften, welche zwiſchen dem 
Hochfuͤrſtl. Braunichweig-Rüneburgifchen und dem Hoch⸗ 
grävl. Schaumburgifchen. Häufern vorgewaltet haben, ' 
ehalten hat, hat der Hr. Rector der hiefigen Hochfürfils 
Stadt-Schule M. Joh. Chriſtoph Dommerich eine Ein⸗ 
ladungs-Schrift in 4. auf 2 Bogen druden laſſen, welche 
den Titul führet ad biftoriam Schaumburgenfem ex Bi- 
bliothecaWolfenbuttelena anale&ta. Den Anfang davon 
machen zwey Gedichte, die der Fürft Ernft von Schaumburg 
verfertiget hat; deren das erfie auf des gelehrten Helme 
frädtifchen Lehrers ‚und Geſchichtſchreibers Reineri Rei- 
neccii -hiftoriam Juliam , dag andere aber;auf deflelben 
Ausgabe feines nicht weniger gelehrten Lehrmeifters, Ich. 
Glandorpii, Onomattiei hift, Roman. gemacht und diefen 
Wercken vorangedrucket worden ift, und wodurch alſo das⸗ 
ienige beftärdfet wird, was Spangenberg in der Schaumburs: 
giſchen Chronick p- 289: von feiner Gelehrſamkeit geruͤhmet 
hat. Eben dieſer Fuͤrſt ſoll auch einige Kaͤnntnis in der Arz⸗ 
neykunſt gehabt haben, wie aus einem geſchriebenen Arzney⸗ 
Buch der Wolffenbuͤtteliſchen Bibliothee hier gewieſen 
wird; und feine Kirchen⸗Policey⸗Amts⸗ und Hauß ⸗Ord⸗ 
nungen, von denen hier gehandelt wird, fiellen uns ihm 
als einen guten Negenten dar. Hierauf liefert der gelehr⸗ 
te Hr. Verfafler einen Zuſaz zu des Hrn. D. Haubers 
primitiis Schauenburgieis beftehend in denen über Gran 
Julium A. 1601. gehaltenen Leichenpredigten, und machet 
endlich den Beſchluß mit einigen Verbeſſerungen zu des. 
Joh. Boceri Gedicht von Stadthagen, welches der Hr, 
D. Dolle in feiner Bibl. Hift, Schauenburg. T. IV. p. 
341.0. |. 10. aus einem fehlerhaften Exemplar hat eins 
drucken laffen. Die Liebhaber der Schaumbursifchen Ges 
ſchichte werden diefe Arbeit des gelehrten Hrn. Nectorie 
mit Dane zu erkennen wiffen. Wir aber erinnern ung 
bey der Gelegenheit eines wichtigen Zuſazes von fehr vielen . 
ungedruckfen Urkunden, welche die Schaumburgiſche Ges. 
ſchichte aus einem, alten Diplomatario Micto des Klar 
EHER: 966665 2 ſters 
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fters Overkirchen, fo auf der Königl. Bibliotheck zu Han- 
nover befindlich iſt, erhalten Fonnte, und glauben, daß 
es. ſo wohl in Anfehung diefes uralten Grävlichen Haufes 
als vieler anderer in die Geographie und Adels⸗Hiſtorie 
von Nieder-Sachfen einfehlagender Umftände willen die 
Mühe wohl verdiente , ba fothanes fhäzbares Copiale 
durch den Druck gemeinnüzlich gemachet werden mögte, 
⸗ FJ — 393 —— 
Leipzig. | 

Differtatio iuris feudalis pnblici & priuari de pote · 
ftate arbitri in litibus feudalibus fumendi vafallis con- 
cedenda habita d. 20 Sept. Pracfide 'Cbriffiano Endowico 
Stieglitz, 1. V.D. & Senat. Lipf. Reſp. Iob Lud. Ern. 
Püttmann.' 4. 52 Seiten. Diele gelehrre Academifche 
Etreitichrift verdienet um fo mehr. einen a nen 
Blättern , je allgemeiner die Meinung vieler Rechtsge⸗ 
lehrten tft, daß in fireitigen Lehens-⸗Sachen dem Lehen⸗ 
mann nicht erlaubet feye,, die Entjheidung auf einen 
Schieds⸗Richter anfommen zu laffen. Der aelehrte Hr, 
Verfaſſer ſchicket anfänglich die allgemeine Begriffe von 
dem Schieds-Richter voraus, ($. 1-7.) und machet dar 
auf zu deſto näherer Verbindung mit feinem Endzweck die 
vornehmſten Rechte befannt, welche nach einmuͤthigem 
Geftändnis derer Nechtslehrer einem Lehenmann zukom⸗ 
men. Dann alfo hat derfelbe im Lehen ein Eigenthum; 
($.9.) dahero er auch felbiges mit Dienftpflichten beſchweh⸗ 
re, ($. 10.) verafterlehnen, (F. 11.) vermiethen, ($. 12.) 
verpfänden, ($. 13.) veräuffern, ($. 17.) und dem Lehens⸗ 
herrn nuffagen Fan, ($. 18.) Er hat bey entftehenden 
Streitigfeiten das Recht eine Klage vor Gericht anzu⸗ 
fielen, ($. 15.) und er Fan auch in Anſehung derjelben 
ſich in gurliche Handlungen einlaffen. ($.16.) Hieraus 
fhlieffet nun der Hr. D. da dem Lehenmann foldhe weit 
gröffere Nechte erlaubt feyen , fo ſeye ihm auch dag ges 
ringere, nemlich einen Schiebsmann zu FEIPADER t 
unterſagt/ ($.21°24.) da ohnehin darunter dem Lehen 
herrn Fein Schaden zuwächßt, ($.25.) —— 
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deffen Nuzen dadurch weit mehr als bey einem weitlaͤufti⸗ 
en und Fofibaren Proceß befördert wird. ($.26.) Er 
; 34 die beſondere Lehen-⸗Gerichte nicht als nothwendig 
an, ſondern glaubet, daß fie nur als Privilegia betrach⸗ 
tet werden müffen, deren man fich nach eigenem Gefallen 
begeben Fünne, ($.27.) zumahlen der Fall fich vielfältig 
zreignen Fan, daß Fein Mannen-Gericht von dem Lehen⸗ 
herrn niedergefezet werden Fan, ($.28.) und beruffet ſich 
endlich aufdie vorhandene Gefeze II. fend ı5. (7 26. wel⸗ 
he er jehr wohl erfläret, ($.29> 31.) und auf die Teut⸗ 
ſche Lehens⸗Verfaſſung anwendet. ($.32-40.) Darauf 
wiederleget er die gegenfeitige Meinung des Hın, Canzley⸗ 
Director Kopp. $.4ı. und beſtaͤrcket ſeinen Saz mit fehm 
vielen hiſtoriſchen Beyfpielen. (F. 42. 43.) Es herrſchet 
durchaus in dieſer gelehrten Abhandlung eine groſſe Deut⸗ 
lichkeit und ſchoͤne Beleſenheit; und ein aufmerkſamer Le⸗ 
ſer wird wuͤnſchen, daß es dem gelehrten Hrn. Verfaſſer, 
von dem wir allbereits vor einigen Jahren eine leſenswuͤr⸗ 
dige Academifche Streitfchrift, de forma ac definitione 
communis faxonum manus „. und eine andere de iuribus 
& aftionibus feudi titulo conceſſis erhalten haben, ges 
fallen möge, durch viele dergleichen gründliche Ausarbeis 
tungen auch feines Orts dahin behuͤlfllich zu ſeyn, daß die 
Teutſche Eehen-Rechtsgelehrfamfeit immer mehr und mehr 
ihrer. Bollfommenheit näher Eommen möge, 


J Zuͤrch. 

Heidegger und Comp. haben in dieſem Jahr geliefſert 
Joh. Fried. Stapfers, Predigers des goͤttlichen Worts, 
Grundlegung zur wahren Religion. Zwoͤlfter und letzter 
Theil. 1. Alph. 20. Bogen in Oetav. Dieſes iſt der 
Schluß eines Wercks, das bisher mit fo verdientem Bey⸗ 
fall aufgenommen worden. Herr Stapfer hat dieſem 
Theil eine Vorrede vorgeſetzet, darin er einige Anmer⸗ 
füngen vorträgt, die eine gründliche Wertheidigung des 
bey dem ganzen Werd aebrauchten Vortrags und Ord⸗ 
nung in fich faßt. Wir Fönnen uns nicht enthalten daraus 
unſern Leſern eine Stelle vorzulegen, die bey einem Refor⸗ 
buhhh 3 mir⸗ 
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mirten Lehrer ein großen Beweiß der Unpartheylichkeit i 

Wenn Hr. S. von den Zweiſſeln, die aus der Lehre 
der beſondern Gnade Gttes entſtehen, redet, fo ſagt er 
©. 24. ic) habe kein Bedencken getragen, die. Gewiſſen 
der Menſchen in diefem Sfüc nicht zu binden, fondern eis 
nem jeden die Freyheit zu laffen, entweder der Lehre von 
der befondern, oder von der allgemeinen Gnade GOttes 
beyzuſtimmen, aus Betrachtung der richtigen und ſtarken 
Gründe, welche die Lehre vonder Allgemeinheit der goͤtt⸗ 
lichen Gnade vor fih hat, und daß diefe Lehre leineswe⸗ 
ges wider einen Grund» Artickel der chrifilichen Religion 
fireiten Eönne. In den Wertke jelbft hat der H. V. dag 
zwey und dreyßigſte Capitel Blake welches von den 
legten Dingen , nemlich von Der Aufferſtehung, algemei- 
nem Gerichte und darauf folgenden Ewigkeit andelt. An 
Ende iſt ein vollftändiges Negifter über alle zwölf Theile 
hinzugefüget, welches von dem Evanaelifch- Reformirten 
Pfarrer zu Frauenfeld Hrn. Jacob Koller verfaßet ift. Ob 
fir gleich. Feinen volſtaͤndigen Auszug aus dieſem Theile 
geben dürften, fo müffen twir Doc) etwas daraus anführen. 
Nachdem der Hr. Verfaffer die Lehre von den letzten Din- 
gem bis ©. 290, Dogmatifch vorgetragen, fo ſucht er in 
dem folgenden diejelbe auf das Leben der Ehri ab we 
wenden. Er fängt bey der Betrachtung der Zukunft des 
Richters zum allgemeinen Weltgerichte an. Zu den Zeir 
chen feiner Zufunft zählet er die Stunden der Verfuchung 
Dffenb. Joh. 3, 10., wovon er aber aeficht, daß ir 
nicht wiffen, worin diefe Verfuchung beftchen wird, die 
Stürkung des geiftlichen Babylons, das iſt, der Außer 
lichen Feinde der Kirche Offenb. 18, 21. 22, 16. 17. Die 
Defehrung der Heyden Sef. 60, 3-5. Dffend. 21, 26. 
31,15. Rom. 21,25. die Befehrung der Juden, Roͤm. 
11,25. 26. Hof 3, 4-5. den blühenden Zuftand der 
Kirche GOttes hier auf Erden , einen allgemeinen Frie⸗ 
den, Ruhe, Sicherheit und Gluͤckſeeligkeit Jeſ. 60, 18. 
und eine große fleifchliche Sicherheit und Sorgloſigkeit, in 
welche die äußerlichen Glieder der Kirche —* werden 
Matth. 25, 17 230, 2 Theſſ. 57 2. 3. Das Selogefären 
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and die Stimme des Erzengels und Poſaune GOttes, mit 

welchen der Richter hernieder kommen wird ı Theſſ. 4, 16. 
erklaͤret H. Stapfer alſo. Das Feldgeſchrey, welches die 
heiligen Engel bey der Zukunft Chriſti machen werden, 

wird in den Ohren derer erſchallen, die zur ſelben Zeit noch 
leben werden, die Stimme des Erzengels iſt die Macht⸗ 

ſtimme des Heylandes, wodurch er den Erdboden erſchuͤt⸗ 

fern und denen, die in den Gräbern find, hervorruffen und 
fie auferwecken wird; die Poſaune GOttes, wovon er 
nicht beftimmer, ob fie in einem eigentlichen oder uneigentlichen 
Verſtande zu nehmen, gehet auf alle, die noch leben und 
“auf die vom Tode auferwerkten zugleich, damit fie ſich alle 
vor dem Nichterfiuhl verfammlen. Bey dem Beweiß der 
Möglichkeit und Wahrfcheinlichkeit der Auferfichung der 
Todten aus der Vernunft ift er befonders mweitläuftig; ih—⸗ 
re Wahrheit und Gemwißheit und Allgemeinheit gruͤndet er 
aber bloß auf die Ausfprüche der H. Schrift. Die Noth⸗ 
wendigfeit des letzten allgemeinen Gerichts leitet er theilg 
aus der Norhivendigkeit der Dffenbahrung der göttlichen 
Gerechtigkeit, theils aus der Nothwendigkeit der Rechtfer⸗ 
tigung aller Wege der göttlichen Vorſehung her. Er bes 

trachtet die Befchaffenheit deffelben, nach allen feinen Their 
len und Umftänden. Die Kegel, wornach das Gericht wird 
‚gehalten werden, ift das Gele der Natur bey denen Heyden, 
Die dafjelbe bloß gehabt haben; bey denen Juden aber ift 
Diefelbe das geoffenbahrte Geſetz, fo GOtt durch Mofen ges 
‚geben, und bey denen Ehriften das Geſetz des Evangeliums, 
rs durch Ehriftum und feine Apoftel verkuͤndigt worden. H. 
©. geht darauf die Handlungen der Menfchen forafältig 
durch , die gerichtet werden; imgleichen dag verfchiedene 
Urtheil über die Gottlojen und Gerechten, deren Strafe 
und Belohnung. Er handelt hiernächft von dem Unter 
gange der Welt, das ift, dieſer Erde: deren Zeit er 
wahrfcheinlicher Weife unmittelbar nach dem Ausſpruch 
des Urtheils befiimmet, Er feßet diefen Untergang bloß 
in einer großen Veränderung und Auflöfung , nicht in eie 
ner Zernichtung. Er hält vor wahrfcheinlicher, dag dies 
fe große Veränderung nicht zu gleicher Zeit allgemein fern 
| und 
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und ſich über alle Weltförper erſtrecken werde; fondern 
daß fie in einer gewiffen von GOtt beftimmten Reihe fort⸗ 
‚gehe. Die naͤchſte Urſache dieſer großen Veränderung 
der Erde iſt ung unbekannt; Hr. St. hält es aber nicht 
‚vor unmöglich, daß diefelbe in Annäherung eines Comes 
„ten zu fuchen ſey, deſſen Bewegung aljo geordnet, daß er 
nad) einem gewiſſen Zeitlauffe unfere Erde antreffe, und 
eine erfiaunliche Veränderung in derfelben verurfache, 
welche der Abficht des Schöpfers gemäß ift. Aus 2 Pet. 
3, 13. ſchließet er, daß alles, was nach dem legten Welt 
gerichte in der Welt auf eine gewiffe Weife zerfiöret und 
‚verwandelt wird, durch die Almacht des Schöpfers wie⸗ 
der eine erneuerte und verbefierte Geflalt gewinnen und 
‚zu feiner Bollfommenheit wiederum gebracht werden folle, 
Es ſey muthmaßlich, daß die Erde wiederum von folchen 
vernünftigen Geſchoͤpfen werde bemohnet werden, welche 
nad) dem Bilde GOttes aeichaffen find. Der große Schöp- 
fer werde diefelbe anfein neues bevölfern und wiederum zu 
einem Schauplag feiner Eigenfchaften machen. Mit was 
vor einem Unterſcheide aber dies gefchehen werde, das wife 
fen wir nicht. Und wer weiß, wie manchen Zeitlauf dies 
‚fe Erde biß in alle Ewigfeiten der Ewigfeiten noch haben 
wird? und wie manchmahl fie mit neuen Einwohnern wird 
bevölkert werden ? Zulegt handelt der H. S. von der 
Vollziehung des Urtheils, von dem Zuftande der Geeligen 
and Verdammten ; worauf die Anwendung der vorgetra⸗ 
genen Lehren zur Beförderung der Gottesfurcht folgt, Wir 
‚haben verfchiedene Gedancken des Hrn. Verf, angeführt, 
denen wir felbft zum Theil unfere Beyftimmung nicht oh⸗ 
ne alle Einfchränfung geben mögten. Wir haben nurda- 
durch unfere Aufmerkſamkeit beweifen, und übrigens dem 
ehrt dieſer ſchoͤnen Schrift nichts Benehmen wollen, die 
ein neuer Zeuge von der Gründlichfeit, unparthepifchen 
Wahrheitsliebe und dem Eifer vor den Wachsthum der 
Zugend ihres Verfaſſers ift. Je 
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em dritten Detober vertheidigte der Sr. bieentiat, 
ECaſpar Conrad Staudinger, aus Frankfurt am 
Mayn, mit einer anftändigen Freymuͤthigkeit, 
ohne Beyſtand feine Prodefhriftde confiterudine contra= 
di&to indicio firmata ad legem 34. D. de LL, Sct. & 
longa Confitetud, die bey Hagern auf 5 Bogen abgedrus 
cket worden iſt. Der Hr. Verfaffer hat erfilich die ver⸗ 
fchiedenen Auslegungen ver Mechtögelehrten von dem an⸗ 
gezeigten 'L»34, vorgefragen , hernach aber, nachdem er 
ſie gehoͤrig gepruͤfet und zu wiederlegen geſucht, feine eigene 
Erklaͤrung hinzugefuͤget, welche dahin gehet, daß weder 
in dieſem Geſeze, noch fonften im roͤmiſchen Rechte, zur 
Einführung einer Gewohnheit, ein oder mehrere vechtde 
Fräftige Urtheile erfordert werden, wobey er den beforge 
wendungen zugleich begegnet. Indeſſen Hält er 
Doch dafür, daß in den heutigen Gerichten nicht nach dem 
eigentlichen Verſtande diefes Geſezes, fondern nach deffen 
falſchen Auslegung geſprochen werden müſſe, teilen dag 
roͤmiſche Recht in Teutſchland nur fo, wie es verſtanden 
und angenommen worden, gelten kan. Daß aber die 
Meinung derienigen, welche die Nothwendigkeit eines oder 
mehrerer richterlichen Ausſprüche zu einer Gewohnheit, 
ans dem L 34. D. de LL, Ser. & Long. Conftret. her⸗ 
holen , in unfern Tentſchen Gerichten and befonders it 
Franckfurt Herrfche, hat der Hr. St. Durch der Ansgang 
ati erſt kuͤrzlich in feiner Barerftadtborgefallenen Rechts⸗ 
Si Strei⸗ 
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Streites beſtaͤrcket, überall aber durch dieſe Probe gejei- 
get, daß er feine Zeit allhier wohl a 3 


Amſterdam. 
Die anf 2 Octavbogen gedruckte Schrift, Ta voik des 


perfecutes, Canrate precedee d’un Difcours aux Pro- 
zelteurs de Pinnocence, ſo bey Iaques la Caze verfauft 
wird, hat einiges Aufiehen veranlaffet. Es iſt der Haupt⸗ 
‚Sache nach ein ſehr bitterer Tadel der Frantzoͤſiſchen Re⸗ 
gierung, melde einen um der Religion willen aus Srand- 
‚reich entflohenen zum Verfaſſer haben muß. Blos die 
Groͤſſe des Drucks, bey welcher die Geduld. und Maͤßi⸗ 
gung eines Menſchen, der ihn ſelbſt fuͤhlet, zu ſchwach 
wird, kann einige Stellen, und inſonderheit die allzu an⸗ 
zuͤglichen Verſe S. 25. in etwas entſchuldigen. Sie find 
zu ehrenrührig gegen den Nahmen Ludwig, und gegen den 
Seepter, als daß wir uns unterſtuͤnden, fie (waͤre es auch 
nur als eine, Probe der Uebereilungen ihres Vetfaſſers) 
hier einzuruͤcken. Die-übermäßigen Schatzungen, bey 
‚Denen ‚der König dennoch ein Schuldner ſeiner Unfertha- 
nen bleibt, die zu theuer erfauften und landverderblichen 
Siege, die zu Grunde gerichtete Krieges - und See Macht, 
werden dev, Regierung, welche die reformirte verfolget, 
sorgemworfen. Die monarchiſche Regierung in Srand- 
reich wird beſchuldiget, daß fie fich von Geiſtlichen vegie 
ren, und von Jeſuiten betrügen laſſe: mit dem Zufag, 
der Thron verdunckele fih, wenn man ihm das Betteder 
Zärtlichkeit vorziehe. Hiebey. erhält ‚eine vornehnie 
Srauens-Perfon eine fehr zweideutige Ausnahmes Der 
Gray von Sachen wird ein von den Ausländern erkauf⸗ 
ter General genannt, teil der Hof feine Schulden bezahle 
hat, und feine prächtigen aber dabey Iandyerderblichen 
‚Siege nicht einmahl ihm,  jondern einem vecht verhaͤrte⸗ 
ten Eigenfinne des Gluds zugeſchrieben. Von der Gröffe 
des Disvergnügens der Unterthanen in Frankreich findet 
man Urtheile, davon man vielleicht einige Ma — 
8* * N) 
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doch bedencken muß, daß der, Affeet des Schriftftellers ihm 
auch vieles habe vergroͤſſern Fünnen. Das Lob Englands, 
und die Grosmuth , womit dis Volck die Frantzoͤſiſchen 
Flüchtlinge aufgenommen hat, wird billig gepriefen, und 
bier feige die Bewunderung und Lobfprüche höher, als 
man fonft an Frangofen gewohnt ift, wenn fie von u 
Voͤlckern reden. Heber die Wohlthaten, welche die Frantzoͤſi⸗ 
ſchen Flüchtlinge von neuen zu Berlinizwgenieffen anfangen 
ineiner Stadt, wo. eben eine catholifche Kirche gebauet wird, 
findet man ©. 14°16 eigene Betrachtungen. "Der Ver⸗ 
fülger, beißt es, wird dort durch die Weisheit des Prin⸗ 
Ken unter denen, die er zu verfolgen pflegt, gelehrig ge⸗ 
macht; und die Wölfe, die ohne Zwang zahm werden, 
weiden wircklich mit den Laͤmmern. Dabeny fürchtet aber - 
der Verfaſſer, daß das sahmgemachte Thier doch feine 
Natur nicht vergeſſen, ſondern bald nach Ehren-Stellen, 
denn nach einer Gleichheit, und endlich nach Worzügen 
vor der andern Religion ftreben möchte, . Wenn die Furcht 
bey der Religions Duldung eine Diffonank zu entdecken 
meint ſo behält fie (fagt.er) bey Stillſchweigen und Be⸗ 
wunderung noch einen geheimen Zweifel. = 


Frankfurt am Mayr. 


Der Hr. Rector Joh. Georg Albrecht hat in einer 
Einladungs⸗Schrift vorgetragen: Zufaͤllige Gedancken 
über die nachdenckliche Worte des Propheten Ezechiels 
Eap. VIR 13, IP? ab ren DIyI WIN: d. i. 
Feiner defien Leben in feiner Sünde iſt, wird fich ſtaͤrcken 
koͤnnen. 3 Bogen in Duart. Der Hr. Rector ſchicket eie 
ne Abhandlung von den befondern eigenen Vorzuͤgen des 
Propheten Ezechiels voran, deren er viere zähle, nem⸗ 
lich den. ihm von GOtt ſo oft beigelegten Nahmen Men⸗ 
ſchenkind, feine erhabene Geſichte und Offenbarungen, 
feine ſymboliſche Handlungen, und den ganzen Vortrag 
und Schreibart deſſelben, vie mit Bildern und Gleichnife 
fen angefuͤllt. Zu den ſchoͤnen Gedaniken des Propheten 
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rechnet der Hr, A. die auf dem Titel bemerckte Stelle 
deren Erlaͤnterung er S. 16. of. vor fih nimmt. Er 
bemercket, daß die wenigſten Ausleger den rechten Sinn 
der ſelben getroffen haben; und faͤllt der Erklärung des 
feel. Joh H. Michaelis key. Seine Umſchreidung dies 
ſer Stelle iſt dieſe: keiner der ſein Leben, und deſſen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit in feinen Sünden ſuchet, wird fih ſtaͤrcken/ und 
weder vor GOtt, noch gegen feine Feinde befichen fönnen. 
6 ELSE EN, 0 u. An vr f ey, 1) ts 
Am Knochiſchen Buchladen iſt auf 78. Seiten ein Frans 
Köffches Gedichte, Ei lyrigue ſur la Religion herauss 
gefonmen, welches fein Berfafer merckwuͤrdig macht. Dies 
fer iſt nach dem Vorbericht ein Offieier , welcher vom 16ten 
Jahr an gedienthat, und bey Entwerfung des Gedichtes/ wie 
wir aus der zten Strophe deſſelben fehen, 24 Jahr alt gewe⸗ 
fen ſeyn muß. Wenn wir anders die Vorrede richtig ausle⸗ 
gen, ſo iſt der Nahme dieſes Officiers, Srey, und iſt er bey 
dem Frantzoͤſiſchen Schweiger: Regiment Boccard ia Diens 
ſten. Wenigfiens heißt es gleich nach gefchehener Mels 
dung» Daß. das Gedicht von einem Dfficier herfomme, 
und einem Darauf folgenden Ruhm chriftlicher Officiers: 
vörre nom mon cher Ami Frey vientfe placer ici de lui 
 ameme +» = - c’efl,ä.vous „.yue.je.confäcre cet ouvrage: 
und die übrigen Umfiände fcheinen mit diefer Erklärung 
übereinzufiiinmen. Nicht alle Ausdrücke find völlig Stans 
ff, als ©, 27. il eitides mondes innombrables, es 
ebt unzaͤhlige Welten; und bey einigen fehönen Stel⸗ 
Ten finden wir die Spuren einer glücklichen Befauntfchaft 
—— Dichtern in der Schweiß ı u E wenn er 
Sram dor GOtt ſchreibt, a 
Avoit d’un oeuil Egal, un monde ———— —E 
0 Se eouvrir dune mir ptofonde, 
“. * Beperir un vil'mötcherön. recent 
Der Inhalt des Gedichtes ift: der Verſaſſer ſtellet Ach die 
zweifelnden Lehr Begriffe vor , und kommt mie Verwers 
fung derſelben zur Gewisheit, er — 
(1757 iin, ey 
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ſey wircklich und ruͤhre von einem unſichtbaren Schoͤp 
ber, deſſen Eigenſchaften und den ihm zu leiſtenden Di 
er beſchreibt. Er gehet die falſchen Religionen durch, 
und beruhiget ſich endlich bey der ehriſtlichen. In dieſer 
erkennet ev aber bald mit. Abſchen die Verdorbenheit der 
Roͤmiſchen Kirche, und ſonderlich die verhaßte Jeſuitiſche 
Sitten⸗Lehre, die er in der dritten und vierten Ode beſinget, 
und zuletzt in der wahren Religion mit Verachtung der 
Welt, der Ehre und des Krieges, allein feine Ruhe ſu⸗ 
chet. Einige artige Stellen haben wir darin angetrof⸗ 
fen: und wenn wir oft das poetiſche Feuer vermiſſet, 
und die meiſten Stellen mehr lehrend als erhaben gefunden, 
oder (wie es die Vorrede wohl ausdrucket) bemerckt har 
- ben ‚ daß der Verfaſſer nicht die Fluͤgel habe, ſich ſo hoch 
zu ſchwingen, als Racine unter dem man ſehr weit er⸗ 
niedriget und dennoch lobenswurdig ſeyn koͤnne: fo hat 
uns die Lebens⸗Art und das Alter des Verfaſſers alles 
dieſes genugſahm zu entſchuldigen geſchienen, aus wel⸗ 
chem eine oͤftere Uebung leicht einen noch vollkommenern 
Dichter machen kann. ET RE 
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gen Relationes lieſet, imderen 7ten Stüde eine ausfuͤhr⸗ 
liche Nachricht von dem Werke, und ſonderlich dem In⸗ 
halte der beygefuͤgten hiſtoriſch eritiſchen Abhandlung des 
H. v. Scheyb zu finden iſt. Hier fuͤhren wir nur kuͤrz⸗ 
lich das vornehmſte von demjenigen an, ſo diefer Ausgabe 
eigen iſt. Es iſt ein Gluͤck vor das Werk, daß der loͤb⸗ 
liche Eifer vor den Ehrenruhm der glorwuͤrdigſten Fuͤr⸗ 
fin, welcher den H. v. Scheyb in feiner Thereſiade begei⸗ 
ſtert hat, auch hier rege und wirkſam geweſen iſt, daß das 
Werk mit aller Aufmerkſamkeit, welche nothig war, die, 
vollkommene Aehnlichkeit des Originals zu erhalten, und 
mit aller Schönheit; welche die Buchdruckerkunſt in ihrem 
Vermoͤgen hat, vollendet worden, Um deſto leichter iſt 
es dem Verfaſſer zu vergeben, wenn eben dieſer Eifer ihn 
verleitet Haben ſolte, dem Kayſerl. Manuſeript ein hoͤhe⸗ 
res Alter zuzuſchreiben, als wir und andere, die es mit 
kalten Blute betrachten, ihm anſehen koͤnnen. Es hat 
der Hr. V. das nemliche Exemplar, welches Conrad Cel⸗ 
tes Conrad Peutingern im. Teſtamente vermacht hatte, 
und welches nach allerhand Fatalitaͤten mit der Prinz Eu⸗ 
geniſchen Bibliotheck in die Kayferliche gefommen, nach 
der —— = der a durch —— 
traͤnktes Papier auf das ſorgfaͤltigſte abeopiren, und o 
oh geringfte' Veränderung der Figur ee bar Oröfe 
in Kupfer bringen laſſen, fo daß eines .theild eine Menge 
Irrthuͤmer verbeflert worden, andern theild aber nun ein 
jeber auch aus der Geftalt der Buchſtaben, und dem Ge⸗ 
ſchmacke der Figuren und Bilder, von dem; Alter des Wie⸗ 
erifchen Manuferiptes urtheilen Fan, Durch dieſe treue 
rſtellung felbft aber verlieret die befondere Meinung 
des H. 3, — da er behauptet, das 
Wieneriſche Mſpt. ſey eben das —— wel⸗ 
ches zu Theodoſii Vi. Zeiten verfertiget, und ihm uͤberrei⸗ 
chet worden. Dieſer Meinung wiederſpricht nun nicht nur 
die Barbarey des Ausdruckes der Nahmen, welche ſehr alt 
kan, ſondern, wie gedacht die Form der Buchſtaben 
elbſt, welche der Longobardiſchen oder ſogenannten? un 
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ſchriſt ſo ähnlich iſt als ein Ey dem andern! ingleichendie 
Figuren der Menfchen, welche eben fo ausfehen als die, wel⸗ 
che man in den alten Fenftergläfern, item auf den Bleche 
münzen und Siegeln wahrnimmt. Da nun überdiß dee 
ungenanute Urheber der Annalium Colmarienfium, dent 
Wurſteiſen (Urſtiſius) herausgegeben, bey dem Jahre 
1265 meldet, en shabe in demfelben eine Weltcharta 
{ mappam mundi ) anf 12 Pergamenhänten abgeſchrie⸗ 
ben ; und das Wienerifche Eremplar zuerft am Rhein in 
der Gegend von Worms und Speyer. zum Borfchein ge⸗ 
Tommen: fo ift die Meinung derjenigen ſehr mahrfchein« 
lich, welche glauben, daß es eben dasjenige ſey, welches 

der Colmariſche Annaliſt verfertiget hat. Dieſem iſt nicht 
zuwieder, daß das Wieneriſche oder Kayſerliche Mſpt. 
nur aus rn: Hänten beſtehet. Denn der Augenſchein 
giebt, daß am Anfang eine Haut verlohren gegangen; in⸗ 
dem die MWeftlichen Theile von Engelland, Spanien, und 
Africa fehlen, welche auf diefer Hant nach der Einrich⸗ 
fung und Proporkion des ganzen Werfes geſtanden has 
ben Man Fan um fo viel weniger: zweifeln , oder des 
Hrn.» Scheyb Entichuldigung annehmen, "als hätten 
die fehlende Stüde damal nicht zum Nömifchen Neiche 
gehöret, wenn man diefen abgebrochenen Anfang, mit dem 


Defilichen Ende vergleichet,, welcher ordentlich mit Mer | 


ven umſchloſſen iſt. Jedoch Die allzır Hohe und vielleicht 
übertriebene Meinung von dem Alterthume und Anſehen 
Des Monumentes fchadet niemanden, und Hat dazu gedien 
net, dab wir einen defto vichtigern Abdruck, eine define 
forgfältigere Beichreibung und Hiſtorie deffelben erhalten 
haben. Nun können fid) die Kunftricehter, welche die alz 
te Geographie zu erläutern haben, dieſes Denfmales mit 
defto mehrerer Sicherheit bedienen, und fonderlich auf die 
Meilen-Zahlen fich befier verlaffen: wiewol nicht zu leug⸗ 
nen üb, daß auch hieriunen zum öfteren verftoffen worden. 
Diejenigen, welche mit alten gefchriebenen und gedruften 
Buchern umgehen, wiſſen ohnedem, daß die Fehler und 
Verderbniſſe nirgends häufiger als in den eigenen Nahe 
HELL IDENG ERRUNIR FE NIEN men 


1120 Göring. Anz. 124, St. den 13. Oetob. 1753. 


men der Menfchen, «Städte, Länder, und in den Zahlen 
porfommen, weil im denfelben der Zuſammenhang der 
Worte den dictirenden und fchreibenden ſehr wenig oder 
gar nicht zu ſtatten kommt. Wir melden nur noch die 
fes, daß die 12 Charten, worauf diefe fange Rolle abges 
fiochen iſt, durch gewiſſe Geitenftriche in mittelmäflige 
Quadraten eingetheilet find, durch deren Hilfe alle in ein 
Megifter eingetragene Nahmen leicht gefunden werden 
Fönnen, faft auf die Art, wie man einigen Landeharten 
ihre Nahmenweiſer beygefüget hat. NL | 
—*— Erfurt. 
Im Nonneſchen Verlage iſt nunmehr heraus: Phyſi- 
cae experiment. elementa in vfus academicos conſeri- 
pta ab’ Andrea Gordon B. M. aucta & edira ab eiusdem 
an catlıedra philof. fucceffore Bernardo Gränt, O. S. B. 
Tom. IM, mit 25. Kupfertafeln und einem Regiſter zu 
beiden Theilen. Der gelehrte Hr. Prof. Gordon wurde 
vom Tode übereilet, daß er den 2ten Theil feiner wohl 
aufgenommenen Naturlehre nicht felbft herausgeben Fonte. 
Jedoch hatte er den Plan dazu gemachet, und das vor» 
nehmſte darin ſelbſt ausgeführet. Die darin noch übrig 
gebliebene Lücken hat fein würdiger Nachfolger im Amte 
der gelehrte Hr. Prof. Grant mit groſſem Fleiße ausge» 
füllet, und dadurch diejes angefangene Gordoniſche Werd 
nunmehro volftändig und brauchbar gemachet. Die in 
dieſem Theile vorfommende Eapitel, von denen ein jedes 
in feinen gehörigen Abfchnitten weiter ausgefuͤhret wor⸗ 
den, handeln vom Feuer, vom Lichte, von der Welt, von 
den Lufterfcheinungen, von den Fofilien, von den Pflane 
zen, von den Thieren u. ſ. w. Wir freuen und, daß der 
Lehrftuhl des verdienten Hrn. Gordons mit einem Mans 
ne wieder befeget worden, welcher Einfiht und Eifer ge⸗ 
mug befiset, das Reich der Weißheit und Gelchrfamfeit 
auch unter feinen Glaubensgenoßen zu erweitern; wovon 
auſſer andern Proben, die Zujäge zu der Gordon» . 
| ſchen Naturlehre einen Beweiß geben, 
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Bien Junii vertheidigte Hr. M. Carl’ Chriftian Krau⸗ 
fe zur Erlangung der Liecentiaten⸗Wuͤrde in der 
Ar neykunſt eine Probſchrift de inventione indie 
carionum generatim, Gleich anfangs ſucht er den Bes 
griff der Worte indieatio, indicans, indicarum ju bes 
finnmen, wormnen er mit einigen Einfchräncdungen und 
Zufäzen mit den Boerhaaviſchen Lehrſaͤzen uͤbereinſtimmet. 
Der Unterfcheid zwifchen dem Wort indicans und indi= 
catio ſcheint ihm allzu fubeil zu feyn , und er glaubt, 
daß man diefer Kunſtworte überhaupt ganz wohl entbehe 
ten Fünnte, wenn man fich nicht nach der hergebrachten 
Gewohnheit richten wollte. Die indicariv theilt er wieder 
in verfchiedente Gefchlechte , nachdem nemlich die Gefund« 
heit ſoll erhalten, oder einer Krankheit vorgebauet, oder 
diefelbe wurcklich geheilt oder gelindert werden, und giebt 
von jedem der drey erfien allgemeine Megeln , welche 
ihm aber bey der indicarione mitigaroria am ſchwerſten 
zu fen feheinen, wenn fie kurz follten gefaßt werden. Er 
seht fodann diefe Geſchlechte wieder, beſonders durch. 
n Begriff des Wortes Natur, beftimmt er durch eine 
Verſammlung aller derienigen Urſachen, welche das Le— 
ben des Menſchen ausmachen, und zeigt, tie ein Arzt 
auf die Kräfte der Natur bey den verſchiedenen Körpern 
acht haben müffe, um die Gefundheit zu erhalten, oder 
eine Krandheit zu vermeiden. Bey Unterjuchung aber 
deſſen, worauf ein Arzt zu ſehen, wenn eine Kranckheit, 
2 BIEHE.. -. bie 
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die ſchon da iſt, ſoll geheilt werden, iſt er viel ausfuͤhrli⸗ 
cher. Die Krauckheiten theilt er in drey verſchiedene 
Gattungen, und rechnet zu der erſten dieienigen Kranck⸗ 
vun ‚ deren Befchaffenheit und Urfachen aus dem Era 

aͤnntniß des Zuftands Lines gefimden Menfchen zu erfcehen 
finds zu der andern Ditienigen , deren Urfachen und Be» 
fchaffenheit unbefannt find, ob fie gleich öfters vorfommen, 
und leicht von andern unterfchieden werden fönnen, und zu 
der dritten Dielenigen, welche völlig neu und ungewöhns« 
Lich find. Nachdem er alfo gezeigt, was allen Kranck⸗ 
heiten gemein ift, ſo gehet er die benannte drey Gattun⸗ 
gen befonders durch , und Ichret ausführlih „ was. ein 
Arzt bey einer ieden eigentlich zu. beobachten.habe , und 
worinnen felbige hauptſaͤchlich von einander verfchieden 
fen ‚ welches er überall Durch angeführte Erempel zu er⸗ 

Autern fucht. Um die Anwendung der gegebenen Regeln 
zu zeigen ;. unterſucht er die Aufgabe des, Boerhaavens, 
ob es nicht. möglich ſeyn möchte, zu verhindern daß die 
Norden nicht zu citern anfangen, wozu dieſer groſſe Mann 
einen doppelten Weg vorgejchlagen, entweder ein eigent- 
liches bejonderg Mittel gegen die Pocken ausfündig zu mas 
hen, oder felbigen mit derienigen Heilungsart geſchickt zu 
begegnen , welche gegen alle: Kranckheiten, die mit einer 
Entzündung vergefellichaftet find, überhaupt gerichtet ift, 
‚Hr. K. betrachtet die, Boerhaavianifchen Säge alle ſtuͤck⸗ 
weis, und gläubet, ‚daß weder auf die eine noch andre 
Weiſe einige Hofnung, das Eitern der Pocken abzuwen⸗ 


u 


den, übrig ſeye. 


Zu diefer Probfchrift hat Hr. Quellmalz; mit einem 
Anfchlag eingeladen, worinnen er handelt de lin&tu ocu- 
lorum, collysio, Er rühmt darinnen gegen alle Entzuͤn⸗ 
dungen und. andre Zufälle an den Augen, das Öftere Les 
den eines andern gefunden Menfchen, nachdem er gefehen, 
daß. ein Srauenzimmer von einer feuchten Entzündung der 
Augen, welche gegen alle übrige Mittel hartnäckig gewe⸗ 
fen ,. ‚durch das Öftere Belecken eines jungen gefunden 
Mägdend in kurzer Zeit völlig befreyt worden, * 


Cop⸗ 
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aA re nt ulm mm tsı 
— Hin ji > Coppenbagen R——n— sch 
Bey der Witwe Rothen iſt gedruckt de gladiis vete⸗ 
rum in primis Danorum Tchediäfma autore Vychone 
Rothen 7 B. 8. Der B. handelt erſtlich von den Nah⸗ 
men der Schwerter, Suerd, Geir (davon Geirman, Ger- 
manusyvein Schwertmann herkommen foll) Sax (wovon 
die Sachſen ihre Benennung erhalten) und erläutert bey- 
diefer Gelegenheit allerhand Stellen’ aus den alten Sagen 
| und Hiſtorien. -Carölus‘M. hatterein Schwert Durenda 
genannt, und Arthur König von Engelland Caliburne z 
Vermund Königes von Daͤnnemark Schwert hieß Tkrep- 
pe, von dem Ziſchen, Daͤniſch ar Tkreppe. (Vielleicht 
ſchrapte er damit ſeinen Feinden die Köpfe weg, wie man 
das Getraide ſchrappet) Koͤnig Rolvo Krage hatte ein 
Schwert, das hieß Scoffnung, und Bodvar Biarco die 
nes mit Nahmen- Lovi: . einngewiffer Olo, Logthiz 
Haldan Hatte: deren‘ zwey, Liufingi und Hvittingis 
leuchtend. und funfelnd : und ein Hauffen anderer, nach 
deren Anführung der V. ſagt, es wären noch viel 
mehrere, welche anzuführenfaftnicht möglich fey. Die 
Dänen führten ſteinerne, ährne und eiſerne Degen, 
desgleichen von 'vermifchten Metalle: Griffe und Scheis 
ben von Golde, von Wallfiſchzaͤhnen (Rosmaerrand)4 
Sie waren von unterſchiedener Größe und Gefalt- auch 
die Scheiden und Gehaͤnge waren unterfhiden ES - 
werden wunderbare" Eigenschaften der Schwerter in. den 
alten Sagen erzehlet: einige glänzten, daß man'fie 
Des Nachts an ſtatt der Fatkeln brauchen Funte. Die 
Zwerge machten Degen, die man nicht beheren, oder durch 
Zauberey ihrer Kraft berauben konnte. Diefe Zwerge 
waren überhaupt groffe Künftler, Schwimmer, Reuter 
ni Es war eine Degenprobe, dag man die Chärfe - 
gegen den Strom hielte, und einen Locken Wolle entgegen 
ſchwimmen ließ: wenn er dieſe entzwey ſchnitt, war er aut, 
Durch Zauberey konnte man dem Degen die Kraft zu ver⸗ 
wunden benehmen, man konnte ſich oder andere feft,, das 
of Kkrkkk 2 ift 
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iſt unverwundlich machen, man konnte Helme und Panzer 
ſchmieden, durch die Fein Gewehr gieng. Es ift alfo Fein 
Wunder, daß man die Schwerter ſehr hoch geichägerund 
ihnen, tie ſchon Herodotus von den Schthen bemerket, 
göttliche, Ehre angethan. Man brauchte diefelben. fon 
derlich in den Zweykaͤmpfen. Wer hier nicht erchien, 
wurde mit den ſchimpflichen Nahmen beleget Hyorr Mans 
Niding, Durch Berührung des Griffes wurde man ein 
Vgſall. „Die Soldaten fhnnren dem neuen Könige mie 
gufgerekten hloßen Degen. Ein Zarl oder e Ralın 
en⸗ 

Sie ver⸗ 









durch. Anguͤrtung des Degens gemacht. Die 
opfer wurden mit dem Schwerte geſchlachtet. 
ehren. die, Göttin des Sieges in Geſtalt einer ungfer 
mit 3, Enftiireihen,  Giesübergaben richterliche Agın 
sch Meberreichung ‚eines Schwertes, Sie lieſſen ihre 
gen mit ſich begraben. Alles iſt mit Stellen der alier 
Sagen der Edda Eiglamu. F— f. desgleichen de | etze, 
hewieſen. Die kieb haber der mitternächtinen Al 
und Sprachen werden es mit vielen Danke annehmen. al 
Mo re ton een ale MarIG, 
RE. al allaan ih Juͤrich 
ade „ara Hard. WISE 
Seidegger und Comp, hat verlegt Joh. Fried Stas 
eng zur Chriftlichen Religion 12 Bogen in 
v. Der Hr. V. welchen ſich durch fo wiel.ichöne 
riften bereits um die, Gelehrten verdient gemacht, für 
jet in dieſer Schrift auch denen ungelehrten müglich zu 
werden, Er liefert einen in Frag und Antwort geftellten 
earechefifchen Unterricht z), worinn die natürliche und ges 
br ern vorgetragen und nicht nur die Heyls⸗ 
Lahrheiten, ſondern auch die Pflichten der Chriften 
aus ihren erfien Gruͤnden hergeleitet werden. Der 
Hr. Ver 6 hat ſich darin orgfaͤltig bemubet fih „su des 
nen herunter zu: laſſen, vor die er fchreibt „ ohne der 
GründlichFeit etwas zu vergeben „ und felbft in den Unter⸗ 
ſ Heidungs· Lehren feiner Kirche bemercken wir zum Theil 
eben die unpartheiiiche Wahrheitsliebe, davon dev “on 
Ri IR on 
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ſchon fonft "Proben: negeben. f. €. S. 33. iſt auf die 
Frage, Hat denn GOtt ſchlechterdings ohne Abſehen 
auf die Mittel und Bedinge, beſchloſſen, dieſen oder ie⸗ 
nen Menſchen entweder ſelig zu machen oder zu verdam⸗ 
men? Die Autwort Nein! Gott hat alles weislich zu⸗ 
ſammen geordnet, den Zweck oder das Ende, und die 
Mittel oder Bedinge. Hur die ſollen ſelig werden / wel⸗ 
che glauben/ und nur die ſollen verlohren gehen, welche 


nicht glauben ,. jondern in ‘der Unbußfertigkeit bis ans 


Ende verharren; und ©, 35. heißt es; Unſer Heyland bie⸗ 
ter allen ein hewaͤhrtes Mittel wieder ihr Elend an.’ Es 
if weiter nichts von nöhten, als daß fie einen rechten Ges 
brauch davon machen. & 85. Es find überhaupf alle 
Menfchen ‚die eingeladen werden , dann der Befehl Chris 
fi, die Ch der zu beruffen iſt allgemein. Es iſt daher 
nicht Gites fondern der Menſchen Schuld , wenn fie 
verlohren gehen," ©. 98./erfläret er die Saeramente Ale 
fo: es ſind anfferfiche Eheehh — welche 
von GStt ur Erinnerung des Todes Be jur Staͤr⸗ 
ckung unſers Glaubens, und zur Berfihernng der Gemein⸗ 
ſchaft mit Chrifto- und ſeinen Wohlthaten N ind — 
worden. ©, 100, aber’ haͤhlet er’ ju den Sacramenten i 
dem Stande der: Unfepuld, das Paradies und den Baum 
des Lebens; zur Zeitder Berheiffung, die Dpfer ‚den Res 
genbogen und die Befchneidung ; ’ HA zur zeit des Geſe⸗ 
Jes neben den Opfern und der Beſchneidung noch dag 
Oſterlamm. In dem Ent vom Abendmahl -richtef der Hr. 
V. den Vortrag ganz nad) der Lehre feiner Kirche ein. 
Von der Brüggler Secte, deren in unfern Blättern 
©: 854: Meldung geichehen , giebt folgende Schrift 
Nahricht: Das entdeckte Geheimniß der Bosheit in 
der Brüggler Secte. Erſter Theil, Zweite Auflage. 
90 Ditavjeiten. Der Anfang diefer Seete geſchah vor 
ungefehr 8 Jahren , und beftund in einer Erweckung der 
Kinder, dergleichen ehemahls in Schlefien war, und 
ihnen folgten die Alten nach. Die Kinder fahen Geſich—⸗ 
ww und hatten Träume, da ihnen Himmel und Hölle 


Kkkkkk 3 ge⸗ 
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gezeigt wurde, und ſie wolten theils —— theils 
lebende Perſonen darinnen geſehen haben. Der Unver⸗ 
and. und die Reugierigkeit unterhielt die Einbildung die⸗ 
r Propheten⸗Kinder. Den Kindern aͤfſeten die Alten 
nach, und wurden ebenfals Traͤumer: unter diefen thaten 
fich ſonderlich zwey Brüder, Chriſtian und Hieronhmus 
Kohler hervor. Dieſe fingen an zu. lehren‘, . gaben ſich 
vor die swey-Zeunen, in. der Offenbahrung. Johannis aus, 
and rühnten von fich Wundergaben, «Hierzu fügte. fich noch 
eine Frauensperfon, die fhon in Unehren eine Tochter ge⸗ 
bohren, hatte und. das, — Weib, vorfiellen 
wolte. Von ihren, eb ſaͤzen hat man Fein ganzes Ge⸗ 
* — zuſammenbrin gen Fönnen., Einige grunden fi; auf 
Den Frick von der eivigen —— 4E. wer ein⸗ 
al, im 5— rieben ja ‚De ab nicht 
er möge auch thun, was er wolle. Sie ie le ven frech, 
Bean: Fleiſch thue, ſeh Feine Sünde; ein Wiedergebohr⸗ 
ner ſundige micht „Ja er dune micht fündigen,, es jep.alleg 
recht und gut, was F thue, den reinen B rein, 
folglich a fie ſich auch mit. der, Sünde der Uareinige 
Mu | und * dergleichen Säge mehr 
DM YA Een wiederleg t werden. "Sie murdendetr 
chen der Prediger vor die Obrigkeit gefor⸗ 
—* kp mu Ko — 521 — — en ar 
Ba et ielten hier, und. da öffentliche Verſamm⸗ 
— und ſiel en hal auf die — waͤr⸗ 
Be Es werden darauf einige von ihren, d⸗ 
ergählet, \tworaus. man fieht., dah e wit der 
a und, Ronsdorfiſchen —— 


— Propheten wurden er wied⸗ ua arg 








‚vorge De und auf, 6 Jahre de 

fich aber doch wieder * en, ſo wur - 

de ein, A —— De on) mit Befehl fie zu erſchieſ⸗ 
fen „wenn. fie, nicht, Stand. halten wolten. Hier. Kohler 
‚wurde 4 endlich a und verbrannt, wovon das 
— ——— je" * 4% yralı ! 


"Zum 
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Auf 17B. in 8. iſt das zweite Stück der Hamburgiſchen 
Beytraͤge zu den Wercken Des Witzes und der Sittenlehre in 
Brandts Verlag herausgekommen, davon wir wegen der 
Mannigfaltigkeit des Inhalts jetzt nur einer und der andern 
Ausarbeitung zur Probe gedencken wollen. Die zweite iſt 
von dem hieſigen H. Prof. Michaelis, welchen Die Heraus⸗ 
geber um einen Beytrag erſucht hatten. Er hat von ei⸗ 
nem Gedichte, Moſes benannt, ſo die Thaten Moſis in 
Aegypten bis zur Ausfuͤhrung der Kinder Iſraels beſin⸗ 
get, die erſte Hälfte des erſten Buchs einruͤcken laſſen, und 
zwar eigentlich in der Abſicht, das Urtheil auch Unbekann⸗ 
ger und ſolcher, die Feine Freundſchaft parthehiſch macht, 
darüber zu vernehmen, was nehmlich vor Fehler zu ver⸗ 
beſſern, oder ob das gantze Gedichte Tiegen zu laſſen oder 
fortzufeßen fe. "Er erflärt fih hierüber in cinem voran⸗ 
gejegten Briefe an die Herausgeber. Er folgt denen, dieden 
Pharao, an welchen Moſes gefandt ward, für Sefofteis 
halten: und zwar diejes hauptfächlich, um feinen Held zu 
vergroͤſſern, und aus einer podtiichen Freyheit. Wir ſe⸗ 
‘Ken zum Probe den Anfang des Soliloquii hieher , in wel- 
ches Moſes ausbricht, als er an dem Wil fishet, und auf 
Dharao'wartets 2. MET we 
=. - Baldfieler (ſein Blick) Hay aufden Strom 

| zuruck, 7’ Han 

Der ihn ale Kind umpfing. Sein Flonfend Herz verfluchte 

Die all zu milde Fluch, die von der Prieſter Schwarm. 
Aboͤttiſch angefleht, mitihrem weichen Arın 8 

Den SAN ‚gern umpfing, den Fleinen Feind verbarg, 
Der Jacob raͤchen wird, und der Aegyptens Plagen 

Mit Zittern drohen ſoll. Wie? haſt du mich getragen, 
EEGprach er) verwuͤnſchter Fluß? wurdeſt mir Fein 


44 ei, HA arg 1 
Stat einer Wiege? dich! ja dich darfich wol haßen, 
Dem Theben Opfer bringt, und das verführte Knie. 
Vor demem Unthier beugt, Dem Hoͤchſten murr ich In 
N er 
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Der michindir erhielt. Er hat mich werden laffen, 


Sein bin ich, underfühnt auffein gerecht Gebot 
Wag ich mich, vor fein Volck mit Freuden mden Tor. 
(Ach hätt ih ihn als Kind geſchmeckt eh? ich ihn kannte!) 
“Doch alles vor den GOtt/ von defien heilger Gluth 
Der lite Sinai vor dieſen Augen brannte! 1 


Das dritte Stüc iſt eine Ueberſetzung der Goͤtterge⸗ 
ſpraͤche des Herrn Remond, wie ſich denn uͤberhaupt die 
Vreſrfaſſer auch bemuͤhen, durch Ueberſetzungen auswaͤrti⸗ 
ger Wercke des Witzes zu vergnügen. Bey nachdencken ⸗ 
den Leſern wird dieſer Endzweck inſonderheit durch die Ue⸗ 
berſetzungen der Arbeiten des Hume erreichet werden, da⸗ 
von wir in dieſem Bande einige finden. Die Nachrich-⸗ 
ten von Fabeln find ein witziger Tadel folher Schrift: 
ſteller, deren Titel und Vorreden verfprechen, was fie nicht 
leiften koͤnnen, welche, bier vor waͤhrſcheinlich gedichtete 
Fabeln ausgegeben werden: Das von den Poöten an 
unmürdige verſchwendete Lob, und fonderlich ‚die Liebe 
‚zum ſchwuͤlſtigen und eln, die bey einigen: Dichtern 
1 wird in den Nachrichten von Sabeln, wie jonft 
oͤfters von den Verfaflern der Benträge angegriffen: und 
zuletzt erſtreckt ſich der Tadel *8 auf die guten Hand⸗ 
lungen , die ſich zu dem boͤſen Hertzen des handelnden 
nicht ſchicken. Cecils Tod ift eine beißende Satyre, wis 
‘der die allzugroßen Verehrer der Metaphpfif: wir glau⸗ 
ben, fie fey nur gegen die gemeint, welche diefe Wiſſen⸗ 
— nicht recht verſtehen, und fie deswegen mis⸗ 
rauchen. Ueberhaupt haben wir oft in diefen Blättern 
einen ſcharfen Tadel angetroffen, der zwar nach unferer 
Meinung nicht ungerecht ift, aber doch bisweilen einige 
Beftimmungen brauchte, damit er entweder weniger belei⸗ 
digen, oder doch den Beleidigten abhalten möge, ſich es 
mercken zu laffen, daß er beleidigt fey. Wir find ver- 
fihert, es werden uns die Hrn. Verfaffer.diefe Anmer⸗ 
fung fo gütig nehmen , als fie wohl gemeint iſt. Die 
Rachricht von Englifhen Schaufpielen wird den Le 
fern vermuthlich gefallen, 
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unfer der Aufſicht ——— 
der Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
Den 18. Ocktober 175 3. 
—— Goͤttingen. Es 
A hen 13, dieſes Monaths verteidigte der Hr. Mag. 
Murray, nebft feinem Nejpondenten, Hrn. Valen⸗ 
tin Joſeph Weckenbecker, aus Cobleng, einen halben 
Bogen, der vermiſchte Saͤtze enthielt, Einige diefer Säge 
verdienten eine weitere Ausführung, wenn fie ſich mit Gewis⸗ 
heit behaupten laflen: z. E, der 22fle, Slavorum nomen 
non uni genti proprium fuit, ſed a pluribus ad deno« 
tandum folemne foedus contra Romanorum vim ab il« 
lis patum, adſcitum, quod eadem lingua uterentur, 
Eine niht alltägliche Promotion iſt es, wenn am öten 
Detober dem Prediger zu Efchenberge im Gothifchen, 
- Hrn, Sriderich Albert Augufii, welcher ein gebohrner Sue 
de iſt, und fih vor 30 Fahren zum Chriſtenthum gewandt 
FR auf fein Anfuchen und wegen feiner rühmlichen Ges 
BSEHROFGL die hoͤchſte Würde in der Philofophie ertheilt 
ward. | | 
Vielleicht Haben wir von dem Verfaffer des Buchs, Ta Voix 
des perlecures, noch eine allzu gelinde Meinung gehabt. (9 
Er ift am 20 September von dem Srangöfifchen Gefandten 
im Hag nicht blos unter Vorwand der harten Ausdrücke 
Diefer Schrift, fondern auch als ein Uebelthaͤter und Moͤr⸗ 
der zuroͤckgefodert. Mit diefer Befchuldigung würde 
awar die ihm zugedachte Strafe eines ewigen Gefaͤngniſſes 
nicht völlig übereinftimmen ; Hgg iapelee (wie es heißt) 
| an 
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in die Auslieferung getvilliget wird, fo Kann er ſchwer⸗ 

lich blos wegen der Religion entflohen feyn. Er foll ſonſt 

a und ehemahls unter den Mousquetairs gewe⸗ 
en ſeyn. 


F Coppenhagen. 
Danske Iubel-Laerere, eller hiſtorich Beraetning om 
de Laerere , ſom, efter Reformationen i Dannemark og 
Norge , 2 offentlige Embeder ved [kole, Academie og Kir- 
ken have fient i. 50. Aar og derover ; i Trykken udgiuet af 
GERHARD Trescnow , Sogne-Praefs for Bir- 
cheröds Menighed, 4. 344 Seiten. Der Hr. Berfafler 
dieſer Schrift ‚welcher ein groffer Canzel-Nedner und in 
Hielen Theilen der Gelehrfamfeit wohlbewanderter Mann 
it, Hat fi) vorgenommen , dieienige verdiente Männer 
zu ſammlen, welche in Dännemarf und Norwegen ein 
Öffentliches Lehr-Amt bey Kirchen und Schulen 50 Fahr 
und darüber verwaltet haben. Er theilet diefe gegenwär« 
tige Schrift in 3 Abfchnitte, und handelt in dem erfien 
yon denen verfiorbenen und in dem andern von denen noch 
lebenden Gelehrten , denen die göttliche Vorſehung eine 
fo lange Amts Führung hat vergönnen wollen, und von 
welchen man einige umftändlichere Nachrichten in Anfehung 
ihres Lebens und Schriften geben Fan ‚. in vem dritten aber 
führet er blos die Nahmen dererienigen verfiorbenen Lehr 
rer an, von welchen er wenigere mercfwärdige Umſtaͤnde, 
und oftermahlen nicht ein mehrers, als daß fie fo lange 
im Lehr « und Predigt · Amt geſtanden feyen, in Erfahrung 
gebracht hat. In der dieſem Werf vorangefezten und ſehr 
lefensmürdigen Borrede von6 Bogen unterfuchet der Hochs 
ehrwürdige Hr. Verfaſſer anfänglich, woher esgefommen, 
daß die Leviten im so Fahr von ihrem Dienft frey erfläs 
ref worden, da doch weder andere, noch felber der Hohes 
Driefter fich folcher Freyheit zu erfreuen gehabt habe: und 
weifet fodann, tie dieſes Privilegium fich blos dahin er⸗ 
ſtrecket, daß die Leviten von denenienigen beſchwerlichen 
Amts⸗Verrichtungen, die im Tragen derer Geraͤthſchaf ⸗ 
| in 
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fen der Stifts⸗Huͤtte und des Tempels beſtunden, nnd 
einfolglich mehrere Kräfte des Reibes erforderten, frey 
geweſen fenen , die übrige Amts-Verrichtungen aber nach 
twie vorhero hätten verwalten müffen. Er gehet darauf‘ 
auf die Zeiten der Chriftlichen Kirche , und feheinet faſt 
mit Ligtfoot zu glauben, daß es eben an einem Jubel⸗ 
Jahr derer Juden gemefen, da unſer Heiland fein Erld« 
ſungs⸗Werck des menfchlichen Geſchlechts am Creuz vol⸗ 
lendet habe, Daß aber die erſte Chriſten Feine Jubel⸗ 
Jahre gefeyert, ſeye aus dem Haß hergekommen, welchen 
ſie gegen die von denen Roͤmern ihren Abgoͤttern gewid⸗ 
mete Ludos ſaeculates gehabt haben. Pabſt Bonifacius 
Verla. if der allererſte geweſen, der dergleichen Jubel⸗ 
Jahr unter denen Chriſten angeordnet hat, und Tafſinus, 
Jul. Roſeus, Cornel. a Lapide und andere Roͤmiſche 
Seribenten, welche ſelbiges aͤlter machen, und wohl gar 
in das erſte, oder wenigſtens in das dritte Jahrhundert 
nach Chriſti Geburt verſezen, ‚find ihren Leſern den Be⸗ 
weiß ſchuldig geblieben. Von der Zeit an haben die 
Paͤbſte das Jubel⸗Jahr als ein Mittel angeſehen ihre 
Schaz⸗Kammern zu bereichern, und deswegen deſſen feyer⸗ 
liche Begehung von 100. auf 50, von 50. bis auf 25 
Jahre herab geſezet. Nach der von dem ſel. D. Luther 
angefangenen heilſamen Kirchen-Verbeſſerung iſt auch 
unter denen Evangeliſchen die Jubel⸗Feyer nicht abge⸗ 
ſchaffet worden, und obgleich der Hr. Canzler Ludewig 
von Halle in einem beſondern unter dem Titul: dica Iu- 
bilacorum'ad cauendas in fecundo Iubil. Euangel. cere- 
"moniası & ritus herausgegebenen Programmatre vermeinet 
hat, wir Evangelifche folten dergleichen Fenerlichfeiten 
denen Papiftenmicht nachmachen, fo: find doch unſere Ju⸗ 
bel⸗Feſte von. einer ganz andern Beſchaffenheit als die 
ihrige / und ıhaben mit dem thörichten Ablaßkram nichts - 
gemein, ſondern find bloſſe Danck⸗ und Erinnerungs-Fefte 
für die göttliche: Wohlthaten. Und in der Abſicht wurde 
ſchon 1617. auch in Daͤnnemark ein Jubel⸗Feſt wegen der 
Reformation gefeyert, ob ſich gleich nach der Hand von 
A der: 
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dergleichen Jubel⸗Feyer Fein weiteres Beyſpiel findet, bis 
in dieſem Jahrhundert U, 17. der Anfang der ini 
Heformation; Az die öffentlicheltebergab der Augſpur⸗ 
giichen Coufeßion, A. 36. die Einführung des Evangelitin 
Diefem Königreich mit aroflen Feyerlichkeiten begangen wor⸗ 
den find. So haben auch andere Begebenheiten zu ders 
gleichen: YubeleSr veude in Dännemark und Norwegen Ans. 
laß gegeben. Dergleichen dieienige ift, welche A. 17234 
zu ‚Kongsberg wegen Erfindung des daſigen reichen Sile 
berberg⸗Wercks und 1744. zu Roͤraas wegen derer 'das' 
felbfi feit hundert Jahren glücklich bearbeiteten —— 
Minen begangen worden iſt. Keine aber unter allen d 
ſen reichet an dieienige feyerliche Begebenheit, 
1749. beyde Koͤnigreiche recht belebte da die gluͤckliche 
Regierung des mie dem glorreichen Koͤnig 
daſelbſten gepflanzten Durchlauchtigſten Sdeubunachen 
Hauſes nunmehro dreyhundert Fahre gedauert, und ur 
ter einem weiſen und. groſſen Friderico alle 
wohner recht lebhaft dieienige Vorzůge —— A 
ſie zum Theil ſelbſten, zum Theil ihde — 
geſegneten Regierung vr, fen Dale Ki aa 
ſem begluckten Stamme genoffen hatten. Eine 
heit „ die auch uns mehr als einmahl in unfern 2 
ermuntertchat, der alterfpätefien Nachkommenſchaft ein 
ches Gluͤck anzuwuͤnſchen. Sp findet man auch im 
Au ch einige-Erempel, daß Che-Leuterdag 50 
Jahr ihres Eheftandes ſeyerlich begangen ‚habens Daß 
aber das 50 Jahr * Amtsführung von iemanden dafelb⸗ 
ſten ſeye oͤſſentlich gefſeyert worden, deſſen weiß —5 
ehrwindige Hr, Verfaſſer Fein Beyſpiel beyzubri 
gar daß auch nicht einmahl ſich einige Sy r 
8. Cpriftianus IV. dag 50 Jahr feiner ruhmpellen 9 
zung ſolte beſonders feyerlich begangen haben. Und doch 
find gleichwohlen auch in Dannemark und No viele 
vechtichaftene Männer geweſen / die GOtt ein fü hohes Ale 
ter im dem Dienft feiner Kirche ſowohl als der Univerſit 
au zen und auderer heher Schulen hat er 
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laſſen, Da nn verſchiedene Teutſche Schriftſteller bes 
ſonders von Jubel · Lehrern gehandelt haben, in deren 
Schriſten man kaum 5. oder 6 Dänen benennet findet ſo 
hat dieſes den gelehrten Hrn, Verfaſſer ermuntert, ſich alle 
erſinnliche Mühe zu geben’. um dieienige verdiente Lehrer 
ausindig zu machen, die einer gleichen Gnade von GOtt 
gewurdiget worden find, Er hat ihrer eine ziemliche Men⸗ 
ge, nemlich 285. zuſammengebracht / und wir trefſen dar⸗ 
unter verſchiedene an/ die wegen ihrer Wiſſen ſchaften und 
Verdienſte unter denen Gelehrten einen vorzüglichen Rang 
behaupten koͤnnen. Wir rechnem darunter billig den Bi⸗ 
ſchoff in: Ihland Gudbrand Thorlachſen. (Tharlacium) 
durch welchen vornemlich die Kirchen⸗Reformatign in Iß⸗ 
land eingefuͤhret worden iſt. St 16. den Schleßwigi⸗ 
ſchen General⸗Superintendenten D. Paul von Eitzen. S 
24. und deſſen Nachfolger MeJaeobum Fabricum_S; 
2. den Biſchoff in Copenhagen D. Johannem Pauli Dies 
— Segler Brochmandg 
ES; 65. den Bischoff in Ripen DI Peter Kraglund. SI 
den —— in Druntheum D. Peter Krog. ©&,98. d 
Biſchoff in Ripen MY Laurentium Thura. © 105. den 
Profelorem. Theologiae! in: Copenhagen D. Nicolaum 
Hemmingium S. 120, ‘den Pröfeflorem’ Medicinäe/ und 
Marheieos D. Thomas Fincken S. 139. den Profeffören 
Phyfices'DiCafyarı Bartholin⸗ Ritter des Dannebrog⸗ 
Ordens So4. den Peofefförem Medicinae D. Georg 
Detharding Sor47. den Profeflorem Graecae Linguas 
in Odenſee Erich Mule. ©: 1562. den Ißlaͤndiſchen Pre⸗ 
diger in Melſtad Arngrim Jonas. ©. 169. den Canoni- 
cum und Lectorem Te ehe D. Peter Tera 
pager ©, zı1. Die Liebhaber der gelehrten Geſchichte, 
werden im dieſem Werck vieles autrefſen, daß zu ihrem 
Zweck dienet und bey einer ſolchen Menge werchrungss 
wuͤrdiger Greifen Fan man dieienige am beſten widerlegen, 
welche ſich von dem Zuſtand der Gelehrſamkeit in Daͤnne⸗ 
marf die unrichtige Begriffe machen, daß ſie die Anzahl 
derer gelehrten Maͤnner daſelbſten ſo klein angeben. Dann 
| okllhiee sus WR 
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wie wenig Gelehrte erreichen ein ſolches Alter, daß fie 
unter die Jubel⸗Lehrer koͤnnen gesählet werden? Als was 
ganz beſonders haben wir ©. 25 1. angemercket, daß eim 
noch lebender Prediger im Stift Ripen Hr. Jacob Hy⸗ 
gom bereits 70 Jahr im Predigt, Amt ſtehe. Daß der 
vorhin genannte Islaͤndiſche Biſchoff Thorlachſen 56 Jah⸗ 
ve die Biſchoͤffliche Würde bekleidet hat. S. 19. daß zu 
Emmelev im Stift Ripen Claus Paulſen und fein Sohn 
Claus Clanfen zufammen 107 Jahr S. 292. und zu Tofte⸗ 
Yund in eben diefem Stift Andreas Clauſen und fein Sohn 
Claus Anvderfen zufammen ırı Jahr bey einer Gemeine 
gedienet haben, S. 291. Ja was noch mehr iſt, daß im 
eben dieſem Stift zu Winding ſeit 216 Jahren nicht mehr 
als: 4 Prediger geweſen find.: Nemlich Jacob Jenſen 
C*) der 50 Jahr SG. 305. Jens Paulſen Soervad der. 
53 Jahr S. 326. Niels Pederſen Vildberg der Gr Jahre. 
5.333 und Michael Dorſchaeus ver 52 Jahr dieſer Ge⸗ 
weine vorgeſtanden iſt. S. 203. Eben dahin gehoͤret auch 
gerechnet zu werden, wann in denen beyden dey Haders⸗ 
Veben liegenden Kirch⸗ Spielen Jordkier und Riis eine Fa⸗ 
milie das Predigt⸗ Amt 209 Jahr, mann man es zuſammen 
rechnet, verwaltet hat; indem dev Vater Andreas Pauli 
Jahr, der Sohn Jacobus Andreae 53 Jahr, der Enckel 
adius Jacobi 5 4 Jahr und der Urenckel PerrusPanlinug 
52 Jahr gedienet. S. 282. Wir glauben vernunftige Le⸗ 
fer werden dieſe Anmerckung nicht als eine Kleinigkeit ach⸗ 
fen ; ſondern die Seltenheit ſolcher Exempel als Merk⸗ 


mahle goͤttlicher Vorzuge anſehenn. m 
A 71 BY 775 $; red HR F 26 
VER ER * | 348 Lingen. TE ira u vn ri» 


von 2 Bogen in Quark, unter der Aufjhriftz —— 
KR u KT TR RUN 1: EAN AH ſio rrier 
A) 1 KEY Kae FR es er ba 
(*) Diefer Jacob Jenſen hat 24 Jahr vor der Nies 
formation und 26 Jahr nach derſelben bey feiner 
Gemieine gedienet. S. 305. 
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erfte Vaſall, dem Hrn. von Loen bey deſſen Einfuͤhrung 
zum Regierungs⸗Praͤſidenten der beyden Grafſchaften Linz 
gen und Tecklenburg Gluͤck gewünſchet. Der Hr. Verf 
will zur Erlänterung des Zuftandes unferer erſten Eltern 
im Paradies das Lehnrecht anwenden. ' - Es jcheint. mie 
zu, fagt er, als ob zwifchen Adam und einen Bafallen ei⸗ 
ne arofle Gleichheit walde, und daß zwiſchen einem eigent⸗ 
Jichen Lehen und dem Paradies Fein fonderlicher Untere 
ſcheid anzutreffen fey.. .S.4. heißt. es, eine Beichnung ifk 
gleihfam ein einfacher Bund, wobey derienige, welcher 
Pros einem andern verleihet, einige Bedingungen machen 
ann. Er tadelt es und haͤlt es vor einen Leichtfinn, daß 
mann die Handling GOttes mit den erſten Menfchen ei» 

nen Bund der Werde nenne, welche einer Belehnun 
gleihe. Er betrachtet hiebei den Lehnsherrn; dieſer ir 
GOtt, und diefer heift als Lehnsherr T’IIR und als 
der jelbfiftändige Oberherr MIN. Der Bafall heiſt bey 
ans Teutichen Mann, Die H. Schrift nennet ald Le⸗ 
henmann DIN. Wobey er zwar das Weib nicht gänze 
lich ausfchlieffen will; doch ift. der Mann als ein Vafal- 
Jus capitaneus, und das Weib nur als ein Valvafor zu 
betrachten. Das Lehnguth ift der Sarte Eden 5; dies 
war ein Lehn in curte oder terrirorio des Landesherrn , 
and aud) ein feudum ligium, Die Belchnung aefchah, 
Da GOtt den Menfchen in den Garten feste, wobey muht⸗ 
maßlich einige Engel ald Zeugen und pares curiac zuge⸗ 
gen geweien. Die Lehns-Pflichten,, ſo Adam vorgelegt 
wurden, waren, er folte den Garten bauen und bewah— 
zen. Erſteres hat fein Abfehen auf die Dienſtpflichten, 
und lezteres auf die Kriegspflichten. Beides weiſet an , 
Daß er das Lehn nicht veraͤuſſern, verringern, noch ver— 
wahrlofen dörfte. Daneben wurde» noch eine befondere 
dervirus darauf geleget, daß.er von dem Baum der Era 
kaͤnntniß das Guten und Boͤſen nicht eſſen follte, und zwar 
bey Verluſt des Lehns und Lebens. Das Weib gewonn 
an dem Lehn einiges Antheil, iedoch ohne die er 
x we ha 
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welche dem Mann von Paulo 1 Cor X. 9 12: vorbe⸗ 
halten ſind. Die Suͤnde, wodurch der Menſch des Lehns 
vor ſich und feine Nachkommen verluſtig worden, ift ein 
crimen feloniae und laeſae maieſtatis. Fulest erwehnet 
der Hr. Verf. die im Einfalt glaubende Liebe, und die in 
Liebe glaubende Einfalt, als das Mittel, wodurch 
der irrende und verderbte Menſch zu ſich ſelbſt gebracht 
werde. te sein 0 | 
Der Hr. von Hoben vertheidigte auch hoc) mit feie 
em Reſpondenten Emanuel Wasmuth, „aus Lingen, im 
Hpril dieſes Jahrs eine Abhandlung de vero fenfu & 
ſcopo inſtitutionis facrae coenae ex mente primitivae 
ecclefiae, praecipue $. Ignatii, Antiocheni Epifcopi & 
martyris. 2 und einen halben Bogen in Quart. Der Hr, 
Verfaſſer ſammlet Stellen aus des Ignatii Schriften, 
welche den Lehrbegriff feiner Kirche vom H. Abendmahl 
beweifen follen. Wir wollen nur die erfte Stelle aus 
deſſen Briefe an die Trallianer anführen, die nad) feiner 
Ueberſezung fo lautet :' Vos manfuerudinem aflumentes, 
recreäte vos ipfos in fide, quod eft caro Domini, in 
amore,..quod eft fanguis Ieſu Chriſti. Der Hr. Barf- 
merckt als befonder dabey an, daß hier nicht vom eſſen 
und trinken geredet werde, fondern nur vom ſeyn, o 89 
SugE 73 veiov &c. und will, daß Ignatius hier nur 
von den myſtiſchen Korper Chrifti, nemlich der Gemeins 
de der Gläubigen, rede,. uud anzeige, daß, gleichwie 
das Leben eines natürlichen Körpers im Fleifch und Blut 
and defien ordentliher Bewegung beſtehe, alfodiellebung 
in dem Glauben und der Liebe das Leben des geiftlichen 


” 


Körpers Chriſti ausmache, 


Nachricht. Nicht der Hr, Prof, Achenwall, wie 
S. 1104. aus DVerfehen gemeldet worden , fondern die 
hiefigen Buchhandlungen, nehmen die Prännmeration auf 
Pfeffingers corpus iuris publici an. | 
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gelehrten Sachen, . 
{ unter der Aufficht — 
der Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
127: Stu: TER 
Den 20, October 175 3 
— Goͤttingen. | 
I Hrn. MAL F. Meiſters Probefhrife bat den 
Titul: Inftrumehrum ſcenographicum &e. Da den 
Anfängern in der Perſpeetiv nichts verdrießlicher 
aͤllet, als das Ziehen ſo vieler gleichſam unnuͤtzer blinden 
inien, wodurch nicht ſelten Verwirrung und Unrichtig⸗ 
keit entſtehet; ſo haben zwar viele dem Fehler durch 
beſonders hierzu ausgedachte Iuſtrumente abzuhelfen ges 
ſucht. Hr, M. aber zeiget, daß die wenigften derſelben 
weder allgemein noch richtig genug feyn , und er iſt das 
durch bewogen worden , das gegenwärtige zu erfinden; 
Das weſentliche deffelben find vier Lineale, welche alfa 
ineinander bewegt und geſetzt werden koͤnnen, Daß fie je⸗ 
desmal die Stelle der blinden Linien vertretten ; _ die zur 
Zeichnung eines Punckts auf dem perſpretiviſchen Kiffe fonfe 
erfodert würden. Hierzu aber müffen wie allezeit der 
Grundrig und Aufzug der Sache gegeben feyn, Die man 
in das Perfpectio bringen wil. 
"Die im 113, Stück gemeldete Leichen⸗Predigt des Hru 
Euperintendenten Johann Erih Block auf den feel. D; 
Dporin, ſo den Titel hat, der getroſte Mutbh der Bes 
rechten im Tode, nebft des fel. Mannes Lebens-Lauff ; 
iſt auf 4 Dog. in 4. bey Schulgen abgedruckt. Die Nach⸗ 
richten von dem Bann Ende diefes frommen Theolo⸗ 
‚gen verdienen zur Erbauung und Nacheiferung geleſen zit 
werden. Auch ift die Stand-Rede des Hrn. May Murray 
auf ihn gleichfalls bey Schulgen auf 2 Bpgen gedrurkt. 
“ Mammmm Amſte⸗ 
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Allhier iftin diefem Jahr gedrucket: Rerabliffement des 
Manufattures & du Commerce d’Efpagne. Ouyrage di- 
vife en deux parties: la premiere, qui confidere prin- 
cipalement les Manufatures d’Efpagne , la fecon- 
de, qui traite de fon commerce maritime. Traduit 
de l’Efpagnol de D. Bern. de Ulloa Gentilhomme de 
la bouche de S. M. C. & Alcade-Mayor de Seville. De- 
die à Philippe V. & püblie à Madrid en 1740. Der erfte 
heil beträget 139., und der zweite 235 Geiten in 8, 
Man wird nicht leicht eine Schrift aufweifen Fönnen, 
welche den verfallenen Zuftand der Spanifhen Handlung 
deutlicher vorftellet, als die gegenwärtige, Es ift nicht 
gar ſchwer diefes Uebel zu heben, wenn man die Urfachen 

‚davon einfiehet, welche der V. meitläuftig und gründlich 
aus einander feet. Wir tollen daher, da mir dieſe 
Schrift befannt machen, hauptſaͤchlich anf dieſen leztern 
Punet ſehen. Der B. findet die Urſach weder in der von 
dem Hrn. de la Martiniere, der Spanifchen Nation beis 

emeſſenen trägen Ernfihaftigfeit, noch in der Abgabe der 
nannten Milones, oder auch dem Mangel an Einwoh⸗ 
nern, . Er behaupter mit Grund, daß Spanien viel volck⸗ 
reicher feyn würde, wenn nur feiner Handlung aufgehol⸗ 
fen würde (S. 21.) Allein die unerträglichen Abgaben, 
welche von allen ausgehenden Waaren entrichtet werden 
müflen,, find wohl die Hauptquelle dieſes Verderbens: 
fonderlid das Recht von Alcayala und Cientos, nach wel» 
chem die Verkäufer 10, und well die Pächter Diefes Im⸗ 
poſts gemeiniglich unerfättlihe Leute find, 9 14 vom 
hundert abgeben müflen. Die einlaͤndiſche Stoſſe geben 
zum wenigften auf 8 bis 10 vom hundert Zoll, dagegen 


die auslaͤndiſche hoͤchſtens 5 , und meiftentheils nur 25 pro 
Gent abgeben. Der lezt verfiorbene König von Spanien 
fuchete zwar diefem Uebel durch verfchiedene Verordnun⸗ 
gen abzuhelfen: allein ohne jonderlihen Nuzen,, weil 1% 

| nicht 
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ge in auswärtige Rande verführet, und die Nuzung der 
Weinberge imgemein vermehret werben koͤnnte. (S. 116.) 
Der zweite Theil befchäftiget ſich mit der Unterfuchung des 
Span. Sechandeld, Er wird hauptfächlich durch die 
beftändiaen Capereien der Africanifthen  Seeräuber ges 
ſchwaͤchet. Die Spanifhe Seemacht iſt zu ſchwach und 
ihre groſſe Schiffe find auch nicht gefchickt. die leichten 
Bahrzeuge -der Barbaren gefhmwind genug zu verfolgen. 
Wird ja von ohngefähr ein Seeräuber. aufgebracht „. ſo 
hat doch der Eroberer ſich davon Feines Vortheils zu ges 
troͤſten denn der fünfte Theil des Profit gehüret von 
Rechtswegen dem König, und die Königliche Bediente 
wiſſen aufler dem. allerhand Wege, das übrige unter fich 
Mmmmmm 2 ER 
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an fheilen, (& rg.) Diegefangenen Seer ͤuber werben 
gelinder gehalten als fie verdienen und entflichen gemeinige 
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ih, Der V. — feinen Laͤndesleuten die Schlief⸗ 
fung des Aßiento⸗Tractats nebſt der Nachläfiafeie, mit 
welcher fie zugefehen haben, daß ſich andere | vi enfin 
Weſtindien vefigefezet, / als die gröffen politifheh Fehler 
vor · Er redet ſo dann yon dem groffen Vorteil, den Spas 
ihre den Eifenmanufackuren ziehee ,_ die in Anda« 
Infien vor wenig Jahren durch einen entlanfnen Sachfen 
u find. (S.35.) Wie jehr die zw Erziehung gus 
er Srelente fo nüzliche Fiſchereien in’ DWerfall gera 
then ſeyn müffen, _erhelet unter andern daher, daß aug 
Der ereflichen Fifcherer zu Conik in Andalufen ‚ bie dem 
erg von Medina Sidonia aehöret, an fiatf 24000 
Ducaten, fo daraus ehemahls jährlich einliefen, jet kaum 
8009 geldfet werden, (S.45.), Der Cpanifhen Fifches 
zei zum beften müßte nun die Einfuhr der fremden Kifch 

durchaus verboten feyn. Es ift kaum zu begreifen, wie 
Ausländer ang einem Lande als — weiches faſt 

iſt, für Sto 


Eule mit der See nmfoffen i Stockfiſch und 






inleithen, jährlich 3 Millionen Piafters Tofen Fönnen, 
&. 31.) Dr ®. Ende ferner daß die Spanifche Hand» 
Yung blog mit fremden Schiffen getrieben werde, (&,61.)' 
sie guch daß man die unmittelbare Shif, arth nach den 
ilippinifchen Inſeln verfäume, da doch beideren Beran« 
Hungdir Spanier an einer Summevon 3 Millionen Pin- 
‚ers, welche fie jest vor verarbeitete Seide meggeben müffen, 
— profifiren, (©. 73.) auch‘ die rohen Waaren 
FR sun DBehufihrer Manufaetur en am beften von dorther 
Kefonmen Fönnfen, (©. 74) Er redet in dem fi [genden 
ausführlich von dein Bandel nach Ameried, deflen Ders 
fall ernäch der Gedenckungsazt, über dieman fich bei einem 
Sparitr nicht ſehr ET, wird, hauptſachlich den 
lachh andel den die Engelläuder dahin treiben, und dem 
Npieutotrachgt zufchreibet, Meit aber fülcher Schleichz 
bander eben fo wenig als der Nfientotractat auf einmahe 
autgeheten werden Fan, ſo ſchlaͤget er verſchiedene andere 


Mit⸗ 
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Mittel zu Verbefferung des Weſtindiſchen Handels vor; 
die aber, da fie ohne eine gar zu genaue Erwähnung aller 
dahin einfchlagenden Umftände nicht wohl verfranden wer⸗ 
den Fünnen, in dem Buch felbft nachzulefen find Die 
Sranzöfifehe Heberfezung diefes Wercks liefert die Spanifche 
Urſchrift volfommen, auferdembeider leztern befindlichen 
Auszuge aus des Don Geronimo d’Vflariz Tractat vom 
der Handfung „welchen man-um deswillen ausgeläffen 
Bat weil vor kurzem davon eine beſondere franoſi 
ſche Ueberſezung herausgekommen iſt. In einigen kurzen 
Anmerckungen erläutert und wiederleget der Ueberſezer 
den Verfaſſer. — 3 TVORREHINISER 
Soſtock und Leipʒig. 
N 3 und Boedners Verlage iſt sum Vorſchein 
efommen I agoge critico-dogmatica generalis in theo= 
ogiam univerfam acröamaticam, quam delineayit Benjas 
min Gottlieb Clemens. 4, 523 Geiten ohne Vorrede und 
Megifter, Gegenwaͤrtiges Buch betrift die Art , "wie: 
aan der Wahrheit der chriflichen Religion , und derſel⸗ 
ben Gervisheit,, Nothmendigreit, Dortrefflichfeit und 
N Rn LEE und fie beweifen ſol.. Der Hr. 
Berfaffer handelt in 5 Abfehnitten von dem Grunde, auf 
em diefe Unterfuchung gebauet werden muß, von der 
sahrheit und übrigen Eigenfhaften der Chriſtlichen Re⸗ 
sion, von tem Haupt- Kennzeichen derſelben, welchen 
in der Theologiſchen Richtigkeit Kectitudo, accuratio 
theologica) befichet, die det Chriftlihen Religion allein 
eigen ift, und. an deren Ermanglung die falſchen Neligios: 
nen erkanut werden. Er zeigt die Ark die Wahrheit der 
Chriſtlichen Religion zu finden, und ihre Anwendung,‘ 
und redet zulese von der aerpamatifchen Theblogie und’ 
ihren. Schickſalen, wo er ©. 51 I: y.f. einen Entwurfs 
Desjenigen Werckes giebt, davon, dag gegenwärtige nur 
ein Bortrab ift. In der Vorrede Ichret der Hr. Verfaf 
ei nad), dem Nathe des ſel. Neimmanns, mie er mie" 
einen Buche zu Werck gegangen. Das ganze Werck zeuget 
| Rummmm 3 von 
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von aroffen Fleiß und Belefenheit feines Verfaffers, und 
er ſchaͤmet fich nicht, „die Quellen anzuführen, woraus 
er geihöpft hat, nur fcheint er in dieſem Stuͤcke etwas 
gar. zu gewiſſenhaft zu ſeyn. 2 
a 7 
raito de la confervarion des grains & en patticu- 
lier du Froment par M. du Hamel du Monceau ‚mif 12 
VFupfern iſt auf 288 Seiten in 12. hier herausaefommen, 
Die Abficht des Verfaſſers bey dieſem Werk ift um defto 
rühmlicher , da fie auf das gemeine ec garen 
Landes gehet , und feine auf vielfältig wiederhohlte Er⸗ 
fahrungen gegruͤndete Vorſchlaͤge dahin abzielen , auf alle 
Weiſe eine Theurung des. Getreydes zu verhüten, wobey 
feine Unterſuchungen und Vorſchlaͤge zwar alle Arten Ge⸗ 
treyde, vornemlich aber das Korn anbetreffen, welches 
am unentbehrlichſten iſt, und am leichteſten verdirbt. 
Denn, ohngeachtet Franckreich mehr Getreyde hervor⸗ 
bringt, als es nöthig hat, feine Einwohner zu ernähren, 
fo geſchieht es doch öfters, daß ein Miswachs eines eine 
zigen Jahrs eine allgemeine Theurung zuwege bringt, 
Der Hr. V. findet die Urſachen vornehmlich in der aͤbeln 
Einrichtung , deren man fid) bisherv bey den Vorraths⸗ 
häufern bedient, da man zu einer etwas groffen Menge 
Getreydes fogleich die gröften Gebäude nöthig hat, und 
ohngeachtet aller Koften und aller Mühe es doch nicht alles 
zeit dahin bringen Fan, das Getreyde lange in. guten Zur 
fand und ohne Verluft immer zu erhalten. - Dielen Un- 
gemächlichfeiten vorzubeugen , theilt der V. feine Vor⸗ 
fhläge mit ,. auf was Weiſe man eine groffe- Menge Ges 
treyde in einem Pleinen Kaum aufbehalten koͤnne, ohne daß 
zu befürchten feye, daß das Getreyde ſich übereinander erhi⸗ 
zen, oder: fonft verderben möchte, und daß weder die Wuͤr⸗ 
mer. noch Mäufe noch andre Thiere dazu Fommen Fönnen 
oder durch Diebftahl eine Verminderung zu beſorgen, mie 
geringen Koften und wenig Mühe. Um alfo den Raum 
| Pr | zu 
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zu erfparen , der bey den ordentlichen Vorrathshäufern 
um fo gröffer feyn muß, meil das Getreyde nicht über 18 
Daumen dick liegen darf, und auf allen 4 Seiten ein ziem⸗ 

licher Paz ledig bleibt, damit man um das Korn herume 
gehen, und es öftersmenden fünne, fo giebt er nach feiner 
eigenen Erfahrung den Anfcylag, ein rundes fteinernes Ges 

bäude in Geftalt eines Thurms bauen zu laſſen, welcher 

nur Fleine Euftlöcher hat, die mit einem engen eifernen Git⸗ 
ter verwahret find, indem er in einem dergleichen runden 
Shurm, der 22 Fuß im Durchfchnitt hatte, eine folhe Men⸗ 
ge Getreydes aufbebalten,, welche in einem nach der ges 

woͤhnlichen Art gebauten Vorrathshauſe eine Fläche von 

1680 Fuß erforderthätte, wo es nur 18 Daumen dick lies 
gen darf, da es hingegen hier einen Plaz 11 Fuß hoch an» 

füllt. Wenn man diefes Gebäude vorhero recht austrüfnen - 

lafien, fo bleibe das Getreyde viele Fahre lang gut, und 

von aller Gefahr ,; die von verfchiedenen Thieren oder 

Diebftahl zubeforgen wäre, völlig befreyt, undiftin einem 

dergleichen Fühlen Ort der äufferlichen Hize nicht unters 

worfen. Ueber dieſer Vorraths-⸗Kammer ift in dem obern 

Theil des Thurms ein fogenannter Ventilator nach Er⸗ 

findung des Hrn. Hales angebracht ,_der von einem Wind⸗ 

Muühlenrad getrieben wird, wodurch ohne die gerinafte 

Mühe und Koften die Luft fo oft es nöthig ift Fan erneuert 

werden. Die beygefügte Zeichnung erklärt dieſes noch 

beſſer. Auf dieſe Weiſe hat er nicht nur das Getreyde lan⸗ 
ge voͤllig gut erhalten, ſondern auch ſelbiges, wenn es ſich 

uͤbereinander erhizet, und einen übeln Geruch angenom⸗ 

men, wieder in ſolchen guten Zuſtand geſtellt, daß es 

dem beſten Getreyde gleich gekommen, und das beſte Brod 
gegeben. Durch eben dieſes Mittel wird auch verhindert, 

daß weder Wuͤrme noch andre Inſekten in das Getreyde 

fommen, oder wenn fie auch ſchon vorhanden find, fo 

werden fiedadurd) vertrieben und ausgerottet. Che aber 

das Getreyde in diefe Vorraths-Kammern gebracht wird, 

fo mird felbiges , befonders wenn die Erndte naf newer 

fen, oder das Getreyde ſonſt feucht worden, und * 

ubeln 
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uͤbeln Geruch angenommen, in einer von ihm angegebe⸗ 
nen Trocken⸗Kammer, in welcher es in vielen Fächern 
übereinander liegt durch einen darunter angebrachten 
Ofen gehörig getrucknet, und wieder in guten Stand ge⸗ 
ſezt, daß es allen Geruch verliert, ohne daß es borhero 
auf einen Kornboden, um es auszutrocknen, auf einige 
Zeit muͤſſe gebracht werden. Um das Korn von Staub, 
Drefpen und andern Unrath. völlig zu reinigen, hat er vers 
fihiedene Arten von Sieben befchrieben, und in der bey» | 
gefügten Kupferplatte vorgefielit. Es würde vielleicht von. 
nicht geringen Nuzen ſeyn, wenn diefes Werck durch eine 
teutſche Ueberjesung möchte gemeinnuͤziger gemacht werden, 


FREE | Breßlau. 3 Br 
In Kornd Verlag ift zu haben D. Gotthelff Benjas 
min Marbachs, Stadt-Phyfici zu Sauer Abhandlung 
der Frühlings: und Herbfi-Euren in Octav auf 136 S. 
Ob gieich diefes Buch nicht fo wohl für Aerzte, als viel 
mehr für ſolche, die der Arzneykunſt unerfahren find , ‚ges 
fchrieben zu feyn fcheinet, ſo Haben wir jelbiges doch anzei⸗ 
gen wollen, dauns beduͤnckt, daß jelbiges in der Abficht, in 
welcher es verfertiget worden, nicht ganz ohne Nuzen 
fepn möchte, : Nach einer Furgen Voretinnerung von Der 
Veraͤnderlichkeit der Zeit überhaupt und der Derfchiedens 
heit dev Jahrszeiten zeigt der Verf. warumzur Frühlings 
und Herbfi-Zeit mehrere Krankheiten herrichen; und uns 
terfucht die verfchiedenen Mittel, wodurch man felbigen 
vorzukommen ſucht. Dem Aderlaflen er nicht ſehr ge⸗ 
neigt, und will wicht, daß man ſich deſſen zu Vorbeugung 
einer Krandheit angewoͤhnen folle, doch fcheinen ihn auch 
feine Vorurtheile zu weit zu führen ,. wenn er bey Dlut« 
fiürgungen und andern aus der Vollblütigfeit entfiandes 
nen Kranckheiten felbiges zu ſehr verwirft, da er hinges 
gen durch Purgiven und Schwizen den meiften Krandheis 
ten vorzufommen. hoft. Sowohl die Milh-Molkens 
als auch Habercuren ruhmeter bejonders au, und giebt ende 
lich von dem Gebrauchder Brunnen und Bader nicht 
| undienliche Regeln. 
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Göttingen. 
AS 13 Dct. vertheidigte der Hr. D. Andreas Kudol 


von Ramdohr ohne Beyſtand, und mit allgemeinem 
Benfall-feine Inauguraldiſputation de toto iure 

per partialem uſum ſervato, quo uſucapio libertatis & in- 
dividua ſervitutum cauſſa illuftrantur. Unter verſchiedenen, 
dem Cloſter Marienſee von den beiden Grafen Burchard 
und Otto von Wölpe, und dem Herzog zu Braunfchweig 
Wilhelm, verliehenen Gerechtigfeiten, findet fih auch 
die Befugniß, aus dem Grinder-Wald Ban: und Brenn 
Holz zur Nothdurft zu nehmen. Da nun beſagtes Klo⸗ 
ſter ſeit vielen Jahren, mehr nicht, als iaͤhrlich ſieben 
Wagen voll Holz, aus dem gemeldeten Wald geholet hats 
fo wird gefraget : ob durch diejen eingeſchraͤnckten Ge⸗ 
braud), das Recht auffer diefen fieben Wagen, noch mehr 
Holz; zur Nothdurft zugebrauchen verlohren gegangen fen? 
Daher hat der gelchrte H. v. R. Gelegenheit genommen 
überhaupt zu unterfuchen , ob eine ganze Gerechtigkeit, 
durch den Gebrauch eines Theils derfelben erhalten, oder 
bis auf den Theil, deſſen man fich feit langen Jahren be. 
dienet hat, verlohren werde? und zeiget vor allen Din« 
gen, aus dem Weſen der Servituris ufus, daß dem Elta 
fier nicht der Nießbrauch, fondern der Brauch des Grin⸗ 
— eingeraͤumet worden, wobey der ſchwere Lex, 
. D. de ufu & habit wieder den Suber und Kanter- 
bach ſehr finnveich erfläret wird. Hiernächft wird von 
der ag ione civilä geredet, und mit Füchtigen Grüne 
Nunnnn den 
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den behauptet, daß zu deren Erlangung , animus, und 
detentio erfordert werde ; gegen welchen Saz der Labeo 
im L. gı. D. de adquir. vel amitr. poflefl. nicht angefuͤh⸗ 
‚ret werden Fan, mie doc sinige Nechtslehrer dafur hals 
ten; denn der Hr. Doctor bemeifet, daß Labeo im diefer 
Materie mit den übrigen römijchen Nechtsgelehrten einer« 
ley Meinung geheget habe: mit gleicher Gründlichkeit 
wird unterfuchet, mie ferne man fagen koͤnne, daß der 
Beſitz durch den blofen Willen (animo) verlohren gebe. 
Die Servituten als uncörperlihe Dinge Fonnten nach den 
zwölf Tafeln nicht befeffen folglich auch durch Feine Ver⸗ 
jährung erlanget werden. Nachdem aber die Rechtsleh⸗ 
rer durch ihre Auslegungkunſt einen erdichteten Beſiz der 
Servituten zugelaffen,, fo hat man an der. Zuläßigkeit 
ihrer Verjährung bis auf den Legem Scriboniam nicht 
mehr gezweifelt. Nach des Hrn. v. R. Meinung ift in 
diefem Geſeze nur die Erlangung einer Gervitut durch die 
Verjährung, nicht aber derfelben Untergang durch die 
Unterlaflung ihres Gebrauches, aufgehoben worden: und 


auf. diefe Weife wird die Auslegung diefes Gefeges , die 


wir der fogenannten‘ mediae iurisprudentiae zu dancken 

haben, von dem Hrn. Verfaſſer gebilliget, wobey aber 

wol erinnert worden ift, daß zu dem Verluſt einer Servi- 
tutis praedii vrbani die blofe Unterlaflung des Gebraus 

ches nicht genug gewefen, fondern die Ufucapio naruralis 

liberratis dazu habe Fommen müffen. Nachdem hierauf 

der Hr. v. R. die übrigen ‚Grundfäge der mediae iuris- 

prudentiae von der Präfeription der Servituten in ihr 

. gehöriges Licht geſezet, fo beweifet er, mwiederden Galva- 
nus, daß Juſtinian hierin den Unterſchied unter den fer- 

viruribus praediorum urbanorum und rufticorum würds 

lich aufgehoben , und verordnet habe, daß Feine Gervitut 
durch den Nichtgebraucy aufhöre, wann nicht zugleich auf 
der andern Seite, die natürliche Freyheit erlanget wor« 
den fen. Die Urfache, warum eine Servitut beybehal« 
ten werde, mann man fich aleich derjelben in der langen 
Zeit; nicht in ihrem ganzen Umfange bedienet hat, wird 
i | in 
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inder Untheilbarkeit gefezet , diefeaber aus der Natur der 
Serpituten und den Geſezen hergeholet; bey welcher Ges 
legenheit auf die fubtile Frage: warum unter allen Ser: 
vituten der Nießbrauch für theilbar gehalten werde ?- ſehr 
gelehrt: und > gründlich geantwortet wird. Aus. diefen 
Gründen wird endlich. der Schluß gezogen, daß das Sio- 
fier Marienfee, dadurd) , daß es ſich feit langen Jahren, 
der ihm verliehenen Brauchgerechtigkeit des Grinder⸗ 
mwaldes, nur jährlich mit ſieben Wagen Holz bedienet, fein 
ganzes Recht erhalten habe, Diefe Schrift verdienet wes 

ihrer Gruͤndlichkeit einen groffen Borzug, und ihr Vers 
fafler hat dadurch eine Probe von feiner nicht gemeinen Eins 
ficht indie ächte Nömifche Rechtsgelehrſamkeit abgeleget. 


a Maler? — 
Folgendes auf 572 Dckanfeiten in dem theatro Schel- 
doniano herausgefommene Buch, the State of the prin« 
ted Hebrew Text of the Old, Teftament conſidered. 
A. differration ‚in .two Parts. Parc the fir compares r 
Chron, XI, with. 2 Sam. V, ‚and XXI ; and, Part the fe- 
Cond, contains obfervations „on 70 Hebrew MSS. With 
an Extra of Miftakes and various readings. By Benja- 
min Kennicott M. A. Fellow of Exeter-College ,. veidigr 
net einen beftändigen Kuhm bey der Nachwelt, jo lange 
als die Hebräifche Gelehrfamfeit blühen wird, und eine 
deſto vollftändigere Anzeige in unfern Blaͤttern , weile 
zuerſt der Critik des A. T. durch Aufichlagung vieler 
Handfchriften ein gank anderes Anfehen giebt, und die 
zwischen Cappello und Buxtorff ftreitig gewefene Frage von 
den verfchiedenen Lefe-Arten des Hebräifchen Tertes und 
ber Griechiſchen Weberfegungen einigermaflen entſcheidet. 
Wir fagen dis nicht, als wenn wir in den eintzelnen Eri- 
fifen mit 8, einig wären; wir glauben vielmehr, daß er 
einige critifche Regeln nicht beobachtet habe, Allein von 
den Hebräifchen Handfchriften giebt er wenigſtens dle erite 
wichtige Nachricht. Der erſte Theil, der eine Erklaͤrung 
und Eritif über die dyey auf dem Titel-Blatt genannten 
TER | Nunnnn 2 Ca⸗ 
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Capitel iſt, zeiget zu Anfang, wie unglaublich es ſeh/ daß in 
dem A. T. fo zam Theil 1500 Jahr älter iſt als das Neue, 
Feine, oder fo wenige verfchiedene Leſe⸗Arten feyn follten, 
da in dem Neuen ihrer eine fo beträchtliche Menge ge⸗ 
ſammlet ift, und wundert fih darüber, daß man aus eis 
nem vermeinten Eifer vor die —9* des Wortes GOttes 
das von dem Hebraͤiſchen Tert geleugnet hat, was man 
doc) von dem Grichifchen NR. T. jegt überall zugiebt. K. 
macht bey den angeführten Capiteln eine Probe, aus Ders 
gleichung der Bücher der Chronicken mitden Büchern Sa⸗ 
muelis, und mit Hülfe der Griechifchen Ueberfegung die 
wahre Lefe-Art durch Vermuthungen wider herzuftellen v das 
bey wir uns jedoch wundern , daß er die Chaldaͤiſchen Ueber⸗ 
feßungen ausläßt, auch ſehr befürchten, er fey zu ges 
neigt eine ſchwere und anomaliſche Lefe-Art zu bald zu 
verwerfen, da doch die voͤllig leichte und regelmäßige Leſe⸗ 
Art dadurch etwas verdächtig wird, dag fie allguleicht eine 
Verbeſſerung des dreiften Abfchreibers if. So will er 
©. 24. die Weglafung des N in "In 2 San. V, 6. für 
einen een Sehler halten, da doch nicht bios in 
der Hebrä chen Bibel mehr dergleichen Erempel vorkom⸗ 
men’ die er vielleicht alle für N a n⸗ 
dern dieſe Orthographie ang dem Chaldaiſchen, deſſen eigen» 
thuͤmliche Schreib-Arten fo oft in der Hebraͤiſchen Bibel 
angenommen werben, gerechtfertiget wird. Aus YO 
2 Sam. V, 6. fell ein Vav weggefallen ſeyn, CO) 
weil es im Griechiſchen in ‚der. mehreren Zahl uͤberſetzt 
wird, Kyrsarygav, und die daranf folgenden Hebräis 
ſchen Wörter im Pluralifichen s allein nicht blog die He⸗ 
bräiiche „ fondern auch die andern verwandten Sprachen, 
fönnen den fingularem befannter maſſen vor den plura- 
lem ‚gebrauchen , und da diefes die Eigenfchaft: der 
Griechischen Sprache nicht zulaͤßt, fo mußten die 70 Dol⸗ 
mätfcher es im plurali überfegen, fie mochten im Hebraͤi⸗ 
ſchen leſen, was fie wollten. Auch fürchtenwir, daß er 
den Tert der Bücher Samuelis und der Chroniken allzu 
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einförmig machen wolle, ber doch von verfchiedenen Vers 
Faflern herruͤhret, die in den Worten nicht eben übereinzus 
ſtimmen brauchen; Sonderlich thut er dieſes S. 26.466. 
2. f. f. ſehr zuverſichtlich, wenn ihm die Griechifche Ueber⸗ 
ſetzung darin beytrit 5 ohne zu bedencken, daß es diefer 
Ueberſetzung cben fo gegangen feyn koͤnne, als der alter 
Lateiniſchen Meberfegung der Evangeliften vor Hieronyınk 
— deren Abſchreiber bekanntlich ans einem Evangeliſten 
usdrucke und Sachen in den andern uͤbergetragen haben, 
um fie einfürmiger gu machen. Mehr Proben von dem, 
was wir.misbilligen, verfparen wir in den Fünftigen Fass 
ricul der Relationen. Es iſt aber auch nicht zu leugnen, 
daß manche richtigere Vermuthungen vorkommen, die wie 
Doc) bey weiten nicht ſo hoch fehägen „ als das Zeugniß 
der Handichriften, fo er. im aten Theil beybringet. Wow 
Dem Nahmen Davids hat er eine ſonderliche Anmerckung. 
Er wird inden Buͤchern Samueld, und wenn man von 
—* aar zweifelhaften Stellen im Hoſea und Amos ab⸗ 
t die noch dazu in Bombergs Ausgabe cine verſchie⸗ 
‚Po Befe-Art: aben follen, in allen Büchern vor der Bas 
byloniſchen »Gefangenfchaft nur mit 3 Buchſtaben IYr 
geſchrieben/ und zwar dieſes auch in den Sprichwoͤrtern, 
und (wie wir hinzuſetzen moͤgen) in dem Prediger Salos 
mons. Sn den Büchern nach der Gefangenſchaft, z. E. 
der Chronik, Esraͤ, Nehemiaͤ, hat er ſtets vier Buch 
ſtaben, "1777: da er nun im Hohen Liede eben fo geſchrie⸗ 
ben wird, fo will er defien Alter und Abſtammung von Salo⸗ 
mon vor verdächtig halten. Seine Gründe find nicht zu 
verachten: doch zweifeln wir, ob nach der Gefangenſchaft 
noch jemand fo gut Hebraͤiſch geſchrieben, und fo ſchoͤn 
gedichtet Bat ,- daß das Hohe Lied von ihm ſeyn koͤnnte. 
Bon feinen Erklärungen auch eine Probe zu geben „ fo 
verfichet er die Worte 2 Sam. V, 7. alſo: die Burg 
"Zion fey fo beveftiget, daß Lahme und Blinde, die auf 
die Mauren geſtellet waͤren, den David stück treiben 
ſolten/ und war nicht durch Waffen, fondern blos durch 
Maunnnu 3 Worte 
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Morte, und wenn fie fagten , David follnicht hieher kom⸗ 
men. Es iſt dis diefelbige Erflärung , welche, wie ſich 


unfere hier findierenden Mifbürger erinnern werden, fchon 
feit einigen Jahren hier in Collegiis vorgetragen ift. Die 


Uebereinftimmung zweyer, die nichts non einander haben 


borgen koͤnnen, in einerley neuer Erflärung macht ein gu⸗ 


tes Borurtheil vor ſie. Die Worte des folgenden Verſes 
und 


überfegt er: wer durch den Canal zu 

Blinden kommt: und meint, daß Daviddie Burg durch 
einen Canal erſtiegen habe. Uns wundert, daß wir die Stelle 
des Tacitus, cavatiiub terra montes Hy), .2 nicht 
bey ihm leſen: ob wir gleich dieſe Aushoͤhlung des Berges 
für neuer halten, und dabey ſehr zweifeln, ob Vox jemahls 


Sprachen gemaͤſſere Erklaͤrung geben koͤnnten. 


Das wichtigſte im Buche iſt der zweite Theil. Bier 


Kig Hebräifhe Handſchriften, die in der Bodfefanifchen 
Bibliothek zu Oxford verwefeten, durchfüchte K. und 


einen Canal bedeute, davon wir eine den morgenlaͤndiſchen 


fand zu ſeiner groſſen Verwunderung und Freude, daß ſie 
nicht ſo einſtimmig waren, als man von den Hebraͤiſchen 


NHandſchriften vorgiebt. Es waren alſo unter ihnen eini⸗ 
ge, die die Juden wenigſtens nicht völlig nach der Mas 
fora geändert hatten. ı An einigen Orten fander in ihnen 
“ Diefelbigen Lefe-Arten, die er vorhin aus critifchen Gruͤn⸗ 
den vermuthet hatte: an.andern gar die, fo die Griechi⸗ 
ſche Ueberfegung ausdrückt, zur Beftätigung , daß 


auch an andern Orten „ wo die Griechifche Ueberfegung - 
von den jeßigen Ausgaben der Bibel abweicht, ehemahls 


Hebräifche Handfchriften einerley Text mit. ihr gehabt ha- 
ben. - Er bemerdtbillig, daß die Juden, vonderen Hand 
dieſe Bodlejanifhen Abfchriften find, bey ihrer Feind- 
ſchaft gegen die Griechifche Ueberfegung und Unwiſſenheit 
des Griechiichen , - fie gewiß nicht aus den 70 Dolmät- 
fhern haben ändern wollen oder koͤnnen. Die groffe Eins 
förmigkeit der bisher gedruckten Hebr. Bibeln, (die ung 


ſchon lange bedencklich geweſen ift,) leitet er zwar niche 
aus einer boshaften Verfaͤlſchung der Juden her, davon i 


er 
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er fie billig frey fpricht, und noch dazu den Fleiß der Für 
diſchen Abfchreiber vor andern Abfchreibern vorzüglich los 
bet: mol aber daher, daß die Juden in den Zeiten, dievor 
der Druckerey zunächft hergenangen find, den Hebräifchen 
Text nach der Mafora ihrer Meinung nach gebeflert, und 
| Das wol ausgefragt, oder doch anders abgeichrieben has 
ben, worin die älteften Handichriften von ver Mafora abs 
gingen. So oft Daher dieſe die fehlechtere LejeArt ange« 
nommen. hatte, Fam fie in die jüngern Handfchriften, 
Nun ward die erſte Ausgabe der Bibel vor Jacob Ben 
Chajim aus fehr jungen Handſchriften veranftaltet, deren 
geringes Alter man daraus fehen Fann , daß am Rande 
allerley Figuren von Thieren gewefen find , die ſich nur 
bey den neueften Handſchriften befinden. Des Jacob Ben 
Chajim Ausgabe find die übrigen. alle mittelbar. oder 
unmittelbar gefolget, und daher nur vor Abdruͤcke der 
feiiigen zu halten : wurden ja Handfchriften gebraucht, 
fo waren es aleichfalls fehr nene, als die vom Jahr 455. 
fo Dpig deswegen rühmt und gebraucht haf, weil ſie mit den 
vorher gedruckten Ausgaben überein Fam. Man hatte wol 
gar die abergläubifche Verehrung vor die Mafora , oder 
Juͤdiſchen Regeln von dem, was gelefen werden ſolle, die 
Dpig aljo ausdruͤckt: wenn alle Sandfcbriften in einer 
Leſe⸗Art übereinftimmeren , und die Maſora wäre 
Dagegen, fo bin ich dem Anſehen der Waſora gefols 
ger. Die einkige Ausgabe, bey der nur unter den Text 
Leſe⸗Arten anderer Handfhriften geſetzt find, iſt die Halli» 
ſche des feel. Joh. Heinrich Michaelis: die KR. vor. rar 
hält, und fie in England nicht anders als in der hinters 
lafienen Bibliotheck des Ertzbiſchoffs Wake gefehen Hat, 
wo fich einer der Mitarbeiter diejer Anzeigen auch erinnert 
fie angetroffen zu. haben, und. zwar daß fie ihm als ein 
jeltenes Buch gezeigef worden ſey. K. irret im übrigen, 
wenn er die darunter fichenden Leſe⸗Arten den feel. Joh. 
Heinrich Michaelis zu fehreibet , da fie gröffeften theils 
von dem noch lebenden Halliichen D. Chriſt. Bened. Mir 
chaelis geſammlet find. Zünf alte Oxfordiſche 9 
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fchriften befhreibe K. ausführlicher. In Diefer zweyen 
mangelt das Keri und Kethib. Daß fie alle einen befons 
dern Abfchreiber für die Buchftaben , und einen andern zu 
den Buncten gehabt haben, brauchen wir kaum zu fagen : 
in der dritten find einige ganse Pſalmen, in der vierte 
(die fehr mercklich abweichende Leſe⸗Arten hat) einige Zei⸗ 
ken, in andern eingelne Worte noch unpunctirt. In der 
fünften , jo 448 Jahr alt iſt, find etliche der Mafora wis 
derſprechende Leſe⸗Arten son einem unverffändig eifernden 
Auden ausgefragt. Zufammen befchreibt er, wiewohl 
die übrigen fürger, 46 Abſchriften des Hebräifchen Textes 
mit Hebräifchen, und 16 mit Samaritanifchen Buchftaben 
in der Bodlejanifchen Bibliothek: 14. Hebräifche Hand 
‚ fihriften in den Bibliotheden einiger Eollegien zu Orford z 
und 4 50 Cambridge. Keine Handſchrift hat er gang 
ausgezogen, wie doch wol zu wünfchen wäre, ſondern 
nur an Stellen die ihm. merckwuͤrdig fihienen fie nachge⸗ 
fchlagen: das andere erfodert, wie er glaubt, den ganz 
gen Fleiß mehrerer Männer. Die Leſe-⸗Arten, ſo er 
daraus fammlet, find zwar nicht fo ausgeiucht, oder be⸗ 
urtheilet, wie die bey dem N. T. von ihm billig geruͤhm⸗ 
ten Mill, Bengel und Werftein gethan: haben würden. 
Wo fi irgendeine Anomalie, oder Schwierigfeit zeige, 
da erwaͤhlt er gleich die leichteſte Lefe-Art: z. & NT 
1B. Moſ. Ul, 12. 20. XX, 5. vor NN. Ja biswei⸗ 
len macht er fih Schwierigkeiten wo wir Feine fehen, um 
eine Leſe⸗Art anzubringen. So ſoll 1B. Moſ. XXVL ı$. 
die Rede umverftändlich feyn:; die Brunnen, Die fie in 
den Tagen Abrahams gegraben hatten, weil nicht da⸗ 
bey ſtehe, wer fie gegraben habe, und er will fie leſen; 
die Srunnen, die Die Kuechte Abrabams aegraben 
baten. Cap. XXIX,2>8. befürchtet er, es werde ſchei⸗ 
nen, als fpreche Jacob mitdrey Heerden von Schafen, wenn. 
man nicht vor D’YIY Keerden, leſe O’y7 girten 
da doc) wol ieder Lefer vermuthen wird, daß die Heerden 
sicht ohne Hirten geweſen find. Wir müffen des Raums we⸗ 
gen abbrechen, und das übrige in den dten Fascicul der 
Relationen veriparen. 
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er Anfhlag mit welchem der Hr. Geh. ——— 
‚Gebauer als iesiger Dechant die Promotion des 
Hra. von Ramdohr angefager hat , handelt de 
— apud Germanos homine, ad Taciti German, cap; 
Vn. Anfänglich da der Hr. Verfafler unter den drey 
Regierungsarten, deren Tacitus L. IV. annal.c, 33. ges 
dencket, der Königlichen den Vorzug einraͤumet, unters 
ſuchet er die dafelbft befindliche fchwere Stelle, und ſtellet 
ihren wahren Verſtand durch die Veränderung des Wors 
ted:\vonfeiata in exafeiara wieder her. Hierauf machet 
er den Anfang jur Erflärung der Worte des. Taciti Germs 
capı Vlliz reges eximobilitate fununt „ mit einer Unter⸗ 
ſuchung des teutſchen Wortes: Koͤnigz wobey zwar der 
Artickel aus dem Wachter zum Grund geleget, aber von 
dem Hin. G. J. Re mit vortrefflichen Anmerckungen bes 
reichert worden iſt, die ihn theils wiederlegen theils er· 
laͤutern und beſtaͤrcken, insgeſammt aber von ihres. Were. 
faſſers bekanntlich tiefen Einſicht in die alte tentſche Spra⸗ 
che, und weitlaͤuffigen Beleſenheit zeugen. Bey naͤchſter 
Gelegenheit wird dieſe Arbeit fortgefeget werden. Zu 
or Aimebirgi —J 
Bey Gelegenheit der Viliratiönz melde des König 
Hrn. Geheimten Rath und. Staats Miniſters Freyherrn 
von Schwicheldt Ereelletiz auf dafiger Ritter Aeademie 
verrichtet, wurde unter dem Vorſiz des Hrn, Raths und 
Infpetteris , Johann Srieverich Zugler’, eine gelehrte 
Dovoen Aca⸗ 
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Heademifche Streitfchrift de infignibus Germanerum in 
äurisprudentiam elegantiorem, meririsy von Frie⸗ 
derich Auguſt von Miendorff —— in 4. 
42 Seiten ausmachet. Es iſt ein nicht ſeltener Vorwurff, 
den man uns Teutſchen macht, als ob wir bey dem auf 
die Roͤmiſche Geſeze verwendeten vielen Fleiß doch gleich⸗ 
wohl von einem ſchlechten Geſchmack geweſen ſeyen, und 
und mehr an der Glofle und andern ee Auslegern 
ergoͤzet, als um die ſchoͤne Wiffenichaften, vornemlich 
aber die Roͤmiſche Alterthüimer , die Dendungs-Art des 
rer in den Pandeeten vorkommenden Rechts Lehrer, wel⸗ 
 Hermdten Theils Stoiſche Weitweiſen getvefenfind, die 
Ver ſaſſung des Römischen Staats , Die mit der genauen 
Kaͤnntnis der. Griechiſchen und Lateinifchen Lirterärur ver⸗ 
einigte Critie und andere zur echten Auslegungs⸗Kunſt dieſer 
Geſeze gehoͤrige Huͤlfs⸗Mittel bekuͤmmert hätten, dahero 
dann insgemein der Schluß gemacht werden will, daß wir 
noch weit von denen Verdienſten gegen die Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit entfernet ſeyen, wodurch ſich viele groſſe Italiaͤ⸗ 
niſche, Franzoͤſiſche, Spaniſche und Hollaͤndiſche Rechts⸗ 
Lehrer einen unſterblichen Nahmen bey der Nachwelt er⸗ 
worben haben. Der gelehrte Hr. Rath Jugler bemühet 
fi) diefen Vorwurff abzulehnen, und weiſet demnach / wie 
vieles fich die Teutjchen , ſo wie um andere Theile der 
Gelchrfamfeit alfo auch um die. Nömifche Nechts:Lehre: 
verdient gemacht haben, Er: fängt von denen Mellen 
derjelben an, da wir Conradum Rittershufium;, loh. 
Nicol. Funck, «Wolf. Paul. Burgermeifter "vorfinden „ 
Die die Leges XII, tabularum erfläret; Heineccius mach⸗ 
te fih an das Edi&um perpetuumz der Hr. Hofrath 
Ritter hat in feiner Ausgabe des Codieis Theodofiani’ 
faft gleiche Verdienſte um denſelben, als ſelbſten lacobus 

thofredus, Georgius Haloander hat. ſich unendliche 
Muͤhe gegeben, um uns das Corpus iuris corre&t in die. 

inde zu liefern; und was hahen wir nicht von der vor⸗ 
ſchenden ſchoͤnen a deſſelben, welche unfer hochver«, 
dienter Hr. Gehrimte Juſtitz⸗Rath Gebauer beſorgen will, 
R 4 zu 
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zu erwarten? Die Inftirutiones haben Ioh. Börcholter, 
Eonr,Rittershufius „ Reinhard: Bachouius FBuerh. Otto 
gruͤndlich erklaͤret; um die Paudecten haben ſich Augu- 
flinus Leyſer, Nic· Hieron, Gundling, Ioh, Vh. Hofe 
many Vdalricp Zafus (und wir dörffen'es wagen Ion⸗ 
Schiltermnoc; mit beyzufezen,} unendlich verdient gemacht 
loh, Jacob Wiflenbach hat um den Codicem ,.ıIoh,. 
Strauch, um die B. Decifiones% Conradus Ritrershufiusi 
und loh. Frid Hombergk zu Wach um die Nouellen vie⸗ 
le Verdienſte; dem Ioh. Löwenklau (Leunclauio) haben: 
die, Libri, Bafilieon und andere Theile der: Griechiſchen 
Rechtsgelehrſamkeit / dem Foh:Heinr; Mylio die Para- 
phrafis@Theöphili, dem Cafp. :Achatio Beck die No» 
vellae Leonis ein groſſes zu danden. Wir wuͤrden zu 
weitlaͤuftig in unſerem Auszug werden, wann wir dem 
gelehrten Hrn. Verfaſſer auch in Erzehlung dererienigen 
Teutſchen Rechts ⸗ Lehrer nachfolgen wolten/ welche ſo 
wohl bey Erklärung einzelner Materien die ſchoͤne Wiſſen⸗ 
ſchaften mit der Rechtsgelehrſamkeit gluͤcklich verbunden, 
als auch um die Stoiſche Weltweisheit, um die Kaͤnnt⸗ 
niß derer Nömifchen Alterthümer, um die Gefchichte derer 
Roͤmiſchen Nechte und Geſeze überhaupt ‚_ und um die 
einzelne Lebensgefchichte derer vornehmen Nechtsgelehrs 
ten insbefondere ſich ruͤhmlichſt bemuhet haben! Wir 
verweiſen alſo unſere geneigte Leſer vielmehr ſelber auf die 
Leſung dieſer gelehrten Schrift, welche ſich auch durch ihre 
ſchoͤne Schreibart ihnen angenehm machen wird; ob wir 
gleich ſonſten glauben, daß, wann der gelehrte Hr. Ver⸗ 
faſſer nad) feinem ruͤhmlichen patriotiſchen Eyffer ſich weis 
ter in dieſes Feld wagen wird, er in weniger Zeit dieſe 
fonft wohlgeſchtiebene Abhandlung um ein anſehnliches wer⸗ 
de vergroͤſſern koͤnnenn. ue 
—I it — — 
Die Lateiniſche Geſellſchaft fährt fort, ihre Liebe zu 
der an Shih in ihren Ausarbeitungen zu zeigen. 
Hr. Fo Fridr. Schöpferlin Handelt auf 12 Quartieiten 
gruen D00000 2 ‘in 
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in einem Briefe an den abgehenden Seeretaͤr der Geſell-⸗ 
ſi in elegantiores diteras promeritis. Ohne dieſen Wis 
derherſteller der Gelehr ſamkeit mit falſchem Lobe 3 E. 
mit der ihm von einigen angedichteten groſſen Kenntniß 
des Hebraͤiſchen zu uͤberhaͤuffen zeigt er ſeinen wahren 
Ruhm. Hr. Joh. Gottlieb Waldin aus Gera handelt 
in einer auf 4 Bogen abgedruckten Lateiniſchen Rede, die 
er bey dem Einsrit iw die beſagte Geſellſchaft gehalten hat, 
de Cliceronis philöfopkia  Plaronica. Obgleich "Cicero 
auf die Worte Feiner Seete ſchworſo hielt er es doch 
an meiften mit dem Plato die eintzelnen behren dar« 
in er dieſes gethan, aehet Hr. W. kurtz durch, Daß Ci⸗ 
cero Goͤtter, oder vielmehr einen Gott geglaubt meint 
er gewiß zu ſeyn, doch findet er ſeine Lehre von GOtt nicht 
fo sein als des Plato feines" Die Lehre won der beſten 
Welt, die Cicero mit Plato gemein hat, ſieht er billig 
für eine der neueren Philoſophie blos in dem Worten und 
nicht in der Sache ſelbſt ähnliche Meinung an. 


Von der S,680. angezeigten Ueberſetzung der Monde 
gamie des Hrn, von Premontval, die wir der geſchickten 
Feder der Frau von Windheim zu dancken haben, iſt 
nunmehr der zweite Theil auf 323 Octavſeiten herausge⸗ 
kommen, welcher zeigt, daß die Vielweiberey dem Ge⸗ 
fee der Natur amd-aller Biltigfeit zu wider lauf +» Da 
= in dem fehlten Fascieul der Relationen von dem In⸗ 
£'diefes merdiwürdigen Buchs hinlaͤngliche Nachricht 
meaeben haben, fo Fünnen wir ihn hier fiheren übergeben. 
ir möchten mol wuͤnſchen, daß es der Frau von Winde 
heim aefallen hätte, eigene Anmerckungen hinzusufigen? 
in weniaften find mir verfihert „ daß fie dazu vorgügs 
ich vor vielen andern Meberfegern im Stande ſey, und 
manche Stellen des Bachs (deren einige; in den Relative 
nen angezeigt find) verdienten Ausbefferungen, ,. Vielleicht 
veranlaſſet fie unſer Wunſch, nad Endigung der vom 
& 984 Ä etzung 
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feßung einen beſondern Zei von eignen Anmerdungen 
een hinzuzuthun. ELLE ri Nas Hör: r 


te Frantfurt am. Man. ae 
zn ‚Sin Gardens Verlage iſ gedruckt Chriſtoph Mat⸗ 
tbäi-Pfatfens: Erläuterung über, das allgemeine N 
auch teutſche Proteftantifche - Biechen- Recht. - 41552 
Seitens Nach einem Cingange, worinn der beruͤh 
Hr. Eanzler vonder, Kirchen⸗Rechtsgelahrheit — 
deſſen Gattungen und Quellen handelt, kommt derſel 
auf Die Eintheilung feines Werckes das aus vier Abſe — 
tem von dem aligemeinen Kirchen⸗Rechte dem iure pu 
blieo eceleſiaſtieo Germaniag ;, dem RN, ia ai 
yato Proteflantium, Germanico „und dein. Ipecialiflimo 
iure.eccl: Wirgembergico ‚befichen jolte ‚denn von. dem 
I. E. apoftolieg und der drey af Jahrhunderte, hat er 
ſchon in ſeinen originibus ‚LE. gehandelt, und. das ıl.E, 
medii aeviifh,et, Eng gelonuen, „bejonders auszuführen, 
Es erſcheinen aber, ‚ne ur die zwey erften Abſchnitte, 
dem ohngeachtet iſtd as We anz/ und der itte und 
vierte Ab —5 — ein beſonder — re 
Dem, hoc Umftände, jonderlich in Anſehung des —* 
aͤrlen, daß der Hr, Canler es kDnnte an dag 
BE Da die Srundfäe, des Hrn. Canzlers 
ſchon aus, audern feiner Schriften,befannt find, und übers 
haupt dig Gewohnpeit dieſer Blaͤtter nicht iſt von der⸗ 
gleichen Büchern, die —— runde der Wiſſenſchaften 
enthalten, ‚und als unfern {m von bekannt De 
werden, Auszüg zu machen. fo wollen, wir. nur einiger 
Almftände gedencken, ‚die man nicht leicht, daſelbſt juchen 
moͤgte · S.,54.. bey der Lehre, vom Gewi — er 
zehlet dev Hrs Canzler, wie er bey feinem Aufenthalte in 
Zurin einemNegimente, wobon ——3 iciere Evan⸗ 
geliſch waren, und die gewoͤhnliche Ceremonien bey der 
Proeehion am I won chen folten.,...Dey 
dem Herzog. bewurck et da — 53 und 
ein er Catholiſches u er Dee nach. Zmin, er 
er Doo000 5 er 
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dert wurde. S. 220. gedenckt er einer Unterredung, die 
er mit eben dieſem Herzoge von der Religidn gehabt hatte, 
woruͤber er abe KERN. Feit fcheelg Augen befam , 
die eg auch dahin brachte, daß ihm und dem Marggrafen 
Seip. Maffei der Gebrauch der Bibliotheck verſaget wur⸗ 
de, vohngeachtet er ein Griechiſches Diploma worauf 
ſich das Recht der Herzoge von Savoyen auf Cypern 
gründet, in dem Archibe deſchiffrirt mit gemeiner Gries 
chiſcher Schrift eopiret and ins Lateiniſche und Franzd« 
ſiſche überſezt, auch einen Catalogum uͤber die Godices 
Graecos MSS. der Herzoglichen Bibliotheck verfertiget 
Hatte, Dieſe Bemühnngen wurden auch ſo gnaͤdig aufge⸗ 
Honmen, daß Hr. Pf. auf Herzoglichen Befehl einen Pro- 
feiforem Gadene Tinguse ing Holland befehreiben foltes 
Es gab fich auch Bud. Rüfter dazu an, der fehnöder Weiſe gar 
zu apoftafiren verſprach worůber aberder Hr. Canler dee 
Sache fi entzogen, und fie nicht zur Würkfimg Fonimen 
laſſen. Er macht daben Hofnung zur Herausgabe feiner 
Rerfebefhreibung. "©. 176. fehet der Verlauf einer Uns 
terredimg ; die Hr. Pf 1732. mit dem PB’ Schef- 
macher in Straßburg gehalten‘, worinn ſich der Jeſuite in 
einer groſſen Bloͤſſe gegen den Lutheriſchen Theologen zeigt, 
und in Dingen, die feinem Orden fo nahe angehen, aanz 
unwiſſend iſt. Aus ©. 248. ift zu erfehen , daß die 
Sammlung der Teutſchen Eoncilien, wovon der Hr Canz⸗ 
ler ehemahls einen Entwurf has drucken fallen, aus Mans 
2 eines Verlegers unterblieben ift. Eben diefe Urſache 

at gemächt, daß wir von dem Hrn. Canjler noch nicht 
die Summam Coneiliorum‘befommen haben, womit er 
längft umgehet, worin die vornehmfen Verordnungen 
und Bullen der Päbfte eingeführt , eine rechte Auswahl 
gemacht, und der Tert gend gefeget werden ſolte, wels 
ches bey Caranza und andern vermiffet wird, ©; 28H. 1. f. 
verantwortet er fich gegendie Vorwuͤrfe, Die ihm wegen 
feiner Ausgabe der Angſpurgiſchen Confepion find gemacht 
worden. S. 289. bis 295, ſtehet eine Lebens beſchreihung 
des beruͤhmten Caramuel wozu. die — vo 
139% I908\ 5 rift 
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Schrift de pace lieita Gelegenheit, gegeben. Es werden 
Hieinn die theils falſchen, theils unzulänglichen Nachrichten 
anderer Schriftſteller verbeſſert. S. 371. nf, wird die 
Geſchichte des Streites über Die Beybehaltuug oder Abs 
aͤnderung des Liedes: Erhalt uns HErr bey deinem 
ort, ergängets, Der Hr. Canzler hat davon vor eini⸗ 
gen Sahren:einmeitlänflines Bedencken geſtellet, welches 
mit audern von ihm ausgearbeiteten Bedencken/ in Oruck 
herauskommen fol. Bey Gelegenheit der Lehre vom Si- 
multaneo meldet der’ Hr. Canjker ©. 390. daf man aud) 
ihn unter die -Sinuktaneifien rechne da man mit groͤſ⸗ 
fern Recht feinen Vorgänger ‚den Canzler Oſiander dar⸗ 
unter zehlen Fünne, der in ſeiner ſonſt wicht viel bekannten 
diip, de iute cirea ſacra & in ſpecie de iure reforman« 
di pa5 davor hält, ein Fuͤrſt, wenn er catholiſch were 
de, Fönne die cathulifche Religion in jeine Proteſt antiſche 
Lande, wie einer, ‚der proreftantifch wird, Die Proteſti⸗ 
rende in feine Catholiſche Lande einführen, wenn er nur 
die Unterthanen, die ihre: Neligionsubung N. 1624: ge⸗ 
habt, nicht fiore, auch. ſolches nicht wieder Die mit den 
Unterthanen errichtete Verträge lauffe. Es hat aber O⸗ 
finder, auf dieErinnerungder Hrn. Aurifien ‚die Erems 
plare der Difputation ſelbſt wieder zuriick gefordert, und 
die Schuld. auf den Refpondenten gehoben, S. 406; 
fehen wir, daß der Hr, Canzler unter die Jicerates teli- 
<iilimos-zu rechnen iſt, indem er Befiger von einem Dor⸗ 
fe, und von einem andern: und zwey Rittergutern uxorio 
nomine Mitherr iſt. S. 495. unterfuchet Hr. Pf. ins⸗ 
beſondere das vorgebliche Wunderwerk mit dem Blute des 
H. Januarius, und bemerckt aus der ihm geſchehenen Er⸗ 
zehlung eines, Proſelyten, des Marcheſen de Benincaſa 
Der vorhin Canonicus bey der Kirche war, wo die Reli⸗ 
quien des. Januarius aufbemahret werden, daß bey der 
Handlung die Ganonici den Altar umringetem, und als- 
dena in der Geſchwindigkeit eine. Schale mit flieſſenden 
Dlute an die Stelle der mit dem trockenen gefeget werde, 
Endlich S, 516, u.f. iſt noch sine Geſchichte der Streitig- 
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keiten zwiſchen den Jeſuiten und andern Orden über die 
durch das edictum reſtitutorium 1629. Ferdinand des IT, 
von den Proteſtanten zuruͤckgeforderte Cloͤſter und Kirchen» 
Guͤter. Durch dieſes ganze Buch herrſchet ein freymuͤ⸗ 
thiger und gruündlicher Vortrag, wobey ſich die weitlaͤufti⸗ 
ge Gelehrſamkeit des hochberuͤhmten Hrn Verfaſſers aller 
Orten zeiget, und wir halten uns verſichert, daß viele mit ung 
den verfprochenen Wercken mit Verlangen entgegen ſehen. 


— 437 144 TI RIED a Mare 
en RETRO Nordhanſen. BO ana 
DJoh.Aug. Coͤler hat noch im vorigen Fahr verlegt: Uns 
vorgreifliche Gedancken von der Gewiſſens Freyheit und dem 
Gewiſſens⸗Zwange nach der Vernunft und heiligen Schrift 
entworffen von Henrih Volkmar Stangen, Paftore der 
Hauptkirche S. Nicolai in Nordhauſen sc. 17B. ing. Die 
Zuſchrift giebet ung von der Gelegenheit zu dieſer Schrift 
Nachricht. Die überhandnehmende Menge von Separati⸗ 
fien in Nordhanfen , welcheindem Wahn finnden ‚die Ge⸗ 
wiſſens⸗Freyheit erſtrecke fich fo weit, daß ein jeder nach ſei⸗ 
nem Gefallen einen aͤuſſerlichen Gottesdienſt anfrichten koͤnn⸗ 
te, um dadurch feine irrigen Meinungen aus ubreiten 
machte wiederhohlte Verordnungen des dafigen Magiſtrats 
nohtwendig , dadurch fie diefelben zu ihrer t anwieſen, 
und zwar zulezt unter der Bedrohung, daß Pal hr Uns 
gehorſam ihres Buͤrgerrechts und des damit verknuͤpften Ge⸗ 
werbes verluſtig ſeyn ſollten. Da nun dieſes verſchiedene als 
einen Gewiſſens⸗Zwang auslegten, fo hat der Hr. Stange 
die Vertheidigung des obrigkeitlichen Verfahrens übernom⸗ 
men / und zudem Ende die angezeigte Gedancken drucken laſ⸗ 
fen. Ererfläret, was das Gewiffen, die Freiheit, die Ges 
wiſſens⸗Freiheit und der Gewiſſens⸗Zwang fen , aha N, 
ſich durchgängig in der Ausführung nach den Umſtaͤnden ſei⸗ 
nes Drtsgerichtet zu haben. Zum Schluß hat der. Hr. Pas 
fior einige Anmerkungen über andere Schriften angefüget , 
Die mit der abgehandelten Materie verwandt waren, alſo un⸗ 
terwirft er S. 188. u. f. des Hrn, Abe Schuberts Pros 
gramma de toleranria'diffenrienrium- in religione 
| einer befcheidenen Prüfung. | 
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unter der Aufſicht a 
der Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
130. Stuͤck. —— 

Den 27. October 1753. 
Goͤttingen. 


Job. Tob, Boͤnick hat bei feiner Aufnahme in 

— die hiefige Konigl. deutfche Geſellſchaft folgende 

bei Bofiegeln auf 5 Bogen in Quart gedruckte Schrift, 
nur gedachter Geſellſchaft zugeſchrieben : Verſuch einer 
zuverlaͤßigen genealogiſch⸗ hiſtoriſchen Nachricht von 
dem erſten Gemahle der Graͤvin Kunigunda von 
Grlamuͤnde,/ einem Rönige der Ruſſen. Daß der 
Grävin Kunigunde von Orlamuͤnde erfter Gemapl ein 
Rußiſcher König gemefen fen, ift befannt, wie er aber 
geheillen habe, findet man bei Peinem alten Geſchichtſchrei⸗ 
ber bemerdet. Der Hr. V. ſuchet aljo diefes aus andern 
Gründen in ein Licht zu ſetzen. Lambert von Afchaffenburg 
' fchreibet, daß der Trieriſche Domprobſt Burcard, vom 
Kaiſer Heinrich IV. deswegen nad Rußland als in 
ter geſchicket ſey, weil der Rußiſche Monarch feiner 
Schweſter Tochter zur Gemahlin hatte. Dieſes war aber 
die Graͤvin Kunigunde. Da wir nun aus des Abts Theo⸗ 
- Dofii zu Kiow Nachrichten wiſſen, daß der Großfuͤrſt, an 
den Probfi Burcard gefendet worden , Swentos law 
Jaroslawitz geheiffen habe :; fo lernen wir daraus den 
Gemahl der Grävin von Orlamünde mit Namen Fennen, 
Sie hatte ihrem Rußiſchen Gemahl eine Prinzeßin geboh⸗ 
ren, bie ſich an Gr, Giünthern von Schwargburg vers 
maͤhlete und von der die heutigen Fürften von Schwartz⸗ 
burg in gerader Linie abſtammen. Die innerlichen Uns 
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ruhen in Rußland, noͤthigten die Kunigunde nach dem 
Ableben ihres Gemahls im Jahr 1976. wieder nad) ihrem 
Daterlande zurinf zu Fehren, wo fie fih anderweit an 
Gr. Cono von Beichlingen vermählete. Seiläufg erläus 
tert der Hr. V. auf eine angenehme Weile nod) ein und 
andere in die Rußiſche Gefchichte der mittlern Zeiten ein« 
fehlagende Puncte, und iſt fonderlic) die beigefügete Ger 
ſchlechtstafel aller Rußiſchen Fuͤrſten, fo viel derfelben 
vom Abt Thesdofio zu Kiow erwaͤhnet werden bis aufden 
Großfuͤrſten Wfewolod Juͤrjewitz, d. i. vom Jahr 878. 
bis 1205. brauchbar: — 


Jena. | 


Unter dem Vorſitz des Hru. Hofr. Chr. Gottl. Bu- 
bers hat neulich der Hr. Carl Frid. Walch die von ihm 
felbft verfertigte Inauguraldiſputation de rurelaextraneo- 
rum legitima vertheidiget, die auf 15 Bogen abgedrucket 
ift. Gie iſt in zwey Abſchnitte eingetheilet, in deren er» 
fien diefe Materie nach den roͤmiſchen in dem zweyten 
aber nach den teutfchen Gefezen und Gewohnheiten abge⸗ 
handelt wird. Die gefezliche Vormundſchaft wird im roͤ⸗ 
mischen Recht in verfchiedenem Verſtand genommen: ei⸗ 
gentlich aber bedeutet fiedieienige, fo durch die Gefeze aufe 
-geleget wird. Der Grund von der Tutel, welche die Ges 
fege, fremden Perfonen, die Feine Auverwandten find, 
aufgeleget haben , lieget in der Bewegurfache zu der in 
den zwölf Tafeln verordneten tutela agnatorum , die 
nicht von der Verwandfchaft , fondern von der Hoffnung 
auf die Erbfchaft des unmündigen hergeleitet werden muß. 
Hieher rechnet der gelehrte Hr. W. die Vormundſchaft 
der Patronen über ihre Freygelaſſene, und faget zus 
gleich feine gelehrte Zweifel wieder: die Meinung einis 
ger berühmten Mechtsichrer , welche diefe Art der ges 
feslichen Vormundſchaft auch den pupillariter ſubſtituirten 
beylegen wollen. Nachdem hierauf noch angezeiget wor» 
den, worin diefe gefegliche Tutel, von der den Anverwans 
dten aufgetragenen unterjchieden iſt; fo wird im a 
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Abſchnitt aus verfchiedenen Stadt und Landesgefegen dar⸗ 
gethan, daß bey den Teutſchen, die ihnen anfänglich un⸗ 
befannte aefezlihe Wormundfchaft der Anverwandten, 
nachher ebenfalls eingeführet worden, woraus alsdenn das 
Dafeyn der gefezlichen Tutel, welche fremden Perfonen ob⸗ 
lieget, in Tentfchland behauptet wird. Zu diefer Gate 
tung der rechten Vormuͤnder, wie fie Eyfe von- Repkau 
nennet, gehören ordentlicher Weife in ganz Teutfchland 
der Lehnsherr, die Mitbelehnte, die die Lehnsanwartſchaft 
haben, die mit dem Minderiaͤhrigen in einer Erbverbruͤ⸗ 
derung oder Erb⸗Vereinigung ſtehen. Nach einigen be⸗ 
ſondern Statuten wird dieſe geſezliche Vormundſchaft den 
Tauf⸗Pathen, Rathsherren und Schwaͤgern, aufgetra⸗ 
gen. In dieſer Schrift herrſchet uͤberall eine weitlaͤuftige 
Beleſenheit und ſcharfe Beurtheilungs⸗Kraft, welche, nebſt 
den übrigen von dem Hrn. W. bereits herausgegebenen ges 
lehrten Schriften zu bewundern die Leſer deſto mehr Urſache 
haben, da er ſein 20fies Jahr noch nicht angetreten hat. 
J— 
Joh. Chriſtoph Loͤffler Hat verlegt: Inquiſitio in ſen⸗ 
ſum communem j& rationem nec non vtriusque regu⸗ 
las, pro diiudicandis Philofophorum Theoriis ad nor« 
mam Seripturae facrae, in primis autem pro Syftema= 
tis Neutoniani prae Leibnitiani confenfu cum Sgra 
eruendo,. Accedit nova analyfis mufica pro fenfu com- 
muni illuftrando cum literis ad Adeptos Pfychologos, 
in quibus invitantur ad refponfa quaeftionibus de fapien- 
tia Salomonis fuperaddenda. Auctore M. Frid. Chri« 
ftophoro Oetinger, Decano in Weinfperg, Urbe Wir. 
tenbergica prope Heilbronnam, 8. 270 Eeiten. Die 
wiederhohlte rühmliche Anzeige dieſes Wercks, welche wir 
in einigen Tagebuͤchern angetroffen, hat ung zur Leſung 
deffelben begierig gemacht; aber die Aufrichtigfeit , die 
wir unfern Lejern ſchuldig find, fordert von uns das Bes 
kaͤnntniß, das wir nicht gefunden „ was wir hofleten, 
Ppppppe Der 
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Der Hr. Verf. ſcheint von einer gar uͤbertriebenen Ein⸗ 
bildunas-Kraft zu ſeyn, die er zur Erflärnug der Heil 
Schrift und Benrtheilung Philofopbilcher rheiten 
und Meinungen anwendet. Durchgaͤngig äuffert er einen 
Wiederwillen gegen die Wolfliiche Philofophie und gegen 
die Aeademien. Wir miffen aber geftchen, daß uns in 
den mehrefien feine Sprache und Gedenckensart ſehr dun⸗ 
ckel vorgefommen iſt. Wir wollen unfern Lefern einige 
Proben vorlegen aus denen Stellen , die uns noch am 
deutlichſten gefhienens Der Brief an die adepros pſy⸗ 
chologos, der flat. einer Borrede vorangefchiekt iſt, bee 
fehäftiget fich damit ») de8 Salomons groſſe Känntnig in 
der Metaphyſie und Phyſie zu beweiſen. Die Definition 
des ſenſus communis laufe ©, 18; alſo s efhviva & pe= 
Hetrans perceptio ‚obietorum, tori bumanitati obvio= 
rum, ex immediaro tactu & intuiru eorum, quae ſunt 
fimplicifima,, utilifima & maxime neceflaria, tum 4 
vifibilibus, tum ab invifibilibus orta, habens fecum 
evidentiam inreruam fine refolutione principiatorum in 
principia, cum acquiefcentia quadam & gaudio coniun- 
am, & tamen per externam rerum comparationem, 
nes, non, per obfervationem menfurae , numeri de pon. 
deris, in diftin&tas noras, rationes & proportiones for« 
mabilis. Diefer fenfus communis wird in der Heils 
Schrift Olam, 7% xgURTra Twy avdeumwv , Ta 


Davegeov, awennıs , Den, das Herz genennet. 
Der fenfus communis ift von der bloffen ke vers 
fchieden S.25. Dieſe gehet aufalle äufferliche Dinge, 
jener ift goͤttlichen Urfprunas ‚ unterfcheidet den Menfchen 
von dem übrigen Thieren, und treibet ihn an, auf dag 
zw achten, was dem Menfchen näher anachet. Die Vers 
nunft aber ift eine erlangte Erfänntniß, die in geometri⸗ 
fchen Dingen (tangibihibus geometricis) und mas höher 
hinanf ſteiget, beftehen bleibt. Es nicht allzeit nohtwendig, 
daß das, was wir auffer ung empfinden, durch die Werck⸗ 
zeuge der Sinnen in ung würde, in einer genug einfachen 
Seele (anima bene: fimplificara) Fan audy- etwas a 

er⸗ 
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Bermittelung der Sinnen empfunden werden, Das Ges 
fühl Fan aus unfichtbaren Kräften GOttes oder der un⸗ 
fichtbaren Dinge entfichen S. 29. Der Gegenſtand des 
fenfus communis:ift alled, was GOtt, den Meufchen , 


das Geſez, die Sünde, die Mittel gegen das Bofe, die 


Welt, die Kirche, die legten und unfichtbaren Dinge ans 


achet; hingegen die Vernunft hat zum Gegenfiande, die 


Wahrheiten; welche nach und nach und per circulumva- 
niratis untergehen und wieder aufftehen S. z2. In ei⸗ 
nem Exempel eines Schluſſes agus dem ſenſu communi 
wird angewieſen, Gold zu machen ©. 33. u. f. Die Re⸗ 
geln des fenfus communis ſtehen Eſ. 41. 20. © 58. im⸗ 
gleichen Spruͤchw. Cal. 1.8. S. 60. Nachdem der H. 
V. S. 100. u. f. die Leibniziſche Meinung von der. Ents 


ſtehung der Koͤrper aus den Monaden verworffen, ſo be⸗ 


hauptet er, daß im ı Bd. Moſ. Cap. I, die Entſtehung der 
Körperwelt, und Ezech. i. die Entſtehung der unfichtbas 
ren Kraͤfte auf eine dem fenfuicommuni gemaͤſſe Art bes 
fehricben werde; dergleichen auch Hiob 38:47. Spruͤchw. 
. Gal.8, 22:31. vorfommen, fol.  Unfer Kaum leidet 
nicht, die von dem Hr. V. angebrachte Erklärung diefer 
Schriftſtellen anzuführen, unfere Leſer werden von feldft 
vermuhten, daß dabei die Einbildungsfraft gar gefchäftig 
geweien ſeyn muͤſſe. ©. 161. fagt der Verf. ,. daß dag 
empfinden (ſentire) auch vor die obern Kräfte der Seele, 
wenn fie funplificarae find, gehöre: fentimus, ſagt er, 
Deum A&.XVI 27. fentimus defiderium ſ. vacuum in 
anima noftra; guftamus, fi fimplificati fumus, vires 
aeonis futuri, Die fimplificario der Kräfte der Geele, 
Die verjchieden find, gefchichet durchs Wort GOttes. Die 
Seele ift nicht von Natur einfach‘, ſondern durch den 
göttlihen Willen; fie iſt nicht materiel, aber doch zuſam⸗ 
mengejezt aus vervielfachten und vereinigten Kräften, und 
Daher allzeit einer Empfindung und Thätigfeit fähig ©. 
162. man fann zugeben, dag das Wefen der Seele ſich 
alie Augenblick verändere. S. 163. Doch wir brechen 
unſern Auszug ab, weil wir glauben dag der. Leſer ſchon 
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aus dem angezeigten urtheilen koͤnne; und mercken noch 
an, daß die auf dem Titel bemerckte neue Theorie der 
Muſie einen Tuͤbingiſchen Stipendiaten Hru. Fricker zum 
Verfaſſer habe, von dem Hrn. Dechant Detinger aber zur 
Erklärung der Kräfte der Seele angewandt fey. Beides 
beträgt 96 Seiten, die mit dem vorhergehenden nicht zu⸗ 
fammenhängen , aber in gleichem Gefchmack gefchrieben 
find, Am Ende ift noch ein Anhang beigefüget, worin 
der Anthropomorphismus vertheidigt wird. 
Ein angefh Aa ea Sat deſel Di Joh 
Ein angeſehener Haͤlliſcher Lehrer 'hat des ſel. D. Joh. 
Heinr. Schulzens Praelectiones in Diſpenſatorium Bran- 
denburgicum von neuem durchgeſehen/ verbeſſert und mit 
betraͤchtlichen Zuſaͤzen vermehrt dein hieſigen Buchhaͤndler 
Cremer in Verlag gegeben. Da die Urkunde vom Jahr 
1736. 428 Dctavfeiten ftarf iſt, fo macht diefe zweyte 
Auflage 688 Seiten aus; nur ift der Druf etwas grö- 
ber. Anfferdem daß der Hr. Herausgeber bey denenichis 
gen Formeln, die einen behueſamen Gebrauch erfor» 
dern, müzliche Warnungen angebracht hat: fo hat er 
auch. nunmehr durchgängig von denenienigen zuſammen⸗ 
gefezten Arzneymitteln, womit nach des fel. Schul 
zens Tode das Brandenburgiſche Apotheferbuch bereicher6 
worden ift, Binlängliche Anzeige — und das wahr⸗ 
hafteſte von ihren Kräften beygebracht. Anbey bat ex 
hberall die befien Schriften zum Nachlefen angemerfef, 
und den Nuzen einiger Geneßmittel theils durch eigene, 
teils durch. fremde neue. und merkwürdige Erfahrungen 
beftätiget. So werfichert er z. E. daß er ein hartnädiges 
Geſchwuͤr an der Ohrendrüfe (parotis), wobey ihr grofe 
ſer Speichelgang zerfreffen gewefen, blos durch des Rus 
lands Schwefelpflafter in Furzer Zeit geheilet habe: daß 
fih eine Fran die Anfälle einer Wind » und Muttercolic 
jederzeit mit vier Tropfen des flinfenden Hirſchhornols 
unter Zucker gemengt zuverläßig habe zu ftillen gewußt: 
daß dem Salappenharz feine grimmende Würfung am bes 
ſten durch Beygemifchtes Zelliſches Goldpulver koͤnne ab⸗ 
ge⸗ 
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gewendet werden : und daß der Hr. Morgenſtern den 
Phosphorus in einem hizigen Friefelficber in fo fern mit 
Nuzen gebrauchet,, daß eine Kranfe, welche bereits ſchon 
halb Falt geweſen, von einem einzigen Gran deffelben 
wider ermantert und erivärmet worden , und von neuem zu 
dunfien angefangen habe; wie nicht weniger, daß anf das 
zweite Eingeben eines einzigen Grand, die ganze Stube 
‚davon gerochen , der Unvath haͤßlich geftunfen und im 
finftern. geleuchtet habe (welches von einer fehr groſſen 
Zheilbarkeit und DurchdringlichFeit des Phosphorus zei⸗ 
ger). Der Hällifchen Goldtinctur ifber fo ziemlich gewogen. 
Berlis, 

In dem Werlag der Schügifchen Wittwe iſt dag Erz 
ſte Stud chimiſcher Experimente einer Geſellſchaft im 
Erzgebuͤrge anf OS. in 8. zum Worfchein gefommen. 
Die Abficht diefer Geſellſchaft gehet blos dahin, mit verfchies 
denen Körpern, die fein Gold enthalten, auf allerhand Weiſe 
Berfuche zu machen, und fodann eine öffentliche Anzeige, theils 
zur Warnung fürvergeblichen Koſten, theils zur Aufmunte⸗ 
rung weiterer iinterfuchungen Davon zugeben. Eie haben eis 
‚nen Kupfervitriolmit Salz, und mit Harnz einen metalli⸗ 
ſchen Spießglasfönig mit Schwefel; Quekſilber mit Vie 
friol; geichwefeltes Kupfer mit Hornſilber; diefes mie 
Wismuth; und diefen wieder mit Spießglaskoͤnig, mit 
Bleyglette, Salz und. Koblenz; wie auch allerhand 
Schiwefellebern behandelt und folche fo wohl auf Silber 
als Gold probiret: wobey fie dann verfichern , dag fie bey 
dem Eilber zumeilen etwas weniges und fehr hohes Gold 
bekommen haben; wiewohl fie auch ofte gar nichts erhal: 
ten, ja wohl gar am Silber einen Verluſt, undam Gol⸗ 
de eine Verringerung gefpühret haben. Eine fehr bequcs 
me Art zu capelliven, deren fie ſich bedienen, iſt anmer⸗ 
kungswuͤrdig. Gie verrichten diefes in einem Schmelz⸗ 
nfen!, indem fie auf defien Roft einen Bafftein legen, und 
auf folchen einen der Gröffe oder Mengeder Eapellen pro⸗ 
portionirlichen Schmelztiegel mit einer von deffen dreyen 
Seiten durch nafien Leimen befefigen; worauf fie dann ei⸗ 
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ne oder mehrere kleine Capellen in den Tiegel ſchieben, 

darneben etwas Stroh, druͤber todte Kohlen, und vor 

die Oefnung deſſelben eine breite Kohle legen, damit nichts 

hineinfalle, und hernach das Stroh durch das Aſchenloch 

anzuͤnden. Als fie geſchwefeltes und ſehr ſtark gegluͤhetes 

Kupfer mit Hornſilber in einer Retorte trieben, ſo haben 
fie einen gelben Geiſt mit weiſſen Daͤmpfen und von einem 

fehr lieblichen Geruch befommen. 


Nordhauſen. | 
Schrift und Vernunftmäßige Gedanden von dem Zu⸗ 

fiande der Seelen nad) dem Tode fo wohl der Frommen 
und Gläubigen, als der Unsläubigen und Gottlojen erwo⸗ 
gen und mit einem zureichenden Negifter verfehen von Heins 
rih Volkmar Stangen, Paftore ad D. Nicolai &c. Neue 
and vermehrte Auflage 1753. 173 Bogen in 4. Der H. V. 
fagt ſelbſt inder Worrede, daß er nicht vor Gelehrte fchreibe, 
fondern hauptfächlich vor ſolche, die ſich leicht mit Schein» 
gründen blenden laſſen, auch jcharffinnige Schläffe nicht be⸗ 
greiſſen; wobei er jonderlich auf feine Zuhörer gefeben. In 
der Vorrede beſtreitet der Hr. Verf. einige Scheingründe 
berer , welche eine endlihe Erlöfung der Verdammten aus 
der Hölle hoffen. Der erfie Abſchnitt der Schrift ſelbſt 
handelt von dem Fortdauren der Seelen nad) dem Tode, 
Air finden hier den gewohnten Beweiß vorden Saz, daß 
die Seele ein einfaches Weſen ſey, aus der Unmöglichfeit‘ 
daß ein Körper denden koͤnne; und daraus wird gefolgert, 
daß die Seele nad) dem Tode des Körpers übrig bleibes 
Wir glauben, daß viele hier einen Sprung im ſchlieſſen 
fehen werden. . Sju den folgenden Abjchnitten von der 
Fortdanrung der Seelen und von dem Zuftande der felig 
verftorbenen nach dem Tode legt der Hr. Verf das Eve 
angelium vom reichen Manne und Lazaro zum Grun⸗ 
de, worin er eine wahre Gefchichte findet. Sonderlich ift 
er weitlänftig in Beftätigung der ewigen Höllenftraffen und, 
Wiederlegung der dagegengemachten Zweiffel. | 

Merpurg. Der Hr, Hofrath Kahle iſt als Hof- und⸗ 
Cammer⸗ Gerichts⸗Rath nach Berlin berufen. 
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gelehrten Sachen. 
* ‚unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
ö 131. Stud. 
Den 29. October 175 3. 


Goͤttingen. 


er fiebente Fascicul der Relationen giebt von folgen⸗ 
den Büchern Nachricht. ı) An Eflay on the 
Compofition and Manner of Writing by the An- 

tients, by James Geddes Glasgov, 1748. Die etwas 
fpäte Nachricht von diefer gelehrten Frucht eines fo ente 
fernfen Landes giebt der Hr. Prof. Gegner vorzüglich wegen 
der Ausgabe der Wercke des Plato, fo jeßt zu Glasgov vers 
anftaltet wird, als von deffen Schriften, Denckungs⸗Art, 
und Saͤtzen Geddes (der vor Endigung feines Buchs ges 
ftorben ift) fo weitläufig handelt, daß die erften 72 Seiten 
einige allgemeinere Beobachtungen bey nahe nur als eine 
Neben⸗Sache voran zu fehicken fcheinen. Die unterfcheie 
denden und Fenntlihen Eigenfchaften der Schriften des 
Plato zeigt ©. fehr glucklich an, und bemerckt dabey wohl, 
daß oft Plato wegen des Anftandes und der Wahrſchein⸗ 
lichfeit der Erdichtung in der einen gedichteten Unterre— 
dung eine Frage unausgemacht läßt, ander er deshalb 
nicht zweifelte, fondern die in einer andern Unterredung 
entfchieden wird: daher der den ganken Plato gelefen ha⸗ 
ben muß, wer von ihm urtheilen will. Beſonders macht 
er fih um den Plato verdient , da er die unreiffen Ges 
Danden des Warburtong in feinem befannten Buche von 
der göttlichen Sendung Mofis widerlenet: 3. €. als habe 
Plato die Strafen und Belohnungen nach dem Tode nicht 
geglaubt, und diefes fey nur feine Öffentliche, nicht aber 
feine geheime en geweſen. Die Ruͤck⸗Kehr der See⸗ 
len zu GOtt wird gleichfalls nicht für eine natürliche ſon⸗ 
* 240g dern 
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xit, rap illuftzayir Philippus / ur 
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fanden iſt, in ein Licht zu ſetzen: dazu nicht nur die Ab⸗ 
handlungen anderer, und alte Doeumente, ſondern auch 
die Ming-Cabinette auf eine ſehr nuͤtzliche Art gebraucht 
find. Was von diefer Materie zu dem Maplaͤndiſchen 
Staat gehoͤret, glaubt der Verfaffer einigermaſſen erſchoͤpft 
zu haben: daß aber in dem uͤbrigen Italien noch viel zu⸗ 
rückgelaſſen ſey, zeiget ſein Wunſch, daß man zu Rom, 
Neapolis Venedig und Floreng eine gleiche Arbeit uns 
ternehmen möge, Einige der Schriften, Jo er mittheilet, 
find ſchon vorhin gedruckt geweſen. Unter den andern; 
die’ hier zum erſtenmahl erfcheinen , ift die Abhandlung ei⸗ 
nes ungenannten Cremonefers von dem Werth der Muͤn⸗ 
gen vom eilften bis zum 18 Jahrhundert eine der merck⸗ 
würdigften. Ueberhaupt wird die gange Sammlung: des 
nen ſehr müglich zu leſen ſeyn, die fih um die Müngver- 
faffung ; und um den Einfluß des Gehalts der Muͤntzen in 
die Preife der Dinge bekuͤmmern, und davon genauer urs 
theilen wollen. 12) Political Discoutfes, by DavidHu- 
me; und a Differcation on the Numbers of Mankind. 
Eiche&,906. 943. Der Hr. Prof. Michaelis hathier ſon⸗ 
derfich dasienige weiter mitgetheilet , mas Hume und 
Wallace vor oder wieder die gröffere Menge der Menfchen 
in unferer oder der alten Zeit, und vor oder mieder die 
jegige und die alte Verfaffungen im gemeinen Weſen ges 
jchrieben haben. Er.urtheild, dag die Wahrheit noch 
zwiſchen beiden gleichlahm in der Mitten fey: und bey Ans 
zeige mancher Säge,in denen einer von beiden offenbahr feh⸗ 
let, mercket er dasjenige an, was zu Entfcheidung des Streits 
noch von andern unpartheiifchen Kennern der alten und 
neuen Zeit genauer zu unterfuchen und auszumachen wäre, 
13): Täbula’ Peutingeriana itineraria, Siehe ©, 1117. 
Diefe Necenfion rühret von dem Hrn. Prof. Mayer her, 
der kuͤnftig an den Relationen Antheil nehmen wird. 
“0... .Derisund Dijon. : 
Am erſteren Orte bey E. Gancau und amandern bey, 
Sen Deventes ift auf 9 Alphab. und 20 B. mit ziem⸗ 
ich groſſen Lettern gedruft herausgefommen, Remargues, 
critiques ur le Di&ionnaire de Bayle 1752. fol, Am 
ra Dgaggg 2 Ende 
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Ende des Werkes hinter dem Privilegio ſtehet Dijon, und 
der Buchdrucker Hücherot, mit dem Jahr 1747s In dies 
ſem Privilegiv heiſſet der Verfaſſer le Sieur Ioly Chanoi- 
ne de la Chapelle-au-Riche de Dijon. Bayles Woͤr⸗ 
terbuch iſt bey einer Menge von Leuten die Bibliothek der 
ſtarken Geiſter, das Buch aller. Bücher, der Schatz aller 
ihrer Wiffenfhaft, das Zeughaus aller ihrer Waffen wies 
der die Religion und Befcheidenheit, die Veftung ihres Uns 
glaubens, daß es der Mühe wohl wehrt ift, voneinerCrie 
tic über diefen allgemeinen Eriticus eine etwas umftändlie 
Gere Nachricht zu geben, Wir Fünnen es nicht ‚beffer 
thun, als wenn wir vorerft einen Auszug der langen Bors 
tebe mittheilen, ‚von welcher, wie von dem-ganzen Werke 
überhaupt zu bemerfen-ift , daß fie guten theils aus Ge⸗ 
danfen und Worten des Baple felbft beſtehen, welchetheilg 
gebiliget, theils wiederleget, insgemein aber dazu, angewen⸗ 
det werden, um den Urheber durch feine eigene Ausſpruͤ⸗ 
de zu überzeugen oder zu verdammen. - Die Fehler und 
Unwahrheiten in Bayles Wörterbuch. find defto fhädli- 
der, je mehr. Credit eg bat, und je ſchwerer es ift die vor« 
gefaßte vortheilhafite Meinung von demfelben zu überwin 
den. Seine Art zu erzehlen iſt ſehr reisend, er ‚gefällt . 
endet denen, welchen das Joch der Religion befchwers 
ich iſt 2c. Doch haben auch viele Gelehrten vor und nach 
Crouſazen vieles auszufegen gefunden, deren widrige. ür— 
theile angeführt werden. Eines von den empfindlichften ift 
das aus den Briefen über die Engelländer und Franzofen, 
darinnen vor. Bayles Caracter ausgegeben wird, daß er 
in diefem Buche unter allen Marktfchreyern derienige fey, 
der fih am meiften in diefer Kunft bervor gethan habe, 
Die gröften Verdienfte diefes Werkes beftehen nach Eru— 
fas Urtheil darinnen, daß er die menschliche Frepheit, dag 
Dafeyn GHOttes, die Vorfehung, den Einfluß der Religion 
in die Sitten, die SchädlichEeit der Atheifterey angegriffen, 
und daß er feine Lefer mit häufig ausgefchütteten Unfläter 
reyen zu belufligen gefucht hat. Bayle gehöret aljo uns 
fer diejenigen, von welchen am meiften gutes und am mei- 
fien böfee geurfheilet worden. Die Quellen . dit 
thumer 
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thůmer find, die Schmürigfeiteines ſolchen Werkes, dar⸗ 
innen fremde Fehler unterfucht und gebeflert werden ſol⸗ 
len, es fehlte ihm zum oͤftern an den nöthigen Büchern, er 
eilte zu ſehr, er vafte zufammen was ihm zuerfi unter die 
Hände kam. Ein Hauptfehler ift dieſer, daß er feinem 
wiederholten Geſtaͤndnis nach, nur vor die Richtigkeit ſei⸗ 
ner Citationen ſtehet, darum aber ſich wenig bekuͤmmert, 
ob ſeine Zeugen glaubwuͤrdig ſind, eine Sache die er faſt 
ſo offt berdammet, als er ſie ſelbſt begehet. Er mißbrau⸗ 
chet feine natürliche Scharfſinnigkeit zu ſpitzfuͤndigen Ver» 
drehungen der- richtiaften Säße- Er ift parteihiſch und 
ohne Aufrichtigkeit, und betrieget die unachtfamen in die⸗ 
fem Puncte deſtomehr, weil er wieder, diefes Laſter ſo oft 
und mit ſo groſſer Beredſamkeit prediget, weil er biswei⸗ 
len ſchimmernde Zeichen und Beweiſe einer unparteihiſchen 
Redlichkeit giebt. Indeſſen fuͤhret er gar oft Zeugen au, 
die von andern „ auch von ihm ſelbſt beſchrien und Creditloß 
gemacht worden. Er hat jo zujagen ein ander Maß und 
Gewicht vor die Catholifchen, ein ander vor die Refor⸗ 
mirten. Er ifhdefto heftiger gegen die Catholifchen, da» 
niit er feinem. Feinde Jurieu die Gelegenheit nehmen moͤ⸗ 
ge ihn bey den Proteftanten verhaßt zu machen, Alles die» 
ſes wird: mit Beweiſen, d. i. Erempeln beleget , welche 
anzuführen, gefehweige denn zu unterfuchen vor diefe Blaͤt⸗ 
ter vielzumweitläuftig ift. Die Abficht diefer critifchen Anmer⸗ 
Lungen ift nicht das ganze Bayliſche Woͤrterbuch zu unfers 
fuchen, ‚alle Fehler zu beflern, alle Luͤcken auszufüllen: fons 
dern nur durch eineanfehnl,. Menge der unterfuchten Arktis 
del zu zeigen, daß alles, was aus Baylens Feder gefloffen, 
verdächtig fey, es magdie Alterthümer, Philofophie, Eris 
fic, gelehrten Hiftorie, und ſchoͤne Wiffenfchaften betreffen; 
Der V. verantwortet fi) gegen die, fo ihn einer allzugroflen 
Härtigfeit gegen Baylen befchuldigen möchten , ingleichen 
gegen den Vorwurf, daß er Kleinigfeiten unterfuche, bey 
welcher Gelegenheit eine allgemeine Vertheidigung der ges 
Ichrten Bemühungenin Kleinigkeiten vorkommt, welche dies 
ienigen überlegen möchten ‚. nach) deren Urtheil auch derienie 
ge ein befierer Mann iſt, welcher die Blafebälge einer Or⸗ 
| Dagggg 3 gel 
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Dieienigen wenhe die geichrten Arbeitet nach demannittes 
gie Bıgen been, torben nid hier, bag währe 
jeder gufgeweckter Kopf mit Eicero licher ein Vpidias als per 
beſte Zimmermann fepn wollte, Der Senf te 
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Hat. Ans dem bekannten Werke des Croufaz Examen du Pyrl 
zhönifme hat er nicht fo wohl die dogmatiſchen Unterſuchun⸗ 
gen, als vielmehr ſolche entlehnet / welche die etwas eig ent⸗ 
licher ſogenannte Critie betreffen. Ver muthlich hat er auch 
Das was eigentlich theologifch iſt den Benuedietiner D. Char⸗ 
Dun vͤberlaſſen/ von welchem hier berichtet wird, RA er 
über einer Wiederlegung Bayles in der Theologie rbeite. 
Vielfaͤltig abet hat er gebtaucher des P, Merlin Refuras 
tion des’ Critiques de Bayle fur 8. Augaſtin und etliche 
Anmerkungen deſſelben in den Memoires de Trevoux. Die 
Ducatiana, (und allerhand andere Anmerkungen von Dü- 
chat) die Bibliorheque Frangoife, das Buch Bayleen peu 
tit , ou’ Anafomiedefes'Ouvrages, Davon in den Zufären 
und Verbefferungen erinnere wird, daß es (nach den2 Auss 
gaben von 1737 und 173 8). noch 1747.72 zü Paristnter 
Dem Titel gedruckt worden, Examen critiquedes Ouvrages 
—— Sonderlich hat der verſtorbene Präfident Bouhler 
unterſchiedene wichtige theils eigene Aufjäge, theils anderẽ 
riebene Nachrichten mitgetheilet: welches leztere auch 
von deſſen Schwiegerſohn dem Praͤſid. von Bourbonne ge⸗ 
ſchehen. Man würde aus unterſchiedenen Stuͤcken, welche 
aus dem Archive des Parlamentes zu Dijon vorfommen, 
ſchlieſſen Fönnen, daß das Werfdafelbft ausgearbeitet wor⸗ 
ben, wenn man es nicht, wie wir erinnert haben, aus den 
Privilegiowahrnehme,. Am allermeiften aber ift gebraucht 
worden die Lettre critique fur le Di& deBayleiinter dem 
Titel’ Hag 1732. 12, inder That aber zu Lyon, wo der Ur⸗ 
heber Laurent-Ioffe le Clere, Director des Seminarium 
von St. Sulpice, U, 1736 geſtorben if: und eben dieſes 
Mannes andere Anmerkungen, welche der Ausgabe von Tre 
vour von 2737 Cfie führet Amſterdam auf dem Titel) beyges 
füget ſind. Hier hat man nicht nur alle diefe Anmerfungen 
| em» wenn 
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wenn ſie auch theologifch oder dogmatiſch find, fondern auch 

viele Verbeſſerungen derſelben, ingleichen einige Abhand⸗ 

Inngen des vorhin gedachten P. Merlin. Der P. Niceron, 

Moreriusdigs allgemeine Bücher, find nur dazu gebraucht 

worden, um nicht das zu riederholen, was dieſelben geſagt 

haben; man hat ſie nur angefuͤhrt, um entweder ihre Fehler 

zuwbefferen ; oder anzuzeigen, daß bey ihnen mehr von der 

Sache, movon die. Rede ift, ‚anzutreffen ſey. Der aller⸗ 

erfte Artikel Aaron iſt deſſentwegen ſehr weitläuftig wor⸗ 

den ‚ weil er zu einer Einleitung in das: ganze Werk ges 

wiffermaflen dienen, ‚und cine Probe abgeben ſolte, wie ſehr 

man Urfache hatte ‚bey einem folchen Geribenten auf feiner 

Hut zwfenn‘, ‚der gleich bey dem erſten Schritte ſtrauchelt. 

Der B. hat 2 Abfichten gehabt, die Irrthuͤmer Bayles zu 

verbeſſern, und feine Lücken auszufüllen, Er hat fich dabey 
mehr um die Unterfuchungen der Geſchichten befüntmert, une 

dadurch defto deutlicher die ParteilichFeit und Mangel der 
- Aufrichtigfeit darzulegen (welches die Hauptabficht dieſes 
Werkes iſt) als die Berdindungder Schlüge zunnterfuchen, 
welche nicht jederman gleich einſiehet: zumal Crouſaz dieſes 
leztere ſonderlich in Anſehung der Zweifelſucht bereits uͤber⸗ 
nommen hat. Doch find auch dieſe Materien nicht gang 
vorbey gelaſſen. So viel iſt nicht nur aus der Vorrede, 
fondern aus der Betrachtung des Werkes felbft offenbar, daß 
der V. fich aͤuſſerſt angelegen ſeyn laſſen, nicht nur die von: 
Bayle angegriffenen Handlungen und Schriften der Roͤ⸗ 
miſchgeſinnten zu vertheidigen, ſondern auch die von ihm ge⸗ 
lobten und vertheidigten Thaten, Gedanken und Erzaͤhlun⸗ 
gender Proteſtanten von einer anderen Seite vorzuſtellen: 
in diefen aber: fomohlals.allen andern Dingen dem Bayli⸗ 
fchen Wörterbuche feine Glaubwuͤrdigkeit und die gute Meis 
nung von feines Verfaſſers Unparteilichfeit und Nedlich« 
keit zu benehmen: und e8 ſcheinet, er werde bey einigen 
ſeiner Leſer dieſen Endzweck erhalten: zumalen da er 
ſich insgemein der Billigkeit noch ſo ziemlich befleißiget, 
und mehr als gewöhnlich in dem Ausdrucke maͤßiget. Doch 
werden Luther, Calvin, Beza, nicht nur anmaßliche Res 
formatoren, jondern auch Erzketzer (Hereſiarques ) ge⸗ 
nennet ; 
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nennet, und die Lehre von der Toleranz unter die Baylis 
ſchen Jrrthümer gerechnet. Von feinem Eifer vor die Sa⸗ 
che der Roͤmiſchen Kirche zeiget auch dieſes: er wünfcher, es 
möchte jemand die verlaͤumderiſchen Anklagen der Protes 
fianten gegen die Catholifchen wiederlegen, fonderlich in An» 
fehung der Verſtuͤmmelungen und Verfälfchungen, welche in | 
der Römifchen Kirche zu Behauptung ihrer Saͤtze vorges 
nommen worden feyn follen, und hingegen beweiſen, daß 
dergleichen von den Proteftanten gefchehen, Das Iejtere 
dürfte einem ehrlichen und verfchämten Manne ſchwer wer⸗ 
den, das erſtere aber ganz unmüglich ſeyn. Es find hin und 
her ganze Abhandlungen eingerüdet 5. E. von der Religion 
der Königin Margareta von Navarra, da unter andern aug 
ihren befannten Erzehlungen (contes & nouvelles) ‘ges 
wiejen wird, ſie ſey damal als fie diefelben gefchrieben, gut 
catholifch gewefen: aber zum wenigften war ſie damal Feine 
groffe Freundin der Francifcaner Muͤnche. Auch fonft ift 
uns an Drten, wo wir Bayles Meinung nicht billigen , Luc. 
16, 8 beygefallen. Doch wir fönnen hier ung in Feine Par⸗ 
ticularien einlaffen : in den Relationen wird eine ausführs 
lichere Rachricht von diefem Buche gegeben werden, deflen 
V. on Vorrede mit dem Befänntnis fchlieffet, er habe eine 
unzählige Menge von hiftorifchen Unwahrheiten anzugreifs 
fen fich nicht getrauet, weil ihm nicht mäglich gewefen, die das 
zu gehörigen Beweiſe herbey zu Schaffen. Ergiebt auch ſelbſt 
fein Werk nur von einen ſchwachen Verſuch und Probe des⸗ 
jenigen aus, was er in dieſer Art hun Fönnte, wenn er fi 
nicht in eben den Umftänden befünde, worüber Baple fo oft 
Flaget, daß der Mangel gewifler Bücher feine Feder den Tag 
wohl hundertmal aufpalte. Die Zufäge und Verbefferungen 
zeigen an daß der V. es fich gleich zu Nutzen gemacht, wenn er 
ein Buch befommen, deffen er vorher nicht habhafft werden 
koͤnnen z. E. Drelincourts Vertheidigung Calvini, wodurch 
er fich bewegen laſſen, die Erzehlung,als wenn derfelbe zu 
Noyongebrandmarfet worden, welche Bayle nicht gruͤnd⸗ 
lich wiederleget hatte, vor falſch zuerflären. Eine Probe 
einer löblichen Billigfeit , wenn fie nicht Bayles vorhin ans 
geführten Verfahren ähnlich if, | | 
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en RN vertheidigte Hr. PR Fokant 

y Albreopt Evers ans Zelle unter dem Vorſiz des Hrn. 

” Grofeffor Brendels ‚eine, von ihm ſelbſt verfertigte 
Droßihuit welche den Titel hat, Experimenracircä füb- 
merſos in animibus anſtituta und erhielte dadurch die 
hoͤchſte Würde in der Arzneykunſt. Die Schrift eines Arz⸗ 
tes, Joh. Conr. Beckers, der zu Anfang dieſes Jahrhun⸗ 
derts gelebt, worinnen derſelbe gegen die vormahlige all⸗ 
gemeine Mehnung zu erweiſen fucht,, daß bey Feinem unter 
Das Waffer getauchten Menjchen oder Thier , es ſeye todt 
der lebendig , Waſſer indie Lunge oder den Magen dringe 
at zu Bee nter ſuchungen beſonders Anlaß gegeben » da 
nften in a cd —— —— 


—⏑— 


” a “ o e * 
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Beca Non die er cken mit — ud 
dern apirten jenen! in-Falten ‚ale warmen Water an⸗ 
geſtellt, als au ieienige, welche ihm trauriae Begeben⸗ 
heiten bey Menſchen ſel an die Hand gegeben, vie alle 
Darinnen mit einander übereinfommen , daß allezeit, wenn 
Das Thier noch lebendig ımfer das after gekommen , die 
Zungen und der Magen wol Waſſer geweſen, welches fich 
aber niemahlen gefunden, wenn das Thier erſt nach dem 
* unter das Waſſer — worden a r 
TEE 
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etliche Tage darinnen gelegen. Um ſich dieſes Umſtandes 
deſto gewiſſer zu verſichern, hat Hr. Evers das Waſſer, 


in welchem er die Thiere erfäufft, mit Indigo oder Saf 
fran gefärbt, und allezeit eine ziemliche Menge diefes ge⸗ 


färbten Waſſers in der Lunge und dem Magen angetroffen, 
In die Gedärme aber ift niemahlen das geringfte gedruns 
gen, und die untre Defnung des Magens fchnürt fich alles 
zeit fo zufammen, daß wenn auch der ganz mit Waffer ans 
gefüllte Magen ans dem Körper gefchnitten wird , duch Fein 
Tropfen durch denfelben herausläuft, ohne daß folcher zu⸗ 
dor gebunden worden, Aus diefen Erfahrungen folgt fer» 
ner, daß wem ein Thier nicht in ganz Falten Waſſer er⸗ 
ſaͤufft worden, (mo durch die Kälte die Muskeln des Schlun⸗ 
des und des Enftröhrenfnopfs fo zuſammengezogen worden, 
daß Fein Wafler Hineindringen Fan,) felbiges faft niemahe 
len Fönne wieder zum Aufleben gebracht werden, indem 
es ohnmöglich ift, das Waffer wieder aus den Lungen zu 
bringen, In dem zweyten Capitel unterfucht Hr. Evers, 
auf was Weife das Waſſer in die Lungen und den Magen 
fomme, und zeigt aus feinen Erfahrungen, daß die Thiere 
wuͤrcklich das Waſſer in fich ſchlucken, indem dadurch die 
Muskeln des Schlundes ſich zufammenzuziehen gereizt wer» 
den, welches auc) in die Lungen dringt, indem die Thiere 
noch unter dem Waffer Bewegungen, die Luft in fich zu 
ziehen, zu: wiederhohlten mahlen machen. Endlich hans 
deit Hr. Evers von den verfchiedenen Erfahrungen, die er 
angeſtellt, erjäufite Thiere wieder zum Leben zu bringen, 
die aber alle ohne Würdung gewefen , wenn das Thier 
nicht in ganz Falten Waffer erfänfft worden, ob er gleich 
fotches auf alle Weiſe auf das heftigftegereizt, fo wie ſon⸗ 
fienbey Ertrunckenen zu thun gerathen wird. 


London. 


Davis hat noch a. 1752. gedruft che Hiftory of the 
Island of Minorca, by John Armitrong Ef. groß Oetav 
auf 200 S. Der Verfaſſer iſt ein Ingenieur, und * 
Si ich 


J 
7 
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u 8,1738. nach Minorca begeben. Er laß dort die 
Baleariſche Geichichte des Danuto und Mut, fand aber 
darinnen wenig Troft , ſondern legte fi ſelbſt auf die 
Kenntniß der Bürgerlichen, und der natürlichen Geſchich⸗ 
te diejer wichtigen Inſul, und brachte feine Arbeit in. den 
Fahren 1750. und 1751. da er eben. wegen des Podaara 
bettlaͤgrig geweſen, zu Ende. Bey der allgemeinen Fis 
gur- und Lage von Minorca bemerfeter gleich anfangs, 


daß es genen Süd glatte und gegen Norden gar jehr eine 


geferbte und ausgefchnittene Ufer hat, welches eine Wuͤr⸗ 
fung des in. diefen Gegenden öfters herrfchenden Nord⸗ 
winds ift, ‚Der Inhalt des Landes ift 236 gevierte Enge 
liſche Meilen, und 150140 Ader ‚ welches eben 55 für 
eine Perſon machet, da27000Menichen Minorca bewoh⸗ 
nen. » Der Häufer Anzahl ift 3089. Sie find von Steis 
nen gebaut, wie überhaupt in den warmen Ländern, Die 
vornemften Städte find Mahon, Ciudadella, wo der Stadt⸗ 
halter wohnt, und die Feftung am Eingang des Mahonis 
hen Hafens, die St. Philipps Eaftell heiſſet, und nad) 
und nach) mehr und mehr befeftigt worden iſt, doch glaubt 
der V. die 5 Megimenter ‚die in der Feſtung liegen, ſeyn 
nicht ſtark genung fich fange zu vertheidigen. Auf Capo 
Mala Fünnte man feiner Meinung nad) viel eine beffere 
Seltung anlegen. Durch die ganze Inſul hat der chema⸗ 
lige Stadthalter Kane, ein vollfommen ruhmmürdiger 
Mann, eine recht gute Haupt-Straffe angeleget, und ihm 
iſt man auch das nüzlichfte Geflügel ſchuldig, das man 
orten hat. Auch hier nimmt die. See ab, und überall 
an den: Häfen entfichen Barancos , wie man hier dieſe 
neue Wehrder nennet, und worauf man hier die Garten ats 
zulegen pfleget. Ueber die Englischen Feld-Prediger , und 
die Nachläßigfeit im Gottesdienfte der Proteſtanten, be⸗ 
Flagt fi) der Hr. A. hin und wieder. Daman hier meh⸗ 
rentheils Ciſternen Waffer trinfet, fo berechnet er, cine 
Ciſterne, deren Fläche 240 Schu) ausmacht, feyefür eis 
ne Hamilie das ganze Jahr durch zu verforgen zureichend. 
Unweit Eindadella if sine Höle, die man Cova Perella 

Kırrır 2 heiſt, 
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heiſt / und die mit ihren Säulen” tom Troſſtein fich der 
Höle von Antiparos nahert. Die eben gennnte Stade 
ift ſonſt die Jama der Carthaginenfer , Dr viel⸗ 
teicht ihr 'Fabon. Die Eroberung der Inſal Inch die 

Arranonifchen Könige „ ind durch die (Engelländen, ers 
zähft der Hr B. gang-Fützlich,! io /Fatnn Diernf zur 
den Landes Einkunften die wetzen des ſchlechten Fleiſſes 
der Einwohner ſehr klein/ und eben deswegen alte fonts 
nanute cordora mie Schulden oͤberladen ſnd — ſich 
durch die Fünfte ihre Mine und Mechteneleptten fügs 
lich häufen, "Das ganke'Einfoininen war, eh dieEnglän- 
Der Die Inſul beſeſſen, an ausgeführten Wanren ‚AU RAS, 
Hole, Honig, Wachs und Salz nurirg 100 Pf. Stirl. 
wehrt, und die vielen eingefuͤhrten Nothwendiafeitinobes 
lieffen ſich auf 71200df. Die Minsrcaner: verfäiien die 


vortheilhafte Anpflanzung der Baummolle,: han Capern, 


der, Oliven den rortreſflichen Marmor ihrer Inful, der 
faft alen andern uͤbertrift, den Tonnf ſchfang ‚amd haben 
foft blos durch den mehreren Weinbau fich mterhakten;; 
den die Eugliſchen Voͤlker trinken/ und der doch 27000 
Pfeaͤhrlich ——— Mievauf folat die Geſchichte der 
Fruͤchte der Natur/ wovon eine der beſten das Saltz iſt, 
das ſich in den Gruben zwiſchen den! Feifen von ſich ſelbſt 
amıder heiſſen Sonne gar foht, Ein Stein denunat 
Puckling föne nennet, iſt ein deutlicherEtweifndes ches 
mälisen weichen Bufkandes der haͤrteſten Körper; , Erbes 
Ficht aus Kiejeln, die einander zufanmensdedruft haben, 
amd woron Die einen noch gewoͤlbet, und die anderh aleichs 
fürnig ausgehoͤlt ſind · Es gibt Bleyerztchier,. abet Feio 
ne Hieſe. Allerley verſteinerte Muſcheln find haͤuffig an⸗ 
gtreffen. Unter den Thieren iſt wenig smerfieirdigeg; 
Dem, iſt noch der alte Neberfiuf der Kaninichen dw; deren 
el nicht · verkaͤnflich it, fo wie überhaupt die Pelzwer⸗ 
e warmer Bänder, gröber und schlechter ſind. Ang Dis 
gergeſchlecht ausgenommen) Die, Scorpioneh findyahe 
xeich und ſ lich· Von den Spfats beweiſt er daß fie 
feine j Heringe find); Ku > 
san 119711% ie 
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ſie haben Bey ihrer Kleinheit volllommene Nogen Auch 
Re Sardelle nicht der, Englische Pilchard. Die Tinte 
vi Kuttelfiſch (Sepia) truknet ein, und iſt in alle Weges 
—— Chineſiſche Tinte oder der Zu, Auf 
fi & In) Pflanzen» Die Kapern wachfen am 
Der: Wein iſt zum Theil vortreflich, es 
— Almen: Bäume, die aber keine Frucht tragen. 
ge Opuni iſt ſehr gemein and wird haͤuffig gegeſſen. 
Die Myrten find‘ zum gerben dienlih.l Die Eicheln wer⸗ 
den noe gegen) zer andoegbäare Shwänme koͤnnte man 
Auf Die Einmohnersfind den andern Spantern 
Hühnchen, swäge ſtolz zuabergläubilch, verliebt und 
td Effengemein, "Die Kruͤppel find. hier ſehr var, 
und kaum ein Menſch unter 00. uͤbel gemacht; die izigen 
Minoreaner find nicht Fleiner als ihre Voteltern/ ‚die 
ũralten in Felſen gegrabenen Gräber um Ciudadea ſi ind 
ſelten länger 5Schuh g8oll. DierAtershiuner be⸗ 
deuten wenig, nur beſchreibt der ®s einen kunſtlichen 
Steinhauffen, dergleichen man in Grosbritaunien OQurn 
nennt und einige wenige Aufſchriften. Die Gebaͤude 
* auch alle Gothiſch, oder wie man eigentlich ſagen ſoll⸗ 
te, im Sarraceniſchen Geſchmacke, denn dieſer iſis, den 
ja — Se Porn ie 
en waͤre zu zn wenn nur: 
Hije vom Junius bis im — — 
waͤreGSelbſt ey Tuer, 


nei! Kal ataldy 14 dat ann ee ndnanhag 
9 Bm FIRTEI2.. NS eh, add — 
el HEY IF KTEEeE „sen AR EHÄ rn 


t verlegt Ma 
Friedrich Sammel‘ Zicklers, Adinnet wer philoſo phiſchen 
Facultaͤt zu Jena’ aüsfuhrliche Erklaͤrung der Beweis⸗ 
Spruͤche heiliger Schrift it der dohmatiſchen Gottesge⸗ 
lahrheit mit einer Vorrede SohannsPeter Reuſchens 
Piof. Publ Odin 753.40 ‚Darerfie Theik,376:0% 
und ver andre Theil 384 S.Wir erwehnen hier billig 
guet die — berůhmten Hin. Prob: * 
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ſchen. Sie befchäftiget ſich mit der Widerlegung dee 
ſchaͤdlichen Vorurtheile, wozu der Gebrauch der Mathe⸗ 
matiſchen Methode in der Gottesgelahrheit zum Nach⸗ 
theil der Philologiſchen und Bibliſchen Erkaͤnntniß zufaͤl⸗ 
liger Weiſe Gelegenheit gegeben. Wer weiß nicht, wie 
ſehr bei der eingeführten Mathematiſchen Lehrart in der 
Gottesgelahrheit von denen  Befliffenen -derjelben die Ers 
lernung der Grundfprachen und die Kaͤnntniß der ſo noͤhti⸗ 
gen Philologtichen Wiffenfchaften verfänmet worden. Viele 
baben geglaubt, daß ſie dabei alles mit der vernünftigen 
Erfänntniß ohne: die: heilige Schrift ausrichten koͤnnten; 
andere haben gemeint, daß fie doch nur gar wenige bis 
bliſche Sprüche gebrauchten , woraus alle Theologischen - 
Wahrheiten nad) diefer Methode könnten gefolgert werden, \ 
Hr. Neufch zeiget dagegen gang deutlich, daß dieienigen, 
die alſo gedenken, ihres Zwecks gar fehr verfehlen, und 
nie zu einer gründlichen. Erfänntif der Gottesgelahrheit 
gelangen, Er weiſet an, daf die nach) dieſer Methode 
geführten Beweife fih nicht an allen Orten und vor alle 
Zuhörer schicken, da eine bloffe Anführung eines Schrift 
Orts von weit ffärdern Eindruc und Nuzen ſey. Wir 
freien uns von einem ſolchen Gelehrtenz der ein fo aruͤnd⸗ 
licher: Philoſoph und groffer Freund der mathematifchen 
Lehrart, als —— Gottesgelehrter iſt, ein ſolches 
Zeugniß der Wahrheit zu leſen, und hoffen, daß daſſelbe bei 
denen Studirenden, die ſich der Gottesgelahrheit widmen, 
die übertriebene und allzu einzige Liebe der philoſophiſchen 
Wiffenfchaften und der mathematischen Lehrart mäßigen, 
und einen gröffern Eifer zur Kaͤnntniß der zur Erklärung der 
heil. Schrift nöhtigen Huͤlfsmittel erwerken werde, - Wir 
Fommenzuder Arbeitdes gelehrten Hrn, Adiunet Zicklers, 
darin er die Beweisiprüche der H.Schrift vor die Dogmatis 
Wahrheiten erfläret. Jezo liefert er die beiden er⸗ 
Theile, denen noch der dritte folgen wird, nach deſſen 
Ausfertigung der H. V. auf eine ähnliche Weiſe bei der 
thebiogiſchen Sittenlchre fortzufahren gedendet. Einen 
Auszug der Eapitel und ber darin enthaltenen Mabrbee 
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gen brauchen mir unfern Leſern nicht vorzulegen, wir wol⸗ 
len vielmehr nur die Art anzeigen,’ wie der Hr. Verf. 
Dabei verfahren, woraus zugleich deffen Unterfchied von 
feinen Vorgängern , einem Schmidt , Lütfen und andern, 
die Collegia Biblica geliefert haben „ erhellen wird, . Der 
Hr. V. gehet ein iedes Hauptſtuͤck der Gortesgelahrheik 
beionders durch , giebet die dahin gehörige Hauptſaͤze deute 
lich und vollfiändig an und füget einem ieglichen derfelben 
die Beweis⸗Spruͤche bei; von welchen er, fo vieles fich 
bat wollen thun laffen, um auf die genaue Lebereinftimmung 
der beiden Deconomien zu führen, einen aus dem alten und 
- einen aus dem neuen Teftament ausführlich erflärt , den 
Sufammenbang derjelben mit dem vorhergehenden Text zeis 
- get, fieloaicaliich zergliedert,, die Bedeutung aller vorfoms 
menden Wörter und ihren Nachdruck anweifet, den wahr 
ren Derfiand derielben zu beftimmen fucht , und demnaͤchſt 
den vorhabenden Beweiß des Hauptſazes daraus her» 
führet. Die übrigen Bemeisfprüche hat er nur kurz ers 
Fläret, und fogleich den Beweiß damit verbunden.  D6 
fehbon der Hr. Verf. andere Ausleger zu Rathe gezo⸗ 
gen, fo hat er dennoch diefelben Kuͤrze halber nicht ange⸗ 
führet 5 mie er denn durchgängig in diefem mit vielen, 
Fleiß gefchriebenen Wercke bewiefen , daß er felbft gedacht 
habe. Bei der Wahleiniger Beweisiprüche, und den an- 
genommenen Erklärungen einiger derfelben mögten wohl 
einige anders als der Hr, Verf. gedenden, z. E. S. 44. 
wird der Saz daß die heilige Schrift den Sachen und 
orten nach eingegeben worden, bewiejen aus 2 Sanı 
23,2. daß mehrere Perjonen in der Gottheit find, gruͤn⸗ 
der der. Hr. Berf. ©. 161. auf die Worte 1B. Mof. 3, 
22. die er überfezet: fiehe der Menſch hat gefucht zu wer⸗ 
den, mie einer von ung, um zu erkennen Gutes und Boͤ⸗ 
ſes. Doc) diejes benimmt dem Wehrtedes Wercfs nichts; 
denn wie will man in dergleichen Dingen eine allgemeine 
Vebereinſtimmung hoffen konnen. 


Zürich. 
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Die Gebrüder Gehner haben in dreh Dakapık 
Seiten gedruft Mh ndlung von Dan oda ch 
Epiſchen Gedichtes der Noah von dem Verfafferdesgehre 

er ſich in Zürich aufhält, und in Heramererneinigetwich« 
tige Arbeiten auszuführen vorhat, zeigt hier der Weit 
die affectenreichen und erhabenen Stellen des Noah, das 
von wir nach unferer Kuͤrze auch einen ——— ge 


geben haben. Er vergleicht dieſes Gedicht ae 
fon und Homer, deren beyder edle Einfalt der Werfaffer 
des Noah am meiften unter den nenern nachgeahmet hats 
Wir hoffen aber vom gufen Geſchmack unſerer zeiten, es 
werden die Verdienfte des Noah auch in unfern Zeiten, 
vyhne anf die Nachwelt zu warten, vernünftige Bewundes 
rer finden. Der Hr. W. zeigt erfilich die algemeinen 
Borzige und die Nichtigkeit der Characteren "Er beant⸗ 
wortet einen Einwurf, den man von der Nehnlichfeit ges 
wiſſer Geſchichte des Noah, mit neueren Begebenheiten, 
hergenommen hat. Er weiſet, twie-viel edler Noah, als 
die meiften anderen Heldengedichte , durchdie Erhabenheit 
der Sitten und die tugendreichen Characteren wird. Er 
verlacht die Häffer der Engel und Däntonen, ! die diefes 
wunderbare aus der Epopee ausſchlieſſen wollen, und die⸗ 
ienigen denen gewiſſe Ausdrücke, dergleichen doch im Ho⸗ 
mer häufig find, ju niedrig vorkommen.) Hiernaͤch 
durchgehet er das ganke Gedicht, und lieſet das viele ſcho⸗ 
ne des Noah aus, deffen Gründe er zergliedert, und hir 
und wieder Einwürfe beantwortet: Wir wiſſen, daß auch 
Frauenzimmer diefe Analyfe des Noah mit Vergnügen 
gelefen Bay GEH“ a a ie ET SE 
Baſel. Die Gebrüder Thurneiſen haben neulich eine 
faubere Auflage der Expofition anaromique du corps hu⸗ 
inain des. Hrn. Traques Benigne Winslow in 4 Dctapbäns 
den abdruden laffen. In derſelben verfichern fiedie Druf« 
fehler ansaebeffert zu haben. Gie haben anftatt 4 Eufta« 
chiſcher Platten neune mie den Albiniſchen Erklaͤrungen 


eingeruͤcket. | 
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- unter der Aufſicht 
der Königl, Geſellſchaft der Sifenfsafen 


133. Etüd, 
Den 3. November 1753 


% 


| Goͤttingen. 


en 19 Oetober vertheidigte der Hr. Georg Wilh. 
J Lindheimer aus Franckfurt am Mayn, zu Erhal⸗ 


fung ver Doctorivürde, unter dem Hrn. Hofrath 

Georg Pudw. Böhmer, mit vieler Gejchicklichfeit, eine 
gelehrte Diſputation de iure mercedis opifieum in con- 
curfu ereditorum, Bey der Frage: an welchem Orte 
ben entftandenem Concurs die Handwercker ihren Lohn zu 
empfancen baben 2. vergleichen einige Nechtslehrer alle 
Handwercker mit den Glaͤubigern, die zur Erhaltung ei⸗ 
nes Haufes im baulichen Weſen Geld vorgeſchoſſen haben, 
und find alfo der Meinung, daß ihnen ein ſtillſchweigendes 
Pfand, nebft dem Borzuns-Nechtgebühre ; andere hinaegen 
behanyten Diefes nur von denen, die bey der Wiederhere 
ſtellung eines Haufes gearbeitet, und ihren Lohn zu for⸗ 
dern haben. Sie gründen fih auf den L 24. D, de reb, 
auct. iud. poflid. Allein hier wird mit unverwerflichen 
Gründen bewiefen, daß diefe Verordnung , die blog den 
Gläubigern ein Vorzugsrecht ertheilet, die baares Geld 
sur Ausbeflerung eines Aaufes vorgejchoffen haben , eben 
fo wenig als der Lexs. und 6. D. Qui por, in pig. hab, 
auf die Handwercker ausgedehnet werden Fünne : wobey 
die Urfache unterjuchet wird, warum dieſe Rechtswolthat 
fchlechterdings baares Geld, und die Herftellung eines 
Gebaudes erfordert, © Eben fo wenig läßt fid von dem 
fogenannten Lidlohn, der faſt nad) der allgemeinen Obfere 
vanz in Zeutichland in der erſten Claſſe bezahlet wird, 
Ss246 auf 


- 


186 Goͤttingiſche Anzeigen 0. 
ö © F 
auf den Handwerdslshn ein Schluß machen. Deng 
Lidlohn heiſſet eigentlich fo viel als Knechtelohn, nicht 
aber, wie der Hr. Wachter glaudet, Sandlobn. Es 
kommet aljo dieſes Vorzugsrecht den Handwerkern nicht 
zu; auffer, mann fie dem Schuldner in’ feinem Brod und 
Koftzugleic) , gearbeitet haben. Hierauf werden zwey Stels 
len aus der Franckfurtiſchen Reformation Th. 1. Tit. 49. 
8.3. und Th. U. Tit. 19, $ 11. beleuchtet, auf welche 
fich die Handwercksleute zu beruffen pflegen, wann fie we⸗ 
gen ihres rückftändigen Lohns, in dem Concurs ein Vors 
zugsrecht verlangen 5; aus deren richtigen Erflärung die 
Folge gemacht wird , daß nach) diefem Stadtrecht weder 
den Handwerckern überhaupt, noch insbefondere denen, 
die bey Erbauung eines Haufes gearbeitet haben, ein att- 
derer Platz als unter den chirographarifchen Gläubigern 
gebühre. Am Ende fezet der Hr, Verfaſſer der Lepjeris 
fchen Meinung die gehörigen Grunde entgegen, nad) wel» 
her, ein Vorzugsrecht vor die Handiwerder „ die dem 
Schuldner eine Sache verfertiget oder wieder hergefiellet 
haben, aus der Verwendung zum Nuzen des Schuldners 
(verfione in rem) hergeleitet werden wills | 


| Sreepburg. 

Des Hrn. v. Alts Hiftoire des Helvetiens , aujourd’ 
huy connus fous le nom des Suifles, ift nunmehro zu 
Ende gefommen. Der neunte Theil ift 572. und der zehn⸗ 
te 754 Seiten flarf. Der erſte gehet bis 1593, und der 
leztere bis auf unfere Zeiten. - Wir wollen uns nur bey 
dieſem aufhalten. Der Hr. v. Alt ift Fein Liebhaber der 
Ordnung; nicht nur ift die Gefchichte der Ligue, und fo 
gar die Liebes-Gefchichte mit der Märquife de Verneuil 
ausführlich hier beſchrieben; wicht nur erzählt er den a. 
"1609, gefchloffenen Stillſtand der Waffen zwiſchen Hol. 
Tand ımd Spanien umftändlich , und viele andere die 
Schweitz nichts angehende Kriege; fondern er ruͤcket auch 
beym Jahr 1602. dem ganzen ewigen Frieden mit Karl 
dem 7ten vom Jahr 1444 ein, wie er auh das Bündniß 
[un — von 
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von’ 1663. an der unrechten Stelfeanführet „ und wieder 
beym Jahre 1603. einen wunderlichen Auffaz eines unge» 
nannten über die Zwiftigfeiten der Bürger und Einwoh⸗ 
ner zu Genf abdrucken läft , der zu 1737. gehört, den 

Bund der Berner mit Holland von a. 1712. aber zu 1609 
und die Capitulation von 1714. im Sahr 1617. abdruft, 

die Bifchoff Baslifche Buͤndniß mit Frandreich von a. 

1739. gleichfalls in viel ältere Zeiten verſezt. u. ſ. f. Bey 

dem Frieden von Vervins bemerken wir, in Ruͤkſicht auf 

die bittern Klagen vieler Engelländer , daß Philipp der 

zweite ein gewiß ſtolzer und mächtiger Herr, doch Hein⸗ 

rich demiV. der nicht fein Ueberwinder war, zur Sicher⸗ 

heit daß er Calais, Ardres und einige andere Staͤdte ihm 

zurüf geben würde, vier vornehme Geiffel gegeben hat, 

Wir finden auch merdiwürdig, daß Bern a. 1603. einen 

aufferordentlichen Bothichafter an den eben benennten Kös 
nig gefchichet hat, und Ludwig der XIV. den Schweizerie 

ſchen Gefandten , durch eine blofje anrichtige Erflärung 

der Worte: tous les aſſiſtans etoient tere nue die ent⸗ 

bloͤßten Häupter aufgedrungen hat. Lauffer iſt des Hrn. 
von A, treuer Führer dureh die verdrießliche Gefchichte: 

der Buͤndner Unruhen, wo dieſer aufhörek, da hoͤret auch 

der Hr. v. A auf, ungeachtet zwiſchen 1656. und 1712. 

unſtreitig auch. verfchiedenes wichtiges vorgefallen ift , wo⸗ 

von er nichts als den Vielmerger Krieg , die Davekifche 

und Walififche Unruhe, die Briefe zwilchen den Hrnz 

Burmaby in Freyburg, den Bund von 1715, und die 

Jenneriſche Capitulation anführet.  Ueberhaupt ſchreibt 

der H. V. als ein eifriger Catholike, und iſt ſo gar nicht un⸗ 

geneigt, bey dem Ueberfall von 1656. und der daraus 

entſtandenen Niederlage der Proteſtanten, eine wunder⸗ 
bare Hülfe der Jungfrau Maria zu glauben. Es iſt eben 

ſo unbillig, daß er den Bund zwiſchen Biſchoff Baſel und 

Frankreich, den zahlreichen Voͤlkern zuſchreibet, die die 

Unterthanen des Biſchofs oder die Freiberger wieder ihren 

Herren unterfiügt haben.  Gewiß ungegründet iſt es auch, 

wann er den Aufiern Stand. zu Bern, als. en Mittel an⸗ 

| Ssssss 2 giebt 
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giebt, dieienigen zu vergnügen , die Feinen Antheilan dem 
regierenden Rahte haben. Er heift die Ortiſchen Pros 
felyten, Reneraten „ ein Scheltwort , das dem Landes⸗ 
Frieden gerade: entgegen läuft, und nur denienigen gege⸗ 
ben wird, die den Ehrifilichen Glauben verläugnen, Er 
verfchweint und-bemäntelt den Friedens⸗Bruch der Lucer⸗ 
ner und Uryer, die den +8 Julius 1712. einen Frieden mie 
Bern gejchloffen ; und 3 Tage darnach die Bernerifchen 
Voͤlker bey Sing Äberfallen Haben. Er erzählt wider alle 
Wahrheit und Wahricheinlichfeit die Schlacht zu Viel⸗ 
mergen anf eine Weiſe, als wenn die Demoeratiſchen Or⸗ 
te den ihnen entgegen gefezten Bernerifchen Fluͤgel geſchla⸗ 
gen, Lucern aber mit Fleiß nicht hätte angreiffen wollen, 
und alſo die Schlacht mit Willen verlohren jene,» da es 
hingegen weltfündig iſt/ daß die 4 Drte gleich in der er⸗ 
ſten Viertelſtunde in die Flucht geſchlagen worden find, 
die Lucerner hingegen tapfer geſochten, den Sieg zweiffel⸗ 
haft gemacht, und zu allerlezt das Feld verlaſſen haben; 
eine Unrichtigkeit, die faſt unglaublich iſt, wenn man bes 
denket, daß noch fo viele Augenzeugen dieſer Schlacht bey 
Lehen ind. Doch bat der Hr. v. A. auch feine aufs 
richtigen Stellen. Alſo geſteht er &. 201. daß die Si⸗ 
cherheit der Schweitz wieder die fremden Durchmaͤrſche der 
Klugheit und Vorſichtigkeit der Proteſtantiſchen Cantos 
nen; eiben ſey. Er misbilliat den Valteliniſchen 
som Pabſte unterftügten Mordtaq, und den Ueberfall der 
Völker, der mit Solothurn verbündenen Berner, der mits 
ten im Frieden von den Unterthanen des erfteren Standes 
gefchehen iſt; und man fagt von dem Gemuͤths⸗Charaeter 
des Hrn, von A. fonft fo viel gutes, daß viele die unter⸗ 
kauffenden Bitterfeiten der Feder eines gewiſſen Ordens⸗ 
mannes zuſchreiben, dem der Hr, v. A. nur den Nahe 
men , (zu einem gewiß nicht würdigen Gebrauche) gelie⸗ 
ben hab i Fi AED 
iR, ' Zürich, APBaNıT 
Mir Haben von der Sundfluth, als dem weiten Epi⸗ 
ſchem Gedichte, welches der gleiche Verfafler er 
: ver - glei, 
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gleiche Geſchichte gefehricben hat, und das von dem Noah 
in allem unterſchieden iſt, Die erſten zwey Geſaͤnge ſchon 
vor etlichen Jahren angezeiget. Itzt iſt das gantze 
in 4. auf 108 S. bey Heideggern abgedrukt. Im drit⸗ 
tem Geſange geſchiehet die dreyfache Heurath der Soͤhne 
des Noah, und Sem ſtirbt den Tag darauf. Noah geht 
nad Sodom, Buſſe zu predigen, and die Gößendiener 
.. verantworten fih durch die direction de Pintenrions! Im 
vierten Gefange fest Noah feine Warnungen fort die 
Anacreonten von Sodom wiederlegen ihn mit Kachen und 
Zrinden ‚und er vernimmt die Gefahr, die Sunith von 
ihrem Entführer ausgeftanden , durch ihre Grosmuth aber 
überwunden hatte, Im fünften Gef. trift er die mir ih 
ren nunmehro geliebten Diſon ſterbende Sunith ielber an, 
Zittern und bebem Äberfält nunmehro die Priefter von So⸗ 
dom, -Roahs geht in die Arche, und die Sundfluth mache, 
alter Wolf und Pracht ein Ende. Die Farben des 
dichtenden Mahlers und ſein ganzes Weſen ſind lenuthar⸗ 
und ans anderen Proben allen Kennern gelaͤuffig. 
Von eben der Hand koͤmmt Joſeph und Sulita, "die 
in DQuavtiauf:s2 Seiten in Drelifpen Unfoften- abgedru⸗ 
| * finds Der Inhalt iſt die bekannte Probe der Kenuſchheit, 
die Joſeph ausgeſtanden hat. Die Kürze der Geſchichte 
hat der Dichter moralifch ausgedaͤhnt, —* er den Daͤ⸗ 
mon den Unkeuſchheit mit dem Schuz⸗Eng eh des Joſephs 
\fich vernleichen läßt, an diefen frommen Fungling, des er⸗ 
ſteren Kraͤfte zu verſuchen, und indem er des Potiphars 
und Joſephs nuzliche Bemühungen, und die Kämpfe Der 
Zulifa mit ihrer unglüflichen Liebe beſchreibet. Man fins 
det hier auch an vielen Orten Ane denuche Nachahmung 
der Homeriſchen Art zu ſprechen. Das Ende iſt merke 
wuͤrdig, und der Hr. V. der Kindenlof iſt fing ſehr 
wtranwon * Ausloͤſchung feines Stande, hie 
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Vorrede ſagt man, die Verfaſſerinn ſeye eine Wittwe von 
Adel, und ſtehe als Hofmeiſterin bey einer jungen Prin⸗ 
zeßin. Das Werk ſelbſt iſt nicht eigentlich eine Umſchrei⸗ 
bung oder Erklaͤrung der Pſalmen. Die Frau Verfaſſerin 
hat gar oft eine weit andere Abſicht als der alte Dichter, 
und zieht alles mehr in das ausuͤbende Chriſtenthum, ſo 
wie es zu den itzigen Zeiten in Lehre und Uebung iſt. Es 
find ihre eigene Gedanken, bie bald auf dieſe, bald auf an⸗ 
dere Weije mit den Gedanken Davids einige Nehnlichkeie 
haben. Die Dichterey felbft ift fluͤßig und ungezwungen, 
und man fiehet mit Vergnügen, daß auch unter den grofe 
fen der Welt ein göttliher Saame übrig geblieben iſt. 
rer Aalle — RK 
In Hemmerdes Verlag find herausgefonmen, des 
Helmftädtifhen Hrn. Prof. I. Fried. Eiſenharts Infli- 
Zutiones iuris Germanici priuati, in vfum auditorüi ad- 
ornatae ı Alph. 33. 8: Es verdienet dieſes Buch wegen 
feiner auten Ordnung und Dentlichfeit als ein bequemes 
kehrbuch angepriefen zu werden. Diejes ift auch zu dem 
Zweck / den fihder Hr. V. vorgeſezet hat, binkänglich, und 
man wird freilich nur felten in dergleichen Schriften et⸗ 
was bisher noch nicht geſagtes antreffen. Der Hr. V. 
meldet ſelbſt mit einer rühmlichen — 55 daß er 
in Beyers, Heineceii, Polacks, des Hrn R. H. R. von 
Senkenberg, Hrn. Vicekanzler Eſtors und unſerer beiden 
Hrn. Profeſſoren Riccii und Puͤtters Schriften vom Teut⸗ 
ſchen Recht fo viel ſchoͤnes vorgearbeitet geſunden has 
be, dadurch ihm ſeine Arbeit ſehr erleichtert ſey. Bis⸗ 
weilen leiſtet ver Hr. V. faſt noch mehr als der Titel ver⸗ 
ſpricht, als wenn er die aus dem natuͤrlichen und Roͤmiſchen 
Rechte ſchon bekannte Saͤze wiederholet, z. E. S. 235. die 
Pflicht eines commodararii, daß er die geliehene Ga 
nad) gemachten Gebrauch davon wiedergeben , und den 
durch feine Schuld ——2 Schaden erſezen muͤſſe. 
Hieher rechnen wir auch, wenn er manches aus dem Staats⸗ 
und dem Privatrecht der Teutſchen Reichsſtaͤnde * 
wu E21 2270 Gr 
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get, wiewohl diefer Ueberfluß dem Lefer angenehmer ſeyn 
‚wird als der voriges und wir nennen ihn aud) blos des⸗ 
wegen einen Ueberfluß, weil der Ar. V. ibn nicht aus⸗ 
druůcklich verfprochen, auch bisweilen Saͤze hat , die nicht 
völlig richtig wären, wenn er dabey auf diefen Theil des 
Rechts fein Augenmerk gerichtet hätte, als wenn ©. 7. bes 
hauptet wird, daß das Srauenzimmer in Teutſchland nur 
geiftliche, Feinesweges aber weltliche Würden befigen koͤnne: 
ſo muß der Hr. V. folches nothwendig wohl nur von Pris 
vatperſonen verftanden miffen wollen, weil ihm fonft das 
Beifpiel der Aebtifin Mathild von Duedlinburg, die zu 
Otto des dritten Zeiten das Reichsvicariat verwaltet, und 
Meichstäge ausgeichrieben hat, der Agnes, die über ihren 
Sohn Raifer Heinrih IV. die Wormundfchaft führete, 
und damit wir nicht blos bei den alten ſtehen bleiben, das 
Erempel der iegigen Kaiferin Maj. entgegen fichen würde. 
Einige Säge treffen wir aud) in diefem Lehrbuch an, Die 
der Hr. V. nicht mit allen Leſern gemein haben wird. z. 
E. ©. 20, wird fehlechterdings, und ohne dabei auf den 
‚Unterfcheid zwifchen. einem GStiftsfähigen und gemeinen 
Adel zu ſehen, behauptet, daß der Adelftand durd) Treis 
bung der Kaufmannjchaft verlohren werde, da man doch 
‚täglich fiehet, daß angejehene Kaufleute geadelt werden, 
auch in einigen Wiederländifchen Provinzen die vornehm⸗ 
‚fen Familien, ihrem Adel ohnbeſchadet, Handlung freis 
ken. ©. 16, gedencket ver Hr. P. des perfünlichen Adels, 
wobei wir eine genauere Auseinanderfesung der damit vers 
Tnüpfeten Rechte wünjcheten. S. 36. wird gefaget, daß 
in einigen Provinzen die Batiren mit zu den Landſtaͤnden 
‚gerechnet würden. Es wäre ung lieb geweſen, wenn der 
Hr, V. die Provinzen, wo dieſes ſtatt findet, namentlich 
angezeiget hätte. Denn wir wiſſen uns dergleichen nicht 
zu erinnern, und in des feel. Hrn, Kanzler Böhmers 
difl, de imperfetta liberrate rufticorum in Germania, 
(der dieſe Materie wohl am beſten abgehandelt hat,) ift 
auch nichts davon anzıftrefien. Was aber in Schweden 
disfalls verordnet iſt, finder in Teutſchland gar Feine ſtatt. 
In⸗ 
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Inzwiſchen wollen hir hier mit unfern Antierfungen ab» 
brechen, welche von einem fo bejcheidenen Verfaſſer, ale 
Hr. E. ift, nicht ungätig aufgenommen werden koͤnnen. 
Unter dem Vorſiz des Hrn. G. R. Buͤchners hat der 
Hr. Adam Friedrich Krauſe aus Potsdam am 15 Sep⸗ 
tember eine wohlausgearbeitere practijche Probefchrift de 
Venaeſectionis Jacpıus in peripneumonia repetirae ufu 
‚eximio, fingulari cafu comprobato auf 52 Seiten ver⸗ 
theidiget. Hr. K. fichet das mit der Lungenentzündung 
verknuͤpfte beichwerliche Athemholen nicht als eine Wuͤr⸗ 
kung der verftopften Lungenfchlagädergen an, fondern 
glaubt vielmehr, daß daflelbe von dem fehr heftigen Fie⸗ 
ber herfomme: er beweißt durch Beyfpiele, daß manch⸗ 
mal nur eine Hälfte, manchmal aber auch die ganze Lüns 
ge entzundet fey: und läßt mit Necht den Reiz des Here 
zens an der Entfichung des Fiebers Antheil nehmen, Die 
Aderläffe rathet er am Arme der fehmerzhaften Seite fo 
ofte zu wiederhohlen, bis die Heftigfeit des Fiebers, des 
harten, ungleichen und. geichwinden Pulſes, und des 
Schmerzens abgenonimen habe, Zum Beweißdiefer Sa 
che bedient er fich nicht allein gegründeter Vernunftſchluͤſ⸗ 
fe, fondern auch fremder Zeugniſſe, und beſonders einer 
‚Erfahrung des Hrn. Hofrath Cothenius, welcher einen 
folchen: Kranfen vom dritten Tage an bis zum fiebenten 
fiebenmal am Arme mit dem beſten Erfolg zur Ader ges 
laffen, ohngeachtet ein. Durchfall zugegen geweien, und 
auch fo gar ein-Brechen dazu gefommen if, | 
| Dadun, | Ft 
Da wir fhon längft die neuen Morgagnifchen Brieffe 
angezeigt haben, (1751. ©. 1051.) fo fügen wir hin;u, 
daß diefe Briefe auch mit einem andern Titul als der are 
Theil des neuen Eelfus herausgefommen find, den ſamt 
dem Serenus, Vulpi bey Comino hat abdrucden laffen. In 
ienem hat man des Almelovens und in dieſem des Conſtan⸗ 
fins Auflage gefolget,, und fo wiel wir fehen Fönnen, nichts 
zu demjenigen hinzugethan, wasman in den vorigen Pa⸗ 
duaniichen Auflagen findet. Y 
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er Hr. Hofr. Böhmer hat ald Prodecanus, zu den 
Ssnauguraldifputationender Herren, Lindheimer, 
> Schneider, und Staudinger, durch einen An⸗ 
chlag de Legatis ex fideicommitlo praeftandis eiugelde _ 

den. Dieſe Schrift ift eine Fortſetzung derienigen, die der 
Hr. Hofrath bereits im Jahr. 1749 (*) bey einer. ähne 
lichen Gelegenheit herausgegeben hat, worin diefe Mate⸗ 
rie von den Zeiten des Augufius bis auf Juſtinian abges 
handelt worden iſt. Denn hier beweijet en, daß nach der 
von diefem Kayſer mit dem Pegaſianiſchen und Trebellia⸗ 
nischen Rathsichluffe vorgenommenen Veränderung, dem 
eingefezten Erben der vierte Theil von der ganzen Erbe 
fchaft ohne den geringften Abzug gebühre, und derſelbe 
aljo in Anſehung diejes DBiertheild an Bezahlung: der . 
Bermächtniffe, fie mögen mit oder ohne Bedingung hintere 
laffen worden: jeyn, Feinen Zheil nehme, von dem aber, 
was er über diejen Theil aus der Erbſchaft bekommet, 
allerdings die Vermaͤchtniſſe nach Proportion tragen müffes 
ge auch, da. die genoffene Früchte, dem eingejesten Er⸗ 
en, zu feinem Viertheil mit angerechnet. werden, der 

Fall gar leicht entftehen Fan, daß die Früchte dieſes Vier⸗ 
theil überfteigen, und folglich der Ueberſchuß heransgegeben - 
werben muß: jo entjiehet die wichtige Stage: ob der Er» 
be von dieſen übrigen Srüchten, Die Vermaͤchtniſſe zum 
Tttttt | Theil 
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Theil abzufragen fhuldig fey? Der Hr. B. verneinet fies 
bauptfächlid aus dem Grund, weil die Ve iſſe ang 
der Erbſchaft bezahlet werden, die von eingeſezten 
Erben, nad) angetretener Erbſchaft genoſſene Früchte aber, 
nicht zu der Erbichaft gehören ,„. indem eine, % ene 
Erbfchaft , nad) dem Ausdruck des Cujacius auf pet eine 
Erbichaft zu jeyn. Zulezt wird noch dargethan, daß diee 
fe Lehre, in Anibung der jährlichen Vermaͤchtniſſen ebene 
falls ftatt habe. Wobey zugleich die gegenfeitigen Mei⸗ 
nungen der Rechtsgelehrten angezeiget und ſattſam wirdere 
leget worden find. ou, "ae 


Coppenhage. 

Spicilegii Antiquitatum patriae perĩculum I. Praeſi- 
de Bernardo Moellmanno Ord. Phil, h. t. Decano Re- 
fpondenribus laureae primae Philofophicae Gandilatis. 
4. 32 Seiten. Der berühmte Hr. Profeſſor Möllmann 
liefert in diefer Schrift einige Beyſpiele von befondern 
Irrthuͤmern, welche in Anſehung der Dänifchen Hifiorie 
hier und dar worfommen. Alſo hat fich in der Roſen⸗ 
eranziihen Bibliothec ein Uſet einer Chronick von Era 
Ihafjung der Welt bis auf die Zeiten K. Frideriei il ges 
funden , welches der Dänische Reichs Rath Egyarr Frille 
2.1452. hat abichreiben laffen, darinnen Kayſer Aures 
lianus vor einen Dänen und zwar aus der Stadt Ripen 
in Juͤttland gebürtigansgegeben wird, vermuthlich weilen 
Eutropius und Vopiſeus von ihm fagen Dacia kihenſũ 
ortum fuifle, and der alte Chronicken⸗Schreiber, der zu 
feiner Zeit Dännemarf immer unter dem Nahmen Dacıa 
benennen hörte, nicht gemußt hat, daß auch in Mochia, 
wo die Geten ehemahls gewohnet, eine Roͤmiſche Pros 
Yin; geweſen, die den Naben Dacia geführerhat. Beſon⸗ 
ders beträchtlich find die Erinnerungen, dieder Hr. Prof, 
über die Gundlinaifche Difeourfe von dem iezigen Zuftand 
der Europaͤiſchen Staaten machet, da er ihm auf der ei⸗ 
nigen Seite 143. wo er don Dännemarf redet, in gar 
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Gundling felber, wann er noch leben ſolte ſchwerlich 
ableugnen, ſich aber auch damit entſchuldigen könnte daß 
er an dieſem Buch keinen Theil habe, ſondern ſolches, 
wie alle übrige unter dergleichen Titul zum Vorſchein ge⸗ 
kommene Vorleſungen in feinen Collegüsy ein Geſchmier 
fene, welches von einigen feiner Zubdrerlange nach feinem 
TDode allererft an das Tags-Licht geſtellet worden. Der 
dritte hier bemerkte Irrthum iftderienige , weldyen Schurge 
fleiſch und Arnfiel begangen, deren der erſte de reb Dans, 
p 20. meinet, dev Danebrog Orden habe ſeinen Nahmen 

von. Dan; der andere aber den Rahmen dieſes Ordens 
von der von K. Ottone beftürmten Daneburgmnbleitets 
da er doch von der Fahne K. Waldemari IL welche, wie 
Huitfeld bereits vermuthet, ihm vom Pabſt zugeſchicket 
worden / dieſe Benennung fuͤhret. Hierauf kommt der 
Hr, Verfaſſer auf die Unterredungen in dem Reiche der 
Geiſter und des Hrn. Negierungsrath Nemeiß Gedanken 
über allerhand Materien, darinnen geſagt wird, daß in 
Daͤnnemark vormahlen rin Abgott Zanteuir verehret wor⸗ 
den ſeye: da doch bekannter maſſen dieſer Abgott bloß 
unter denen Slariſchen Voͤlkern feine Verehrer gefunden: 
hat. Den Beſchluß machet eine gelehrte Erklaͤrung, was 
das Wort leriba vor Zeiten bedeutet habe. Ob nun 
gleich nicht zu laͤngnen, daß dieſe ganze Abhandlung von 
derienigen groſſen Belefenheity die man in des Hrn, Di 
Moͤllmanns Schriften allemahl vorzufinden gewohnt ift, 
ein hinlaͤnglicher Zeuge fene; ' fo glauben wir doch, daß 
ſich der berühmte Hr. Werfaffer um die gelehrte Welt 
mehr verdient machen werde, wenn er ihr eine zuſammen⸗ 
hängende Gefchichte feines Vaterlands mittheifen, und 
dergleichen. bey andern: bemerkte Fehler nur als ein Nee 
benwerk mis wenigen Worten darinnen angeigenwolten 

Br er auni rrr ; 


F ran ern 
| Tuͤbin⸗ aa — 
übingen. — 2 
X re re 3: a DAR 3 55° 


| € Betrachtungen über die Abfichten der Neliofon‘ er⸗ 
fies Stuͤck, in Octad 144 Seiten." Unter dieſem Titel 
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hat eine Schriftden Anfang genommen welche ſich ſo mol 
durch die Wichtigfeitder Sachen , fo darinne abgehandelt 
tperden, als auch durd) die muntere Schreibart anpreifet und 
ihre Leſer erhalten wird. Der Berfaffer davon iſt der durch 
andere Schriften fehon befannte Hr. M. Heinrich Wilhelm 
Klemm, Repetente des Hochfürftl. Theolog. Stipendii zu 
Tübingen. "Der Endzweck diefer Schrift ift die Abſichten 
ber Neligiow und der Dinge , die im Gnadenreiche ges 
ſchehen, in einer deutlichen und aufgeweckten "Schreibart 
vorzutragen, und dadurch zu zeigen, daß die chriftliche 
Religion: die allerweiſeſten Abfichten GOttes mit dem 
Menſchen in ſich begreiffe und daher die wahre, die beſte 
und vollfommenfte ſey. Jaͤhrlich follen vier Stud davon 
ericheinen: und mit einem brauchbaren Regiſter verfehen 
werden. + Diefes erfte Stück enthält ſieben Betrachtungen: 
I. Bon: der Dffienbahrung überhaupt und ihrer hoͤchſten 
- Währfcheinlichkeit. 11. Won der natürlichen Erfänntniß 
des Menſchen. UII. Bon der Echöpfung der Welt. 
IV. Von der Schöpfung des Menfchen und dem Eben» 
bilde GOttes. V. Bon dem Suͤndenfall und dem Urs 
—52—— Uebels. VI Bon dem Zuſtand der erſten 
Welt bis: auf die Sündfluth und von dem Urfprung der) 
Opfer VII Von der Sundfluth und ihren weifen Abs 
ſichten. In der erften Betrachtung wird den Beweifen 
für die Norhmwendigfeit einer Offenbahrung die nöthige 
Dündigfeit abgefprochen, und aezeiget , daß fie als ein 
Wichtiges Gefchenf einer freyen Gnade GOttes zu vereh⸗ 
ren. > Man kann freilich die Beweife fuͤr die Rothwen⸗ 
digkeit einer Dffenbahrung ohne Nachteil: entbehren , 
wenn nun gehörig bemiefen worden, daß uns GOtt wuͤrk⸗ 
lich damit hegnadiget babe. In der zweyten wird unter⸗ 
ſuchet / welches eigentlich die ünterſcheidungs⸗Zeichen des 
Menſchen von den Thieren ſind. Man getrauet ſich nicht 
dem Menſchen wegen der Vernunft den Vorzug vor den 
Thieren einzuräumen, ſondern feine Vorzüge find die in 
das Heringeithriebene Erkaͤnntniß GOttes, die vorlaͤufi⸗ 
gen Begriſſe, die angebohruen Neigungen vun AB 
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der Abfchen vom Böfen, das Verlangen nad) der Ewig⸗ 
keit, die vorzügliche Geſelligkeit, die Herrichaft über die 
Thiere. Der Urjprung des Uebels wird durch die Lehre 
von der beſten Welt erflärets Die Waffer der Sundfluth 
werden zum theil aus Gegenden , die unſern Luftereis über« 
fieigen , hergeleitet. Die es mag genug feyn unjere Leſer 
zu reißen ſich mit einer Schrift bekannt zu machen, wels 
ce das Ernfthafte mit dem Anmuthigen verbindet: Da 
wir diefer Arbeit einen gefegneten Fortgang munfchen y 
fo nehmen wir ung zugleich die Frepheit dem Hrn. Ve zu 
überlegen anheim zu geben, ob es dem wichtigen und erhas 
benen Endzweck dieſer Schrift nicht gemäfler feyn möchte, 
wenn bey annoch ganz zweifelhaften Erzählungen ; als da 
find die von den geichwänzten Menſchen, welche‘ auf 
Borneo und von den Menfchen- Eulen, die in America 
feyn follen , angejeiget wurde, mie gar fehlecht der Grund 
fen , worauf diefe Nachrichten beruhen, So wuͤnſchten 
wir auch, daß bey der erwehnten dreiften Beftimmung der 
erften GSeftalt der Erde des Buffons und bey andern dergleis 
hen Vorgeben und Muthmaſſungen ein aͤhnliches geſchehen 
wäre, damit nicht ein groſſer Theil der Leſer verleitet wuͤr⸗ 
de, Dinge, die noch hoͤchſt zweifelhaft, fuͤr ausgemachte 
Wahrheiten anzunehmen, beſonders da die Erfahrung lehret, 
wie ſeht ſolche Säge von manchem gemisbrauchet werden. 
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ri Zuͤrich. | RENT 
Heidegger und C. haben in groß Octav auf 1326, 
abgedruft Doctor Daniel Laughanſens Befchreibung vers 
fchiedener Merfwürdigfeitendes Simmenthals nebft einem! 
Bericht über eine neue anſteckende Krankheit , die in die⸗ 
fem Lande entflanden. Das ganze Werk iſt in zwey Theis 
le abgetheilet. Im erſten befchreibt der Hr. V. das Sims 
menthal, wohin Scheuchzer nicht gekommen, und von 
welchen die Naturgefchichte noch. ziemlich unbekannt ift. 
Bey den Gletſchern oder Eisbergen des Näzliberges hält 
er ſich am meiften auf, da zumahl ein’ Theil davon an ei⸗ 
nem von der. Sonne. befchienenen Orte, wieder die Ges 
REED) Tttttt 3 wohne 
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wohnheit folder Gebirge, angetroffen wird. Mit dem Eife 
dieſes Gletſchers hat der Hr. V. and Erfahrungen ange⸗ 
ſtellt, und glaubt, das Gletſcher⸗Eis habe mehr Salpetris 
ge Theile in ſich, als das gemeine. Er — 
laͤufig des Wallis und Pfeffer Waſſers, und ſeiner mit den⸗ 
ſelben angeſtellten Proben. Von der Entſtehung der Glet⸗ 
ſcher jagt der Hr, Veſeine Gedanken, und endlich mahlt er 
bie Einwohner nach ihrem den Fremden gang unbekannten, 
und nun alzu polierten Chavaster abs Das Heimweh 
haͤlt er mit Recht fürseine bloſſe Sehnſucht und Schwer» 
much. Der andere Theil diefer Arbeit iſt der Kranckheit 
gewidmet, die der Hr. Di a, 1752. auf Befehl des ober« 
ſten Geſundheits-Raths in feinem Vaterlaude zu heilen 
gehabt hat. Sie entſtehet mit einem Froſte, mit weni⸗ 
ger Hize und einem Schmerzen im Schlund, worauf die 
Mandeln: geſchwohen, und der oberſte Theil der Speiſe⸗ 
Roͤhre und das Zaͤpflein mit einer weiſſen Haut uͤberzo⸗ 
gen wird, unter denſelben aber ein Waſſer iſt, welches 
die unter der Haut liegenden Theile in: kurjen anfrißt. 
Zugleich entfiehn im Mund groſſe Blattern, die den Krane 
- Femwerftichen würden, wenn man fie nicht oͤffnete. Die 
Drüfen am Halſe ſchwellen auf, es entftchniimg»bis 107 
Tagen entweder groſſe Geſchwuͤre, die heilſam ſind ‚oder 
die Druͤſen werden hart, welches toͤdtlich iſt. In dem 
lezteren Falle, vermindert ſich die Geſchwulſt am Halſe, 
Die weiſſen Flecken nehmen zu, es erfolgt Bangigfeit, Hu⸗ 
fien ; Auswurf vom Blut und Eyter ‚und das tbdtliche 
Roͤcheln. Man ſtirbt zwiſchen dem 8 und 14 Tage, da 
der Kranfe zugleich faft bis zum Tode ausgehen „und ſei⸗ 
en ann rare er rennen er Ges 
ſchwuͤre und die Blaſen nicht am 90 n an⸗ 
dern Druͤſen an den Leiſten, und ſonſt. Das ſcharfe Waſ⸗ 
fer, wovon wir geſagt haben, iſt von einer entſetzlich etzen⸗ 
den Kraft und der geringſte Theil davon zerfriſt die Lun⸗ 
ge. Man ſiehet hierans, daß dieſe Krankheit die ordent⸗ 
liche paedanchone des Severinus iſt. Die Geſahr ent» 
ſteht vom zuruͤcktretten der Materie, und die — 
— e 
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ſteht im Austreiben derſelben, die auch wohl nach den 
Beburts Gliedern, und den Schenkeln mit einem kalten 
Brande geſchiehet. Bor dem Tode iſt das Blut grüne 
licht und aufgelöfel, Hiernächft fchreitet der Hr. V. 
zur Theorie diefer Krankheit. Alle Chronifchen Uebel 
zieht er von einer Schwachheit der Nerven ber, und dass 
denige, jo er befchreibet, hat feinen Eiß in den runden 
Drüfen. Die Quelle aber in einer Schwachheit der Ner⸗ 
ven. DieCur felbfi beſteht in einer Aderläffe ben vollblüti⸗ 
gen: in einem Zugpflafter am Halſe und in erweichenden 
Umfchlägen mit Milch, wodurch das Gift in die äufferen 
Theile aegonen werde. innerlich trieb der Hr. V. den 
Schweiß mit Theriac und Squilla, Oxymel und Ecors 
dium Waſſer, welches Kraut fich hier befonders wurffam 
erwieſen. Die andre Tracht wiederholte er dag Schwizen, 
und dazmifchen aab er Fühlende Arzenenen. Ben abneh⸗ 
mender Kranfpeit führte er mit folchem Oxymel ab, in 
welchen die Nießwurz eingeweiht war , und auf dieſe 
Weiſe hat er ununterbrochen einer großen Menge der Krane 
Een das Leben gerettet. - Ä | 
| ————— 

Das VII. und VII. Stüf der Merkwuͤrdigkeiten der 
Randichaft Bafel ift a. 1752. und 1733. ben Thurneyſern 
nachaefolgt, und hiemit der erfie Band mit 962 Eeiten 
geichloflen. Eie enthalten die Landvoatey Riehen, und find 
den vorigen in allem ähnlich , indem fie die politische, auch 
wohl die diplomatische Geſchichte, die Verſteinerungen 
(wobey ſaubere Stiche find) und auch etwas von den Bo⸗ 
taniſchen Merkmürtigfeiten in ſich faflen ; auch ift die 
Chymiſche Auflöfung eines ziemlich laugenhaften Waſſers 
bier eingerücket. Eine alte Verordnung ang dem ısten 
Sahrbundert wegen der Zigeuner ift auch beſonder, und. 
sin genaues Verzeichniß ihrer Vetriegerepen. ' 

Leipzig. 
Ron der im Breitfopfiichen Verlage ans Licht trefenden 
Veberjegung der heiligen Schrift des. alten und’ neuen Teftas 
ments 
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ments nebft einer vollftändigen Erflärungderfelben, welche 
aus den auserlejenjien Anmerkungen verjchiedenerEngländis 
fehen Schriftiteller zufammengetragen worden, haben wir 
den 4 Theil aufs Alph. HB. gr. 4. erhalten. Diefer Theil bes 
greift Dre Bucher der Könige und der Chronike. Man ift bey 
der Ueberjezung wiederum der Holländifchen Urfundedes H. 
van den Honertgefolget , und hat nicht nur deffen bei dieſen 
Theil gehörige Borredemitabgedruft, fondern auch defjels 
ben beideBorreden zu den 5 Büchern Moſis wegen ihrer Ver⸗ 
knupfung mit der hieher gehörigen iezo nachgeholet. Dieſes 
ift auch die Urſache, weswegen die auf dem Zitel genannte 
Dorrede des Hrn. D. Baumgartens erftbeidem folgenden 
Theile ericheinen wird. Der H. D. Dietelmair hat auch dies 
fen Theil jorafltig durchgefehen und mit vielen eignen An⸗ 
merfungen bereichert, die theils zur Beftätigung der vorge⸗ 
tragenen Erklärungen, theilgaber und mehrmahlszur Prüs 
fung und Wiederlegung derjelben abzielen. Dieje ſind es 
auch, wodurch diefe Ueberſezung einen vorzüglichen Wehrt 
vor der Urkunde erhält. 


. Wolfenbüttel. 

Bon des Hrn. D. Friedrich Börners Nachrichten von 
den Kebensumfiänden und Schriften iestlebender 
Aerste und Naturforſcher in und um Deutfcbland find 
beyMeißnern vor Furgem das erfte und zweiteßtüfdes zten 
Bandes and Licht getreten. In dem erften Stüfvon 142 
Detavf. liefet man von Hrn. D. Hebenftreit, Ludwig, Geß⸗ 
ner, Schaarfhmidt,Schwenfe, Böhmer zu Leipzig und Wite 
tenberg, Röverer und Handtwig : woraufein Anhang folge 
von den Königl. Feibmedicis in Dresden: vonden Eollegio 
anatomico»chirurgico dafelbit: und von den Lehrern der 
Arʒneywiſſenſchaft zu Upſai, Utrecht und Leyden. Das 2te 
Stuk/welches bis S. 25 3. gehet, giebt Nachricht von I. D. 
Epringsfeld, Büttner, Werner, Laubmeyer, Eberhard, Da⸗ 
niel, Weiß, Ziegler, Hartmann, Bohl, Thiefen, Schreiber 
und Unzer: Den Beſchluß macht ein Berzeichniß der gegen» 

waͤrtig lebenden Mitglieder von der Kayſ. Acad. der 

Naturforicher. | 


Goͤttingiſche Anzeigen 
gelehrten Saden - 


Inter der Auflichte 
der Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
335. Stuͤck. 

Den 8. November 1753 

> Goͤttingen. 
nfer beruͤhmter Lehrer in der Geſchichtskunde, Hr. 
Joh. David Köhler, erklaͤret indiefem Jahr zum 
soten mahl die Teutſche Reichs⸗Hiſtorie, und hat 
das Angedencken diefer merfwürdigen Begebenheit durch 
eine Öffentliche Einladungs⸗ Schrift zu diefen Vorlefungen , 
welche in 4 16 Seiten ausmachet, und de bifloria Archi- 
kancelleriatus S. R. I. per Italiam pofl iäterregnum mas 
gnum continuati vsque ad Imp. Carolüm V. ex üthentia 
cis documentis hactenus ineditis coihprobata handelt, bes 
Fannt gemacht. Der Franzöfiihe Befchichtjehräiber, _ 
Dauid Blondellus hat in feiner aflert, plen: Geneal, Frans 
eic. 9.247. vörgegeben; daß nach dem Todt K. Friedes 
rich II, fich Feine Urkunden mehr finden, welche von denen 
Erzbifhöffen zn Maynz, Coͤlin ind Trier, als Erzeanz⸗ 
leren, oder in deren Nahmen —— worden ſeyen; 

und ſoll dieſes feiner Meinung nach daher kommen, weilen 
die Erzeanzler Würde ju denenfelben Zeiten noch nicht erb⸗ 
Tich geweſen, fondern bald von diefem, bald von einem 
andern Erzbifchoff , nachdem es denen Kapfern gefallen; 
verwaltet worden fehe. Er glaubet demnach, dag die 
eut zu Tage übliche Benennung der Erjeanjler- Würde 
urch Tentſchland, Italien und dem Königreich Arelat in 
weit fpäter Zeiten bey diefen Erjftiftern üblich worden , 
und in der That nichts, als ein leerer Nahmen (ens ra⸗ 
*ionis) fege, Dielen ungegruͤndeten Wahn zu beftreiten, 
weiſet unfer Hr. Prof, Rönler aus Gelenio de Magnit. 
Uunnunn Colon 
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Color. L.I. Synt. VIL $. 27.'p. 76. mie auch nach denen 
Zeiten J en — allbereits rieus VII. 
dem Erzbiſchoff zu Colln Heurico IL. A. 13 10, die Stenheit 
ertheilet habe, daß er bey dem Italiaͤuiſchen Zug zu Hau⸗ 
fe bleiben, und Ämmittelf die Reichs Canzley durch einen 
andern verſehen laſſen koͤnne, und deswegen nachhetd ſo⸗ 
thanes Amt der Biſchoff Heinrich von Trident verwaltet 
habe, von dem man verſchiedene Urkunden bey Ughello 
antrift. Eine von K. Ludovico Baͤvarb denen Voͤgten 
‚von Planen, Gera und Wida zu Pavia A. 1329. ertheil⸗ 
fe Urfunde hat in des Hrn. Rath Büchners Genealogie 
derer Hrn, Graven von Neuß die Unterſchrift: Egofr. He 
‚rieus facre theologie Dottor, fungens officio Domin 
fereniffimi Imperatoris Canzelati vice Doms Archiepifeo- 
‚pi Collonienfis Archicancelari per Italiam recognoti..$. 
Carolus IV. ertheilte gleich bey dem Anfang feiner Regie⸗ 
rung A. 1346. dem Coͤllniſchen Erzbiſchoff Walramo die 
Freyheit, daß er ſeiner Erzeanzler Wuͤrde unbeſchadet, 
Abm auf dem Zug nach Italien zu folgen nicht noͤthig ha⸗ 
„be, und in lohannis ſpicileg. Chartul. Colon. p«53- fin- 
det ſich eine von dieſem Kayfer 1351. zu Meylandıgege- 
bene Urkunde mit der Unterfchrift: Ego.Iohannes D. Gr. 
Luthomifchl, Epifcopus vice reuerendi in Chrifto patris 
Dn, Wilhelmi Sanfte Colonienfis Ecclefiae Archiepi- 
fcopi, facri Imperii per Italiam Archicancellarii, re- 
cognoui „Bon K. Marimiliono I. erhielt der-Churfürft 
‚au Ellen Hermannus IV. A, 1495. ein gleichmäfiges Pri- 
vileginm als dasienige-getvefen , welches vorhin gedachter 
‚maflen der Erzbiſchoff Walramus von K. Carolo IV. er: 
halten hatte, und als diefer, Kayfer A, 1506. nach Ita- 
lien zu reifen Willens hatte, und dem Canzler der Regie⸗ 






‚rung zu Tirol Cypriano von Serentein die Beſorgung der 
Italiaͤniſchen Hof⸗Canzley auftrug, fo wurde hieruber fo 
wohl, als über den Antheil derer Sportuln, mel 
diesfalls dem Churfürften zukommen folten , ein befonde- 
ver Vergleich errichtet, „und darınnen unter andern ver⸗ 
ſehen, daß alle Urkunden vice ac nomine Dn. a va 
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Archiep,, Colon. Archicäncellarii per Italiam unter ſchrie⸗ 
ben werden folten. Wie man dann die diefes befagende 
Urkunden bier, zum erfienmahl gedruckt vorfindet, und da⸗ 
mit dasienige verfiehen lernet, wann man in des Hrn. 
» Canzlers von Ludewig Relig. Mfcr. TIV. p, 328. die 
von diefem Kayfer A. 1509. geſchehene Beſtaͤtigung des 
rer Privilegien der Stadt Lucea von Serentein zu folg 
Diefes Vergleichs unterfchrieben vorfindet. Als nachhere 
K. Earolus V. befonders bey feiner Croͤnung zu Bononien 
‚Viele Italiaͤniſche Gefchäfte durch feinen Canzler Gattinarg 
verrichten ließ, und fih der Erzbiſchoff zu Coͤllen Her⸗ 
mannus V. diefermegen beklagte, ſo gab er ihm nicht nur As 
1530, eine ftattliche Verſicherung, daß ſolches feinen und 
feines Erzſtifts Gerechtſamen ander Italiaͤuiſchen Erzcang« 
ler⸗Wuͤrde ohnnachtheilig feyn fol; fondern da inzwifchen 
Gattinara verftorben war, und von denen genofienen Spor« 
teln dem Churfuͤrſten zu Cöllen Feine Rechnung gethan 
‚Hatte, fo befahl er noch A. 1541, deſſen Erben, daß fie 
fothane Rechnung ablegen , und dem Churfürften den ihm 
gebührenden Antheil erſtatten ſolten. Die diesfalls ergan⸗ 
gene Urkunden hat unſer hochverdienter Lehrer von dem 
ehemaligen Chur Coͤllniſchen Geheimten Rath und Abge⸗ 
ſandten zu Regenſpurg Freyherrn von Plettenberg unter 
einer vidimirten Abſchrift erhalten, und allhier zum erſten⸗ 
mahl mitgetheilet, und wie felbige zur Genuͤge beſagen, 
daß das dem Erzſtift Coͤllen durch Italien zukommende Erz⸗ 
canzler⸗ Amt Feines wegs aufgehoͤret habe, ſondern fo oft 
und viel Plaz finde, als unſere Kayſere in Italien ſich 
aufhalten; alſo geben ſie gegenwaͤrtiger Abhandlung einen 
vorzuͤglichen Werth. Zulezt bemerket der Hr. Prof. noch 
einen groffen Srrehum aus Rehtmeier Antiqu. Brunſuic. 
pP: 199. da erin einer an das Elofter St. Yegidii zu Braun 
ſchweig von dem Erzbiſchoff Sifrid zu Cöllen gegebenen 
Urkunde facri Imperii per patriam anſtatt per Iraliam 
Cancellarius geleſen, und fo gar auch-den Pfeffinger in 
Vier, illuftr, T. L ps 1091. zu gleichem Irrthum verleitet 
bat, und münfchee bey der Gelegenheit vielleicht nicht ohne 
Yuunuu 2 Urs 
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Urſach, daß die Hrn. Prediger ihres heiligen Amtes war⸗ 
ten, und die politiſche Geſchichtskunde denen überlaffen 
moͤgten, die hiezu die noͤthige Geſchicklichkeit beſitzen. 


Jena und Leipzig. 

Im Verlag von Melchiors Witwe iſt auf zu Bogen 
in Duart des Hrn. Abt Johann Ernſt Schuberts Un⸗ 
serricht von Der göttlichen Araft der beiligen Schrift 
herausgefommen: von welcher Streitfchrift (denn das ift 
fie wol nach ihrer Haupt⸗Abſicht) wir wegen der wichti- 
gen Lehre, welche fie abhandelt, eine ausführlihe Nach⸗ 
richt ſchuldig find , die wir jedoch dergeftalt geben wol⸗ 
len, daß mir und alles Urtheils, ja alles, woraus man 
nur ein Urtheil errathen möchte, völlig enthalten wollen. 
Nicht die Unentfchiedenheit unferer Gedanden inder Lehre 
ſelbſt, fondern die perfönliche Achtung vor beide fireitende 
Theile, und die Furcht, in Streitigfeiten verwicelt zu _ 
werden, verbindet ung hiezu, fonderlich da wir aus fo 
- manchem Beyfpiel der Kirchen- Gefchichte ſehen, mie leicht 
ein nicht recht vorfichtig gewählter , oder ein von dem 
andern unrecht verfiandener Ausdruck in dieſer Lehre ci» 
nen fchweren und lebenslang daurenden Streit nach ſich 
ziehet , bey deffen Vertheidigung man oft: auf Säge ges 
raͤth, die man Anfangs misbilligte., Diefe hier einmahl 
gegebene Erklärung foll auch auf alle die Schriften gelten, 
fo Fünftig über die Lehre von der Kraft der Schrift zwi» 
fhen dem Hrn, Abt und feinen gelehrten Gegnern gewech» 
felt werden möchten. - Luis j | 

Die Gegner nennet er nicht, und wuͤnſcht, daß es 
feinen Leſern unbekannt ſeyn möge , weſſen Widerfpruch 
diefe Schrift veranlaffet Habe: mer fie nicht weiß, der foll 
ſich die widerlegten Säße blos als mögliche Abweichungen 
vorfiellen. Wir halten ung daher verbunden, noch zur 
Zeit ihre Nahmen gleichfalls nicht zunennen, bis es ihnen 
jelbft gefallen möchte, fich Öffentlich zu erkennen zu geben. 
Wir muͤſſen fo gar ihre Saͤtze aus des Hrn. Abts kon 
* zugen, 
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zügen‘, ſo aber mit ihren Worten gemacht find, mitthei⸗ 
len, weil wir die num Eleinen gewechfelten Schriften nicht 
erhalten Fünnen, auch manches vielleicht nicht in ges 
druckten Schriften von ihnen enthalten ift. Bey dem gan⸗ 
gen Streit führt der Hr. Abe nicht nur aus der heiligen 
- Schrift feinen Beweiß, fondern er beruft ſich auch ſehr 
häufig auf gang eingerückte Stellen unferer ſymboliſchen 
Bücher, und der berühmteften Theologen, welches deſto 
weniger zu versvundern iſt, da feine, Lehre hauptſaͤchlich als 
der Lehre unferer Kirche widerfprechend angegeben ‚ und 
behauptet war, Fein evangelifcher Lehrer Fünne fie führen, 
- ohne fic) eines Meineids fchuldig zu machen, Der ältern 
Anführungen aus Luthero und andern bis auf Muſaͤum 
nicht zu gedencken, haben wir bemerckt, daß er fonderlich 
viele Zeugniffe aus denen Gottesgelehrten borge , die zu 
Anfang umferes Jahrhunderts mit den Hallifchen Lehrer 
geftritten haben, vornehmlich aus Wernsdorf: wobey wie: 
jedoch nicht verſchweigen müffen, daß er Spenern etliche 
mahl anführe, ja auch ein paar mahl D. Langen, doch 
diefen beynaheals einen befennenden Widerfader, Dürf 
ten wir jemahls einen eigenen Gedanden von dem gangen 
Streit äuffern, der zur Entfcheidung eigentlich nichts bey⸗ 
. trägt, fo würde eg diefer ſeyn: daß es inder That ſcheine, 
als lenckten fich die Ausdrücke ver damahligen Lehrer von der. 
MWittenbergifchen Parthey ehe auf des Hrn. Abts, und die 
pe entgegen; lehvenden zu Halle auf feiner Widerſacher 
ite. Befondere Urfachen und Betrachtungen werden‘ 
ung auf das fehr aufmerckſam machen, was feine gelehr⸗ 
ten Gegner ihm in Abficht auf die Zeugniffe aus Wernss 
dorf, und denen fo es mit ihm hielten, antworten werden. 
Die Zeugniffe verwirft er S. 82. [hlechterdings, welche ſein 
Gegner aus. veformirten Gottesgelehrten gegen ihn ange⸗ 
führt hat: dieſe vechnen zwar die Lehre, fo er vertheidigt, 
unter die. Pelagianifchen Irrthuͤmer; allein weil fie un 
die unbedungene Wahl zu vertheidigen von der Kraft des 
Wortes GOttes anders lehren als wir, und fo gar von 
unſern Gottesgelehrten in Streitſchriften des Euthuſiasmi 
| Unusun 3 bes 
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beſchuldiget find ‚fo will der Hr. Abt nicht, daß ein Lu⸗ 
theriſcher Lehrer hierin ihre Säge einem Eutherifchen Lehrer 
entgegen ftellen 'folle. In den 25 erfien Paragraphen 
trägt der Hr. Abt die Lehre von der Kraft des Wortes 
GOttes eigentlich. dogmatiſch und mit Hinzugefügten Bes 
weiſen vor · Das merckwuͤrdigſte/ Gum wenigſten in Ab⸗ 
ſicht anf den eutſtandenen Streik) iſ folgendes. Die ein⸗ 
tzige Urſache unferer Bekehrung iſt GDtk ‚und nicht "wir 
jelbft:: denn die Vernunft: findet unter dem ihr eigenen 
Grund⸗Saͤtzen feinen einigen, aus welchem fiedie Wahr 
heit der Lehre von dem Erloͤſer beurtheilen Fönute, als die 
auf dem gnädigen Willen Gttes beruhet, und a priore 
nicht erweitlich ift 5: amd Die Erb⸗Sunde ftellet ung dag 
böfe und -fündlicye unter der Larve des Gufen vor, Was 
aber GOtt zu unferer Befehrung thut', . dag iehet 
alles. durch das Wort GOttes, welches eine folhe-Are 
der. Kraft ung: zu befehren hat als die Kraft des Saa⸗ 
mens iſt, Frucht zu bringen, Dieſes von Chriſto ſo oft 
gebrauchte Gleichniß ziehet der Hr. B. andern vor, und 
glaubt, es entdecke uns am eigentlichſten die Art der Kraft 
des Wortes. Wenn man daher faget, der heilige Geiſt 
bekehre den Menjchen, jo geſchiehet ſolches blos durch 
das Wort: es wird von ihm in der gantzen Bekehrung 
nichts eigenes gewircket, weiches die Schrift nicht balte 
Es! gehet hiebey der Hr. V. fünferlen durch, ſo man eis. 
ner unmittelbaren Wirckung des: heil. Geiftes zufchreiben: 
möchte, welches er theils für-Wirekungen des Worteg 
GOttes/ theils fuͤr natürlich erklärt, ee 
von göttlichen Dingen’ wirckt die Schrift, Thaͤte fie dien 
ſes nicht, ſo müßte fie hoͤchſt undeut lich und den meiſten 
wmenſchlichen Büchern nach zuſeten feyn. Den Bſal 
wirckt gleichfalls, die Schrift, und nicht der b. Geiſt ohne 
ie und unmittelbar. Wäre dieſes ſo waͤre ein Wider⸗ 
ſtreben gegen eine allmaͤchtige Wirckung nicht möglich, das. 
her wuͤrde die Schuld der Nicht · Bekehrung an GStt lie⸗ 
gen: wird aber der Beyfall durch das Wort gewirdet ». fü 
Tann der Menſch durch Unterlaſſung des Lefens, * 
LT den⸗ 
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denckens, Forſchens uff widerſtreben. Die hier ver⸗ 
worfenen Lehr⸗Saͤtze hegete Schwenckfeld. 3) Die Er⸗ 
greifung des Verdienſtes Chriſti flieſſet aus dem Beyfall 
4) Die Sähigfeit bekehrt zu. werden, iſt gedoppelt. Die 
 entfernfere,.ift-und natürlich; und. befichet bios in einem 
Vermoͤgen bekehrt zu werden.  Sierunterfcheidet uns von 
den Thieren, und ohne ſie wuͤrden wir ſo wenig als die 
Thiere bekehrt werden koͤnnen. Die naͤhere wirckt die 
Schrift eben dieſe hebt die Hinderniſſen der Bekehrung, 
3. E. allerley Vorurtheile. 2 Cor. II,14. leugnet dem na⸗ 
fürbeben Menſchen blos. das Vermögen ab, aus den ihn 
ekannten Bernunfts- Sägen über geiftliche und geoſſen⸗ 
bahıre Wahrheiten zuurtheilen. 5) Die Aufmerckſam⸗ 
keit auf das Wort iſt etwas natürliches, und gehet vor 
den Wirkungen des Wortes und des heil. Geiſtes vorher, 
Wollte noch jemand, etwas auſſer diefen fünf: Stuͤcken fine 
den, ſo der H. G. unmittelbar wirde, nehmlich die neuen 
geiſtlichen Kräfte zu glauben: fo iſt der Hr. Abt mit dem 
Ausdrucke nicht zu ftieden. Erx erkennet neue geiſtliche 
Fraͤfte zur Gottſeligkeit, die der Glaube ſelbſt find: sallein 
Kraͤſte zum Glauben geben entweder die Erkaͤnntniß und 
je —— — darunter nur die Faͤhig⸗ 
eit, daß der Glaube vom heil. G. in ung gewircket wer⸗ 
den könne, dei das leidende Vermoͤgen bekehrt zu were 
den, ſo nach Muſaͤi Urtheil dem Menſchen natürlich iſt 
und den Nahmen der Kräfte nicht verdienet. Vom 26 
Paragrapho an laͤßt der Hr. V. ſich näher mit feinen 
> en ‚von denen ‚er befürchtet, daß ſie dem En⸗ 
ufiasme ‚nahe treten. Ihre Meinung , (die wir noch 
zur Zeit blos aus feiner Schrift Fennen) ſtellet er. fo wor: 
ſie leugnen dem Menſchen die Faͤhigkeit ab, ſich bekehren 
zu laſſen, nehmen ‚eine innere Gnade; an ſo den 
Menſchen zur Aufmerckſamkeit erwecke, die natuͤrlichen 
Kraͤfte des Verſtandes ſtaͤrcke, die Ueberzeugung und Zus 
verſicht verſchafſe, und den Willen nach Maasgebung der 
Bewegungs⸗Grůnde lencke and meinen, die Enthufiaſten 
ſeyen nicht darum verwerflich weil ſie der aͤuſſern Gnade 
uunuu4 eine 
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eine innerliche von ihr verſchiedene zum Seite feken, forte 
dern weil fie die Aufferkiche Gnade gank und gar leugnen; 
Gegen diefe behauptet der Hr. B, daß der Menfch au 
nach unfern fpmbolifchen Büchern eine leidende Faͤhigkeit 
bekehrt zu werden, oder wie es Luther nennet/ difpofis 
tivam qualitatem und pafivam aprirudinem , von Nas 
fur habe. Er glaubt, feine Gegner vermifchen das na⸗ 
tuͤrliche mit dem geiftlichen, wenn fiedie Aufmerckſamkeit 
aufdas Wort, ſo der unbekchrte gar wol auseigenen Kräfe 
ten haben fönne, und weiches offenbahr zu der Pädagogie 
gehöre, vor ein Werck der innerlichen Gnade ausgeben, 
Er giebt eine innerliche Gnade zu, allein nur indem Ders 
ſtande daß das die Auffere Gnade fey, wenn das Aufer- 
lich aebörte Wort ung von auffen Begriffe von geiftlichen 
Sachen mittheilets und. hingegen man es eine innere Gna⸗ 
de nennen möge, wenn eben diefe Wahrheiten vom Wers 
fiande gefaßt und angenommen find ‚ und ihtten aemäffe 
Öefinnimgen bervorbringen: jedoch ift beides auf gleiche 
Art ein Werck deg heiligen Geifteg , und die Änffere und 
innere Gnade wircken nicht als zwey verfchiedene Urſachen, 
fondern als eine und ebendiejelbe, Er führt biebey Werns⸗ 
dorfen zum Gewährsmann feiner Uehereinſtimmung mit 
der gewöhnlichen Lehre unferer Kirche an; und findet in 
den Ga, daß das Wort GGites war alle Glau⸗ 
bens⸗Lehren mit ihrem Beweiß und Bewegungs⸗ 
Gründen vortrage, den Beifall aber der h. Geift 
Durch eine fonderliche innere Enade wircke/ und dies 
fer nicht’ von dee Wirckung der ee 
einen Itxthum/ den bereits im vorigen Jaht hunder Mathe 
mann gelehret, und die übrigen Gottesgelchrten an ihm 
verworfen haben. Der Umſtand des Orts ,' da Rathımann 
gelehret hat, und deffem, wo ſich jezdes dene Geg⸗ 
ner aufhaͤlt, macht unſere Aufmercffamfeit jo wohl bey 
dieſer Beſchuldigung als auch bey der zu erwartenden Ant« 
wort auf eine nen rege, Vielleicht atte 
die Antwort ehe-unterbleiben koͤnnen/ wenn diefer Nah⸗ 
me nicht genannt waͤre. Die göttliche Kraft der * iſt 
ir ni übris 
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übrigene, wie der H. V. bemercket, nicht in denen’ Buch⸗ 


faben oder Worten, fondern in den Maprpeiten, welchefie 
vorträgt zu fuchen: diefen iſt Die Kraft fo den Menſcher 
iekehret „ natürlich, oder gehoͤrt zu ihrer Natur und We⸗ 


n und man Kann fich das Wort Gottes ohne diefe goͤltlic 


Yafe micht vorftellen. Gott hätte nicht andern ee 


thematischen Wahrheiten eben die Mraft, oder die Kraft 


deg Evangelii dem Geſetze beylegen koͤnnen. Nie, Hunnius, 
Hulfemann „und Queuſtedt werden hiebey angeführt :»dae 
bey aber (und diefes Icheine uns der eigentliche Haupt 
Satz zu ſeyn, auf den es bey der Aangen Streitigkeit ans 
Ffommt) , Gilixtus und Mufäns, wiewohl mit einer jehr bes 
De Furchtſamkeit, getadelt, weil fie glanbten, daß 
Sort die: natuͤrliche Kraft des Wortes erhöhe. Der Herr 
Albt ſiehet zwar die Möglichkeit davon ein, daß der Gott, 
welcher die natürliche Kraft Weniger Brodte, die fonft kei⸗ 
ne 20 Menjchen gefättiger haben würden, zur Sättigung 
yon 5000 erhoben hat, auch die natürliche Kraft ſeines Wor⸗ 
tes bis zu einer ihm nicht naturlichen Wirkung erheben koͤn⸗ 
ne: allein falls dergleichen wircklich geſchiehet, ſo fragt er, 
welches denn feine erhöhete "und nicht erhöhete Kraft ſey? 
Diefe letztere iſt nicht die Bekanntmachungs⸗Kraft, denn 
diefe haben ſchon die Buchſtaben und Worte der! Bibel, 
nicht aber die Wahrheiten: ſelbſt, welche bekannt gemacht 

- and erkannt werden. Auch’ die unerhoͤhete Kraft müßte, 
wenn fie bios erhöhet und nicht. geändert werden foll, doch 
eben das, obgleich ſchwaͤcher und in geringerem Grade Wire 
den, was dieserhöhere hervorbringt, nehmlich Buße und 
Glauben ; wozu braucht 08: alſo/ der erhöheten ?: wirckt et⸗ 
wan (jo! fragt er) die unerhoͤhete einen ſchwachen, und die 
erhoͤhete einen ſtarcrken Glauben ? In der Bibel iſt uns nur 
a Wort Gottes bey uns alles geiftlich gu. 
e wuͤrcke, die Art und Weiſe aber nicht ausdrucklich anges 
zeigt „Wie es Diefe wirkende Kraft in fich faſſe⸗ Weibaber 
doch die darin enthaltenen Wahrheiten Eine Perfon find, jo 
kann es nicht ſo wircken, wie eine Perfon ; und die Lehre 
von der coõmmunicatione idiomatum wird nubilig ge· 
Z Yuusunzg braucht, 


— 
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e die Wirckungen nicht ch ſeinen almaͤchtigen Wil⸗ 
— ſondern das Wort { Rue jeiner 


‚weil cs ein Zeuauiß Gottes iſt und;alle die Kenngeis 

en au ſich hat, ſo die Be tlichen Of⸗ 
ſenbahrung fodert. Vor eine fol —— 
allein nich 
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hat. Waͤre dis 
Wirkung: des H. Geiſtes nicht durch das * tondern 
cologen ver⸗ 
werfen. Die Gegner des Herrn Abts haben Bienen «ins 
geweudet: falls wir Durch. Kennzeichen einer g * 
‚Fenbahrung in der Schrift von ihrer Goͤttlichteit — 
vet wuͤrden, ſo ſey eg keine goͤttliche Kraft: er amwortet: 
die Kennzeichen ſeyen ja auch cin Wort Gottes, und der 
Sbeil der Bihel, der uns die Wunder erzaͤhle, E. F 
Evangelium Johannis/ habe ja auch ſeine götlliche Kraft 
Joh 20, 3 1. Hiebey verbittet er aber ſehr, ihn nicht jo 
zqu verſtehen, als könne die Philoſophie ſich von ſt und 
ohne das goͤttliche Zeugniß der Schrift van ee 
Ders in ihr offeubahrten Lehren verfichern. Engefichet a 
daß einer / der a nicht he dr er 
der «großen Evideng der Kennzeichen von Ba 
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der Schrift aus ihrer Leſung uͤber zeuget werden koͤnne Die 
Gottſeeligkeit wirckt die Schrift vermittelſt der Bewegungs⸗ 
Gruͤnde des Evangelii : der Gegenſatz hievon ſtreitet mit 
der bekannten Lehre unſerer Kirche. Denn dieſe behauptet, 
daß ohne richt ige Erfänntniß der Grund» Lehren Feine Gott⸗ 
ſeligkeit moͤglich ſey: und fie’ will dieſes doch nicht vorteine! 
in der bloßen Wilfkuͤhr gegruͤndete Drdnung Gottes gehal⸗ 
ten wifens ſo es doch ſeyn würde, wenn das Wort ohne 
Bewegungs⸗Gruͤnde die Gottſeligkeit wirkte. Sie will 
nit, daß bloß die Befehle, glaube! und liebe! wie⸗ 
derhohlt werden ſollen, fo doch auch ſo gar in einer unbe⸗ 
kannten Sprache hinlaͤnglich waͤre, wenn die Wirckung des 
Wortes phyſiſch waͤre. Was er von den ſynergiſtiſchen 
Streitigkeiten, und dem Unterfcheid- feiner Saͤtze von den 
Lehren des Synergismi ſagt, erlaubt der Raum nicht an⸗ 
zufuͤhren. Im 5a Paragraphen fuͤhrt er den Einwurf an, 
der ihm der wichtigſte zu ſeyn ſcheinet. Es iſt dieſeræ das 
menſchliche Zerz iſt durch die Erbſuͤnde gantz ver⸗ 
derbt, und hat eine uͤberwiegende Neigung zum Bo⸗ 
fen „welche ſtaͤrcker iſt als die entgegen ſtehenden 
Bewegungs? Gruͤnde. Man ſtelle ſich dieſer ihre 
Zraft (Damit: wir der Deutlichkeiritoegen wilikichr⸗ 
lich eine Zahl waͤhlen) als ı und die Kraft der find 
lichen Neigungen als 100 90x 2. fowird eine göttliche 
und wunderbahre, oder unmittelbare Erhöhung der 
Bewegungs⸗Gruͤnde nöthig ſeyn, wenn ſie bey dem 
verderbten Menſchen etwas ausrichten follen. Hier⸗ 
auf antwortet er: die natuͤrliche und angebohrne Verdor⸗ 
benheit des Menfchen beſtehe keinesweges in der Unmoͤglich⸗ 
keit durch Bewegungs⸗Gruͤnde geleuckt gu werden‘! (als 
in welchem Falle die Bekehrung unmöglich ſeyn wuͤrde) 
ſondern dieſen Zuſtand nenne man den Stand der Verſto⸗ 
ckung. Es ſey auch Die Kraft des Worts durch Bewegungs⸗ 
Gruͤnde zu wirken nicht etwan fo ſchwach, wie eine zu hun⸗ 
dert = ſie ſey eine göttliche Kraft; denn die Wahrheiten, ſo 
Das Wort vortrage, feyen aus dem innerſten des goͤttlichen 
Verſtandes hergefloſſen, und das Evaugelium eine Kraft 
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Gottes. So bald auch der Glaube da fps fen der Wille 
schon geheiliget, und die Kraft der Erbfünde gefchwächt. 
Geſetzt auch, man naͤhme diefe zu Anfang. wie 100, nnd 
die Kraft der, Bemegungss Gründe des Wortes wie an, 
fo. würde doch bey treuem Gebrauch) fogleich der Kraft der 
böjen Neigungen ı denn nochmahl ı u, fe Fa abgehen, und 
fie. erſt 99, denn wie 98 us ſ. w. werden, bis. fie endlich 
bey dem fortdaurenden inneren Kampfe fchwächer würde 
als. die enfgegen gefeten Bewegungs - Gründe der Schrift. 
Zuleßt zeigt er noch, daß jeine Lehre nicht Pelagianijch, nicht 
Arminianiſch, auch nicht Pajoniſtiſch fey. Das leßte if 
ihn zwar nicht, vorgeworfen, allein er erfennet, daß diefer 
Vorwurf mehr Schein der Wahrheit möchte gehabt haben, 
als die beiden vorigen. Hiebey unterfucht er näher, wag 
nicht blos die veformirten,nach denen man fich hierin nich 
richten. kann, ſondern unfere, Kirche an Pajon. getadels 
hat, ber angebohrne Ideen von den Geheimniſſen erdichten 
wollte, weil er die artefianifchen Lehren in die Shevlogie 
niengefe ,- und fie viel weiter trieb als fein Lehren. 
Wir haben ung gleich zu Anfang alles Urtheils uͤber die 
Sache ſelbſt begeben: und mit eben der Gedendfungs- Are 
werden wir auch die Schriften anführen, fo etwan gegen 
diefe herauskommen möchten. : Das glauben wir aber oh⸗ 
ne Parthey zu nehmen loben zu koͤnnen, daß der Herr Abe 
feine Meinung überall er deutlich ausgedrückt hat, und 
feine Gegner. mit der, Mühe, feine Säge aufzufuchen, gar 
nicht beſchweret Die Nevens-Arten nimt er an, wenn 
man jagt » der Menſch fey vor der Bekehrung noch ſchlim⸗ 
mer ald ein Klotz/ nehmlich deswegen, weil er widerſte⸗ 
het, fo ein Klog nicht thut. Weiter aber, und auf die 
Verleugnung der leidenden Fähigkeit bekehrt zu werden, will 
er fie nicht ausgedaͤhut wiſſen. Das einkige, jur Erläus 
— ſtatus controuerfiae dienliche, ſo wir nicht gantz 
- ausdrücklich bey ihm finden, iſt die Autwort auf die Fra« 
ge, 0b im eigentlichen und philofophijchen Werftande die 
Bekehrung ein Wunder ſey? oder ob fie bios die Folge ei⸗ 
nes ehemahligen Wunderwerds, nchmlid) der: Emgebung 


der Bibel zu nennen fey? Indeſſen haben wir ©. * 
| A 
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was hieher gehöriges gefunden, da er die Kraft des Worts 
bey ung der Eingebung der Propheten entgegen ſetzt, und 
fchreibt : allein Diefes waren wahrhaftige Wunder⸗ 
wercke, die in einem Augenblick verrichtet wurden. 
Ueberall beruft er ſich auf die Uebereinſtimmung unſerer aͤl⸗ 
teren Theologen: und leitet den Widerſpruch einiger neue⸗ 
von theilg aus einer Unbekanntſchaft mit jenen, theils aus 
einer Widrigkeit gegen die Woiniche Weltweisheit ‘her. 
So jehr wir wünfehen, daß unfere Kirche ohne innere Strei⸗ 
tigkeiten ſeyn möchte, fo fehr vernmthen wir doch, daß 
wir über diefe Materie von beiden Seiten noch Streitichrife 
fen lefen werden : und deshalb find mir in dem Auszuge - 
der Schrift, auf die fich das folgende beziehen muß , unges 
wöhnlich meitläufig geweſen. | n 


Braunſchweig. 


‚Johann Friedrich Weitenkampfs Vernuͤnftige Troſt · 
gruͤnde bey den traurigen Schickſalen der Menſchen qe« 
hört unter dieienigen wol gerathenen Schriften, welche be— 
lehren und zugleich vergnügen. Sie iſt in dem Verlage 
der Schröderifhen Erben heraüsgefommen und machet 
ein Alphabet und fünf Bogen in Dctav aus. Es wer 
den darinne fünf Troftigründe abgehandelt. 1) Esiftein 
eier GOtt, welcher die Begebenheiten ver Menichen 
nad) den befien Regeln ver Weisheit regieret. 2) Unſe⸗ 
re Schickſale find fo wol im ganzen Zufammenhange, als 
auch für uns die befien. 3) Die Tugend und dag ruhige 
Gewiſſen find ein Fräftiger Troft bey unferem Leiden. 4) 
Das mehrefte Vergnügen diefer Welt ift nur ein Schein» 
Vergnügen , über deſſen Verluſt man fich keinesweges 
kraͤnken darf. 5) Es ift für die Frommen ein befleres 
und vollfommen feeliges Leben zu hoffen. Dielen Troſt⸗ 
gründen ift eine vorläufige Abhandlung vorgefeget, wor» 
inne dieienigen Lehren der Vernunft Fürzlich angeführeg 
and zum Theil bemiejen werden, woraus die Troftgrüns 
de ſelber hergeleitet worden. Ueberhaupt wird den Leis 
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denden und Betrübten nur derienige Troſt in dieſer Schrift 
mitgetheilet, welchen ihnen die heutige ee ge⸗ 
ben Fanny Die Schreibart iſt aufgeweckt und es ind ve⸗ 
le Schilderungen und Erzählungen eingemifchet, weiche 
den Vortrag angenehm machen und den Lefer in der Aufs 
merkſamkeit erhalten, wie dann diefe Schrift auch ſchon 
von vielen mit Vergnuͤgen geleſen worden und noch ferner 
ihre Leſer finden wird. Da aber die Sache, welche hier 
abgehandelt wird, ſehr wichtig iſt, ſo hoffen wir, der 
Hr. V. werde es uns nicht übel deuten, wann wirettwag 
anzeigen, fo wir nicht nur in dieſer, ſondern auch in vers 
ſchiedenen andern Abhandlungen über diefe Materie bes 
mercket haben , und welches unferer Einficht nach etwas 
anders müfte abgefafet werden. Um den Menfchen'zu bes 
ruhigen, will man faft alle natürliche Triebe in ihm tdd- 
ten und die Güter „ worauf fie die Allmacht gerichtet, ſo 
fhlecht machen, daß fie ihn wenig oder gar nicht rühren 
follen. Beides ſcheinet uns eine vergebliche Arbeit zu ſeyn, 
und wenn die Sache bey vielen koͤnnte moͤglich 
werden, ſo wuͤrde eine tugendhafte Welt ſo todt ſeyn, ais 
ſie Mandeville faͤlſchlich beſchrieben hat. Die natuͤrlichen 
Triebe koͤnnen und ſollen nicht ganz aufgehoben, ſondern 
nur in Ordnung gebracht werden. Die reijzenden Dinge 
dieſes Lebens bleiben angenehme und auch wichtige Güter, 
Auch ſo gar die nicht nothwendigen Dinge, und Waren, ſo 
zum Ueberfluſſe gehören, verehren wir, als groſſe Baͤnder dee 
menſchlichen Geſellſchaft, welche Norden und Süden, 
Oſten und Welten in eine Verbindung und unzählige Men⸗ 
schen in ein vergnügendes Gewerbe und Nahrung fegen. 
Wir werden dadurch auch Niemand beruhigen, wann wir 
ihm jagen, ſolche Sachen geben nur ein Shein:-Bergnüs 
gen, denn die Empfindung wiederſpricht, indem fiedavon 
auf eine fehr angenehme Art gerühret wird. Wir unters 
fichen und daher. nicht mit dem Hrn. B. S. 568. zu be⸗ 
haupten, daß es lauter Thorheit mit dem menschlichen 
Leben ſey, wenn man die Religion ausnehme. Soglaus 
ben wir auch nicht, daß der erdichtete Rimond, P. 
ein 
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fein groffes Vermögen verſchencket und um der Ruhe der 
Seele genoſſen ein Einfiedler ird und ſich mit Brodee 
von Eicheln und Waſſer nehref , in Europa viele feines 
‚gleichen finden werde, Wit erinnern diefes nicht aus ei⸗ 
ner Tadelſucht / ſondern in der Abficht, 0b es etwa den 

Hrn. B; gefallen mochte, bey der Fünftigen Ausgabe die; 
jes Buches , welche wegen feiner ü —— 
baold wird veranlaſſet werden, alle Borfiellungen, und 


alle Bilder fo einzurichten, daß dem mßoergnhaten Men⸗ 
for nicht gar zu feheinbare Einwurfe übrig blieben, und 
Tanter joldje Regeln gegeben würden, en 
des Menſchen und der weiſen Abſicht diefer Welt gem 


d. 


rurt an dee oder oo 
Hear Se hat. eine Botanifche LH 


ganz unter einander verſchieden zu fen Befunden, daz E.die 
Belchreibung des Boerhavens, von Der, welche ung, Lin⸗ 
näus gegeben „ und dieſe wieder von der „ welche Herr 
Treu geliefert, vollig abgehet. Er führt aljo zuerſt die et» 
genen Worte diejer ——— von dieſer Pflanze an, 
und zeigt alsdenn, in wie weit ſeine eigene ee 
‚gen von felbigen unterfchiedenfeyn; oder Damit überein 
Fmmen Nach diefen hat die Pflantze einen dreyblaͤttri⸗ 
gen Blumenkelch, drey Blumen-Blaͤtter, 20bis 21. 
‚Staubfäden mit fehr langen Staubfächern „ und innerhalb 
derfelben ohngefähr 12. Staubwege. Alle dieſe Theile ſte⸗ 
hen auf einem Stiel, der aus: einer zweyblaͤttrigen Scheide 
hervordringt, in welcher er vier unterfchiedene mir einem 
ſchleimigten Weſen angefuͤllte Fächer beſchreibt; In dem 
uuterſten Theil dieſer Scheide hat er Hier gelbe Koͤrner an- 
| | “. getroffen 
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getroffen, welche einige für Saamen gehalten, da er bins 
gegen befunden „ daß felbige nichts anders, als die. Kind 
pie unzeitiger , und. noch nicht ausgefchlagener Blumen ſehn. 
Vach feiner. Beichreibung kommt endlich. nach -3--oder 4: 
Wochen aus dieſer Scheide eine, in 6. Fächer. abgetheilte 
Jäuglihte Frucht, die in einem ſchwammichten Weſen ss 
big 6. Saamen Körner in ſich enthält: Auſſer diefen Theis 
Icn entfichen noch in dem Auguft und September zwiſchen 
den Blättern junge Knöpfe, welche zarte junge. Piansen 
enthalten ; "da er endlich Die übrige Hifiorie, diefer Pflanze 
An Anjehung ihres Orts und übrigen Benennungen und Ges 
Arauchs, bepfügt. Von eben diefer Pflanze bat Herr Pro⸗ 
feſſor Zinn ſchon vor mehr als einem Jahr aus Berlin an 
die. hiefige Königliche Gefellichaft der Wiſſenſchafften eine ges 
naue Zeihnung und Befchreibung uͤberſchickt, welche in de⸗ 
ren Abhandlungen von diefem Jahr noch weiter ausgeführt 
erjcheinen wird, worinnen er ſowohl von dem Herrn von 
Bergen als denen übrigen Kräurerfennern völlig abgeht, 
indem ev dieſe Pflange unter diejenigen rechnet „ weiche 
männliche und weibliche Blumen auf ztven verfchiedenen 
Pflantzen tragen, und feine wiederhohlten Erfahrungen ha⸗ 
ben ihn verſichert, Daß diejenige Theile, welche die andern 
für Staubfaͤden angejehen, nur gelbe Spigen jenen, wel⸗ 
Ge in Form eines Krantzes, eben fo wie bey der Pafliflora, 
um die Staubfäden herumfichen, dergleichen er auch bey 
den weiblichen Blumen um die Staubivege angetroffen. 
u. * Erfurt. 

Mit Vorſezung des Jahrs 1754. find im Nonnen⸗ 
ſchen Verlage auf ı Alph. gr. 8. von einer geſchickten Handy 
die gebeiligten Andschtsübungen der gottjeligen und 
finnreichen Frau Rowe ins deutjche überfejt erfchienen. 
Dieſe Ueberfegung ift nach des D. Watts Ausgabe, wel 

ches die fünfte ift, eingerichtet. Es ift der erbauliche und 
merdmwürdige Lebenslauf diefer geiftreichen Dichterin zu⸗ 
gleich mit beygefuͤget, nebft einem Anhange allerhand poeti⸗ 
feher Stüde von Milton, Drpden, Äddiſon, Pop, 
Watts, Young u.a. m. ? 
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Den 10. November 1753» 


€ 
| Wuͤrzburg· 
De hiftorico «canonico - publica Jepalfio, vna 


cum infertis vindieris pallii Herbipolenfis contra 
impreffum'nuper edirum fub infcriptione, “ feries 
„fadi & iuris circa ereflionem noui epifcopatus Fulden- 
„fis &0 concefionem pallit Herbipolenfis ac laefa fedis me» 
„zropolitanae Moguntinae celſiſimorum Germaniae archie 
„epifeuporum & epifcoporum inra, Moguntiae in typo« 
„graphia eleStorali academica anno 1753.“ -Authore 
doanne Cafparo BARTHEL, S. Theol. & V. IL Docto- 
re, Reuerendiffimi & celfiffimi epifcopi & principis Her- 
bipolenfis Confiliario Intimo & ecclefiaftico „ eiusdem» 
que in Vniverlitare Herbipolenfi canonum Profeflore & 
Canonico Capitulari in Hangis, , Herbipoli 24 Aug. A. 
MDCCLIII. typis Ioannis Iacobi Chriftophori Kleyer, 
vniu, typogr, 4. 276 Seiten. Unter. diefer Aufichrife 
liefert der berühmte Hr. Geheime Rath Barthel, bey 
Gelegenheit der bekannten Irrungen über die ohnlaͤngſt 
von Fulda und Würzburg erhaltene Vorrechte (Siehe 
oben ©. 665.1, f.), beynahe eine volftändige Abhande 
‚lung vom pallio, womiter feine Haupt-Abficht, denen von 
Chur⸗Maynz gegen legtere erregten Widerfprüchen zu 
begeanen, auf eine ſyſtematiſche Art verbindet, Nachdem 
er erſt eine ziemlich allgemeine Abhandlung vom Urfprung 
und von der Beichaffenheit des pallii vorausgeſetzt, fo bes 
baupfet cr: das pallium fey zwar anfangs ein Geſchenk 
der Kapfer gewefen, und babe nicht anders, als mit den 
h ; RIFERE N 
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ren Bewilligung verfattet werden koͤnnen. Nachhero 
aber, und zwar feit den Zeiten Pabfis Gregorii M. ſchon 
vom 6, Jahrhundert her ſey das Recht, das pallium zu 
ertheilen, bloß auf der Päbfte Gutfinden angefommen, 
und felbft von Kayfern und Königen bittweife für Prälas 
ten darum angefucht worden. Anfangs ſey das pallium 
felbft nur den Päbften und Patriarchen einen gewefenz - 
Hernach haben es, von den Zeiten Gregorii M. her, and) 
mohlverdiente Bifchofe befommen, und nicht gleich eben 
alle metropolitani, fondern die meifte von dieſen erſt feit 
dem 8. Jahrhundert, und ohne deswegen andere Biſchoͤfe 
davon anszufchlieffen, welchen es theils mit, theils ohne 
Eremtion, theils nur für ihre Perſon, theils zugleich für 
die Nachfolaer verftattet fey, Nur Achten ſey es nie zuges 
Fommen. Die Abficht des pallii beftehe nicht fomohl in 


— 
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Chur⸗Maynʒ Fönne weder verlangen, daf der Pabſt feine 

Einwilligung bey dem an Würzburg verliehenen pallio 

zuvor hätte einholen follen; noch fey ſonſt den Chur⸗Mayn⸗ 

ziſchen Rechten dadurch einiger Eintrag geſchehen. Wo—⸗ 

bey alle Chur⸗Maynziſcher Seits vorgebrachte Einwendun⸗ 

gen einzeln angeführt und beantwortet werden. Der H. Geh. 
Rath B. beruft fich infonderheit noch Darauf, dag Würze 
burg das pallium nicht gefucht, vielweniger erfchlichen, ſon⸗ 
bern vom RR Pabſte aus wahrer eigner Bewegung erhal⸗ 
ten habe. Er beſchreibt ferner die Art, wie das pallium ſonſt 
ge ertheilt, und fenerlich angenommen werde, aud) wie 
legteres in gegenwärfigem Falle gejchehen jey. Er erzehlet 
endlich den Gebrauch und die Wuͤrkung des pallii, und Wie 
derſpricht den Gerüchten von groſſen Summen, die es Wuͤrz⸗ 
burg gefoftet haben folle, indem der wahre Betrag davon 
fich nicht über 600,'Scudi belaufen habe , auch fonft dem 
pallio unbillig jo groffe Summen von 20. und mehr tau⸗ 
fenden sur Laſt gelegt würden, . die entweder gar nicht fo 
hoch gegründet, oder zum Theil für Annaten zu rechnen 
wären; ob es gleich übrigens auch nicht fo übel auszulegen 
ſey, wenn zu Unterhaltung fo vieler Beamten, und zu an⸗ 
dern rühmlichen und der Kirche dienlichen Ausgaben Kos 
fen angewandt würden. Den Beſchluß diefer mit vieler 
Einficht und Ordnung geſchriebenen Schrift macht ein wuͤr⸗ 
diger Lobſpruch des jekigen Pabfis Benedicts des XIV. 

und ein Wunfch für deſſen lange Jahre, wobey fich der 
Verfaſſer als deffelben vormals in Rom geivejener Fan 
ler u erkennen gibt. 

Leip 


psig. 

Bei Fried, Gotthold — iſt herauskommen: 
Homo integer & corruptus ſecundum oracula facra, li- 
ber primus, in quo hiftoria primorum hominum atque 
daemonum malorum confideratur. 195 Seifen in Octav. 
Der und unbekannte Verfaffer diefes Werkgens hat fi ch 
vorgeſezet die Lehre von dem Urſprunge des Boͤſen in ein 
mehreres Licht zu ſezen, wozu er hier den Anfang machet. 
Dieſes erfte Buch faffet zwei Capitel; denen noch drei von 
dem jündigenden und verderben Menſchen und den böfen 
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Geifierh „. wie wir aus demvorgefesten Abriß ſehen, 
folgen ſollen. Ob wir ſchon Feinen volftändigen-Auszug 
aus dem iczigen Theile geben Fönnen, „fo wollen wir ung 
doch wegen der befondern Gedanden des Verfaſſers bemis 
ben das vornehmfie daraus unfern Leſern vorzulegen. Das 
erſte Capitel prüfet kürzlich die verfchiedenen Meinun en 
der Weltweifen von dem lu dien der Welt 
and nachdem der Verf, zulezt die Meinung derer, welche 
das Sinden-Ucbel aus. der Endlichfeit der Welt und der 
weifen Zulaffung GOttes, weil die Welt darin fi Dass 
felbe befindet, Die Befte fey, „herleiten, als die vernunf⸗ 
tigſte anfiche,. ſo meinet er doch, daß es no 
fen fen. Daß die Welt nicht beſſer ſeyn koͤnne als fie iſt 
und daß der Menſch nicht mehr gutes und weniger boͤſes 
an ſich haben Fünne als er würklich beſtzet. Die Fragen, 
warum find die Menſchen elend und böfe? find, fie alfezeit 
fo aewejen 2. find fie iemahls beffer und altickfeliger gewe⸗ 
ſen? beantwortet nur die H. Schrift, nicht die Philofo- 
phie, wogegen der Verf, durchgängig eine Abneigung zei⸗ 
get. Das zweite Capitel bat die Aufihrift dehomine in- 
zegro, und erflärt die Schriftfielle vr Mof. 1,26. big 
Gap. 2.1225, welche der Verf. von ent ju Beid did 
in.nomen 







gehet und are, ‚De das u — een 
proprium oder adpellativum urfprunglich ſey, getrauet 
er es wird GOtt beigefe et wegen 
feiner hoͤchſten DE ‚und: vun ER und Me 
en ihrer, ob mol geriugern Wurde, S. 32. Die wahre 
ee Hifade aan von GOtt Öfter in der viel⸗ 
ſachen als einzeln Zahl gebrau d, ſucht er darin: 
man nannte GOtt zum Unterſchied von den Engeln und 
Menihen Dina mb, re mann, am 
DIN, machher wurde Kürze halber der Zufa; MIN, 
DIT, RDTR weggelaffen, und durch eine lange. Gc« 
wohnheit vergaß man faſt, daß DYmbn der pluralisfep 
und Brauchte «8 als einen Singularem; fo daß es cudy 
von einzeln Meuſchen 5. €, von Diofe 23. Mo 4, 16. 
gejagt wird & 33. ı B.Mof. 20,13. 35,7. 2 Gau. 
Re Jr 2 
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7, 23. werden dadurch Engel’ angezeiget und 1 3. Mof, 
6,2.4. find Orden 992 Kinder der Fuͤrſten, der 
vornehmſten. Die alten Juden haben auch mit dem Pius 
rali OWIIR nicht auf die drei göttlichen Perſonen gesiee 
let. ©.36. Die Schöpfung der Materie auf einmahl iſt ein 
Werd GOttes; der Sohn GOttes aber und heilige Geift 
baf in den ſechs Tagen die Welt gebildet, ©. 38, zudeffen 
Beweiß der Verf. i Moſ. 1,2. Pf. 33,6. Sprüchm. 8, 
23. und Col,ı, 15. 16. anwendet. Er hält es daher 
vor gewiß, daß v. 26. durch TIIIN der Sohn GOttes 
angezeigt. werde, der. die übrigen Perfonen der Gottheit, 
und die Engel anredet, welche lejtere er als Werckzeuge 
oder Gchülften bei der Schöpfung gebratichet, und amers 
fien Tage vor Erſchaffung des Lichts hervorgebracht hat, 
©, 41. uf. 12032 gehet auf die Aehnlichkeit der Nas 


— £ur und. des Weſens mit GOtt und. den Engeln, daß der 


Menſch einsunfterblicher. guter. Geiſt ſeyn ſollte; S. 50, 
durd IND) Wird die Uebrreinftinnmung in Anfehung 


der Aceidentien, der Würde und Glückieligfeit angezeiget, 


daß der Menjch ein freier und glücklicher Befiger und Bes 
herrſcher des Erdbodens feyn folle ©. 53. Die Worte 
des 27 Berfes OTMIn DIby2 überfeget der V. nad) dem 
Bilde der Engel. S.63. Die Verführung der Menjchen 
iſt Die erfte Sünde der böfen Engel S.73. Dei der Bes 
fchreibung des glückfefigen erften Suftandes der Menſchen 
erivehnet der Verf, daß auch Fein Gift geweſen. Dieſes 
entſtand erft, da die Natur durch) die Länge der Zeit abs 
gennzet war, durch todte ſtinckende Körper. Die Natur ift 
aber auch der Ausbreitung deffelben dadurch zuvorgekom⸗ 
men, daß fie aus Saamen Pflanzen gezeuget, und ver⸗ 
fehiedene Thiere ausaefondert , die dieſes Gift in fich ges 
zogen. Das erfie Weltalter hatte aljo Feine giftige Thier 
ve und Pflanzen,» Es waren Vipern, Schlangen ıc. wie 
fie jest find, aber ohne Gift. S.97. 7 Die zweite Perfon 
der Gottheit hat den Menfchen erjchaffen und ift der Was: 
ger deſſelben S. 100. Die Worte ı Mof)2 ,7. GOtt bließ 
| Xxxxxx3 den 
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GoOttes unter einer fihtbaren , vieleicht menſchlichen und 

anfehnlichen Geftalt fie ins Paradies führteundunterrihe 
tete, weil fie fonft würden durch das blinde Glück in ganz 
andere Gegenden geführet feyn. ©. 124. u. f. denn fie. wa⸗ 
ren aufer dem Paradieſe erſchafſen. Das Geſez nom vers 
botenen Baum wurde allen Menfchen: gegeben S.128. 
Dei den Worten DIRT HIN ſucht der V. die Kegel zu 
befeftigen, daß die Verbindung eines verbi finiti mit dem 
infinito in H. Schrift allzeit eine Fortfegung und oͤftere 
Wiederholung anzeige S. 134. u. fe und darnach werden 
die Worte HOT MID überfezt, du wirft nad und nach 
ſterben, worin aber von dem natürlichen und ewigen Tode ges 
redet wird, welche genau zufammenhängen, wenn nicht einer 
von dem andern durch eine göttliche Kraft getrennet wird. 
S. 140. Das Geſez vom verbotenen Baum machte des 
Menfchen aroffe Unmiffenheit und die ihm geſchenckte Freis 
heit nohtwendig S. 147. Die Urfache, warum GOtt die 
Thiere zu dem Adam führte, mar einen Trieb zum ehlichen 
Leben in ihm zu erwecken und ihn den Gebrauch der Rede zu 
lehren &, 161.u.f. PIND FINN heiſſet nicht eine von 
den Nieben des Adams, fondern etwas ausdeflen Seiten, 
nemlich dasienige woraus noch iego die Menfchen gezeuget 
werden ©. 176. Doch wir fehlieffen unfern Auszug, der 
uns ſchon wieder vermuhten zu lang gerafhen. Die Art 
des Vortrags ift lebhaft, und laͤſſet den Lefer nicht leicht 
ermüden. Daß aber der Verf. gar oft von den gewohnten 
SHrift-Erklärungen abweiche, Lehre der Augenfchein, Mit 
welchen Recht ſolches geſchehen, davon mag der Leſer urs 


theilen. 
& Berlin, 

In Verlag der Real-Schule ift hier gedruft worden, H. 
D. Gleditſchens Uerhodus fungorum in 8. auf 1626. ohne 
Das Regiſter, mit 6 Kupfern. Da in der Kräuferfunde der 
Theil von den Schwaͤmmen noch am unbefannteften und 
am wenigften ausgeführt geweſen, und es uns bishero noch 
immer an einer guten Einrichtung derſelben gemangelt, fo 
ſind wir demumermüdeten Fleiß des Hrn. D. Gleditſchens 

deſto gröffern Dank ſchuldig, der uns in dieſem Werk die 
Fruͤch, 
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Fruͤchte einer vieljaͤhrigen Erfahrung und derienigen zahlrei⸗ 
chen Beobachtungen, die er auf ſeinen vielfaͤltigen Reiſen 
durch Ober⸗ Sachſen, Böhmen, Heſſen, Groß⸗Pohlen und 
Mark angeſtellt, in einer angenehmen Ordnung vorlcat. 
Sein fehsjähriger Aufenthalt auf dem Land hat ihm Gele: 
genheit gegeben, daß ihm der gröfte Theilder Schwäne, 
die in Teutſchland wachfen, vorgefommen, deren, von dem 
Drt, Nahrung und Wetter abhangende Veränderungen er 
iederzeit genau.angemerft. Er ift biedurch belchret worden, 
daß jehr viele Schwaͤmme, die ſonſt für befondre Gattungen 
find gehalten worden , nur Abänderungen find, die wegen der 
Beſchaffenheit des Orts und ihrer Nahrung eine ganz fremde 
Geſtalt annehmen „da z. E. viele Schwaͤmme, die fonft Stie⸗ 
le haben, derjelben bisweilen beraubt find, wohin er die mei⸗ 
fien Agaricos des Dillenii rechnet, ob ergleich nicht läugnet 
daß ſich nicht einige natuͤrl. Gattungen derfelben finden ſoll⸗ 
ten. Die Schwaͤmme find alsdenn indem Stand ihrer Volle 
fommenpeit , wenn fie blühen, und in diefem Stand müflen 
fie auch nur betrachtet werden. Zu Beflimmung der Ge⸗ 
ſchlechte jbeint ihm der Ort, wo die Fortpflanzungs- Theile 
figen, der beſte zu feyn, und zu Beflimmung der Gattungen era 
wehlt er die Verbältniß der Theile und die Figur des Hüte 
gens, da er die Farbe, und die Beichaffenheit des Stiels 
and der übrigen Theile allzu ungewiß befunden. Er giebt 
überall von jedem Gefchlecht eine genaue Beſchreibung, die er 
durch eine befondere Zeichnung erläutert. Die Clavaria und 
Coraltoides bringt er in ein Geſchlecht, fo wie auch fein Bo- 
letus ſowohl den Polyporus als,auıch Erinaceus unter fi 
begreift. Sein Geſchlecht Agaricus fommt mit dem Agarico 
Linn. überein. Anbey hat er ein neues Gefchlecht beftimmt, 
welches er vonder Achnlichfeit der Figur mit den Staubfaͤ⸗ 
den der Blumen Stemonitis nennt, welchesder Buxbaumia 
Hall, fehr nahe kommt, und mit felbigem ein Mittel-Ge» 
fehlecht zwifchen dem Clathrum und Lycoperdon ausmacht, 
Bey ieder Gattung bemerkt er den Ort ihres Aufenthalts, 
amd ihreverfchiedene Beichaffenheit und Abänderungen, da 
er endlich ihren Gebrauch bepgefügt. Er erzaͤhlt nicht mehr 
ale 32 wahre Gattungen des Agaricus, und rechnet die 
übrigen alle unter die Abanderungen. 
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. Den 12. November 1753, ER 


Göttingen, 


—Eer Hr, Magifter Georg Chriſtoph Hamberger hat 
‚der Societät der Wiffenichaften eine gar leſenswuͤr⸗ 

7 dige Abhandlung von der Gejhichte des Glaſes 
übergeben, welche ihm die Stelle eines befländigen Zuhoͤ⸗ 
zers der Societaͤt erworben hat. Eigentlich bedeutet 
varos einen dDurchfichtigen Stein: und fo kommt es ein» 
mahl gewiß bey dem Ariftophanes vor, wobey zweifelhaft 
. bleibt, ob man darunter.den Erpfiall,, oder das ſo genanne 
te Electrum verfianden habe; mie auch ob in einer andern 
Stelle des Arifiophanes Erpftall oder unfer. Fünfiliches 
Glaß gemeint ſey, wenn die Athenienfischen Gefandten 
Die ſchoͤnen glaͤſernen Trindgefiffe , fo fie am Hofe des 
Königes von Perficn gefehen Haben, ruͤhmen. Von der 
° Erfindung des Glaſes führt er; ohne ſelbſt etwas zu be⸗ 
ftimmen, die beiden Meinungen an, nehmlich des Perrin, 
Der meint , das Bremen der Ziegeln zu dem Bahnloni⸗ 
ſchen Thurm⸗Bau habe zuerft Glas hervorgebracht und 
die Erzaͤhlung des aͤltern Plinii, daß es zuerſt in Palaͤ⸗ 
ſtina ben dem Ausfluß des beruͤhmten kleinen Fluſſes Bes 
Aus entſtanden und erfinden ſey, als Kauffleute, die mit 
Salpeter handelten, auf dem ſandichten Ufer ihre Speiſe 
re und fratt der Steine Salpeter-Stüde bey dem 
ochen untergeleget haben. Wir koͤnnen nicht leugnen; 
daß wir diefe Erzählung der Perrinifhen Vermuthung 
nicht blos deswegen fehr vorziehen , weil wir in hifiorie 
ſchen Dingen immer Fieber Zeugniſſe als bloſſe Wahr ſchein⸗ 
v0 DPD le 


12:6 Souniſhe Adam 77 r fi ee} 
lichkeiten zum Grunde legen / ſondern auch, weil wir in 
den aͤlteſten Schriftftellern der Key eldung 
von den Gfafe finden. -Hiob2g, 17. ‚A 8 der 
aeg: vor * I ma im en *8 an 
übhrt, nur daß. es damahls noch, var gewe en jeyn 

weil es dem Golde gleich geſchaͤtzt wird N Ei 
33, 19. wiffen wir gleichfalls nicht anders, ald von dem 
Glafreichen Sande des Belus zu verfichen, Wir find 
verfihert‘, daß der Hr. Hamberger diefen Fleinen Zuſatz 
zu feiner fhönen Ausarbeitung gütig nehmen werde. In 


aa findet re ſchon —— alte — 





ten auf der Inſel Les davon der glaͤſ 
Becher beiyAthenäo ein Zeuge iſt desgleichen im Aleg 
Sonft bleibt das die Ältefte Meldıma des Glafes bey Pro- 
-fan-Sceribenten , die bey dem Arifiophanes vorkommt, 
ivenn er anders von Becher aus Fünftlichem Glafe redet. 
Aus Aegypten brachte man im die Zeit des Cicero Olaf 
als eine damals ausländifche Ware nach Jtalienz wo es 
jedoch bald nachgemacht if, fo gar, mn ——* 
ſich dieſe Kunſt ſchon in Gallien und 
laſſen hatte. England hat um das Jahr 676. ea 
ſter ⸗ Kirche zuerſt mit gläfernen Fenſtern gezieret, dazu 
die Kuͤnſtler aus Franckreich von dem Benedictus verſchrie⸗ 
ben wurden, deſſen Leben Beda beichrieben hat, Wenn 
Plinius auch Indien Glas zufchreibt, ſo wider ſpricht ihm 
Hr. Ds Das Blaſen des Glaſes iſt zwiſchen Pompeji 
und Plinii Zeit erfunden. Andere Kunft-Stüce in Ver⸗ 
arbeitung des Glaſes erzaͤhlt Hr. H. mit groſſem Fleiß, 
wie auch, was man daraus verfertiget habe. Die Glaß⸗ 
Fenſter find gegen andern Gebrauch des Glaſes, ſonder⸗ 
lich zu Trinck-Geſchirren, news jedoch iſt nicht Hieronh⸗ 
mus der aͤlteſte, ſo ihrer gedenckt, ſondern Lactantius ſagt 
bereits, die Seele ſaͤhe durch die Augen : quaſi per fe- 
neilras perlüucente virro aut lapide ſpeculari obductas. 
Norher wurden fie. gar nicht, oder nur mit Tüchern und 
Klapp- Zhüren, und zuletzt mit Scheiben eines durchfich» 
tigen — lapis ſpecularis, bedeckt. Fruhzeitig hat 

der 


137. Stüc-denrz. Movembergı7353. 1227 


— 6 aus dem Glaſe Edelgeſteine nachgemacht. Die 
glaͤſernen Saͤulen, ſo einige gefunden haben wollen, ſind 
aus einer falſchen Leje-Art, (virreae für viteae) entſtan⸗ 
den „ hingegen findet man beym Plinio den mittelften Theil 
der Schaubühne des Scauri von Glas, ja man brauchte 
es zuden Wänden und Wölbungen der Zimmer. Von 
andern bey ‚den Alten zweifelhafteren Gebrauch des Glas 
ſes wird gleichfalls gehandelt: überhaupt aber jo viel ſchoͤ⸗ 
nes vorgetragen, und bey manchen ſchweren Stellen ſo 
Ga, aba gemuthmafjet, und bisweilen nur ges 






‚age, daß auch ſoiche, die nicht Anfänger ſind, die Abe 
andlung mit Nutzen im Druck werden leſen koͤnnen. 
Sr. Joh. Ludolf Quentin, ein Göttinger, deſſen wir 
ſchon ehedem einigemahl zu erwehnen Gelegenheit gehabt, 
hat mit vorgedruktem Jahr 1754. ohne Benennung des 
Drukorts herausgegeben Commentatio de lege Hortenſia. 
3B. in 4. Der lex Hortenſia, welcher von dem Diktator 
Quinto Hortenſio den Nahmen hat, und vorſchreibt, da 
die plebiſcita eine allgemeine Verbindlichkeit und alſo die 
Kraft eines Geſezes haben ſollten, wurde nach dem dritten 
lufſtande des Volks gegeben. Er war nur eine Erneuerung 
PR s;Publiliae und Horatiae, wodurch den parriciis ihre 
Slüchte Hänzlich benommen wurden. H. Q. hat deswe⸗ 
gen von diefen beiden Geſezen und der Gelegenheit, bei wel _ 
3er fie gegeben worden, zuerſt gehandelt, nachher den Urs 
tung. des legis Hortenliae gezeiget,, auch jonften von dem 
ahnen und Geſchlecht der Hortenſter, von dem Nahmen 
wisites und Dem Urſprunge der, ditatorum ganz, gute 
ande gejammelt , und dadurch feine Kaͤnutniß der. 
oͤmiſchen arg ar 
* 


* 







er ei BEER ar ra 
Auf den S. 1070. von ung angezeigten Briefdes Hrn. 
Cardinals Quirini hat der Hr; Prof. Kaͤſtner gleichfalls 
in einem Lateinischen Briefe, ter einem Bogen betragt, 
gantwortet. Wir haben diefen Bogen mit der groͤſſeſten 
Diligung und Vergnügen gelefen , weil er bey einer 
sehr artigen Schreibart auf das allerbeſcheidenſte das mus 
| Fyyyyy 2 ſchick⸗ 
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Gickliche in der Foderung des Hrn. Eardingls eutdedt 
Hr. Ri erkennet ſich in theblogiſchen treitigkeiten 8 
derlich wenn ſie in die kleineren nnd befondern Theile de 
Geſchichte einſchlagen/ für gar keinen Richter, und 
tet, daß die Gottesgelehrten die quadraruram ker 
dem Vergeltung Recht unter ihre Gerichtsbarkeit ziehen 
möchten“, term er dem Begehren des Hrn. Cardinals 
Gehör gäbe, Er erklaͤrt ſich dabey, er moͤge dieſem ges 
lehrten Herrn ungern eine unangenehme Antwort geben: 
ſey aber ſonſt von der Lehre unſerer Kirche ſo überführr — 
daß er ſie niche aufgeben wrde, wenn er gleich 
daß Contarenus fie nicht geführt habe, Von —*. fir 
fehen Methode zeiget er, daß es ihr nicht 5 — 
ereichen koͤnne, daß Hr Rothfiſcher 36 Lateini | 
—— ©. wol nicht gelobt wird) bey dem Ge⸗ 
brauch der ſelben habe irren koͤnnen. Kanin man ſich doch 
fo gar verrechnen ! und doch ſind die Regela, nach 
wir rechnen / vollkommen richtig. Daß die Wolfiſche Welt⸗ 
noeisheit nr Berläugnund der Reli sion führe, wirdal > 
falls geleugnet, und der Hr, — aefrage), od in 
lien , Frauckreich und England weniger Frehgeiſter 
da Wolfi in dieſen Laͤndern wenige oder feine ——— 


Stutgart. 


‘oh. Ehriſfop Ehan Everlegt: Erleichterte 
vhſh ebraͤiſche Sr nach der BEE pet 
re md Eintheilung einer Sprache und Sprachtchreibers 
aupt. Nebhſt einigen ganz —* Tabellen und beſondern 
Anhängen ‚bon der Analyfi, den ſontaktiſchen Mate 
und der fontaftiichen Ordnung in Hebr. Sprache. | 
faflet von M. Georg Friedrich Steinweeg, anete oren 
bey dem Herzogl. Seminaris in dem Würtembergifchen 
Elofter Denckendorf. #753: rAlph 11Bog. 8. Der H. 
V. hat dieſe Hebraͤiſche Sprachlehre auf Befehl reines 
Hochfuͤrſtlichen Conſiſtorit zum Gebrauch Wuͤrtember⸗ 
giſchen Schulen und Kloͤſter nach einer Aechnlichkeit mit 
denen dafelbſt — Lateiniſchen und — 
ram⸗ 
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Srammatifen aufſetzen müffen. Hierdurch iſt der Hrs 
Verf. genugſam entſchuldigt, daß er nach ſo vielen Sprach⸗ 
lehren eine neue ſchreibt; die Lehrart und Abtheilung 
war ihm gleichfalls nicht willkuͤhrlich; weswegen ihm die 
Daher ruͤhrende Unbequemlichkeiten nicht zur Laſt gelegt 
werden koͤnnen. Die Lehrart iſt nemlich die Erotemati⸗ 
ſche und die Abtheilung geſchiehet nach den gewoͤhnlichen 
vier Theilen der Ortographie, Proſodie, Etymologie und 
Syntax, bei welchen leztern Danzens und Glaſſens Ara 
beiten vornemlich zum Grunde geleget worden. Ein Aus⸗ 
In ee diefer Art Büchern am menigften noͤhtig, doch 
wollen wir ein und anders anmerden. Der Hr Bi hat 
durchgängig’sielen Fleiß bemiefen , und hin und wieder 
Beiſpiele gegeben, daß er ſich durch das Vorurtheil des 
———— 
J re der 
on andern als der erſte Grundſaz der ganzen Hebraͤiſchen 
Grammatik angeprieſen wird, auslaͤſſet. Hr. S. füge 
davon, daß er vor Anfaͤnger nicht gehoͤre. Solteer nicht 
mit eben dem Recht haben ſagen koͤnnen, daß er unge⸗ 
Ir ndet und auch vor geuͤbte von keinem Nuzen ſey? Ft 
idern Faͤllen aber ſcheinet der Hr. V. der Gewohnheit 
noch zu viel einzuräumen. Wir muͤſſen davon einige 
Exempel geben. Hr S.aͤhlet noch 15 Vocales, und 
alſo das Shuk und die Chatephim mit dazu; bloß der Ge⸗ 
wohnheit zufolge S. 40. denn die uͤbrigen Gründe, daß 
diefe Zeichen als unſtrittig wahre und eigentliche Vocales 
ausgeſprochen würden, Daß fie die Figur von wahren Vo⸗ 
calibus haben, daß fiein Vocales und diefein iene verwan⸗ 
delt werden, kann man zum Theil gar nicht zugeben, oder 
fie find doch zum vorhabenden Beweiß nicht zureichend. Hre 
©. Kheiieft rner wegen des.einzigenSchva die vocales in 
quiefcentes und.mobiles &47. Iſt nicht ein vocalistquie- 
fcens einoffenbahrer Wiederfpruch? Und wäre es nicht raht · 
famer, Das Schva felbft wicht in mobile und quieſcens zu 
theilen? da H. S. ſelbſt geſteht, daß es vor Anfänger beſſer 
ſey, den Unter ſcheid aufzuheben; weil fie dadurch vieler Muhe 
| NPyypynw 3 und 
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und Schwierigkeit im Lefen überhoben würden, S. 48. Sch 
ne Gründeraber por deſſen Beybehaltung ſind, daß der 
unterſcheid wenigſtens bey den gutturalihus noͤthig feyy 
als unter welchen nur ein Schva mutum und kein mobile 
ſtehen koͤnne, und daß manche Woͤrter, welche ein Schva 
beſonders im Anfange haben/ ohne daſſelbe nicht wohl aus⸗ 
geſprochen werden koͤnnen Den erſten verſtehen wir ch 
und in dem andermbeurtheilet man mit Unrecht die Hebräi« 
ſche Aussprache nach unſerer Art zu reden; zu geſchweigen, 
daß eine maͤßige Uebung auch die Ausſprache ſchwer ſchei⸗ 
nender Verbindungen der Conſonantium ohne Vocal im 
Hebraͤiſchen bei uns gar ſehr erleichtere. Vielleicht h 
S · ſich mit mehrern Schein auf den Gehrauch der Arab 
ind 70 Dollmetſcher beziehen koͤnnen, die im Anfang der 
Sylben ſtatt des Schweinen Voeal anuehmen. Doch glau⸗ 
ben wir, daß auch hierdurch die gewöhnliche LehrepomSchya 
noch nicht äuffer allen Zweifel gefest werde, Wir rechnen mit 
Uchergehung des.fubinzelle&i Schva,. Dagefch und ande⸗ 
rer Dinge‘, die nur durch die Gewohnheit gerechtfertiget 
werden Fünnen , "noch hieher die Lehre von dev Ver! 
felung der Vocalium, welche von S. 49. bis 82. rei 
Hr Siſt recht mühfan die Regeln von einer mohtwet 
digen, millführlichen, mittelbaren und unmittelbaren Bere 
wechſelung der Vocalium zu heſtimmen. Allein wiele von 
den, angezeinten Werwechfelungen verdienen offenbahr Dice 
ſen Rahmen nicht, und andere find fo unnatuͤrlich, das 
fie uns unglaublidy ſcheinen; zumahl da ſich die angefuͤhr ⸗ 
ten Exempel auf eine leichtere Art erklaͤren laſſen. Der 
Hr. Vemuß auch ſelbſt bei feinen weitlaͤuftigen Regeln S. 
78. geſtehen, daß dennoch viel Anomalien uͤbrig bleiben, 
die aus dem Vfu gelernet werden muͤſſen. Wir haben 
dieſes angefuͤhret, nicht den Wehrt der Arbeit des H. S. 
zu verringern, die von feinem Fleiß und Geſchicklichkeit 
ein Zeuge iſt, ſondern nur aus einem Verlangen, daß die 
Bemühungen anderer geſchickten Hebraͤiſchen Sprachleh⸗ 
rer, die ſich uͤber den Zwang der Gewohnheit erhoben, 


mehrere Nachfolger erhalten, und dasienige ausgemerzet 
wer⸗ 
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werden moͤgte, was die an fich fo Teichte —— 
gemacht, und viele von deren Erlernung abgeſchreckt hat. 
Bi glörenz.i Hr) RO m 
Die Targionijchen Neifen find a. 1752. mit dem vier» 
ten und fünften Bande vermehrt worden. Der vierte ift 
3516. ſtark. Anfangs ſezt der Hr. T. feine Reife durchs 
Gebürge fort. Er ſah dort eine Art eines Haarzopfes an 
der Mähne der Pferde. Er handelt ausführlich von der 
ießigen Geftalt der Welt, wiederlegt den Hrn. von Buffon, 
und jest Die Zeit der Werfieinerungen nach dem Urſprung 
der Erde, und vor der Sündflut, glaubt auch nicht, daß 
ſeit dieſer Zeit einige wahre NWerfleinerungen entflanden 
ſeyn, auch nicht daß die Erzte noch heut zu Tage wieder 
wachen, wenn man etwas anders hierunter verfichet, als 
daß ihre aufgelöfeten Theile an einem andern Orte fich wie⸗ 
der in einen fihtbaren Klumpen fammlen. Um Stazjema - 
giebt es ſchwarzen Schiefer zu Tafeln, und Eifenerzte, die 
aus dem flüßigen, mit dem auch flüßigen Gefteine, zu⸗ 
fanımen gejchmolzenen Eifen entftanden, und nicht aufeine 
Bufſoniſche Weife fich in die Ritzen der Felſen angefest haben. 
Auch ſehr ſchoͤnen Marmor bricht. man in dortiger Gegend, 
die des 9.3. Meinung nach, aus einem noch ſchlammichten 
weiſſen Marmorteig mit allerfey metallifchen und quarzigten 
talkichten und fpatigten Theilchen entftanden find. Won den 
Carniolen, die man auch um Seravezjafindet, glaubter, 
es jeyen Schalen von verzeri gummati , und beweifet ans der 
Natur ſelbſt feine Meinung. Um Cerigliani hat man flüfis 
9.8 Dueffilber angetroffen. Um Gallena find verlaffene Sil- 
ber Werke, wovon der Hr, T. ganze Halden voll angetrof- 
fen, aber bedaurt, daß man in Stalien feine Bergwerk⸗Ver⸗ 
ftändigehabe, fondern fie aus Teutſchland muß fommen [af 
fen. Dom Quarze zeigt er, eben wie vom Eifen, daß es 
mit dem wilden Gefteine in einen Klumpen zufammen ge» 
ſchmolzen, und nicht in deſſen Spälte eingefchoffen ft. Er 
hält dabey dievielen Linnäijchen Quarze für den nemlichen 
Stein, und glaubt fo gar, der Erpftall, der Fafpis, der 
Agat und Carniol feyn nur Gattungen des Quarzes, die 
mehr 
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mehr oder minder unrein, und zuſaͤlliger Weiſe mit fremden 
Saͤften gefärbt find. Won Schmergel,'den man in die⸗ 
fer Gegend antrift, hälter davor, esfeye Eijen,das mit 
Quarz und Saflomorco zufammen geſchmolzen Ben 
lich ruft er von den gantzen Erjgegenden,, und, m Erzt⸗ 
Lande um Nofina eine Bergmänniihe von Hr, Angerficin 






.. “ 


ihm mitgetheilte Nachricht ein. Da ihn nun fein 
zurüce durch das. ſchoͤne Euchefifche Gebürge führt, fo 
theilt er uns eine gange Abhandlung. vom iheli, von 
den Maulbeerbaͤumen, von ihren Arten und i ci ige 
mit. Dieſe Bäume zu bauen ift im Slorentinifchen durch 
Cofmum den I. und jeine-nechfte Nachfolger anbefohlen , 
und von Ferdinand dem 2. ſo gar a. 1690 — 73 ilei⸗ 
fung zu ihrem Baue herausgegeben worden. Der Hr. 
M. macht vier Arten von Maulbeer-Bäumen „davon alles 
mahl das Männchen Orangenblaͤtter, und das Weibchen 
Fürzere und breitere hat. Man ziehtdie erfterenden lejte⸗ 
zen vor, und die Spanische fünfte, Art ift hart, und nur 
gut, wann die erſteren mangeln. Aus dieſen Bäumen 
bat Micheli auch einen Zuderfaft quellen und von den Amei⸗ 
fen ſammlen geſehen. In Lucca ruͤhmt Dr. T. vieles 
und auch einen Sammler natürlicher Merfwürdigkeiten 
Hr. Martini von Sachſen Gotha. Nach Diefer Reife 
folgt eine andre ing Gienifche. Um Monte rotondo giebt 
es wieder Lagoni, dergleichen wir aus dem Hrn. T. ſchon 
bejchrieben haben, und um Monte led wird viel Alaun 
gemacht, von welchen Werfen man hier eine brauchbare 
Nachricht antrift, in welcher die gange Arbeit vom An« 
fang big zum Ende ausfuͤhrlich bejehrieben, wird. , Die 
Alaun-Steine werden in Defen calcinirt hernach mie 
Waſſer begoſſen, und der Würfung des — 5 Tas 
ge lang -überlaffen , dann in einem Eupfernen Keſſel gejots 
ten, und gerühret, woraus eine Lauge entſteht, die in 
eigenen Kiften anfchießt. Alles dieſes ift hier pünktlich 
und zum nachahmen genugfam ausführlich befchrieben. 
Wir bemerden gelegentlich ,. Daß die Uvaurfı nicht Be 
haft if, und wicht geeſſen werden Fan, wie der ' 
meint S.8r. Ihre Fluͤchte find gang jandig, undee 
meint vermuthlich Die Krambeeren. 
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unter. der Aufſichtt 
der Königl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften 
138. Stuͤck. | 

Den 15: November 1753, » 

iyrsr Goͤttingen. 
nem 31 Detober hat der durch verſchiedene Schriften 
1% bekannte Hr. Aug. Rud, Jeſ. Buͤnemann die 
— Höchfte Würde in der Rechtsgelehrſamkeit erhal 
ten, zuvor aber eine Probefchrift de ſponſae partu fpurio 
vertheidiget.. Des gelehrren Hrn. Verfaſſers Abſicht ift, 
die Verwerfflichkeit der faft überall angenommenen Meis 
nung, vermöge welcher das von einer Brant gebohrne 
Kind vor ehlich gebohren gehalten wird, zuzeigen. Er wies 
derleget alfo aleich zu Anfang die Gründe Diefer Meinung, 
die von der priefterlichen Einfegnung , als einer bloffen 
Seierlichfeit, vonder bejondern gefezlihen Gunft gegen 
die Ehe und ehliche Geburt, von einigen nicht vecht vers 
ftandenen Stellen des Pabftlichen Rechts und endlich von 
der Uebereinftimmung der Rechtsgelehrten hergenommen 
zu werden pflegen. Hernach beſtaͤrcket er feinen Sag mit 
folgenden Beweißthuͤmern. Er fagt, die Beymohnung 
verlobter Perjonen fey nichts anders als ein Concubinat, 
deflen Verbot aus den Neichsgefezen erhelle: durch die ges 
meine Meinung werde Gelegenheit zur Hurereh gegeben: 
Selbſt das paͤbſtliche Recht erfläre Die fleiſchliche Bermi⸗ 
ſchung der Verlobten für eine Hurerey, mit welchem die 
olizey- Ordnung von 1577. Übereinftimme: Nach dem 
ongobardifchen Lehnrecht, und in hiefigen Landen werde 
Fein unehlich gebuhrner zur Kehnsfolge gelaffen,, wann er 
auch dur) die Ehe legitimiret worden: der frühzeitige 
Beyichlaf werde nach dem Geſtaͤndniß der gegenleitigen 
Bill Rechts⸗ 
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Rechtslehrer felbften, milder Kirchen-Buffe beſtrafet, 
welches nicht gefchehen koͤnnte, wann derfelbe nicht zu der 
Hurerey gerechnet würde: er jey der Zurenbruͤche un« 
terworfien; und ein aus einem folchen Beyſchlaf erſeugtes 
und nicht ehelich gemachtes Kind werde nicht in die Gils 
den und Zünfte aufgenommen. Uebrigens leugnet zwar 
der Hr, B. nicht, Daß die irrige Meinung in den Ges 
richten herrfche, glaubet aber, daß ein Richter in hieſi⸗ 
gen Landen, nach feiner Meinung fprechen müfle, weil 


die Landesgeſeze ausdruͤcklich verordnen, nicht nach den 


—— er nie * = 
den Geſezen zu ſprechen. Unferer Ein ‚wi 
die gemeine Meinung auch hauptjächlich dadurch, perbäche 
tig, daß ihre Anhänger einräumen, daß die aus einem 
fruͤhzeitigen Beyfchlaf gebohrne Kinder, durch. die Voll» 
ziehung der Ehe legitimiret werden ;_ welche Legitimation 
äberflüßig feyn würde, wenn das Kind einer Braut chlich 
gebohren wäre ’ RE ET 
Weil wir vernehmen, es wolle dasienige mißgedeutet 
werden, wasoben (S. 1079.) von einer Unrichtigkeit ges 
meldet worden, welche in eine Anmerkung des Hru. Ad» 
iunc Geret ſich eingefchlichen ; fo wird hierdurch bezeuget, 
daß man Feine andere Unrichtigfeit verſtanden, als die» 
ienige, da der Hr. Prof. Geſner Präfident der Königl. 
Societaͤt der Wiffenfchaften genennet worden , davon er 
nur abwechielnder Director ift. Es war noͤthig dieſes zu er⸗ 
innern, weil die Lefer durch die. Nachricht des Hrn. Ads 
iuncti, (welcher damal noch. wicht recht berichtet war ) 
um fo viel leichter auf einen Irrthum gerathen Fönnten, 
ber hier nicht ganz indifferent iſt, da der. Hr. Adiunctus 
Correſpondent der Eocietät , und ein Blutsfrennd des 
yo Prof. Gefner iſt, und eben wegen der an diefer 
- Stelle bejetgten Freundſchaft und Achtung gegen feinen 
Freund und Vetter , ſammit demfelben in einen unziem⸗ 
lichen Verdacht hätte kommen können. 


Zulle, 
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aD; a: UA 5 Düne 
i Alle, EP SESSTESENBLLI TEE Si ı 5 1 613); 
In der Nengerifhen Buchhandlung ift zu haben, a 
mann Boerhanvens Phyſiologie überfezt und mit Zufäzen 
vermehrt von Johann Peter Eberhard der Weltweisheit 
auſſerordentl. Drofeffor in Dctav.auf 1128 Seiten, Das 
mit diefe Ueberfezung für Anfänger in der Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft defto-nüzlicher feyn- möchte ,. fo hat Hr. Eberhard 
ſowol ausden Boerhaaviſchen Borlefungen , als aus denen 
von dem Hrn. von Haller beygefuͤgten Commentarien ver⸗ 
ſchiedene Anmerkungen beygefuͤgt, welche er bisweilen blos 
überſezt, bisweilen aber, damit das Werk nicht allzuweit⸗ 
laͤuftig werden moͤchte, nur einen Auszug davon gemacht. 
Hier und da hat er feine eigne Zuſaͤze hinzugethan, wo er 
geglaubt „; daß einige Dinge noch ‚mehrere Erläuterung 
bedürffen „..worunter wir einiges nüzliches „angetroffen , 
und wir hoffen, daß dieſe Ueberfezung Anfängern, 
die in der Lateiniſchen Sprache nicht ſtark genug ſind, 
die Boerhaaviſchen Schriften ſelbſt zu leſen, von gu⸗ 
tem Nuzen ſeyn werde Es 
. Die, 7afte Fortſetzung des Berichts von den Koͤnigl. 
Dänifchen Mibionarien in Dftindien ift auf Dftern abges 
druckt worden, und enthält die leztere Hälfte des Jahrs 
1750, Sie ift den vorigen: ähnlich, und dag gefegnete 
Werk geht: zu Tranckenbar und Cudulur noch immer fort, 
obwohl in dem. Fahre, wovon hier die Rede iſt, die 
Frangöfifchen Wölfer faft die gange Küfte von Coromans 
del inne gehabt, und alfo die, Predigt des goͤttlichen 
Wortes in die Gränzgen der Englifchen und Dänifcher 
Handlungs-Gefellfhaft eingeſchloſſen haben, welches ſich 
aber feit dem befauntlich geändere-hats ö dur 
Von des ſel. Hn. Geh. Rath Knorrens Rechtli⸗ 
chen Anmerkungen, welcher wir in unſern Nachrichten 
(*) erwähnet haben iſt uns ein Exemplar zu Geſichte 
gefommen , in deflen Vorrede, welche 36 Seiten ausma⸗ 
| ai 2 et 


(*) 1751. ©, 1256, 
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chet, der Lebenslauf des Kanzler von Eudemig atıf eine gar 
nicht freundfchaftliche Weiſe ergähfet wird. Da diefe Vor⸗ 
rede in dem erſten Exemplar gemangele hat wie fie ben« 
nahe. in alen mangelt, {haben wir ihrer damahis nicht 
gedenken koͤnnen. rd an az sun Yalskırran 
ne raus 
ensfirmngne 222 si »HLORENS j IK 

© Der ste Theil der Targioniſchen Reifen ed 
nemlichen Reife an, und Acht in den Maremme/ oder unge⸗ 


und das alles durch Wegnehmung der Rinde her If, 


reich aber dem Tuche einen Glanz zu geben. Die Art R | 


koh⸗ 
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kohlen gewordenes Holzes gefunden , glaubt auch des Stel⸗ 
luts Holz ſeye eben von dieſer Art geweſen. Endlich redet er 
von den häuffigen Elephanten Knochen ; die in eben Dies 
fer Gegend gefunden werden. > Er: zeigt leicht, daß fie 
nicht von Hannibals Durchzua herſtammen , daß ihrer viel 
zu viel, und. daß fie für die Fleinen Lybiſchen Elephanten 
zu groß: find, und glaubt hingegen, in der Vorwelt haben 
dieſe groſſe Thiere weiter nach Norden gelebt, ungeachtet 
fie nunmehr nur in den heiffen Ländern leben koͤnnen. Eis 
we andere Reife nach Tortona folgt nach diejer, in wel⸗ 
her der HrsB. den Michelibegleitet hat, Hierauf kommt 
eine Rede des Hrn, T. überdie Foßilien von Toſcana, 
die ſehr ſchoͤn und häuffig ſind, und zur gröften. Ungebühe 

von den Einwohnern vernachlaͤßiget werden. Dieſer 
Theil iſt 460 Seiten flo = 0 ne © 


| Hamburg. — 

©. Bohn hat eine zweyte Auflage der Moraliſchen Gedich⸗ 
fe des Hrn. von Hagedorn gedruft. Wir haben ſie mit 
der erfien von 1750. zuſammengehalten. Sie iſt betraͤcht⸗ 
lich) vermehrt, da fie anitatt 208 S. von gröfferen Papier, 
334. ausmacht. Die Vermehrung befteht in einigen gröfe 
fern Gedichten „ worunter wir ſchon zu feiner Zeitden Ho⸗ 
raz angezeigt haben, in einer ziemlich groffen Anzahl von 
Auſſchriften und Fleinern Stücken, in einer Vorrede und 
in hiftorifchen Anmerkungen ,„ womit der Hr. v. H. mane 
eher Stelle wahre Schönheit , den meiſten Leſern faßlicher 
gemacht hat. Wir jehen: diefe Sammlung als eine neue - 
Ehre für Deutfchland an, und finden in derfelben ven 
ſcharfen und richtigen Verſtand, die fleifige Ausarbeitung 
des Reims, den reisenden Witz, und die Liebe jur Zus 
gend mit einander verbunden. | Er | 

* Montpelier. 
Ohne Benennung des Ortes hat ein Mitglied der 


Geſellſchaft dev Wiſſenſchaften Hr. Robert Emett Tenta- 
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mina medica.de menſium ſſuxu d de eurafione morbo. 
zum cephalicorum in Duodez drucken laffen und dem - 
Hrn: v. Haller zugefchrieben. Die erfie Abhandlung iſt 
wieder die faſt durchgehends angenommene Theorie vom 
Urſprung der monatlichen Zeiten gerichtet. Ders Herr 
Verfaſſer z der ein Britte und Schäler des Hm Monroe 
iſt miederlegt die Vollbluͤtigkeit, die man zur Trieb⸗ Ur⸗ 
ſache dieſer Reinigung zu machen pflegt; feine Gründe 
find hanptfächlich die folgenden. Einige wenige Tropfen 
Blutes haben nicht die gehörige Kraft , daß fie die feines 
sen Schlagadern der Mutter ausdaͤhnen, und ſich einen 
Weg durch dieſelben eroͤſnen koͤnnen. Es fey nicht wahr⸗ 
fheinlich daß alle Frauenzimmer auch die armen, 
ſchwachen und kraͤnklichten, gleichmaͤßig diefen ei 
von Blute haben follten. Diefer Ausflußdes Blufes fer 

häuffiger in warmen Ländern, als in dem naffen Holland, 
wo doc) Die Weiber mehr Blutreich ſeyen. Esfeye nicht 
am dem, daß die Jungfern aufhören zu wachſen, wann 
fie zum erſtenmahl diefe Reinigung leiden, ja fie wachlen 
hernach noch viel ſtaͤrcker. Die Erfahrung, nach welcher 
der untere: Stamm der groſſen Schlagader vom Wintring« 
ham groͤſſer als der obere in den Thieren weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts befunden worden, ſchlieſſe nichts auf den Men⸗ 
ſchen, weil dieſe Groͤſſe blos daher entfiehe, daß die Brufts 
ſchlagadern dieſer Thiere ans eben diefem untern Stams 
me: entſpringen, und vielleicht ſeye im Menfchen diefes 
Verhaͤltniß nur in ſolchen Frauen beobachtet worden, die 
ſchon Kinder gehabt haben. Mach diejer Wiederlegung 
folgt de8 Hrn. Emettd Meinung, die viel mit der San« 
toriniſchen Ähnliches hat. ' Zur Zeit, dadieBrüfte fchwels 
len, ſagt er, ſchwilli auch die Gebähr- Mutter , das Blut 
ergießt ſich nemlich in die Zellen und Höfen der Mutter, 
durch die Schlagadern , da indeflen die zuruckfuͤhrenden 
Adern durch die Nerve an ihrem Amte gehindert werden: 
die Urfache ift bloß die Lüfternheit des jungen Weibes 
nad) Dem Beyſchlaffe. Diefe Ergieffung des Blutes ſucht 
der Hr. V. weitlaͤuftig zu beweiſen und das Daſeyn $ 
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Hölen zn erhärten. Da der Hr. v. Haller ‚ famt vielen 
anderen Zergliederern,, fie verwirft, fo rettet. er fie das 
Durch, daß er glaubt , man finde fie zwar nicht in Franden, 
lanofam, oder auffer der Zeit der Reinigung geftorbenen 

Srauens-Leuten, wohl aber in gefunden, . und entwe⸗ 
der ſchwangern oder doch zur Zeit der Neinigung mit 
Zode abgegangenen 5 (aber wir haben: fie. eben ſo wenig 
in fchwangeren und Kindbefterinnen gefunden. Das 
Wachs füllt fie ordentlich, rund und Aftigt, und würde 
ein Klumpe werden menn fie nicht ihre runde Geftalt 
F Biene Haͤute hätten.) Dieſer Verſuch iſt 104 Seiten: 

arck. ins ar RÜchE.E — u? 
», Der andere schlägt das Binden der Halsichlagadern 
als ein vermurhlich zuverläßiges Mittel wieder die Schlags 
flüffe wor, das ſtaͤrcker wuͤrckt als die Aderläflen und ans 
dere Anftalten.: "Er erzählt bey diefer Gelegenheit aller⸗ 
ley Erfahrungen ‚die zum Theil nicht richtig, oder nicht 
genug wiederholt find. Alſo hat er zwar die Ueberein⸗ 
ſtimmung des Hirns mit dem Athemholen recht beſchrieben, 
hingegen daß ein Thier heule, wenn man ihm die harte 
Hirnhaut mit Vitrioloͤl betüpft, unrichtig bejahet. Auch 
hierinn hat er Recht, daß er die Bewegung des Hirns vom 
geſunden Zuftande ausſchlieſſet, als in welchen es durch 
die feſten Knochen unbeweglich gemacht wird. Wir wol⸗ 
len auch gerne glauben, und es kommt mit unſern Er⸗ 
fahrungen uͤberein, daß ein Hund nicht daran ſtirbet, 
wenn man ihm die beſagten Schlagadern bindet, und daß 
eine Zuͤckung erfolget, wenn man einen naften Nerven 
mit kaltem Waſſer beruͤhret. Aber die groſſen Schlag» 
adern im Halſe zu binden, wird im lebenden Menſchen 
nicht leicht iemand unternehmen. Sf 445; ſtark. 

22 wu Bononien. 

Cajetanus Monti hat die Indices botanices & mate- 
riae medicae, ‚guibus plantarum genera, fimplicium 
aomina & facultates ſummatim recenfentur, 4,1753. 

| ne 
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nei aufgelegt und feines alten Waters Arbeit invielen ver 
beſſert. Er hat nemlich,, anftatt einer Einleitung , die 
Geſchichte des Bononifchen Gartens beſchrieben. Lucas 
Ghini (Ghinus) if zwar nicht gänglidy der Urheber die 
ſes Gartens , aber doch der vornemfte Kräuterfenner zu 
Dononien geweſen. Er ift auch der Anleger des Pifanir 
ſchen Gartens, und der erſte Staliäner, der in der Nas 
£ur ſelber mit den. Kräntern ſich befannt gemacht bat. 
Angnıllara , Caͤſalpinus und andere find feine Schüs 
ler, und der Mafthiolus hat ihm gar viel zu danden, 
Ulyſſes Aldrovandi if der wahre UrheberdesBononifchen 
Gartens „den er a. 1668. eröfnet hat, und hiermit Recht 
"von dem wunderlichen Gerücht befreyet wird „als wenn 
er in der gröften Armuth geftorben waͤre. Seine Nach⸗ 
folger find J. Cornelius Uterverer, Bartholomäus und 
Hyacinth Ambrofins, Laelius Triumphetti und Joſeph 
Monti. Das Werk ſelbſt beſteht aus einem alphabeti⸗ 
ſchen Verzeichniß aller Geſchlechter Nahmen aus den 
neuen Kraͤuterkennern, die mit einander hier verglichen 
werden; aus den Claſſen der Gewaͤchſe, wie ſie aus ihren 
Heilkraͤften beſtimmt werden; und aus einigen andern 
natuͤrlichen Dingen, die man in der Arzeney braucht. Iſt 
160 Seiten in 4, ſtark, und mit dem Grundriſſe des Gar» 
tens gezieret. 
vr Eiſenach. sun Wand 
Nach dem Tode des Hrn. Storchs iftein ſtarkes Werk 
von ihm unter dem Titul Abhandlung von Blatter-Krank« 
heiten hier abgedruft worden, das fein hinterlaffener Bru⸗ 
der-Facob herausgegeben und mit eigenen Anmerfungen 
aus feiner Erfahrung hin und twieder begleitet hat. Es 
befteht aus einer theoretifchen Abhandlung und aus Kran⸗ 
Fengefchichten. In iener wird vom Alterthume, der Nas 
tur, den Zufällen, Zeichen und Veränderungen der Pos 
cken weitläuftig gehandelt. Es hat uns angenehm geduͤnkt, 
daß Stahl aus einer bloffen Murhmaflung , den rechten 
Urfprung diefer Krankheit entdeft, und in Abyßinien geſucht 
hat, als woher fie wuͤrklich nach Arabien gekommen iſt. 
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tät der Wiſſenſchaften ward am roten dieſes in 

einer Verfammlung der Sorietät begangen , wel⸗ 

de der Hr. Geheimte Rath von Hardenberg , als Ehren⸗ 
Mitglied der Gefellfehaft mit ihrer Gegenwart beehreten, 
und der auch einige Fremde beywohneten, die ihre Freunde 
fehaft gegen die Societaͤt hiedurd) bezeugen wollten. Nach 
einer Fargen von dem Hrn. Prof. Gesner als jeßigem Dis 
rector der Geſellſchaft gefchehenen Eröffnung, verlaf der 
Hr. Drof. Michaelis , als Seeretairder Geſellſchaft, eie 
ne Lateiniſche Rede, in welcher er zeigete, wie viel Fragen 
ausder Geographie, Alterehümern und natuͤrlichen Geſchich⸗ 
fe des Morgenlandes, die fonderlich ein Erklaͤrer der heil, 
‚Schrift beantwortet wünfchen möchte, noch übrig find, 
welche nicht anders als von einem, der Paläftinam und 
Arabien forgfältiger durchreifet, als bisher gefchehen ift, be⸗ 
antwortet werden Eönnen. Den bisherigen Neifebefchreiberg 
yon Paläftina hat meiftentheilsalles, den wenigen guten un⸗ 
ter ihnen aber ſtets etwas von dem gefehlet, ohne welches die 
Deifebefchreibungen nicht fo gerathen Fönnen, wie man fie 
Billig wünfchet. Die wenigſten Reiſenden haben die dortige 
Landed-Sprache verftanden, ohne welche man meder mit der 
Einwohnern des Landes vertranf reden noch Freundſchaft 
machen Fann: "unterhält man fie aber durch einen Dol⸗ 
mätfcher , fo wird’ man wegen der Unwiflenheit der dortigen 
Dolmärfher und wegen des Mistrauens der Araber wenig ; 
” Aaaggaaq wah⸗ 
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wahres erfahren. Gelbft ein Natur⸗Kenner würde zwar 
Baͤume und Pflantzen ſehen, aber ſie nicht mit den in der Dis 
bel vorko mmenden Nahmen vergleichen koͤnnen — 
groffen theils bey den Arabern bis auf diefen Tag gaͤng 
und gebe find. Der Mangel’ der Sprach⸗Kunde thut auch 
nicht wenig dazu, daß die Reifenden in Paläftina ſtets 
auf einer von Andern Reifenden viele rooomahl durchmane 
derten Bahn bleiben, und-diefe noch dazu eilig zurückles 
gen müffen, wobey es unmöglich ift , viel michtiges zu bes 
obachten: dahingegen wer die Land⸗Sprache, fo jegt in 
Syrien und Paläftina die Arabifche ift, fertig verſtehet, 
ich nach, des Arvieux Zeugniß mit wenigerer Furcht unter 
ie Araber wagen darf. Die Eilfertigfeit faft aller Reis 
iden ift fonderlich den botanischen Anmerckungen ſchaͤdlich 
geweſen; denn wie follten fie ein Gewächs finden Fonnen , 
wenn ed nicht eben den Monath, Woche oder Tag beobach⸗ 
(er in welchem der Neifende es fucht :. faft allen hat die 
enntniß der natürlichen Gefchichte nefehlets »-auch zum 
Theil den beſten. Arvieux, der Zeit und Sprachkunde 
hatte, befümmerte fich um die Natur nicht: Der befie 
Anter allen , der fih vorgenommen hatte nach Palaͤſtina 
u reiten, nehmlich Celſius, Fam nicht dahin, ; Die mei⸗ 
en Reifebefchreibungen reden blos von fabelhaften Ueber⸗ 
bieln des Alterthums , und von oft erdichteten. heis 
tigen Oertern, modurd das wichtigſte verdraͤnget 
vi: und felbft die beſſeren haben fih durch den: Betrug 
Re hintergehen laſſen, z. Er Shaw, in’ 
Abficht auf den Stein, aus welchem Mojes Waffer hervor⸗ 
gebracht haft. Arabien hat faft niemand durchreifet, wenn 
man die Menge derer dagegen hält, fo gröffeftentheils cin 
Aberglaube nah Paläftina getrieben ‚hat: und doch 
müßten in dieſem Lande , fo nicht durch fremde Herr⸗ 
Kant oder Handel ausländiihe Sitten befommen hat, 
ie alten Sitten aus dem Haufe Abrahams , fo-faft alle 
fenden auch an den Arabern in fremden Ländern erken⸗ 
- nen, viel Fenntlicher feyn, als bey ihren in Paläftina oder 
gar in der Barbarey — * Horden. — 
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Seographie hat noch viel unansgemachte Fragen: den Plan 
ber Länder jenjeit des Jordans, nebft den Bergen und Wen⸗ 
dungen der Flüffe und Bäche, welchesdie etvigen Wegwei⸗ 
jer des Erdbeſchreibers jeyn füllen, erdichten bisher unfere 
Geographen noch häufig „ ohne einen Augenzeugen zu ha⸗ 
ben, und fen auf dieſes Land ihrer Einbildung die Städ- 
te aus, jo. die Bibel nennet. Man weiß bisdiefe Stun⸗ 
de noch nicht die wahre Gröffe des merckwurdigen todten 
Meers,. ohne die man wichtige Fragen der Natur: Ges 
ſchichte nicht beantworten Fann. Dergleichen Fragen find 
noch einegröffern Menge in Abficht auf die Gegenden übrig, 
welche die Reiſenden nicht einmahl fo fleißig zu. befuchen 
pflegen ald das todte Meer. Doc iſt in der Geographie 
noc) weit mehr geichehen, als in der Natur-Geſchichte: 
in Abſicht auf dieſe it Paldffina unglüdlicher als andere 
Länder, fo gar, daß wir noch nicht Die Art Mopen Fennen, 
die noch jegt um Jeruſalem waͤchßt, und über die wegen 
Joh. i9/ ſo viel Streit geweſen if. Bey den dortigen Thieren, 
von denen bisher Bochart noch am beſten gehandelt hat, 
wiſſen wir oft, noch nicht. in den. von ihm aufgezeichneten 
Erzählungen Wahrheit und Fabeln zu unterfcheiden : bey 
andern mangelt ung eine Abbildung , ohne die wir wenige 
fiens die Bibelnicht mehr verfiehen,, alswüßten wir nichts 
von ihnen. Die Krandheiten, fo. in der Bibel vorfons 
men, und groſſen theils laut der Arabifchen Wörters 
bücher in der Brabifchen Sprache bekannt find , leiden 
meiltentheils die wunderlichften Auslenungen, wenn z. E. 
aus Zahn-Schmergen der eine die gelbe Sucht, und der 
andere das hizige Fieber macht, Bon diefen kann ung 
blos ein Neifender Nachricht geben , fo bald fierjenen - 
Gegenden eigen find: und auch dieſer allein Faun die bey⸗ 
nabe gantz unbekannten Nahmen der Edelgeſteine vielleicht 
aufklaͤren, die man durch die bloſſe Abſtammung der Wör- 
ter nie richtig herausbringen wird, Der Hr, Verfaſſer 
hat dabey die Hofinung, daß wir vielleicht eine beflere 
Nachricht von dieſen Rändern erhalten fünnten, "wenn 
man die Gelegenheit nicht verfäumt. Der Bilchoff von 
Aaanasa 2...  ‚Klog- 
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Clogher, Clayton, hat fih in einer eigenen Schrift an 
die Gefellfchaft der Antiguarien zu London erboten, zu ei⸗ 
ner fünfjährigen Reife nach Arabien vor fein Theil 500 
Dfund Sterling (oder: 3000 Rthl.) herzugeben, wenn 
andere mit beytreten. eine Nbficht gehet vornehmlich 
auf Dechifrirung oder Abzeichnung der unleierlihen Schrife _ 
* Ei, Die fich auf einem Felſen in der Arabifchen Wuͤſte jehr 
häufig finden, und dem Felſen fo gar den Nahmen Mo⸗— 
catab gegeben haben. Er heget die allzugroffe Hoffnung, 
daß die Schriften von der Zeit Mofis ſeyn möchten. Dies 
ſes hält zwar Hr. M. vor unmwahrfcheintih. - Es Finnen 
kufiſche Schriften ſeyn, die auch jegt den Arabern unle⸗ 
ſerlich find: man Fönnte vieleicht. anf dieſem Felſen, wie 
auf den Perſepolitaniſchen, nur Stücke des Corang fine 
den, Iſt das nicht, und handeln fie würcklich von der 
Gefchichte der Sfraelifen und Moſis, fo fünnen e ein 
Werk der Juden feyn , Die zwifchen der Zeit Chriſti und 
Muhameds in Arabien mächtig geweſen, nnd es eine 
geitlang gar beherrfchet haben. _ Und doch würde felbft 
in dieſem Falle eine Abſchrift davon’ fehr fchägbarfeyn. Art 
Ende der Rede gaber von den bisherigen neuen Mitgliedern 
der Geſellſchaft Nachricht, meldete, dag Hr. D. Johan 
Stephan Bernard zu Amfterdan, (welcher durch die Aus⸗ 
abe einiger Griechifhen Aertzte befannt ift) zum Corre⸗ 
pondenten ernannt ſey, und machte das Urtheil der She 
eiskät über die zum Preife eingelauffenen Schriften befannt. 


"3 Die Sorietät hatte diefesmahl nicht das Vergnügen 
irgend einen Preis ertheilen zu koͤnnen, wenn fie nicht in 
ihren Urtheilen und Lobe zu günftig hätte feyn wollen. 


Die eine Frage, auf deren preißfwürdige Beantwor⸗ 
tung eine Medaille von 25 Ducaten geſetzt war, betrafdas 
wahre weibliche Ey in Mutterleibe. (*) Drey Beante 
wortungen waren auf diefe Frage eingelaufen, vun denen 
die Societaͤt folgendes Urtheil gefället hat, 
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Die erſte Schrift fo aus 140. Lateinifchen Verfen 
„befteht und mit Anmerkungen verjehen ift, fängt non dee 
„Schöpfung Adams an, erzehlet einige befannte Dinge, 
„nebft einigen Schwierigkeiten, fo bey Zengung der Mens 
„ſchen und Thiere fich finden, ‚erhebt die Wunder GOt⸗ 
Mi 5* und ſchließt mit der bekaunten Stelle aus dem 
„Hiob; dem zuletzt einige hieraus gezogene moraliſche Bea 
trachtungen, und einige, poetiſche Gedancken über. die 
„Menſchwerdung Chriſti, beygefuͤget werden. Die ziem⸗ 
„lich weitlaͤuftigen Anmerkungen ſchicken fi nicht alles 
„mahl zu, der Hauptſache; und die noch dahin gehoͤren, 
„enthalten ‚nur. einige Stellen und Zeugniffe aus gar be⸗ 
„kannten Schriftftellern. : Die. gang faljchen Dinge. fo 
„darin vorkommen, übergeht man gerne mit Stillſchweia 
a nt or. BV— 
Die 2te, ſo zum Wahlfpruch hat: Latgitur Ichos 
„phalı gratiam humilbus, ifteine Schrift von 16 Quartſ. 
„die auch mit der. Schöpfung anfängt, und daß GOtt 
„alen Coͤrpern eine Kraft gegeben. habefich fortzupflan« 
„en. Diefe, Fortpflangung geſchieht durch Saamen, die 
Art und Weije aber iſt unbekannt und unergruͤndlich. 
Dem ungeachtet will der Hr, V. die von der Koͤnigl. 
» Gel. der Wiffenfchaften aufgegebene Fragen zu beants 
„orten ſuchen. Nach feiner Meinung werden Thiere 
„und Pflangen, ja auch Mineralien, aus oder in Eyernges 
„euget, und dieſes, meint er, werde von den heutigen 
„Natur⸗ und Argeney: Gelehrten faft durchgängig angenom« 
men. - Das Ep fey ein rundliches, mie Wafler, Schwes 
„fel⸗und falzigen Theilen angefülltes, mit gewiflen Des 
„Een umgebenes, und in ein befonders Verhältnig, ſo man 
„den Eyerſtock nennt, verfchloffenee, Wefen , das vonder 
„Natur. feines gleichen herfür zu bringen geſchickt gemacht 
„ſey. Die wefentlihen Theile eines folchen Eyes find 
„die erſten Anfänge des daraus entfiehenden Coͤrpers, 
„, welchen man den Saamen nenne, die indem Ey ausge 
„wickelt wären, und den fürnemften Theil der Frucht 
„ausmachten. Bey Hüner Eyern heiffe man es den Hah⸗ 
| Yaanıanaz „nen 
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„ten tritt. Das übrige find die mäfferigen Theile, diedag 
„Eyerweiſſe / und die jchmwefelich » balfamifchen, die der Dot⸗ 
„ter, genannt würden, Wie ans einem ſolchen Ey die 
„zengung geſchehe, fährt der Verf, fort: su ergehlen ‚ auf 
„eine Art, wie er cs in feinen erfien Academijchen F 
„jahren etwan mag gehdret haben ; ; mit — 
„vieles irrigen und falfchen : und ſcheint daher die Ye 
* habe der aufgegebenen Tragen gar nicht kungeſeben ja zu 
„ aben. * 
„Der ztien Schrift Verfaſſer, deren Gedendi * 
„»Minimis # ineft Bid hl perfe&tio, i de 
„gleich anfangs, daß die aufgegebene Frage vonder 
Iſchaffenheit fen, daß das groͤſte Licht von einer Fate 
„und behutfamen Zergfiederung des menfchlichen' 
nf Bun zu erwarten fiche; man Fünne jedoch die in 
„Empfängnig vorfallende ordentliche nnd aufferordentliche 
Erſcheinungen aar wohl mit zu Rathe uber line ag 
„DA das biefge Theatrum eine Menge zuverläßiger An 
,, merc&ungen der erftern Art geliefert habe; fi wolle 
„Jontderlich den letztern nachipühren, fo weit Ann mit 
„der Einbildungsfraft nur erreichen lieſſen Er beſchreibt 
„hierauf, mas. in den innerlichen Geburts —* des 
Se Gefhlehts bey der Empfaͤngn ei rgehe, 
daß bey einer wuͤrcklichen mpfänanif 
„d —— tter eine Ark einer innerlichen ne 
hffere, die, — (Convulfion) fen, 
HUN mmfruchtbaren Benfchlafe ſich nicht er 
nS — —72— fragen ohme Zweifel beyde zu der Zei 
— d 






a8 ihrige bey, wenn man nicht annehmen — 

ie Weiber auch d Me Sul gebaͤhren Fönnten. Es 

inet alſo der Ratur gemäß zu ſeyn, daß den maͤnn⸗ 
en Apr der Anfang des Lebens und der Bewe⸗ 

” "ma bengeleget werde, das übrige aber auf die Mute 
Y anfomme. Bey erwachſenen Perfonen , fie mögen 
"Erlen. oder im ledigen Stande feyn , ſehe man inden 
„Eperftöcen runde Corperchen mehrere ober wenigere, 
„zum Vorſchein Fontmen, die mit einer Elchrigten m. 
„tig* 
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HZtigkeit angefüllt, und mehr oder weniger, nach den vers 
3» fehiedenen Umftänden, aus jenen herfürragten, und ide 
ren nenen Gaſt zu empfangen gleichfam bereitlägen. C 
»aehe "auch bey der Empfängniß eine ſehr merckliche 
» Veränderung in dem Eyerſtock vor, und die gelblichen 
»Corper kaͤmen einige Monathe nach der Empfaͤngn 
„daſelbſt zum Vorſchein. Wenn nun die Mutter, d 
Eyerſtoͤcke, die Trompeten, und andere mit dieſen ver⸗ 
bundene und daran ſtoſſende Theile, nicht andere zur 
Empfaͤngniß geſchicktere anzeigten, fo hindere uns nichts, 
dieſe ſogenannte Graafianiſche Blaͤßchen für die wahren 
Eyer und Behaͤltniſſe der zarten: Frucht zu halten, ja 
„die Natur der Sachen gebiete ſolches gleichſam. Nach 
dieſen Grundfägen, die der Hr. B: in den folgenden 
„nochimehr erläutert, fährt ev fort, auf eine fehr wahr⸗ 
ſcheinliche Art zu ichlieffen, daß die Graafianiſchen Blaͤß⸗ 
„chen die wahren Eyer ſeyn er meint auch die Zeit be⸗ 
„ſtimmen zu koͤnnen, wenn ſie ſich von dem Eyherſtock loß⸗ 
„reifen, und daß alle Empfaͤngniß ordentlicher Weiſe im 
„Eyerſtock geſchehe nf; ws Wenn man mehr eine Reihe 
„wahrfeheinlicher Schluͤſſe aus ſchon befannten Grün 
„den und Erfahrungen, als neue Entdeckungen, bey der K 
Geſellſch der Wiſſenſch. verlanget hätte, fo würde dieſer 
„mit wieler Einficht verfaßten Schrift der aufgeſetzte Preiß 
» für andern vieleicht Haben koͤnnen zu Theil werden. - 
Es gereicht indeffen der Societaͤt zum Vergnügen, 
daß obgleich niemanden der Preis ertheilet werden Fünnen, 
dennoch ihre Frage zu Ausarbeitung der Differtation des 
Hrn. D. Kuhlemanns Anlaß gegeben hat, welche m aß 
ücht anf die Art der Ausarbeitung fehr nach ihrem Sinne 
gerathen iſt, viel merckmürbige Ver ſuche enthält, und um 
den Preis haͤtte certiren koͤnnen/ wenn iht Verſaſſer nicht 
/ bekannt geweſen, und die Verſuche unter Den Augen und 
Aufſicht und mit ſtetem Beyrath des H. Praͤſidenten v. Hals 
lers — 7 Indeſſen hat die Geſellſchaft dieſe Er⸗ 
Hlärung deshalb vor nöthig geachtet, weil fie nicht unge⸗ 
neigt iſt, eben dieſe Frage Funftiges Jahr noch einmahl 
2 ie. Y 17) 7 Dre |; 
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‚mit verdoppeltem Preiß aufzumerfen, und Beantwortungen 
derſelben im Jahr 1756. zu erwarten, Sie will durch dieſe 
frühe Erflärung denen Fünftig antwortenden mehrere Zeit 
verſchaffen, Verfuch, anzuftellen , indem«allein folche Ab» 
bandlungen , die, durch neue und der Societaͤt bisher uns 
befannte Erfahrungen der Wahrheit näher kommen, den 
Preis werden erhalten können... mn =. 
Der veconomifche; Preis: war auf die Frage geſetzt: 
was «8 in hieſigen Köninlichen deutſchen Lanben vor Ges 
waͤchſe gehe, deren Gebrauch zu den Manufacturen oder 
andern Bedürfniffen noch unbekannt fen ? Auf diefe Frage 
iſt wie man fiehet, eine Antwort eingeſchickt, aber nicht 
Hank angelanget, fondern man hat nur einennachgefandten 
Anhang dazuerhalten: daher es nicht möglich geweſen einen 
Preis zu ertheilen. Man wird daher and) dieſen Preis 
au. dem folgenden ſchlagen, und die jeßige veconomifche 
Fraae mit verdoppeltem reis aufgeben. EEG 
Auch war unter dem 25 Dec. des vorigen Jahre (*) 
fund gemacht „ daß derjenige von. unfern, gelebrrer 
Mitbürgern, der uͤber eine von ihm ſelſt zu waͤhlende 
WMaterie die beſte and preiswürdiafte Schrift, einveihen 
wuͤrde eine qüldene Medaillenon soRthl.erhalten jollte, 
Diefe Bekanntmachung fcheint nicht. völlig» verfanden zu 
ſeyn. Von unfern gelehrten Mitbürgern Find einige zum 
Theil in den hiefigen: Anzeigen ——— 
eingelaufen, die aber deu Zweck hatten, ihrem Verfaſſer 
die Rechte eines: beſtaͤndigen Zuhdrers der Geſellſchaft zu 
erwerben, und daher nicht noch auffer dem mit einennbejons 
bern Preiſe geeroͤnet werden konnten. Hingegen iſt von 
einem Auswaͤrtigen ungenannten unter dem Wahlſpruch, 
&denDel; ou Earl ο FüUTE Aoykgestereine 
Betrachtung über die Vorzůge einaelauffen,, ‚deren ſich 
Cain:nach ı Buch Mofis €; IV. durch fein übles: Berhals 
fen verluftig gemacht. Weil diefer Preis blog vor hier 
ſtudirende geſtiſtet iſt, und die Abhandlung noch dazu = 
“ ——— — — E30 
ad 


1 


(*) ©, 9. Zeile 1952.61238. 
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ae Materie zum Bormurf hat; die nicht eigentlich vor die 
Societaͤt gehoͤret, ſo hat der Fleiß des Hrn, Verfaſſers 
nichts belohnet werden koͤnnen. Indeſſen ift vor; gut bee 
funden worden, in Abficht auf dieje letzte Are von Preiſen 
* dreyfache nähere Erklaͤrung zugeben; nehmlich 1) es 
llen dieſelben ‚iaentlich dienen, den Fleiß der hier ſtudi⸗ 
renden, fie. mögen. Zuhdrer.der-Sefelichaft ſeyn oder nicht, 
zu ermuntern Daher werden fie Feinem auswärfigen ertheil 
werden. fünnen ,. ſo wie hinwiderum von den beiden erſten 
Preiſen alle Glieder der.Gefelifchaft ausgefchloflen find“ 2) 
Heil man bey Ertheilung dieſes Preiſes wiſſen muß, ob der 
Verfaſſer einer von unſern Mitbürgern ſey, wie auch weil 
es ſchwer ſeyn möchte, wenn einer / der ſich hier aufbaͤlt, 
über eine wichtige Materie etwas mit Fleiß ausarbeitet-, 
den Berfaffer gang und gar, nicht. zu mercken oder zu ent⸗ 
decken: ſo verlanget die Koͤnigl Socierät. bey; dieien, um 
dritten Preifeceingegebenen Schriften aan feine Ver ſchwei⸗ 
gung des Nahmeng , ſondern der Verfaſſer kann fich frey 
uennen. ZI Man hat zwar die Freyheit derer. ſo ſich 
darum bemůhen moͤchten, nicht durch Vorſchreibung ein⸗ 
tzelner Materien einſchraͤncken wollen, weil man glaubt, dag 
mancher von seiner ungefoderten Materie etwas beſonders 
und merckwuͤrdiges zu ſagen haben moͤchte, der nicht die 
Zeit hat aufgegebene Fragen von ihm Bisher, noch unbes 
kannten Materien zu unterfuchens > ‚Allein es wird doch 
die Abhandlung ſtets aus den Wiffenſchaften hergeno mmen 
ſeyn muͤſſen, welche der Societaͤt laut der Vorrede des 
erſten Theils ihrer Commentarien ©; 12. 13. vorgegeben 
ſind/ nehmlich aus der Natur⸗Lehre, MER den zu ihr ge» 
hövigen Zheilen der Mebdiein, Matheſi, Geſchichttunde, 
Alterthuͤmern und Philologie: daher eigentlich theolo⸗ 
giſche blos’ exegetiſche, oder andere dazu nicht dehoͤ⸗ 
—* Abhandlungen nicht zu dieſem Preiſe gelaſſen werden 
nnen. 

Die neuen Preis⸗ Fragen, die der Hr. Secretar be⸗ 
Kan —* find folgende. 
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Da dieſes Jahr eine philologiſch⸗ hiſtoriſche Frage auf⸗ 

zugeben iſt, deren richtige und beſte Beantwortung auf den 
10000, 1755. den Preis einer guͤldenen age 25 
Daten erhält, fo fragt die Societät: mv 


‚wenn die jeisige Art von Papier, pi Aus Eimpen 
" ‚von Leinewand verarbeitet wwird, zuerſte 
"and ‚in Gebrauch gekom men er Sie Ai 
hievon erwas wahres und yuverläßt : in der Bez 
antwortung zu lefen, es mag nun ir Kuchen der 
Bexweiß aus Zeugniſſen/ oder aus © 
... anderer Art hergenommen feyn, — N: 
von diefer Materie bey einigen neuern, E Leo 
Allatius/ Miabillen, Montfaucön, Bayford 
und andern mehreren/ ſchon viel gelehrtes und 
* ſchoͤnes findet, ſo verlangt ſie keine Widerhohlung 
‚„Diefee ſchon erfundenen Baden, fondern etwas 
| es und zuverläßigeres, als man'bisbee von 
Oder Urſprung unferes'Papiers gewußt bat: ver⸗ 
E bittet au bloſſe Wiederlegungen deffen, was ande⸗ 
re unrichtiges vorgegeben baben, und allen vedneri⸗ 
ſchen Schmuck ‚und Einkleidung. Von andern 
berw ndien Alcten von papier · 3 8, demim®vrient 
Shnlichen Baumwollen oder Seidenpapier, 
ae "Desgleicben dem Chineſiſchen verlangtfie gleich falls 
keine Nachricht/ auſſer indem Selle, wenn derglei⸗ 
der 


wandt wuͤrde nn CE zur 
In te fo — — PR muͤſſen ſo 
chaffen ſeyn wie ©; 21.22. deserften Theils der Com» 
— gemeldet y ano ohne her ge nn eis 
Devife kenntlich gemacht werden. Man nimt zwey 
von gleicher Si fchreibt auf beide einerlcy 
uch/ und ſchi €, den einen'gang ‚ben * 

dern der — wird halb mie der Schrift ein/ die 

gurd ckbehaltene Hälfte des einen Zettels ift Finftigder Be- 
weiß, daß die Schrift den zum Verfaffer habe, der ihn 


aufweiſet, wenn er aus diefen Anzeigen gewahr wird, bob 
* 70 8 





‘ 
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De Denckſpruch den Preis erhalten habe, Die ſaͤmmt⸗ 
ichen Schriften muͤſſen poftfrey hieher an die Societaͤt 
überfandt werden, und vor dem ı Detober, oder wo möge 
lich vor dem ı September 1755, einlauffen. 


| Die dismahlige veconomifche Frage ift, 


eb Fein ander Mittel fey, eine aute Gerber⸗Lohe 
zu machen , als aus Den Eichen = oder andern 
Bermz=Rinden $ um aufidie Art das Holz zu 
ſchonen. 


bie Antwort iſt deutſch abinfaffen,, und an dad Intelli⸗ 
geng- Comptoir zu. Hannover, einzuſenden. Sie muß we⸗ 
nigſtens einen Monath lang vor den so Nov. 1754. (als 
an welchen Tage fie den Preis erhält) ‚einlauffen : das 
ben Furg und Erfahrungs: mäßig , und fo eingerichtet . 
feyn, wie &,85. 86. der Vorrede des erſten Theile dee 
Eommentarien, und S. 439, der hiefi igen gelehrten Zei⸗ 
fungen von 1751, gemeldet iſt. In einem verfiegelten 
Zettel legt der Verfafler feinen Nahmen bey, und ſchreibt 
auf den Zettel den Wahlſpruch ſeiner Schrift. 


Der dritte Pyeis, einer S Schau⸗ Maͤntze von 50Rthl. 
wird abermahls unſern gelehrten Mitbuͤrgern auf den 10 
Nov. 1754. unter den Einſchraͤnckungen, die eben S 
1249 gemeldet find, angeboten. 


Es iſt hiebeh zugleich derer Fragen noch zu gedencken, 
welche bereits vor einiger Zeit aufaegeben find, und deren 
Beantwortung in dem Fünftigen Jahre 1754. erwartet 
wird. Die mathematifhe Frage- deren befte Auflöfung 
am Io Nor. - 1754. den Preis erhalten fol, iſt ©. 11324 
des vorigen Jahrs in unſern Anzeigen alio ausgedruckt: ' 


man erfucht die um den Preiß fich bewerbenden 
die ‚meiften oder alle Arten su befchreiben, wie man 
bisher mit Waſſer oder andern Außicen Körpern 
Muͤhlen zu treiben geſucht bat; die Würdung 2 

es 
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ſes fluͤßigen Körpers bey. einer jeden Art zu beſtim⸗ 
men ; zu seigen welche Weiſe den Vorzug verdiene, 
und wie weis fie die befte fey , und bey allem dieſen 
nicht nur das wefenzliche der Werckʒeuge, fond en 
auch die äufferlichen fich einmifdhenden und mit 
ner Kunſt davon zu trennnenden —* in 
Setracht zu zieben. 


Die veconomifche Frage ſo am 8 Yugufk ——— | 
if ,.. und vor dem Jun. 1754. die Antwort verlarget , 
war: wie der Mauer-Kalck am beiten ne 
fer, daß er in Wind a ure? 3 


Nah. geendigter Rede A Hin. S Alk ve 
lab der. Her, Profeſſor Mayer eine En Ä | 
handling, welche, bie iin seiten Theil der Si a⸗ 
rien befindlichen Mondstafeln anwendet, age 
wohl zu Lande als auch vornehmlich sie MH cher. 
beftinmen, _, „Ale Ma bemntifnerfländige, fin i OBER 
eind.,. daR, der ‚Mond das. befte und 9 

tel an die Hand geben al die Laͤn — 
zuforſchen, en ne nur — lchen ſ 
Bewegung richtiger als in den bisherigen ia ges 
tn - Denn: was die übrigen Stüde: betr ee 
che, dabey zugleich nothwendig find, nemli De 

tung des ſcheinbaren Ortes des Monds ne HE 

rigen Zeit , fo find dazu bereits von andern ſchi * Sn | 
frumente, und Methoden erfunden worden. Fan - 
die Zeit auf einem Schiffe ‚durch Hülfe einer ae ‚ bie 
nicht länger als hoͤchſtens 24 Stunden richtig gehen darf, 
uud durch abgemeffene Höhen der Sonne oder der Ste 
ne, bis auf eine halbe Minute beftimmen.. Den Ort deg 
Monde aber zu beobachten ‚. hat Nenton eine. befondere 
Art von einem Dectanten angegeben , welcher hernach durch 
andere noch verbeffert worden. Mit diefem iſt es moͤglich 
den Ort des Monde noch näher als bis auf eine Minute, 
der Bewegung des Schiſtte ungeachtet, abrumeſſen. 104 


J 
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chergeſtalt mangelte es bisher nirgends als an einer voll⸗ 
fonımenern Kenntnis des: Mondlaufes, denn ob ſchon 
auf defien Erforfchung die Sternfündiger, injonderpeit zu 
unfern Zeiten, alle Mühe angewendet heben, fo irren do 
die beften Tafeln noch um mehr als Minuten, welche 
in der Länge 2 bis 3 Grade beträgt, Ein Fehler der 
viel zu groß it, als daß man ihn auch felbft zur Eee, 
wo doch Feine groffe Schärfe nöthig ift, aus der Acht 
laſſen koͤnnte. Der Hr. Profeffor zeiget hingegen, durdy 
die Uebereinffimmung von mehr ald 300 Beobachtungen, 
worunter alle Mondfinfterniffe find , die feit der Entde— 
ung der Fernroͤhren fich zugetragen haben‘, daß feine 
Tafeln niemals mehr als etwan um eine Minute von der 
Wahrheit abweichen, und daß folglich in der Länge ſelbſt 
mit denfelben höchfiens ein Irrthum von einem halben 
Grade Fünne begangen werden 5 welche Nichtigfeit bey⸗ 
nahe gröffer ift, als fie die Schiffer verlangen, Es wird 
auch der zwehte und noch wichtigere Theil diefer Abhande 
lung verjprochen , in welchem die zur Ausübung nds 
thige Negeln vorgefchrieben , und fo viel möglich auch 
für die Steuerleute, von denen man nicht allzu viel Wiſ⸗ 
ſenſchaft fodern darf, begreiflich und Leiche eingerichteg 
werden ſollen. Ä | 


Regenſpurg. 

Hr, Jacob Chriſtiau Schaͤffer, von dem wir ſchon 
verſchiedene kleine Schriften, in welchen er von einzelnen 
Inſecten handelt, angezeiget, hat wieder ein dergleichen 
Werk in Quart auf 46 S. abdrucken laſſen, woͤrinnen 
er die Egelſchnecken in den Lebern der Schaffe, und die 
von dieſen Würmern entſtehende Schafkrankheit befchreibt, 
nebſt einer Kupferplatte, worauf dieſe Schnecken nebſt 
ihren Theilen verſchiedentlich vorgeſtellt werden. Hr. 
Schäfer handelt zuerſt von der Kranckheit der Schafe felbft, 
bey welchen man allezeit die Eeber übernatürlich ausgedeh⸗ 
net und groß, die Gallenblaſe und Gallengaͤnge fehr or 

hut, 
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dehnt, ‚und hierinnen eine,groffe Men Würmer ange⸗ 
troffen, Die Klumpenweiſe u rin liegen „ die 
Galle ſelbſt war ohne allen Geſchmack, und der, Unterleib 
von Waſſer jehr aufgetrieben. Die Würmer-baben ci» 
nen ſchmalen Eleinen Hals, und einen faft ganz platten 
breiten und nach unten zugefpizten Leib, den fie bey ihrer 
Bewegung in welleufürmige Falten zujammeitzichen, und 
dadurch fortkriechen „ fie mögen auf dem Bauch oder Rüden 
liegen. Auf dem Bauch haben fie eine weiſſe walzeuförnuge 
Erhebung, und neben felbiger eine runde De 3 wel⸗ 
&r beide Theile der Hr, Verf. für die männlichen und 
weiblichen Geburts-Glisder hält, und deswegen diefe 
Schnecken zudenienigen rechnet „ welche die männlichen 
und weibliche Glieder zugleich haben. Sie leben in fun 
figen Wiejen auf bittern Kräutern , und kommen mit in 
den Magen, und von da aus dem zwoͤlffinger Darm in 
die Gallengänge felbft. Sie find nicht nur bey Schafen, 
fondern auch bey Hirfchen und. Rindvieh. Sie leben am 
längften im Del, und fterben am geihmwindeften ım Efig, 
und der Hr. V. räht aus feiner eigenen Erfahrung als 
ein bewährtes Mittel, daß man. den Schafen „ die Diele 
Krankheit [hen haben, täglich ein Nöjel warmen Wein 
oder Bier ⸗Eßig, in welchen man vorher eine Hand voll 
gemeine Salz aufgelöfet hat, eingiefen ſolle. Die 
- Krankheit aber zu verhüten, iſt das beſte, wenn man zu 
allen Zeiten zu vermeiden ſucht, daß die Schafe nicht aus fie« 
hendem Waſſer fauffen „ und ihnen Fein nafjes Futter geibet, 
mo die Egeln noch anſizen. Endlich gebe man den Schafen 
oft, menigfiens wöchentlich, einmal, Salz zu lecken. Man 
Fan aber.ein dergleichen kranckes Schaf leicht kennen, ins 
dem. es immer matt und fraurig iſt, wenigfrißt, der Leib 
ſchwillt von Tag zu Tag auf, Die Augen find mattweiß 
und trübe, und meder in dem weiſſen Der Augen noch in 
dem innern der Augenlieder wird man dieienigen rothen 
Aedergen aewahr, die fonft die eigentlichen Kennzeichen 
eines geſunden Schaſes find. —* 


Nuͤrn⸗ 
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Seorg Voorhelm fonft auch von Zampel, Blumens 
händler in Haarlem, hat eine Abhandlung von Hyacins 
then gefchrieben, die der imermudete Hr. D. Huth über» 
fest und. bey Stein und Kafpe auf 124 Seiten hat druden 
lafien. Wir haben mit Vergnügen diefen Blumen En⸗ 
£hufiaften geleſen, der nicht nur mit vielen wichtigen Gruͤn⸗ 
den ſeine Blume, denn ſo nennt er ſie, allen andern Blu⸗ 
men vorzieht, ſondern auch ernſthaft behauptet, man 

ue eben nicht übel, wenn man tauſend Gulden für eine 
fchöne Zwiebel aebe , und Fönne noch darbey gewinnen, 
fo wie es gar nicht unbillig feye, tauſend oder zweytauſend 
Gulden für eine ſolche Zwiebel zu fordern. Wir haben 
auch gelächelt,, da wir geſehen, daß er unter die Fehler 
einer Zwiebel jest, wann fie fich zu fehr vermehret, als 
wodurch die Blume gemein wird. Doch diefes find Klei⸗ 
nigfeiten. Er ift fonft ganz aufrichtig, wie es ſcheint, 
and bey der Wartung feiner Blume zuverlaͤßig. Er leug⸗ 
net ihr den Rahmen Brientslifch ab, und glaubt, fiefey 
in Fühlern Gegenden einheimiſch, auch nirgends fo fchön 
als in Haarlem anzutreffen. Der Hyacinth iſt wie andes 
te Blumen durch den Saamen veränderlih , und in den 
Solingen beſtaͤndig, doch glaubt der V. die Veränderlich« 
feit der aus den Saamen entftehenden Farben, ſeye der 
Vermiſchung des Staubes verfchiedener Pflanzen zuzuſchrei⸗ 
ben, wann nemlich weiſſe, blaue und rohte Hyacinthen 
untereinander ſtehen. Die ſchoͤnſten werden ohnedem aus 
den Saamen einfacher Blumen gezogen, weil die doppel⸗ 
ten wehrentheils keinen bringen. Denn folgt ein Ver⸗ 
zeichniß der ſchoͤnſten Hyacinthen, mit ihren liebhaberi⸗ 
ſchen Nahmen, die alle zuſammen Varietaͤten einer einzigen 
wahren Gattung find. Der Bau des Hyacinths iſt der 
beträchtlichfte. Voorhelm läft nichts als Kuͤhmiſt dazu, 
und jagt aufrichtig die Ark, wie man die Blumen⸗Erde ir 
Holland verfertigt. Selbſt das Gewichte der Zwiebeln 
deſtimmt er, das hoͤchſtens auf zwey Unzen ſteigt, und —— 
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Lebensziel, das er ohngefehr auf 13 Jahr ſetzet. Endlich. 
führt er auch ein Beyſpiel einer neuen Art Aloe an, die aus 
zweyen eutſtanden, dieman mit einander umſchlungen Hatte. 
FSranckfurt und Leipzig. In 2 
" Unter diefer Aufichrift find die Briefe nebſt andern poeti⸗ 
fchen und profaiichen Stücken des Freyherren und Regie⸗ 
rungrathes von Gemmingen auf ı 28 Seiten abaedrudt, 
Auf einem eigenen Bogen und ſonſt in näheren Gelegen⸗ 
heiten Elagt der edle Verfaſſer über dem unrichtigen Abs 
druck, und insbefondere über die <ı Seite, wo man an 
ſtatt der Worte Er wird ihnen gewiß zwanzig Hexen⸗ 
biltorien, Robinfons, Beifter-Gefcbichre und ders 
gleichen Skarteken, anftatt einer einzigen Auflage 
des Meßias oder Klogb nennen: die ganz andere 
und des Hrn. Gemmingen : Meinungen entgegetigefezte 
Stelle Tiejet , die den Meßias und Noah zu den Skarte⸗ 
Een geſtellet. Die Veränderung ift fo muͤhſam und kuͤnſtlich, 
daß fie nicht ohne Worfag Fan entſtanden ſeyn. Die 
Sammlung felbft beſteht in Briefen , die Furz nachdenck⸗ 
lic) und fatyrifch , theils Thorheiten der Menfchen durch⸗ 
ziehn, und theils über einige wenig. aufgcheiterte Mate⸗ 
vrien ein angenehmes Lichtertheilen. Die Berfe find theils 
gereimt, und theils reimloß, alle aber nad) dem dencken⸗ 
den und fchweren Geſchmacke; woraus denn die Falſch⸗ 
heit der angeregten Stelle wieder Klopſtock und Bodmer 
won ſich ſelbſt in die Augen faͤllt. So ſagt der Hr. v. 
G. vom Schickſal J * 
Es ſpielt mit ſchwer zerfiörbaren Pyramiden _ 
Wie mit der Muh des unvernunftigen Knaben 
Der wiedern Strom des nnaufhaltbarn Euphrats : 
Daͤmme erbaut» =»... ,.: 
Eben jo ſtark iſt die Ode ©. ı r, die Zufriedenheit und vie⸗ 
le andere mehr. Ein paar Gedichte der Waldis, und 
ein altes Siegeslied auf K. Fudwigen , bat der Hr. Ws 
Davon dieſen Alterthiimern des deutichen Witzes ein Vers 
gnuͤgen findet , unter den jeinigen, ‚wie Virgil minder une 
ſchuldig die Ennianiſche Verſe, eingeruͤckt. 
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recht Wilke, deſſen wir einige mahl in unſern Blaͤt⸗ 

tern und noch verwichenes Jahr S.73. mit Ruhm 
Erwaͤhnung gethan haben, abermahlen den Aeademiſchen 
Catheder und vertheydigte zur Erlangung der höchſten 
Wuͤrde in der Rechtsgelehr ſamkeit eine leſenswürdige Abe 
handlung, die den Titul fuͤhret? Thema lutis publiei 
quod Aſhertus I. hulis'nöminis inter Impp. legitimo 
per 6mnia modo Rex Romanorum fuerit electus. 4to 
‘32. Seiten. Es iſt bekannt daß ſehr viele große Gelehr⸗ 

e daran zweiffeln, ob es auf eine rechtmaͤßige Weiſe ge⸗ 
ſchehen, daß KR: Adolph von Naſſau des Reichs entſetzet, 
und Albrecht‘ von Defterreich dagegen erwaͤhlet worden, 
Meilen aber zugleich bekannt ift, daß KR, Albrecht jelber, 
nachdem er in der Schlacht bey Gelfeim A. 1298. ſei⸗ 
nen Gegner erleget, auf ſeine erſte Wahl, die mit Auß⸗ 
ſchließung derer Erzbiſchoͤffe von Ellen und Trier wie 
auch Chur Pa; mir von denen übrigen 4. Wahlfuͤrſten 
verrichtet worden iſt, einen freywilligen Verzicht gethan 
und ſich von neuem erwaͤhlen laſſen, fo richtet der gelehr⸗ 
te Herr D. Wilke nunmehro nur auf dieſe Teste fein Au⸗ 
genmerk, und erweiſet mit einer fchönen Beleſenheit und 
Einſicht in die Staats⸗Verfaſſung in Teutſchland, daß 
man alles ben derfelben antreffe, was ju einer vechtmißte 
gen Kayſer⸗ Wahl erfordert wird. Dann aljo berief der 
Erzbiſchoff zu Mayn Gerhardus Die ae Churfurſten: 
Bbbbbbb ſie 
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fie erſchienen auch alle mit einander; die Wahl wurde zu 
Frankfurt , wie. fchon mehrmahlen vor Mi tung der 
Guldenen Bulle gefchehen if, angeftele; er Kayſerliche 
Thron war wuͤrklich durch den Tod K. Adolphs erlediget; 
die obgedachte 3. Churfürften, welche anfaͤnglich K. Als 
örecht entgegen waren, gaben ihm nunmehro ihre Stim⸗ 
men; und daß die Wahl nicht weniger als das erſtemahl 
denen Anweſenden und dem Volk auf die gewöhnliche Weis 
fe feherlich bekannt gemacht worden feye, laͤſſet ſich aus 
dem großen Zulauff von allen Orten her ſchließen, den 
‚ir ben feiner Crönung, welche der Erzbiihofi Wichbold 
von Cöflen noch in eben diefem Jahr am Tage S. Bar» 
tholomaei zu Achen verrichtete, als welcher ſo aroß gewe⸗ 
fen ift, daß auch der H. Albrecht zu Sachſen daben durch 
die große. Menge der Zuſchauer erdrüdert worden if. Von 
allen diefen bishero angeführten Stuͤcken findet der gelehr⸗ 
‚te Herr. D. bey der. angeblichen Wahl des Herzogs riede⸗ 
richs aus. Braͤunſchweig, die er vormahls dur ‚eine bes 
fondere Abhandlung gegen den berühmten Ganzler zu Pas 
ris P. Joſeph Barre unter dem Borfig des hochverdien⸗ 
‚ten Herin B. Joͤchers befiritten hatte „Cbefiehe. A. 1750. 
©. 992.) nichts, dahero nimmt er. bey einem jeden $. Anlaß 
‚feine damahls geäußerte Meinung gegen deſſen jothaner 
Abhandlung entgegen geieste Vertheydigungs Schri 
mit neuen Gruͤnden zu beſtaͤrken und beſonders zu erwei⸗ 
ſen, daß, weil damahlen weder K. Weneeslaus recht⸗ 
maͤßig abgeſetzet, noch auch die Wahl gehoͤrig angeſtellet 
geweſen, indem bloß der Churfuͤrſt von der Pfalz zur ſel⸗ 
bigen eingeladen, und man nicht erweißlich machen Fan, 
daß alle Churfürften daben erfhienen jeyn, da Herr P. 
Boaͤrre ſelber nur die Geiſtl. Churfürſten nennet, unter 
welchen Doch Maynz ein Todtfeind H. Friederichs gewe⸗ 
fen ift, und alſo wohl ſchwehrlich demſelben die Stimme 
wird gegeben haben /am allerwenigſten aber man die min» 
defte Spuhren von Bekanntmachung fothaner Wahl vor« 
findet hochgedachter H. Sriederich nicht unter die Cl 
derer Romſchen Könige zu zählen ſeye. Die Air 
reib⸗ 
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Schreibart machet diefer Schrifit durchaus einen neuen 
Vorzug, und der Herr D, betritt: mit Ruhm die preißs 
würdige Fußtapfen feines vornehmen und verdienſtsvollen 
Herrn Dates. ee ls 
Zu diefer feyerlichen Handlung Hat der Hr. Hof⸗Rath 

Bauer / als Procancellarius, in einer Shrift von 16. Sei⸗ 
fen eingeladen, und darinnen de Landſaſſiis & foro Amt- 
faffiorum gehärtbell Nachdem der berühmte Hr. Verfaſſer 
gegen Titium geiviefen, daß alle Landfaffen in Sachſen 
auch Landftände fern, und diefe Benennung auch denen 
Städten, welche eine Stimme auf'denen Landtägen has 
ben, zukomme; fo weiſet er darauf, wie in Anfehung der‘ 
Gerichtsbarkeit, unter welcher fie fichen, einige Landſaſſen 
Schriffes andere Ambrfaffen genennet werden, nachdem 
fie nemlich unmittelbar unter denen Fürftl, Hoffgerichten 
and Eanzleyen, oder aber vor einem Unterrichter und des 
nen Ambtleuten ihre erfte Inſtanz haben; wann aber dee 
Befiger eines Ambtſaͤhl. Guths felbiges nicht wuͤrklich be⸗ 
wohne ſo habe auch der Beambte weiter Feinen Gerichts⸗ 
Zwang über ihn, als bey a&ionibus realibus, und irre⸗ 
ten diejenige gar ſehr, welche mit Hornio in allen und je⸗ 
den Streitigfeifen, auch perfonalibus, die einige actio⸗ 
nes feudales ausgenommen, deifelben dem Beambten un⸗ 
gerworffen wiffen wollen. Der Herr Verfafler beftätigee - - 
fo dann diefe feine Meinung mit guten Gründen, und er⸗ 
zählet zum Beſchluß, wie es bey dergleichen Schriften ges 
wöhnlich zu ſeyn pfleget, die vornehmſte Lebens Umftände 
des Herrn Eandidaten, a an TE 
er 3 Berlin, PR ta ; grün 1 

Bey der Schuͤtziſchen Wittbe ift nunmehro auch das 

zweyte Stuͤck der chimiſchen Experimente einer Ge⸗ 
ſellſchaft im Erzgebuͤrge zum Vorſchein gekommen, 
und gehet von ©; gı. bis 160. Wir haben in demſelben 
viele angenehme Wahrnehmungen gefunden. Bon Cypri⸗ 
ſchen Vitriol und Salz gleichsiel in Waffer aufgelöfet und 
unter einander geſchuͤttet, hat fich ein ectigtes Sal; ange» 
| Bbbbbbb 2. . leget 
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lets. Bas eine große Silit im stunde veruhfachte„ ahen 





Weinkein DE a ‚getragen, bat auch, 
ei | 
ein ;gefomnien, — 3 


ne gach verringert und. au Louisd 
anziicher, Bitriol, hal ‚Ciien, ‚Sunfer-, 
Erde Eine Kupfer jolution * 
ſtein zu einem Kupfenvittiol 


loͤſcten vom Kupfer nr etwas ‚fchr wen 
ſtein mit weißem Glaße und. Salpeter.g 
ein wohlgefloſſenes graues Glas 


irehumashten daß ſich dag Silder ſehr kaı 
* 5 ano: * ib 


bey nichts.  Eijenichlacken und, Schwefel auf € 





Ausgelanger wurden, und in die Solution Eifer geleget 
wurde ſo fiel nur etwas gelblichtes Pulver zu Boden 
E iſt demnach falih wenn einige vorgegeben, * —* 

| iſen 
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urperöfkichen. a — Vetet 


er Anz 
ei rde: and mögen die Angeber, biel 9 int 
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iſen ergriffen, haben, dag mi ie Kuh fer. geloͤtet 





fenkönig mit Kupfer und Spießalas efehmolien, tm i 
weiß u a 2 Mit nr 
Knign c Sn Gold. “u jet audit, as 
Se * BR „nr gabe I. €i I | Inden 

wie auch, t 
an Fiat Dr er I Ks N Satpeter vr une 





I SR ei ai unfhi chlacke, und löfete ſich 

r auf. il er; eineſſig und Salz⸗ 

aut ig 0 ‚Hat ſich gelb gefärbet,nachdem 

au ce anf. wie von. Scämefelleber ı ereignet. 

Diefe olufion. fehlug das Duck ilber aus dem Scheides 

Ja * {6 An und. Wr? Niederſchlag auf Sil⸗ 
Bea Mi ns hl ut le 
au er dag erſtema old ,-da. 

ben: kur nichts, — mie Wenſtein 

und Alaun —* und, — 9— Silber getragen, machten 


meidig, gaben aber nichts. 
1, Shtfel und Salve ‚alle 
t.oftinals gereiniget 
N a vr: ziemlich ‚nich, ſchoͤnes 
Ware —— zugeſezten ibmuth, ein jeht — ⸗ 
301 Eiſen mit Scheidewa Kr 
0 „Durch Kupfer gefällt, und ‚mit, Silber, ac hinple 
en geben. Der Dampf. von Schei waſſe 
— F eine — — Mmachte da 
[ber zum: 5— Kam, verurſachte einen, 
—— ißmuth, K — Bley und 
en, i gleichen. (mut), Li aulus. und Kupfer nme 
Salpeter, ve Jura „haben cin h hr ‚Silber, gelie its 
Yus BWißı h und.Kalt iſt eing as: und aus iß⸗ 
mut) und. trroloet ein — im Safe, N aufloͤßlicher 
Vitriol geworden. Ein A ‚Sand i Goldſcheidewaſ⸗ 
fer aufgelöße “ll elb a als Bei 
hernach durch. einen ind wieder heraus. praͤcci⸗ 
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Big F ſo ni nn aabe 6 einen 
ou ang daran hergusgewachſen, und bat auf der Capelle 
go Silber aegeben. Reckifeiete &pieh 6 hat 
as Kupfer meiſtens aufgeloͤſet. Ste hat fich auch durch 
Scheidewaſſer praecipitiret. _ Kupfer durch Bley niederges 
ſchlagen hat I % eben, daraus ein graues Me⸗ 
tall entſtanden, das ſich — voͤllig aufgeloͤßt. 
Sleyweiß mit Zucker dermiſcht und gefhmolzen ,ift zur 
Bley geworden. ‚ Diefes Giemifche zu gleichen Theilen 
in einem Schmelztiegel weit über folchen in Geftal 
Thurms in die Höhe aefliegen ‚nnd dae red cirt 






folhem überall in weißen Kugeln herausgeguolien. Dies 
Bley hat etwas Silber gegeben. _Hntnblen mit Zucker 


reduciret,hat im Schetdersaffer ein fchiwarzes Pulver, wei 
un Striche gelaffen ; und das darang geſchmolze "Bley 
Gefchtefeltes Bley. hat etwas Silber geliefert, und pr 
ſich ſo wohl durch Kupfer, als Dusch Cifen rel 
rer ee 25 mehtie "abe 
“ Bon ber Ueberſetzung der Englifchen allgemeinen Melt 
hiſtorie, die von dem — Baumgarten veranſtaltet 


iſt im Scheidewaſſer zum, Thell zu Er eek Ru up 


J 


wird, iſt — Verlage der dreyjehnte Theil 


Ba ommen, und beträgt 718 Quartſeiten. Er bes 
ehet aus dem achtzehnden bis vier und wanigſten 
Hauptftücke des dritten Buchs der Roͤmiſchen Gefhichte, 
und gehet von dem Tode Neronis bis auf den Tod Dio⸗ 

etiani, in welchem Zeitlaufe das Nömifche Reich in An⸗ 

ung der Grenzen zwar ziemlich erweitert worden, und 
an Außerlicher Größe der Macht gewwachfen ift, aber am 
innerlicher Stärfe abzunehmen angefangen hat. u 
Ver fal des innerlich gefchwächten Reiches ift unter den 
Regierungen Abrians und der benden Antoninen merkli— 
cher ausgebrochen, und durch die folgende fchlechte Regie⸗ 
zungen, und die Menge von Afterfänfern befördert wor⸗ 
den. Hiedurch wurde das Reich in viele Theile gerriffen, 
bie ſich Durch Aurelianum mit genauer Noth — 
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jan bringen , und von ſeinen Nachfolgern behaupten 
ießen, bis. Divcletianns zu einer neuen Theilung genoͤthi⸗ 
‚get. ward. Zu Ende der Gefchichte von der Regierung Do⸗ 
mitiani haben die Verfafler eine Nachricht von den bes 
ruͤhmten Weltweiien, Apolonins von Tyan, eingeichals 
tet, weil er bey den damaligen Staatsveränderungen des 
Roͤmiſchen Reiches eine Hauptperfon abgegeben hat. Sie 
Aft nach des H. D. Baumgartens Erinnerung aus Tille⸗ 
monts Gefchichte der Römischen Kanfer genommen , wel⸗ 
her Arbeit die Verfaffer fi auch bey den Nachrichten 
von den übrigen Schriftſtellern, die in diefem Zeitraum ges 
Jebet haben, bedienet ‚wie bBerhaupt bey dem ganzen Theil, 
der die Roͤmiſche Kapfer » Hiftorie betrift, gefchehen ift. 
Es iſt den Verfaflern bieraus ein Vorwurf entfianden, den 
H. D. Baumgarten damit hebt, daß die Tillemontifche 
Gefchichte nichts anders fey, als eine, obſchon genaue, 
and forafältige Sammlung. von buchftäblich gelieferten 
Stellen der Gefchichtichreiber,, und eigentlichen Duellen 
des Alterthums, und eben dadurch vielen Feiern zu tro— 
cken fcheine, folglich ein mit guter Wahl gemachter Aus⸗ 
zug dieſer Nachrichten dem Werfe zum Vortheil gereiche. 
Die übrigen Borwürfe, Die der Roͤmiſchen Gefchichte in 
dieſem Werfe find gemacht worden , beftehen darinn, daß 
fie zu lang fortlanfe, ohne von andern Geſchichten unters 
brochen zu werden, und in Abſicht der übrigen Geſchichte 
die verhältnismäßige Größe überfhreite, daß ihr we— 
niger eritifche Unterfuchungen dunkler Gebräuche des Al- 
terthums einverleibet worden, als bey verfchiedenen Ges 
ſchichten anderer. Bölfer gefchehen, zu wenig beyläuft- 
ge Betrachtungen uber diefe Geſchichte angejtellet worden, 
und die Urfachen ſowohl des Wachsthums, als des Ver- 
falls der Roͤmiſchen Macht, nebft den Folgen aus ver 
veränderten Staatsverfaſſung, unberuͤhrt gelaſſen find, 
Hr. D. Baumgarten entſchuldiget dieſe Vorwuͤrfe mit der 
einmal gemachten Einrichtung des Werks, und daß ferner 
keine Gattung Geſchichte vorhanden iſt, deren Zuſammen⸗ 
bang mit ſpaͤteyn Begebenheiten nicht erforderte, fie 14 
un 
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nach der Roͤmiſchen Hiſtorie abzuhandlen. Und was die 
verhaͤltnißmaͤßige Groͤße anbelangt, ſo muft ö wo * 
che Geſchichte nothwendig die Geſchichte anderer Neiche 
fo weit übertreffen, als das N, Si al ab | 
be an Größe und Merfwürdigfeiten übertraf, 
fehung der Unterfuchungen und beyläufigen Erinn: 
"erinnert H. B. daß es auchhier an dergleichen Erdrterun⸗ 
"gen und Detrachtungen nicht fehle, obfchon Feine eigne Ab⸗ 
‚bandlungen von der Größe und Macht der Römer, noch 
. yon dein Geifte ihrer Gefege , und Verfaſſung einge i t 
‚find die um deſto füglicher haben megbleiben foͤnnen da 
hiervon die Arbeiten einiger finnreichen Schriftſtel 
Daͤnnemark und Franckreich bekannt genug find, und 
alſo den Verfaſſern mehr zum Ruhme gereichen ı Hr, 
fie ſich bey der ohnehin fehr weitläufigen Gefchichte in An⸗ 
fehung des weniger nöthigen eingefchrenfet haben. D 
macht der Hr. D. Hofnung, dieſem Vorwurfe mit eine 







Auszuge der gedachten Schriftfteller noch Be uhel⸗ 
fen. Die Bildniſſe der Kaͤhſer, die dieſem Werke zur 
Zierde beygefüget find, hören mit den, zwoͤlf Carfaribus 
anf, weil ihre Anzahl fich zu hoch belaufen würde, ſon⸗ 
Derlich wenn die Afterfänfer ſolten hinzugethan werde 
Die Lieferung des vierten Theils der Sufäße: d Erläus 
terungsſchriften iſt vornehmlich dadurch zuräckgeblieben, 
weil der Hr. B. die geſammte Anzahl der Theile der Zufüs 
fe nicht über den dritten Theil der Bände des Werkes 
felbft wolte anwachſen laſſen, und alfo vor noͤthig hielt zu 
arten, Dis entweder der Entwurf von der Fortfegung des 
Werkes zum Vorſchein gefommen, oder die Hofnung das 
zu aufgehoben waͤre. Inzwiſchen wird doc der vierte 
Theil derfelben noch in diefem, oder dem Anfange dcs fole 
genden Jahres ericheinen, der außer der Ueberfegung der 
—— Könige von Thracien des Hrn. Cary,die Ver⸗ 
nderung und Vermehrung der neuen Ausgabe dieſes 
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‚Werkes enthalten wird, 
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der Könige, Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
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Ener einem vorangelesten Schreiben von 3 Bogen an 

die gefamte hohe und preißwuͤrdige Reichs⸗Geſandt⸗ 
Rſchaften ſiehet man allhier eine gegen den von denen 
Hohfürftl. Brandenburg. Häufern in Francken wegen des 
in daſigem Crayß ihnen fireitig gemachten Con- Direttos 
zii an den Reichstag genommenen Recurfum' gerichtete 
weitlaͤuftige Deduction, welche im Nahmen des Hrn. Bis 
ſchoffs und Fürfiens von Bamberg Hochfürfil, Gnaden 
vertheilee worden iſt, und den Titul führer: Geſchicht⸗ 
mäßig bewäbrre Derbältnisdes Diredorii dann des 
Aus ſchreib⸗ Amts in dem löblichen Fraͤnckiſchen Reihe 
Crayß, Wörinnen die von denen. Marggraͤvl. Branz 
denburg · Höfen neuerlichſt gegen das Hochſtift Bam⸗ 
berg mehrentheils thaͤtig erregte Anſpruͤche und die 
gegenüber notbdürftig= vorgekehrte rechtliche Hůlfs⸗ 
Mutel bemercket, dann womit, zu gleicher: Zeit übers 
zeugend dargethan wird, daß dieſer befondere Vor⸗ 
fall ſo ein? als anderer Seits an Ihro Kayſerl. Ma⸗ 
eſtaͤt sur allergerechteſten Beichs= Oberhauptlichen 
orſehung und Obriſtrichterlichen Erledigung verei⸗ 
genfcbafter, keines wegs aber, andascomitialiter vera - 
ammlere Reich, erwachfen und geratben feye, Folio. 
Diet 3 beſteht eigentlich. aus z Haupt-Abjchnittens 
Anfaͤnglich lieſet man, eine jo genannte kurze und geſchwin⸗ 
enthaͤlt. Daraguf ſolget ſothane 9 handlung ſelber auf 
BELEGE 2 43 





Serechtjame ſich zugetragen hat. Wie man num aus 
denen vorhin nahmhaft gemachten Stellen unferer Blätter 
erfehen Fan, wie fehr man ab Seiten derer Hochfürfil, 
Brandenburgiſchen Häufer in Franden diefen Befugniffen 
zu wider ſprechen fih bemühet und zu Behauptung feiner in 
diefem Fall habenden Gerechtfame den Recurfum ad Co- 
miria genommen hats alſo leget man zuförberfb ih diefer 
Dedu&ion zum Grund , daß die über diefe Sache entſtan⸗ 
dene Streitigfeit allein für das Kapferliche Dberftrichters 
liche, Amt, feines wegs aber für den Reichs Tag gehörig 
ſeye; immaſſen hier über eine bloffe Zuftig-Sache geftrite 
ten werde, und alles darauf anfomme, daß man Gefez⸗ 
mäßig beweife, das hohe Dom-Capitel habe ſich der Be: 
fugnis zudem Erayß-Dire&torio als einesdinglichen Rechts, 
welches dem glebae fiue Principarui Bambergenfi inhae- 
rire (wie die Worte Sy 35. lauten,) anzumaſſen, und jeye 
in vormahligen Zeiten Sede vacante iedesmahlen in ſo⸗ 
thanen DireStorial Berrichtungen von feinen hohen Erayß⸗ 
Mit-Ctänden und felbften denen Hochfürftl, Branden⸗ 
burgifchen Hänfern erfannt worden, deswegen es aniezo 
durch. die Nechte eines uffenbahren und unleugbaren Bes 
fies feinen rechtmäßigen Anfpruch auf diefelbe beftättinet 
ſehe. Hierauf liejet man abermahlen von ©, 40, big ©. 
163, eine hiſtoriſche Erzählung desienigen, was fo wohl 
TE ö wegen 
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wegen Befesung der Frändifchen Crayß-Gefandfchaft zum 
‚Aflociations Conuent nad) - Srancffurt unter, währender 
Zeit, da das. Hochſtift Bamberg erlediget geweſen, als 
auch in Anfehung des Fränfifchen Crayß⸗Tags felber vor« 
gegangen, wobey der Hr. Verfaffer diefer Deduction ſich 
eifferigft angelegen fenn Läffet zu erweifen , daß des darauf 
erwählten Fuͤrſt und Biſchoff Johann Philipp Anton Hochs 
fuͤrſtl Gnaden nichts verſaͤumet, um die Nachbarliche 
Freundſchaft mit hochbefagten-Hochfürftl. Brandenburg. 
Haͤuſern wieder. herzuftellen , und mithin hoch denenfelben 
die im Crayß fortgedauerte Spaltung und Zerrüttung nicht 
bepgemeffen werden koͤnne. Da dieſes Feinen eigentlichen 
Vorwurff unierer Blätter machen Fan , fo Fonnen wir mit 
einer genauern Erzählung ſothaner hiſtoriſcher Umſtaͤnde 
uns nicht: aufhalten, fondern: verfolgen dasienige annoch 
Fürzlich,, was unferm Zwek am gemaͤſſeſten iſ. Der Hr. 
Verfaſſer beweiſet die Rechtmaͤßigkeit des damahls gehal⸗ 
tenen Crayß⸗Tags aus der allerhoͤchſten Anerkennung Kay⸗ 
ſerl. Maieſt. als welche ſelbſten dero Abgeſandten dem 
Freyherrn von Widemann dahin geſchicket haben, hieraus 
aber folge, ‚daß ſolchem nach die Hochfuͤrſtl. Branden⸗ 
burg. Haͤuſer ſich dasienige gefallen laſſen müßten, was 
damahlen beſchloſſen worden. Weilen ſowohl die allge⸗ 
meine, Regeln der Vernunft eine iede Geſellſchaft verbin⸗ 
den, die Mehrheit der Stimmen gelten zu laſſen, als 
auch die Teutſche Reichs⸗Staats⸗Verfaſſung insbejondere 
‚haben, wolle, daß die mehrere Stimmen der Anweſenden 
auch die abweiende Stände , wann fie zu Neihs » und: 
Crayß⸗ Taͤgen rechtmäßig beruffen worden find, verbinden 
jollen.. Wie allhier aus Denen Neichs-Abfchieden 1512, 
$.7. 1555. 668. ſq. 1559. 9,42. und 44. und 1654. 
$.183, erwiefen wird. Wolte man einwenden, es gebe 
Fälle, bey welchen des abmwefenden Standes Gerechtſame 
gefrändet feyn würden, wann er erfcheinen wolte; fo ant⸗ 
wortet der Hr. Verfaſſer, daß fih fothanes in einem 
Staat, woein Oberhaupt und Richter ift, nicht begreiffen 
laſſe, und überhaupt wann man dergleichen Vorwand 
Ceececeec2 ‚Paz 
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Mas geben woſte, eine gaͤmliche Zerrůttung des gemeinen 
Weſens zu beſorgen ſtehe indem dieſes ein ter 
Mittel ſeye alle Reihe» und Crayb-Rerfanimluhgen über 
einen Hauffen zu wer fen. Hierauf wiederholet der HE, 
Derfaffer dieienigen Grundfäze,. ang welchen Bereits in 
Denen 1751. durchden Drink befannr gemachten Cehrifk 
ten denen‘dem Hochfürfit, Haus Brandenhurg za kom⸗ 
menden Oondire&torial Gerechtamen widerſprochen wor: 
den , und ſuͤhret beſonders den damahls De upteten Un⸗ 
ter ſchied zwiſchen dem Crahß⸗ Direori wid’ dent Crayß⸗ 
Ausſchreib⸗· Amt an) welchen er auf den Vertrag von U, 
1559. "gründen, und vor Errichtung dieſes Ver rags dee 
nen Hochfuͤrſtl⸗ Brandenburg. Hänfern'niche einmahl an 
denen Erahß Ausſchreib Amtlichen Befugniſſen den mins 
deſten Antheil zugefichen will "Er beruͤhret zugleich 
wie denen Srangeliſchen Ständen ſowohl überhaupt, als 
insbeſo abere in Betrachtung des Fraͤnckiſchen Crahſes an 
dieſer Streitiglkeit eigeinlich und an fich betrachtet nichts 
gelegen ſehn foͤnne weil das von Bamberg priuattue 
aus zaubende Crayß⸗Directorium weder der Religions⸗ 
Paritäct etwas henehme/ noch auch in andern Cireulis inixa 
die ———— daß das Directorium alle⸗ 
mahl unter beyden Religions⸗Verwandten getheilet ſeyn 
müůſſe· Endlich aber wird S 189. vornemlich quf den von 
denen Brandenburgiſchen Haufer n genommenen Recurſum 
ad‘Comitizigefehen, Und gestigek, mie in den Tentichen 
Reich die oherſte Gewalt auf eine wiefache Art beherziget 
Werdermäfe s einmahl in fa ferne fie Geſeze giebt, und fo 
daan in ſo feine ſie das vichterhiche Amt ausüben Ob nun 
gleich der erſte Fall fuͤr das verſammelte Meichgehörey jo 
lbegehre doch bein Staats. Verſtaͤndiger zu leugnen, daß 
man An dem leztern allein mie Ihro Ranfert. MAI, zu thun 
habe, An der Anfrcchterhaftung diefes Untkerſchieds sche 
dem ganzen Roͤm. Reich gelegen; und man wuͤrde den Wor⸗ 
wurf derer Reichs Gerichte und Meiche: Täge zu einem une 
widerbringlichen Schaden vermiſchen, wann man von dent 
felben abge hen wolte. Da nun hier über Gerechtſame, die In 
ng.“ ’ au 
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anf die Gefesmäßige Auslegung. eines feyerlichen Vertrags 
gründen, geſtritten werde, — der Hr. Verf, daß 
elbige nicht vor den Neiche-Zag gehören. Den Brandens 
Burgifchen Einwurf, daß Biſchoff Wigand und Margarad 
Georg AI 559. mit einander in plenis Comitüs_Diejen 
Verttag errichtet Härten, haͤlt er von Feiner Erheblichfeit 
md vermeinet uͤberhaupt, daß forhaner Vertrag nicht fo 
F in'plenis 'Comitüs ; als’ vielmehr zufälliger Weiſe 
an dem Drkjino der Reichs⸗ Tag damahls gehalten worden, 
zu Siand gelommen feye. Wann man aber auch ienes 
una a wolte ſo wände doch daraus der Schluß nicht zu 
iehen je n daß umdeffentwillendiegegenwärtigen Irrun⸗ 
gen auf den Neichs-Tag ebenmaͤßig mußten gebracht wer den; 
Weilen eines theils hochgedachter Biſchoff Wigand ſich nicht 
inmahl auf dem Reichs⸗Tag zu guͤtlicher Handlung einlaſ⸗ 
fen, ſondern fein Recht bey den Cammer-Gerihtansführen 
sollen; andern theils die Reichs⸗Staͤnde hiebey niemahlen 
von ihm in einer richterlichen Gewalt uͤber die ſeinem Hoch⸗ 
ſti ee Gexrechtſame, fondern als bloffe Unter⸗ 
jandler' (Mediarores und conciliatöres pacis) erkannt 
worden ſehen. So ſeye auch in Anſehung der Zeit wiſchen 
— — tſamen derer Reichs Taͤ⸗ 
ge ein groſſer Unterſchied zu machen, und laſſe ſich keines 
wegs der Schluß machen, daß die Juſtiz⸗Sachen fuͤr die 
Reichs⸗Verſammlungen gehoͤren, wann es gleich unleughar 
und wahr ſeye, daß vormahls auf denen Reichs Taͤgen ſelbſt 
auf Kahſerl. Veranlaſſung Parthey⸗ und Juſtiz⸗Sachen ver⸗ 
handelt worden ſeyen. Bey der Gelegenheit wird abermahls 
von S. 104. bis ©. 207. die Geſchichte dieſes Vertrags aus⸗ 
gefuͤhret, und beſonders S. 205. behauptet, daß damahlen 
Bamberg nicht vieles daran gelegen geweſen ſeye, die Hin. 
Marggraven zum Mit⸗Crayß⸗Ausſchreibamt zuzulaſſen, 
weilen eines theils die Davon abhangende heutige Wuͤr⸗ 
ckuugen dieſer Wuͤrde allererſt nachhero durch den Weſt⸗ 
phaͤliſchen Friedens⸗Schluß und neueſten Reichs⸗Abſchied 
zugeeignet worden ſeyen, andern theils aber doch gleichwohl 
das Hochſtiſft Bamberg in allen und ieden Crayß⸗Augele⸗ 
| Ceeccec gen⸗ 
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genheiten die Propoſition, Dire&tion , Unfrag;CGonchue 
fion Begreiffung der Abfchiede und Canzley nach wie vor 
einzig. und allein auszuüben ſich ausdrücklich vorbehalten - 
babe, Der weitere Einwurff, daß der Weſtphaͤliſche Frie⸗ 
dens⸗Schluß Art. VIL $.2.,und an mehrere Orten, wo 
ohne Unterfchied die Crayß⸗Ditectores und Craßausſchrei⸗ 
bende Fürften genennet werden , eine authenrifche Ausle⸗ 
gung nöthig habe, wird S,2 13, damitentfräftet, weilen 
das Crayß⸗ Herkommen die fiherfien Auslegungs⸗Regeln 
aller Orten an die Hand gebe, indem es zur Gnüge ers 
weiſe, worinnen dieſe Gerechtiame vor» bey⸗ und nach 
Weſtphaͤliſchen Frieden: beftanden hätten, ı Endlich bekraͤf⸗ 
figet der Hr. Verf. S. 23 2. durch das eigene Erempelderer 
Hochfuͤrſtl. Brandenburg. Hänfer , daß Jelbige vormahls 
geglaubet haben, diefe Streitigkeiten gehören nicht für den 
Reichs⸗Tag, fondern für das Kayſerl. Dberfirichterliche 
Amt, immaffen fie fich felbfien A. 1716. anden Reiches 
Hofrath gewendet hätten; und bemühet ſich noch zum Bes 
ſchluß zu beweiſen, wie die Verordnung der Kayſerlichen 
Wahl-Eapitulation Art. 12. 6.4 welche denen Reichs⸗Ge⸗ 
richten in die innere in Erayf> Civil» und Oeconomiſche 
Suchen: durch die mehrere Stimmen gemachte Crayß⸗ 
Schluͤſſe die Hände einzufchlagen verbietet, hieher Feines 
weges gezogen werden koͤnne, weilen das Hochftift Bam ⸗ 
berg den Fraͤnckiſchen Crayß durch diefen Rechts⸗Streit 
an feiner innern Staats und Deconomifchen Verfaflung 
nicht zu Fräncken verlange, auch Feinem einigen feiner ho⸗ 
hen Mit:Crayß-Stände, auf mas Weiſe man es nehmen 
wolle, darunter befehwerlich falle, fondern nur allein bey 
feiner urfprönglichen Gefez » und Obfervanz » mäßigen Ber» 
faffung durch die ‚allerhöchfte Kayferl. Ausfprüche und 
richterliche Ermeßigungen gehandhabet zu werden juche. 
Wir begnügen ung andiefem Auszug ohne über die hier vor« 
getragene" Säze einige unferer eigenen Anmercungen zu 
machen, Eine entjcheidende Beurtheilung in einer fo wich⸗ 
tigen Staats⸗Rechts⸗Frage erwartet ohnehin niemand von 
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Des Hrn. Joh. Gottlieb Schäffers Feines Buch von 
der Kraft und Würdungen der Electricität in dem menſch⸗ 
lichen Körper und deffen Krankheiten, ift ſchon a.1752. 
bey Boder auf 92 Drtavfeiten abgedruft, und verdient 
allerdings eine Anzeige, weil es verfchiedene Euren in fi) 
faßt, die der Hr. V. theild mit der. bloffen Eleetrifirung, 
und theils auch mit der Muſchenbroekiſchen Erſchuͤtterung 
verrichtet hat. Er befiärft Die auch von andern voraes 
tragene Wahrnehmung , daß nemlich die Erweckung der 
electrifchen Eigenjchaft in einem Menfchen defien Puls ges 


Ihwinder macht. An dem Orte, wo der Funden herauss 


gefommen, bemerfet er eine Roͤthe und denn entſtehn 
DHläschen, wie vom Frieſel. Hernach führt er verſchie— 


‚ dene glückliche theils volfiändige, und theils nicht ganze 


lich gelungene Euren an. Der erfie Kranke war vom 
Schlagfluß einige Monat vorher gelähmt, und Hr. ©; 
mußte die Erfchütterung zu Hülfe nehmen, die er täglich 
faft eine viertel Stunde lang brauchte, und den glücklich“ 
ſten Erfolg davon erlebte. Einem anderen, der den Arm 
nicht in die Höhe bringen konnte, erfchüfterte er dievor- 
nemften den Arm emporhebenden Musfeln gleichfalls mit 
dem beften Ausgange. Ein von der Gicht geplagter,, der 

feine Hand faft nicht bewegen Fonnte, mar eben fo gluͤk— 
lid), und ein anderer, der den Vorder Arm nicht in die 
Höhe zu bringen im flande war, iſt etwas erleichtert wor- 
den. Noch ein anderer, der vom Schrecken die Bewe—⸗ 
gung feiner Fuͤſſe verlohren hatte, und dabey mit einer 
Shwindung und andern ſchlimmen Zufällen, auch mit 
einem Abgang des Harns wider feinen Willen und ei— 
ner fchweren Verſtopfung behaftet war, wurde unten am 


Ruͤkgrad und an den Füffen electrifivet, tar aber nicht 


ſo glücklich als die vorigen, mie denn auch der Hr. ©, 
geſtehet, es Fünne die Erregung der electrifchen Eigen- 
Ibaft, ſowohl fchaden als nugen. Don Hrn. D. Daes 
viſch führer er aus andern Nachrichten an, daß vomn Schla- 
ge getroffene und gelähimte Leute in fehr Furzer Zeit, eine 
ſehr gute Würfung von dergleichen Elestrifirung erfahren, 

| Miepland. 
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A» 
Oyur 9 bie Be der, jur u ht 
gen Bücher, um deflo minder, unvolftändig — 
wir noch etlichen ziemlich al ten einen Lan 
Blättern gegönnet. Das eine find des Aue ‚Schige 
zae Dill, duae, in quarum una. de Pia arum fexu, 1 
eundatione fyftemare ſexuali & multip icatione, in als 
tera de naturali plantarum affeftione ad perp 
de diverla ramorum arborum diftiibutione & Io 
ne & rarione qua ı Bi paralleliimum cum folo ! 
confervant agit. Agnelli groß Detanan 
Sm, erften Theile er er Hr. B. die Linnäifchen Bei 
ISBN, der. Theile der- Blume, . jeine Mei ing a i 
Befruchtung der Saamen durch den Staub, u 
mit andern. Kräuterfennern verglichenen Cla 
Mittel befchrieben ‚wie fich die Pflaugen an | 
hat ——— J 
der Staubweg kuͤrzer als die Staubfäche — 
die Blumen aufrecht; und wenn die S ne Te 
mn » So hängt die Blume... Er erzählt auch die Bahr, 
n ehmungen, die man angeſtellt hat, indem man mit zei ⸗· 
ee Bine die STABER — 
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Su der andern — fetet er ” Kühl‘ — 
Yefie von der Dicke der Wurzeln und von der anziehenden 
Kraft der Sonne her. Die leste Frage beantidorte jap 
% Daß die Aeſte ſich gleichförmi un, bla 5 hu 

urzeln eben dieſes in der Erde thun, daß aber 
abhangenden Erdreiche die Aeſte wieder dem En un 
a werden, geſchieht eben weil an der an te die 
Wurzeln mehr Naum.haben , und dickere 599 
die Hefte an der oberen Seite aber hangen tichiger? 
fie minder groß und anf ihrer Seite die Wurzeln | 
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unter der Aufſicht ö 
der Konigl. Geſellſchaft der ifrnfhefen. 
J — 142. Stuͤck. 
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er Hr, Mas. Plesken hat auf einem A 
| . Bedanden über Die Srage, obman GOtt mehr 
als fich ſelbſt lieben möfe, als cin Gluͤckwoͤn⸗ 
Ihungs Schreiben an den Hrn, Pajtor Rieffeſtahl drucken 
laſſen. Er leugnet, daß es jemahls eine Gelegenheit 
geben Fönne, Diefe von einigen vorgegebene Pflicht zu üben, 
weil man hinlänglich verfichert ſey, daß GOlt, ftetsunfere 
Gluͤckſeligkeit wolle: folglich koͤnne uns die Liebe zu GOtt nie 
an unſerer Gfückfeligfeit , darauf die Liebe unſerer ſelbſt zie⸗ 
let, hindern. Wo unſere Verpflichtungen mit unſerer Selbſt⸗ 
Liebe zu ſtreiten ſcheinen, da ſollen wir nicht GOtt mehr als 
uns, ſondern feine Gebote, die nicht irren koͤnnen mehr als 
unſere betruͤgliche Einſicht lieben. Der vorgegebene Fall, 
wenn GOtt gegen und grauſam handelte, ſtreitet mit den 
göttlichen Eigenschaften. Vielleicht giebt es dem H. Verf. zu 
einer neuen Abhandlung Anlaß, wenn wir anmerden, daß er 
‚einen Kal nicht berührt habe, auf den fi ch ein Vertheidiger 
dieſer unmdalichen Pflicht berufen foͤnnte. Es iſt der Fall, in 
dem ſich die Verdammten befinden, mit denen GOit nicht 
grauſam handelt, und dennoch ihre Gluͤckſeligkeit nicht mehr 
zu wollen ſcheint. Sind die auch verbunden, ihn noch zu lie— 
ben? und fündigen fie von neuen, wenn fie lolches nicht thun? 
Die Antwort Fann einen Einfluß in die Nechtfertiaung der 
ewigen —— Ber der jedoch entbehrlich iſt. 
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Boßigel hat die zte Sammlung der Meifterftüdte drucken 
zu laflen angefangen. Sie ifiden vorigengleich „nur daß die 
Auswahl der Verfaffer fie noch merckwuͤrdiger m x ) 
Des H. Commiffarius Müllers Einladungsfchrift zn ſei⸗ 
nen Borlefungen handelt de recta & commoda adplicarione 
normae ad delineationes chartarum geonietricarum Nach⸗ 
dem Hr. M. die gewöhnlichften Sinfirumente, womit die 
MWinfel auf dem Felde aufgendinmen werden ,  Fürzlich 
angeführet hat, ſo zeiget er, wie dur) ein Winfels 
maß diefe Winkel von dem Inftrumente ab und auf dag 
Papier gefragen,, und die Figur des Feldes aufgeriffen 
werden. koͤnne; welches durch beygefeste Figur t 
wird. Dieſer neue Gebrauch des MBinfelmaffes bernhet 
auf dem bekannten Sage‘, der auch ——4 
daß, wenn durch einen ieden Schenkel eines gegebenen BL 
kels eine fenkrechte Linie gezogen wird, der Winfel, d 





dieſe beyden jenfrechten Linien mit einander machen, 
‚groß ſey/ ala Der gegebene Winkel, 
| ⸗ Val 


est sch rn REM ÄLIRENEe N. 2a it nee 

Bey Bergern find verlegt: Inftitutiones Keometria 
ablimtoris conferpräe in vfüs icndemicos a@eore Welke, 

Kraft &c, Es iſt auf der Thhingifchen Univerfirät no: 
der Gebrauch), uͤber die. Geometrie des Euchdes zu leſen, 
und der berühmte Hr. Prof. Kraft hat diefen Theil fet- 
nes Lehramtes ſchon ſeit neun Fahren her verwaltet. Er 

hat daben nothwendig wahrnehmen müflen, das dieient⸗ 
gen, welche, nachdem ſie den Euclides begriffen, gerne 
Weiter gehen möchten, nicht leicht ein Buch finden, tel» 
ches ihnen den Weg zuhöhern Dingen zeigte, und er hat 
alfo durch das gegenwärtige dem Mangel abzuhelfen ge 
sucht. In dleſem werden die vornemften Eigenfchaftender 
Kegelfchnitte , infonderheit fehr viele artige Saͤhe von dem 
Greul, darunter nicht wenin neue find, ausgeführt und 
bewieſen. "Die allzugroffe Trockenheit diefer Art von 
Wahrheiten zu mindern, bat Dr, K. überall die Gier 
ne T cr 
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der Erfindung kuͤrzlich mit einflieffen Taffen, welche uͤber dien 
fes auch noch ihren eignen befaunten Nutzen hat. Im An⸗ 
fange ſtehet ein Verzeichniß der alten Geometern in chro⸗ 
nologiſcher Ordnung. Das erſte Hauptſtůck begreift eine: 
hiſtoriſche Einleitung in die hoͤhere Geometrie, die fi) von) 
der gemeinen darinnen unterſcheidet, da dieſe bloß mit ge⸗ 
raden Linien oder noch hoͤchſtens mit dem Circul, jene 
aber mit der Unterjuchung aller uͤbrigen krummen Linien: 
ſich beſchaͤſtiget. Hr. K. tadelt mit. guten Recht dieieni⸗ 
gen , welche die Rechenkunſt mit der Geometrie ver⸗ 
mengen, und wider die Gewohnheit der Alten in geo⸗ 
metriſchen Beweiſen Zahlen gebrauchen. Die Alten, 
welche Feine bequeme Art, hatten, Die, Zahlen zu bezeich⸗ 
nen; suchten die Rechnungen, welche jolchergeftalt ſehr 
beichtwerlich tvaven., ſich durch Hülfe geometriſcher Con⸗ 
fiructionen zu erleihtern , »daher war ihnen daran gele⸗ 
gen, die Zahlen aus. der Geometrie zu verbannen, und fie 
erhielten dadurch zugleich diejenige Simplicität , in welcher, 
alle Schönheit der, Geometrie heſtehet. In der höhern, 
Geometrie hatten ſie es, aus Mangel einer bequemen Mes, 
thode, nicht jehr weit gebracht „wenn, man ihre damalige; 
Geſtalt mit der heutigen vergleichet, und Socrates ſahe 
e gar, für unnutze und als einen Zeitverderb an: wel⸗ 
8 ihm um ſo viel leichter zu vergeben iſt, da noch heut 
zu Tage Leute, die ſich nicht geringer, duͤnken als der alte 
Weltweiſe, von eben dieſem Vorurtheil eingenommen ſind. 
Das zweyte Hauptſtuͤck handelt von dem Schnitte des Ke⸗ 
gels durch den Scheitel, woraus allezeit ein geradelinich⸗ 
tes Dreyerkentftehet: Von dem Falle aber, da der Schnitt 
nicht durch den Scheitel gehet, und da folglich allezeit einer 
von den eigentlich ſogenannten Kegelſchnitten herauskommt, 
wird im dritten Hauptſtuͤcke geredet, und die vornehmſten 
Eigenſchaften derſelben uͤberhaupt angefuͤhret. Im vier⸗ 
ten wird der Circul beſonders betrachtet, und von ſeiner 
Quadratur, Rectification und Theilung, ſo wohl deſſel⸗ 
ben, als vornehmlich eines ieden Bogens in drey Theile 
viel ſchoͤnes und merkwuͤrdiges vorgetragen. Juſonder— 
..Dd0vd00.2 .- heit 
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heit Haben ing die verſchiedenen mechaniſchen Arten ‚ben: 
umkreiß des Circuls in MR am Linie zu verwandeln) 
gefallen, nicht Deswegen , weil’ fie mechanifch find, fon-' 
dern darıim, weil Diefe Art don Geometrie, die noch nicht 
fehr erweitert iſt/ auch in andern Fällen Anlaß geben kann, 
gllerley neue Wahrheiten zw entdecken), zu melchen zu ges 
langen die Algebra und gewöhnliche Auftoſungekunſt for 
ſehr ſie auch depriefen werden, nicht hinlaͤnglich zu ſeyn 
fheinen. Mir wünfchen, daß der verſprochene andere 
Zheil dieſes Werkes bald nachfolgen moͤge 
9 INanlagtrie DIR ARE at 
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geſehen haben, welche hehde ı Alph. 9 Boden in Octan 
tragen. Gegen daeHie Miertheihesche fen vier 
oder mie der Titel lautet zn Delmenborfty) "Nahanmım 
gen gedruckt ſeyn davon ung nur g Stack zu Geſichte 
gekommen ſind· ein mercklicher Zwiſchen Raum —5 
ſondert das zweite Viertheil’ Jahr der Bremſchen Wo⸗ 
—A bon dem erſtern ab, welcher in der Bonede mie 
18° I — —— entſchuldigt wird. 
Unfere — Beſtreitung der Reli⸗ 
gion am meiſten rege gemacht, welche genen den Beſchluß 
von ©. 433. an folget, in dem Verzeichniß des Inhalts aber 
nicht mit angezeiget iſt, und zn Bremen verboten feyn fol, 
an deſſen Stelle wir ihr, da fie doch ausmwärtig geleſen 
wird, lieber in des Hrn. Süperintendenten Rathlefs Theo« 
Isgen einen neuen Abdruck mit Anmerdungen wunſchen 
möchten, als in welcher Wochenfchrift auch eingefandte 
Schriften wider die Religion mit Widerlegungen und Aufs 
löfungen der Zweifel erfcheinen follen. Es ift und, une 
geachtet der Fenntlihen Merckmahle der Schreibart bis 
ber noch faſt unglaublich geweſen, daß fie den Verfaffer 
des Siechbettes zum Urheber haben , und dieſer von *4 
ıY zwei⸗ 


142. Stuͤck den 22. Nöpember.trzg. 127 


zweiten Viertheil⸗Jahr meiftentheils der eintzige Verfaſ⸗ 
fer. geweſen ſeyn ſolle. Mir räumen ihr vor einigen an 
dern in Deutſchland herausgekommenen Beftreitungen der) 
Neligion einigem Vorzug ein: fie iſt erträglicher zu leſen, 
als Edelmanns oder la Mettries Sachen , und fünnte da⸗ 
ber, gar nicht; Aber wegen der Buͤndigkeit der Schluͤſſe, 
Davon ſie ſich den Titel, Schläge, nimt, fchädlicher. 
ſeyn. Die Urfachen einer ſo ſchleunigen und berrübten Ges 
muͤthẽ Aenderung ihres: Verfaſſers wiſſen wir nicht genaut 
er klagt ©. 446. ſehr über einige Prediger, und man ſagt 
uns, daß ein Widerwille gegen ſie oder ihre Heftigkeit und 
Betragen gegen ihn, ihn zum Widerſacher der Religion ge⸗ 
macht habesdiefeg kann eine Urſache ſeyn, es ſcheint aber 
audyz daß er ſich einbilde groſſen Herrn durch ſeine Be⸗ 
ſtreitung dev Religion zu gefallen und vielleicht fein Gluͤck 
zu machen, und (wie eried!S; 442. nennet) den Mate⸗ 
rialismus zu lehren, damit erieine Penſion genieffen moͤ⸗ 
ge; welche Hoffnung: ihm doch vermuthlich fehl ſchlagen 
dürfte N dabey aber ſeinen moraliſchen Chavneter her⸗ 
unterſetzt. Es iſt ſonderlich daß er meiſtentheils in dem 
fogenannten Schluͤſſen, (die ſonſt nichts weniger als auch 
nur das Anſehen der Schluͤſſe haben) die Materialiſten 
(ohne Einſchraͤnckung) und die Widerſacher der Religion 
vor eins nimt: da doch gar wohl ein Materialiſte, d. i. 
der die Seele vor etwas zuſammengeſetztes haͤlt, die 
Religion glauben kann, wenn er nur die Unſterblichkeit 
der Seele nicht aus ihrer Unzertheilbarkeit, ſondern aus 
dem Willen GOttes herleitet: denn eine Materie, fo nie 
zerſtoͤrt wird, iſt doch nicht unmoͤglich. Sollte dieſer 
Irrthum blos ein Verſehen ſeyn, oder eine tiefere Urſache 
haben ? Er ſucht es zufoͤrderſt als eine Schuldigkeit vor⸗ 
zuſtellen, daß man der Welt den Irrthum der Religion 
nehme, amd den Materialismus oͤffentlich lehre. Die 
Obrigkeiten ſollen den Unglaͤubigen, ohne Sorge daß der 
Staat darunter leiden moͤchte, die Feder in die Haͤnde 
geben, doch ſo, daß fi die Prediger vertheidigen: (eine 
FSorderung die in unfern Tagen wol überfiüßig ift, und 
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welche. durch das oben erwähnte Anerbiefen des Hrn. Sun 
perint. Nathlefs ‚die eingefandten Zweifel wieder die Res 
ligion drucken zu laffen, beſchaͤmt wird.) Der Firſihat 
wirklich nichts vom Umſturtz der Religion zu befuͤrchten: 
und (hier entfaͤhrt ihm ein ſehr unge ſittetes Wort) die guͤrſten 
halten blos uͤber der Religion wenn ſie dumm ſtud, S. 
47 Damit aber der Unglaube nicht durch das Anſehen 
der Prediger wenigſtens bey dem Volcke unterdrückt ver⸗ 
de, ſo ſollen die Materialiſten verſichern, daß die Geiſt⸗ 
lichen in Kirchen und Schulen bleiben ſollen. (Sa439. 
Der Materialiſt kann deſto weniger zum Stilleſchweigen 
gezwungen werden, weil ſelbſt ſeine Erkaͤnntniß maſchinen⸗ 
mäßig iſt· Er, giebt es vor, ſonſt iſ ‚fie es wol nicht 
mehrals die Erkaͤnntniß anderer Leute Rder Chriſte 
kann aben che ſtille ſchweigen. Dem Voͤbel ſchadet man 
durch deutſche Widerlegungen der Religion: nicht (Si; 
441.) macht; man ihn ja irre ſo ward den Apoſieln ein 
gleiches Schuld gegeben allein man erlaube iur dem 
Materialiſten die völlige Ausführung feiner Meinung) ſo 
wird der Pöbel nicht irre werden. Man ift’eg wircklich 
gebeſſert,/ wenn man ein Materialif wird, falls nur der 
Materialis mus wahr ıft s und der Ehriſte dem der Ruͤck⸗ 
gang zum Chriſtenthum ſtets offen ſtehet kann doch eine: 
mahl perſuchen, wie er ſich als Materialiſt befinde: die 
einfallenden Zweifel, martern alsdenn wenn man einen 
Irrthum glaubt, darum ſoll man gegen Feine Wahrheit 
gleichgültig. ſeyn. Wir müffen von der Religion jelbft ei⸗ 
nen Auszug geben ; «die der V. fo eifrig ausgebreitet zu 
ſehen wuͤnſcht, und bey der Witz nebſt dreiſt · gewagten 
und unerwarteten Saͤtzen die Stelle des Beweiſes vertres 
ten. Er glaubt S. 436. ber Fürft fen eher geweſen als 
die Philoſophie, dieſem iſt es zuerſt bequem geweſen, daß 
man einen König aller Koͤnige erfaͤnde. Ein ſolcher 
GOtt/ ald man gemeiniglich glaubt ; (S. 444) kann ſich 
mit unſerer Natur nicht vertragen: darum ſoll man ſa⸗ 
gen, ich will ihn nicht. Den Materialiſten ſoll man nicht 
vorwerfen, daß die Liebe des Laſters ſie zu + 
macht. 
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macht. An einem Galgen hängt ein Materialiſt, und an 
‚aorhängen Gläubige: (wenn dieſes aͤuſſerliche Bekenner 
der Religion ſeyn ſollen, ſo iſt es nicht zu verwundern, 
denn wie viel mahl uͤbertrefſen ſie an Anzahl die Unslan- 
bigen?) Der Materialismus hat Feine Ravaillacs, und der 
Verfaſſer hat 3 ſehr boͤſe Prediger gekannt, deren Auf⸗ 
führung gegen ihn ihm Aulaß zum ſchlimmſten Argwohn 
‚gegen das Chriſtenthum gegeben hatı " Das Chriſtenthum 
‚if eine Miſchung vom Epicareismug, der Stoiſchen Welt 
„Weisheit ‚ und dem Enthuſiasmus: der Epicurer geht mit 
dem Vergnuͤgen ſparſam und geitzig um, damit er es ſtets 
genieſſen koͤnne, und iſt alſo weiſe im Gluͤcke: der Stoi⸗ 
Fer huͤtet ſich, nie ſehr ungluͤcklich zu werden, und iſt weiſe 
im Ungluͤcke: beides thut das Chriſtenthum. (Sollte man 
‚bier nicht: ein Lob mit Recht erwarten?) Es treibt die 
Stoiſchen Säge bis zum Fanaticismo „und. ruft in den 
Flammen dieſer Zeit Leiden iſt nicht werth der Herr⸗ 
lichFeit. Es joll daher billig der leiste Zroft ſeyn: einem 
- Deliquenten if ein frölicher Wahnwig zu wünfchen, und 
Das Tol-Haus iſt beſſer als ein Dals-Gefängnif. Einem 
‚Sterbenden iſt daher zu wuͤnſchen, daß er ein Ehrift ſeyn 
möge, Duͤrften wir wol aus allgemeiner Liebe dieſen 
Wunſch auch vor den V. thun? Er ſelbſt thut ibn nur 
vor andere, nicht vor ſich. Denn er redet zum wenigſten von 
den ſich bekehrenden Unglaͤubigen ſehr veraͤchtlich, und S. 
455. iſt ihm der ein Martyrer vom erſten Range,der 
»hne die Hofinung eines kuͤnftigen Lebens in den Tod gehet. 
Es mögen die Proben genug ſeyn, die wir aus vielen an- 
dern von der. betrubten Denckungs-Art des Verf. geſamm⸗ 
let haben. Gleichwie wir den verbotenen Blättern oben 
«einen neuen Abdruck mit einerWiderlegung gemünfcht haben, 
ſo wollten wir unjere Anzeigen nicht gern mit mehr Auszüs 
gen derfelben , ohne dienöthigen Erinnerungen ihnen entge— 
gen zulegen, und alfo ohne Nugenbefudeln. Den Beichluß 
macht eine Abhandlung wider den Klepftorfifchen Meßias, 
fo nichts wider die Religion enthält, und von ung wegen 
ihres merkwürdigen und zum Theil übertriebenen Urtheils 
erwähnt wird ‚Sie ift vermurplish von eben dem Verfaſſer. 


Leipzig, 
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Bey Joh. Wendlein iſt auf 26 Bogen herausgekom⸗ 
‚men, Sebaftiäni Corradi ‘Quaeftura: ‚parres’ duse, qua- 
rum altera de Ciceronis vita & Jibris,irem deiceteris 
Cicetonibus agit; altera (Ciceronis libros'perntultis lo- 
eis emendat, nunguamantea extra Italiam edita, 1753. 
‚groß Oetav, daß man es als einen Theil der vom Hr. 
Erneſti beſorgten Ausgabe der Wercke Ciceroms anſchen 
und-brauchen Fan. Dieſer meldet in der Vorrede erftlich, 
wie viel Gronov und: Graͤve ehedeſſen auf das Buch ge⸗ 
"Halten, der erſte nennete es Chauem Ciceronis ‚und der 
andere wolte es feiner durch den Tod abgebrochenen Auf- 
lage aller Wercke veffelben benfügen, Eben dieſes wolte 
Hr. Erneſti bey der-feinigen ſchon vor 13 Fahren thum': 
die Sache ift aber durch die Veränderung mit dem Verle⸗ 
ger bisher gehindert worden Dijefer Berzug hatdnzu ge- 
diene, daß ein ganz veraeffene ‚Theil diefer Cuaeſtur 
Welcher eigentlich der erfte feyn folte, hier aber durch ein 
Verſehen in der Druckerey den andern Plag einnimmt: 
‘wieder zum Vorſchein kommt. Derfelbe war 1537. 8, 
au Venedig gedrukt, aber allem Anfehen nach auſſer Ita⸗ 
lien gar nicht bekannt und alſo weder machgedrnet, noch 
von Fabricio bemerft worden. Hr, Nuhnfen hat das 
Eremplar hergegeben. Es fommen darinnen sehr gluͤckli⸗ 
che Ausbeſſerungen vor , welche nachgehends unter anderk 
Nahmen angeführet worden. . Ueberhaupt iſt Corradi 
Werf recht indem Geſchmacke der Griethen und Römer ge⸗ 
ſchrieben, und enthältgar vieles, fonderlich vondeg Cicero 
Schriften und Sitten, welches beym Fr, Fabricıo nicht an⸗ 
zutreffen ift, Hr. Erneſti hat auf dem Nande-des neuen 
Theils die angeführten Stellen der Alten citirt,' in dem 
befannten Theil aber den Inhalt bemercket , und dadurch , 
fo wohl als durch ein Regiſter der erklärten und verbefferten 
Stellen das Buch brauchbarer , fich felbft aber auch hier⸗ 
durch um die Lefer der Eiceronianiihen Schriften anfg nette 
verdient gemacht. Diefe werden fid) bey angeführten Ums 
fränden wicht reuen laſſen dͤrfen, die neue Ausgabe ji 
Taufien , wenn fie auch ſchon eine alte'befigen folten, > 
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gelehrten Saden, 
/ unter der Aufficht | 
der Königl. Gefelfchaft der Wiffenfchaften. 
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Den 26. November 175 3, 
"ie Böttingen 


BES H. Prof. Rudolph Auguftin Vogel bat den Antritt 

| feines Lehrſtuhls am 17 Nov. mit einer Öffentlichen 
Rede gefeyert,, und dazu durch einen Anſchlag ein» 

geladen, quo experimenra Chemicorum de incremento 
ponderis corporum guorundam igne calcinatorum exa- 
minat, Boyle ift der erfte, welcher auffer dem Bley, am Sils 
ber, Kupfer, Eifen, Zinn, Zinf, ingleichen an den ros 
hen Eorallen, und ſogar an den Brobirfcherben, eine 
Zunahme am Gewicht auf diefe Weife hat bemerken wol» 
ien. Nah ihm haben eben diefe Erfcheinung Geoffroyh 
an verſchiedenen Arten auslaͤndiſchen Zinns und einigen 
Gemiſchen von Metallen, du Clos, Kunkel und Sreind 
am Epiefalas und deffen Regulus, Homberg und Secun« 
dat am Eifenregulus,, Hellot am Zink, Boerhaave ar 
den rothen Corallen, und Caſati am ungelöfchten Kalk 
und an den Enpellen, wollenmwahrgenommenhaben. Ob 
nun aleich durch der leztern ihre Verſuche, des Boyle fei« 
ne befräftigef worden find: fo hat der Hr. V. dennoch ange⸗ 
fangen, einen groffen Zweifel in die Richtigkeit derfelben 
au ſezen, theils darum, meil ihr Ausgang in Anjehung der 
Vermehrung des Gewichts ſo ungemein. verfchieden und 
niemalen gleich iſt, fo, daß ein und eben derjelbe Körper 
unter gleichem Gewichte nnd auf gleiche Weife calcinirt, 
einmal um ein fehr weniges, und das anderemal um ſehr 
viele ingenommen bat; theils auch darum, meil andere 
sm Gezteutheil verſichern, daß viele von den angezogenen 
| Eeeeeee Koͤr⸗ 





dert worden „. einen kleinern Raum erfüllet haben; die 
andern aber, wel ad, ihren vos 
rigen Raum bel einzige Bley 
m, Sauer r. V. deucn 

turfor . Den 


treit, den man bisher zum Theil fo Ha arhber ge⸗ 
ret hat, ſiehet er dieſem nach faſt vor ganz überflüßig 
an, ‚und zweifelt folglich auch daran, daß die Körper durchs 
ehem fpecifice ‚leichter Werden. Denienigen, die. die 
zunehmende Schwere dem Feuer zufchreiben „,, macht. er 
ep. neue Einwürfe, die vielleicht ſchwerer möchten auf- 
er dr 
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zulöfen ſeyn, als die alten. Er fchließt fo: Wenn man 
annimmt, daß die oben angeführte Körper Bl das 
Feuer ſchwerer werden, fo müffen alle harte Körper in, 
demjelben ein Uebergewicht befommen, Da nun aber dieß 
beym Bley alleine gefchieht, ſo Fan Feine allgemeine Urs 
fach, wie das Feuer’ ift, ffatt haben, fondern die Urfach 
davon muß in einer beſondern Beichaffenheit des Bleyes 
felber liegen. Da hiernaͤchſt ein ieder Körper defto meh» 
rere Feuertheilgen nach phnficalifchen Gefezen annehmen 
muß, je ſchwerer erfpeeificeift,, fo müßten ja, ſchließt ex 
ferner, die Körperz. E. die Metalleim Feuer ein deſto gröf: 
feres Uebergemwicht befommen, je gröffer ihre innere Schwere 
ift: das Kupfer müßte alfo mehr als Eifen, dieſes mehr 
als Zinn, undder Spießglasfünig mehr ald Spießglas an 
feiner Schwere zunehmen. Da nun aber die alten Verſuche, 
gejezt einmal, daß fierichtig wären, geradedas Gegentheil 
von alle dem darthun: So Fan es auch dieferwegen nicht 
ſeyn, daß das Uebergewicht vom Feuer herfommt. Eben 
fo wenig Fan er denenienigen benpflichten, welche diefes 
Mebergewicht mit Kunkeln, der Berengerung der Zwiſchen⸗ 
räume der Körper, und ihrer Zuſammendruͤckung zufchreis 
ben: indem das Bley, wenn es ſchwerer worden ift, eis. 
nen gröfferen Raum einnimmt, und folglich nunmehro 
noch viel weitere Zwifchenräume als zuvor hat. If 3 
Bogen ftark, | | 


Die Rede, welche mit diefem Anfchlag angefündiget 
wurde, handelte von denen Verfuchen und Entdeckungen, 
womit die Teurfchen in diefem Jahrhunderte die Chemie 
vollfommener gemacht haben. Die Gelegenheit zu diefer 
Abhandlung hat der Hr. v. Maupertuis gegeben, tel- 
cher in feinen herausgegebenen Briefen fehreibet: es fen 
binnen zweytauſend Fahren nicht das geringfte von den 
Herzten zum Wachsthum und zur Vollkommenheit ihrer 
Wiſſenſchaft beygetragen worden. Der H. Prof. zeiget dage⸗ 
gen, wie ungegründee diefe nachtheilige und unerhörte Be- 
ſchuldigung ſey, da allein in dem vergangenen halben ar 
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hundert in der Chemie, ald einem einzelnen Theile der Are 
zeneywiſſenſchaft, viele hundert neue und fehr vortheilhafte 
Entdeckungen, und zwar nur von den Tentjchen zum Nu⸗ 
zen vieler Menfchen find gemacht worden. Er führte an, 
was Etahl, Hofmann, Wedelder jüngere, Teichmener, 
Pott, Neumann, Dippel, Henkel, Margaraf, Hanks 
wi;, Homberg, Gmelin, Cartheufer, Sebaftiani, Mans 
gold und andere mehr geleifiet. Da hiedurch die Ehre 
der Teutſchen Scheidefünftler fo. würdig erhoben wird, 
welche ohnedieß von vielen. Zeiten her dieß Worrecht bes 
hauptet haben, daß fie esin diefer Kunft allen Völkern zu⸗ 
vorgethan haben ; wie denn der. Hr. Pr. auch durch eine 
ganz richtige Vergleichung gewieſen bat, daß Teutſchland 
in diefem Jahrhunderte mehr, aefchifte Scheidefünftler 
aufweilen Fan, als Engelland, Sranfreih, Schweden 
und Italien zugleich zufammen bringen Fan : fo hoffen 
wir, daß diefe Rede dem Druf werde übergeben werden ; 
und mwünfchen anbey, daß mehrere Aerzte fich finden mös 
gen, welche die übrigen. Felder der Arzeneywiſſenſchaft 
auch durchgehen, und das gefammlete wahre und nuzbare 
Öffentlich darlegen mögen. 


Sannover. 


Unfer ehemahliger Mitbürger der Hr. D. Joh. Conr. 
Wilh. Schmidt hat in einem lateiniſchen Schreiben von 14 
Dog. anden H. D. Klärich allhier feine Bemerkungen 
von dem ſeit Anfang dieſes Jahrs meiftens unterden Kin⸗ 
dern wuͤtendem Scharlachfieber mitgetheilet. Auſſer des 
nen bey diefem Uebel fonft gewöhnlichen Zufällen entſtehet 
bey manchen Kranfen in den erften neun Tagen eine ſtin⸗ 
kende Bräune: welche auch manchmal die Krankheit alfeis 
ne ausmacht , ohne daß Flecken herausfommen. Es er» 
eignet fi auch zuweilen eine Geſchwulſt an der Ohren« 
drüfe , die nach dem Abfall des Ausichlages einige Wos 
‚chen ohne merkliche Hize dauert. Zumeilen ſchwillt der 
ganze Körper auf und Fommt auch ein Durchfall dazu. 
Die Krankheit Fomme wieder „ wenn die Kranken no h 
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bald in die Rufe begeben, oder wenn man nach der Krank⸗ 
heit das Abführen vergißt. Der Hr. D. laßt zur der, 
(welches Sydenham mißrathen) und giebt ſowohl kuͤhlen⸗ 
de als hizige Arzeneyen. So bald ſich eine Geſchwulſt 
im Halſe ereignet, und die Materie ſich alleine hier atte 
‚fest „ braucht er larivende Mittel. Von aͤuſſerlichen 
Mitteln hat er nie was gutes gefehen , es mögen erwei⸗ 
chende oder zufammenziehende geweien ſeyn: daher laͤßt 
er dieſelbe voͤllig weg. Er glaubt, daß die laxirende 
Dinge auch gut thun wuͤrden, wo ein Ausſchlag hervor⸗ 
kommt: doch hat er in dieſem Falle noch Feine ſelbſt 
brauchen moͤgen. 


Leipzig. 

Caſp. Fritſchens Wittwe hat nun auch den vierken 
Band des vortreflichen Werkes an das Licht geſtellt, wel⸗ 
ches man Ihro Excell. dem Hrn. Graven v. Buͤnau auf 
mehr als eine Art zu danken hat. Wir wollen den ganzen 
Titel dieſes Bandes herſetzen und dadurch den Innhalt an⸗ 
zeigen, Catalogus bibliorhecae Bunauianae Tomus II. 
hiſtoriam vniuerſalem, Geographiam, Genealogiam, 
artem Heraldicam & Chronologiam, Hiſtoriam item an- 
tiquiſſimam, cum Graeca, Romana, & Byzantina de- 
nique antiquitatum & rei numifmaticae feriprores exhi= 
bens, cum indicibus neceflarüs 1753. gros Quart 4 
Alphab. 8 Bogen. Was wir fonft von der fehönen Eins 
richtung des Werkes geſagt haben, ift auch hier mit der 

groͤſten Sorafalt beobachtet. Alle angeführte Elaflen find 
wieder in ihre untere Claffen und Fächer auf das genaues 
fie eingetheilet , und eine Anzeige derfelben auf zween Bo⸗ 
gen vorangejeßk', da man alle Eintheilungen auf einer 
Blick überfehen Fan: aleichwie man in den Negiftern den 
ganzen Nahmen der Verfafler der in diefem Bande anges 
führten Bücher mit einer kurzen Anzeige des Titels, ine 
gleichen die Titel der Materien in alphabetifcher Ordnung 
findet: ſo dag man durch Dülfe dieſes Catalogi ſich von 
Eeeceee3 dem 
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dem anfehnlihen Bücherfchäge, mie man nur verlanget, 
informiren, die Bibliotheck entweder Fürzlich ihrer Haupt⸗ 
einrichtung nach überfehen, oder von ieder Materie alles 
beyfammen finden, und von iedem Buch ins befondere, 
was der Titel davon fagt, in welche Elaffe es gehoͤre u. ſ. f. 
ohne Zeitverfuft ausmachen fan. Da nun diefe Biblio- 
theck nahmentli auch in diefem Theile oder Zimmer fo 
volftindig ift, daß es ſchwer fallen dürfte wichtige Lücken 
anzuzeigen: fo fichet man, was es fireine Wohlthat vor 
alle Liebhaber der allgemeinen Hiftorie und dabin ein» 
ſchlagenden Wiſſenſchaften ift, daß man in dieſem Theile 
wo nicht alle, doch gewiß die beträchtlichften Bücher die 
fer Art antrift, und noch dazu ein ordentlih Verzeichnis 
tauſend Fleiner Schriften und Abhandlungen hat, welche 
in den Thefauris, Memoires 1,d.9. Sammlungen , auch. 
andern Büchern, da fie nicht ein ieder vermuthen folte, 
vorfommen. Es wird alfo dieſes Bücherverzeichnig 
nicht nur ein beftändiges Denfmal der Grosmuth, ' wels 
che einen folchen Schag geſammlet hat: fondern eine alls 
gemeine Schaßfammer, welcher ſich ein ieder wird bedies 
nen fönnen, der wiſſen will, was ieder Gelehrte gefchricben 
hat, und was von ieder Materiegefchrieben worden? Man 
frift auch in diefem Tomo an, was koſtbar, was ſchoͤn, 
was rar if, .E. Haultin’s hiftoire des Empereurs Ro- 
mains - avec toutes les medailles d’argent - Par. 1645. 
f. Laftanofı de las Medales defconocidas, den ganzen 
Vittorio Siridu.f.f. Der Verfafler diefer eben fo nüs- 
lichen als mühfamen Arbeit Hr. Joh. Mich. Franfe giebt 
in der Vorrede einen Zufammenhang diefes Bandes, und 
Dadurch Nechenfchaft von der gewehlten Ordnung, wel⸗ 
“che, fo. wie die ganze Arbeit, zeiget , daß diefe Bibliotheck 
das Glück hat von ihrem Bibliothefar gleichfam befeclet 
und lebendig gemacht zu werden: aber dergleichen Seelen 
Haben: diefes befondere, daß fie auch andere Edrper bele⸗ 
ben Fünnen. Der Bünanifhe Catalogus Fan ins fünf- 
fige zur Formirung uud Einrichtung anderer Bibliothe⸗ 
den groffe Dienfte thun, und aljo die Stelleeines . 
63 
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thekars vertreten: and bey wie vielen wird er sugleich 


T J 


Bibliotheck und Bibliothekar ſeyn? 


Pati 


Noch 2.1752, hat Durand in groß 12. auf 2348, 
edruft Lertres.a Mr, de. Ican, fur les maladies.de St. 
ominge , fur ‚les plantes de la meme Isle. & fur la 
remora & les haleyons. Der Verfaffer ift ver Hr. Ches 
palter, vormals medecin duRoyauf Hifpaniola, und here 
nad) Doctor. und Profeſſor in der Facultaͤt zu Paris, 
Man findet auch eben deswegen werfchiedene Merfniahle 
feiner Gelehrtheit im erfien Sheile des Werks. Die Krank⸗ 
heiten auf der benannten Inſul find: faft alle heftig und 
geſchwind. Eine der vornemften ift die Maladie de Siam, 
Die zwar ‚auf Martinico gemeiner iſt, und in welcher das 
Blut aus den Augen, Ohren, Nieren und Naſen dringt, 
oder auch aus dem Magen ausgeworfen wird, woher es 
auch den Rahmen des ſchwartzen Brechens (vomito prie- 
to) erhalten hat. ‚Die Wundaͤrzte und die Brüder 
ber Charire ſind gemeiniglich in derfelben unglücklich -bey 
einer guten Art aber zu aenefen rettet man fie zuweilen. 
Der Krampf in den Rinnbaden (Mal de Machoire) ifk 
bier , zumal bey den Negernfindern gemein, and wird 
in erwachfenen mit ſchwizen vertrieben, Der Guineifche. 
urm iſt hier allzuhaͤuſſig, er ift ein wahres Thier, und 
wird, wann er abbricht, nicht herausgezogen, ſonder 
erweichende Blätter an den Ort aufgelegt‘, wo er ſi 
zeigt, wornach es keine Gefahr mehr hat. Eine der ge⸗ 
woͤhnlichſten Krankheiten find die ſogenannten Frantzoſen. 
Sie zeigen ſich bey den Schwarzen, noch unter ihrer al⸗ 
ten Geſtalt von ſchwaͤrenden Beulen (pians), bey der 
weiſſen aber nicht ſo. Der Ausſaz und die Scropheln 
ſind gar oft eine durch etliche Geſchlechter veraͤnderte gei⸗ 
le Seuche, und fie nehmen die gleiche Art zu heilen an, 
nemlich den Gebrauch des Quekſilbers ohne Speichelfluß 
den der Hr. V. fuͤr uͤberfluͤßig und oͤfters ſchaͤdlich nr 
4 un 
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Schiff anſezt und fie allerdings an ihrem Lauffe aufhält, 
und den Haleyon beichreibt er, als eine Art einer Files 
dermaus, indem vr a feine Fluͤgel jeyen 
7 uti 3 | 
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* —— hieſelbſt/ deren Gethbinge * 
den gelehrten Zeitungen des vorigen Jahrs, &; 
gr 861 gemeldet ward, iſt nunmehr fertig gebauet, 
auch. am raten Nov. eingemweihet worden, welchen Sonn- 
tag man deshalb zu diefer feyerlihen Handlung erwaͤhlet 
hat, weil er unmittelbar auf den höchft- erfrenlichen Ge⸗ 
———— unſers allergnaͤdigſten Koͤniges und Landes⸗Va⸗ 
ters folgete. Die at me ſelbſt geſchahe vermittelſt 
eher Predigten: Die am Bormittäge hielt der In Droß 
Hemeffen iber Era 7; 27.28. und des Nachmit 
Ber Hr, Dfenius, der reſormirte Prebigeraus Dun 
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— Städte, aber in Eoniinifion 
des Wieneriſchen Buchhaͤndlers, Johann Paul Krauß 
welcher auch eine Zuſchrift an den Ertzbiſchoff u Wien 
orgeſett Hat, iſ eben herausgekommen; Verſuch 
Ba a Spracblebre, anfänglich nur zu eig⸗ 
nem Sebrauche unternommen endlich aber, um 
den Gelehrten zu fernerer Unterſuchung Anlaß 
an ‚geben, Ans Licht 'geftellet‘ , von Earl Seiedkich 
8.3, StadtrPrediger zu ſSultzbach. Dei 
— — Titel , und Die noch beſcheidenere Vorrede 
aan ſich ſo ſehr von dem en deſſen man ion | 
5 ie 
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die Lehrer der Grammatik zu befchuldigen pflegt, daß man 


habt, noch auch ihn eigentlich — ae w 
ung thu 
daß es beynahe ein kleines Buch ausmachen: — 
y+ 





ſehen zufchreibe, und feble öfters, weils, | 


der mehreren 
Zahl fage, Zaͤlmer, Bloͤtzer, Ränder, Steäuffer , 
(fo doch unſers Wiffens auch nicht Me iſt. * 


| 
| 
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dety die man nicht vor rein deutſch hält, und fie weniafteng 
im unſern Gegenden nicht davor anfiehet ? ihre Samme 
lung hat dennoch ihren Nutzen, und man fiehet unter ana 
dern daraus, was einem Francken und Bayern regelmaͤß g 
zu ſeyn ſcheinet. Wir meinen freilich ſehr viel gefunden zu 
haben, damit wir, ſo wie wir das deutſche gelernt ha⸗ 
ben und ſchreiben, oder auch andere in Ober⸗ und Nieder⸗ 
fachfen, nicht übereinftimmen fönnen: z. E. das erſte B. ir 
beben und andern Wörtern foll wie ein gelindes P, das. 
zweite wie ein MB ausgefprochen werden, da bey ung bey⸗ 
des b einerley Ausſprache hat , die ein Oberländer bey⸗ 
nahe ohnmöglich nachahmen Fann: das k foll am Anfan⸗ 
gedes Worted, 4. E in Kamm, einen Hauch haben : 
wenn man Epheu nicht gern mit Ph fchreiben will, fo kann 
man es Eppich nennen: das S foll nicht nur im Anfange 
des Worts vor einem Mitlauter, (denn da hat freilich 
die Regel Grund) fondern auch nach einem Rez. E. in 





erſt; Wurft, alsein Sch bey allen Deutſchen auſſer Nie⸗ 


derſachſen ausgeſprochen werden, fo wir doch in Ober⸗ 
fachfen nur in der Ausſprache gemeiner Leute wahrgenom⸗ 
men haben: man foll Kieche mit einem E fohreiben , weil 
es lang ausgefprochen wird, und Vatter, weil man das 
D gedoppelt hört, fo doch gewiß nicht in allen Provin⸗ 
Ken Deutichlands gefchiehet: die doppelten Confonanten. 
uhne vorhergehenden Raut-Buchftaben , in Schärffez 
duͤrffen, nimt er zwar an, weil bey ihm fo geiprochen 
wird ‚ dringet -fie aber andern nicht als eine Regel auf: 
er ſchreibt toͤden, fo gegen die fonft im D und T: fü. ge= 
naue Ausſprache der Niederfachfen laͤufft: ze/fis heißt fo 
wohl bey ihm der Zeug ohne E, als mareria, gleichfalg 
twieder die uns gewöhnliche Ausiprache: es fol blog 


Meisniſch, folglich falſch ſeyn, wenn man grob kurtz oder 


geſchaͤrft ausipricht „ und doch fprechen es auch unfere 
Niederfachfen eben fo aus, deren Uebereinftimmung mie 
dem Meißnifchen uns in jedwedem Worte ein ficheres Kenne 
zeichen ‚der Nichtigkeit zu ſeyn ſcheinet: man foll Georg 
und Johann mit dem Accent auf der erſten Syllbe ſpre⸗ 

Fffffff chen: 
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hen: er ſpricht Corſar und Spanish; wo wir Corſe und 
Spanier ſagen: er vertheidiget Finfternuß, und halt Fin— 

erniß vor neuer. Dis find Denfpiele genug von ſoichen 
Sägen in denen mir von ihm abweichen, um unfere, Les 
fer von der Unparthepfichfeit des Lobes zw überführen, 
fo teir ihm nicht verweigern fonnen. Wirmüflen iu _ 
dag Zeugniß geben, daß er ein {ehr genauer Beobachter 
fen, und nicht zu den Sprachtehrern gehbre, welche Res 
ein erfinden, und fie der Eprache aufbringen fondern 

ine Regeln forgfältig ans dem Gebrauch ammle. Er 
mercket deshalb auch öfter an , mie Dielen und;jener , 
als der Hr. Sangler vor Mosheim , ı Hrs&impnetti, 


. Müver, Imd andere zn fehreißen pflegen, Sein Zadek ift 
 meifieatheils ſehr gelinde, aufer daß er auf Hrn. Gott 
(her bisweilen etwag unwilig wird, als ©.56, 94.109. 
146. Gleichwie wir ihm alsdenn nicht beytreten, wenn 
fein Wider ſpruch fich anf den Gebrauch der Franckenoder 
Bayern aründer, (ald wenn fäpiens weis heiſſen fol, 
md nicht weiße, wie man doch auch auffer Meiffen fpricht) 
fo fcheint er dennoch in nicht wenigen Wiperfprüchen 
Grund zu haben, Gemeiniglich iſt die Wahrheit zwie 
fhen den Sprachlehrern getheilt: In der Orthographie 
gebraucht er zwar die Abſtammung nnd Ausiprahe, Re⸗ 
Belt zu machen, doch fo, Daß dar Erfinder einer unbefannten 
Abſtammung die daraus folgende Schreib-Art niemanden 
aufbringen joll, Am meiften aber richtet er fich nach dem 
ERDE — und zwar nach dent nicht gang neuen :- und 
verwirfederaleichen Schreib⸗ Arten als Kolleg, Rekter, 
Fu felbft in Gricchifchen Nahen, 5. €, Mokrates, iung 
‚mit abgekürtztem Jod zur Nachahmung der Cellarifchen 
Orthontaphie im Pateiniichen) Siofofen, “ebfe, fermäus 
. &eln, desgfeichen dag 53 in fessen, dafür er nach der 
alten Gewohnheit ferzen fhreibt, und behauptet, das 
andere würde fersefen auszufprechen ſeyn. Er fett des 
nen, jo die Worte, welche wir von den Lateinern gebur« 
get haben aber ihn feit langer Zeit für deutſch anfeben , 
Sateiniich ihreiben wollen, entgegen, daß auf re 


j 
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batb Hehraͤiſch zu fehreiben waͤre: wenn er aber verbietet, 
die eigenen Rahmen Lateiniſch zu fchreiben / fo mind: er es 
vermuthlich rn Briefe ansdähnen wollen, wo 
ie Unleferlichfeit mancher: Hände es gebietet. S 94 
af er gank merckwuͤrdige Einwendungen, gegen die deut⸗ 
{che Endigung , die man Lateinifchen Rahmen giebt, zu 
welcher Umfleidung er nur den Dichtern Das völlige Recht 
zugeftchen till: » hingegen: versoirft er auch billig die Las. 
feinijchen Endigungen in Selenfer , ‚Jenenfer, Ban⸗ 
noveraner.· In der Profodie widerfpricht er Herru 
Gottſched gar. ſehr: es kommt die Entjcheidung, des 
Streits groſſentheils darauf an, ob gewiſſe Syllben, die 
unſere Poeten insgeſammt lang gebrauchen, als, die lehte 
in Herrlichkeit, von Natur kurtz ſind, und blos durch 
eine billige poetiſche Freyheit lang werden. Er behau⸗ 
ptet dieſes. Er verwirft es ſehr, wenn zur Nachah⸗ 
mung der ihm auch. nicht gefallenden Redens⸗Art, ein 
hochedler Rath (vor, der) Prediger fprechen: ein beiz 
liger Paulus. Der Declinationen nimt er fünfan, die. 
er am Genitivo des Singularis.und „am Nominativo des 
Pluralis kennet: hingegen ‚glaubt er nur vier Cafus, und. 
läßt die beiden letzten, ſo die. Lateiner. haben , als bey 
den Deutfchen uͤberfluͤßig weg. Vogel, Juͤngling, Pfau, 
GOtt, und Nahme, find bey ihm die Muſter, daraus 
unſere Leſer ſeine Declinationen ſo gleich kennen werden, 
wenn wir auch ihre Kennzeichen nicht anführen. Ueber⸗ 
—— glauben wir, es werde keinem Liebhaber der deut⸗ 
ſchen Sprache gereuen, dieſe Grammatik durchzuleſen, 
wenn er gleich ſehr oft anderer Meinung ſeyn moͤchte. Da 
Hr. A. bisweilen etwas von den in Bayren gebraͤuch⸗ 
lichen harten Diphthongen „die er tadelt, aber-vor alt 
hält, mit einſtreuet, fo mwünjchten wir, daß er mit Ans, 
ſtellung eben fo fleißiger Beobachtungen eine eigene Abs 
handlung von den -Diphthungen fehriebe, die in Meiſſen 
und Nieder ſachſen ungewöhnlich. ſind. Sie würde bey 
benen altfrändiichen Schriften brauchbar feyn, und die 
Klage derer erläutern, welche die Deutſchen zuerft ſchrei⸗ 
Siiiift 3 5 (BE 


# 


2 Eee Anzeilgen 
ben Iehrten, daß es ſchwer ſey / das’ deutfche zu fchreiben. 


Bir: würden ihm noch wegen eines befondern eritiſchen 
Gebrauch®, fo wir glauben davon machen ufönnen, vor 
eine ſolche Bemuͤhung verbunden fym on. 
e 4346 * * Leipzig. 


on dem Allgemeinen Magazin der Natur, Kunſt, 
und Miffenfchaften , veffen erften Theil wir zu feiner 
Zeit angezeiget haben (*), iſt inder Gleditſchen Handlung 
der. 2te neulich fertig geworden , der von einer chen fo 
auten Wahl der Hrn. Herausgeber, als der erfle Theil, 
zeuget. Die ans dem Ellis genommene Abhandlungen von 
Pflanzung der Bäume und Anlegung der Teiche; Johann 
Chryſoſtomi Trombeli Schrift von dem Erfinder ver Mas 
guet-Nadel; eıne andere Abhandlung aus dem Ellis von 
der Schaͤdlichkeit der Sperlinge; die Nachricht von der 
Art, Seydenwürmer in Srandreich und in allen den Him⸗ 
melsgegenden zu erziehen, two man Maulbeerbäume hats 
das Schreiben, die Abhandlung des Marquis Belloni 
vom Commercienweſen betreffend, nebft deſſen Beantwor⸗ 
fung; des Hrn. Borri Gutachten, wie der Eßig aus 
Mein entftehe; Die Nachricht von den Manieren, fo it 
Indien gebräuchlich find, die Leinwand zu mahlen; die 
Abhandlung von der Zerfprengung der Bolognefer Fla⸗ 
ſchen; das Schreiben von einer Art die wilden Kaſtanien 
zu Viehmaft znzubereiten; und die Befchreibung vom Grön« 
landiſchen Wallfiſchfang, find wohl die wichtigften und 
nüglichften Stücke diefes Bandes, welche die Naturlehre 
und natürliche Geichichte betreffen. Die gegen Fontenells 
Geſpraͤche von mehr als einer Welt, welche beynahe den: 
dritten Theil dieſes Wercks ausmachen, und aus dem Italie⸗ 
niſchen überfeßet find, koͤnnten vieleicht auch hieher ges 
rechnet werden. Sie find aber mit einem überfriebenen 
Wiß geſchrieben, uud die Hrn, Ueberfeger haben ohne 
Zweifel ihre Uhrfachen gehabt, warum fie ihnen hier ei» 
nen Platz gegönnt haben, Was wegen des erfien en 
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Dieſer angenehmen und nuͤtzlichen ine) vi 
deigen erinnert worden, haben die 


rede zu; dieſem Bande zum Theil a — hr v5 
aller — —* gehohen wird. 2 rad mu 
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Der Hr. G. beſchreibt des 7 —* — 

ſcheinenden Seewurm — ndet ihn 5— 

graſſe (kacus) ee Behr ha, ». bat-er.doch, 

Sun, 5* Aa Be, 1 —— 
kleiner werden, un 
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Ba tze Pinſel voll bewegten 

den ind darin; PD Ne 
verfurzen fönnen. Dieſe Würmer leuchten ir ee h n 
Ber des Jahres, aber ziemlich unbeftändig,, indem fie 

ey der —— 4 icht —5 *— Waſ⸗ 
der ſcheint ſonſt non: ihr enge ganz vo PR 
Die Baullomviana iſt eng äftichtes Gerüchte 
Siolbrauner Barbe Ans — ſehr zahlı ie 
he Pinſel flsiner Fäden heraus. inderemetlichen ein epfüre 
michter und gefalteter Knoten ſigt, den dev — 
—— ———— Pflan — tor ZN 


Pinſeln find runde mit einem als ver bene 
je auf kuͤrzern — le LTE —* —** 1951934. 
areratahsire: aim, Indiz mn 
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Benedini hat. noch as, ** Dt, appendice al 
— er 
icina in ione nze Gaetano Fabbr 

Damals ne Seiten. ne ab Fift von aaa 
Natur wie das erſtere, nur be rtet es hauptfaͤchlich 
des Ghili lernere und eine gewiſſe Wochenſchrift. Der 
Hr. F. meint noch wie vorher, das Quekfilber: ſublimire 
ſich mit der Saͤure unſerer S ke und werde zu A 


hin am R n — — D sin 
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ſchaͤblichen Gifte, welches unfer Blut aufld ſete u pr Aus 
eben dieſer Furcht verwirft er auch‘ den beym Gebrauch 
des Dueffilbers gienilich gewdhnlichen Gebrauch der Milch. 
um aber durch die Erfahrung Tor wohl Als durch feine 
Gründe die Freunde Line. Jittels zu wiederlegen, ev: 
zähle pr einige Benipiele von Leuten, die nach dem Ges 
brand eſſelben geftorben find und im deren Leſchname 
man bey dem einen eine entzuͤndete Blaſe/ bẽh einem an⸗ 
dern / der Waſſerſuͤchtig war / eine zuſammengeſchrumpfte 
Leber und Milz gefunden hat. Endlich führt er auch den 
Beyfält des Meontand des del Papa, dee Bellini und 
anderer Aerzte any die das Quekſilber nicht haben brau⸗ 
hen wollen, und wieherlegt feinen Gegner der ein Re⸗ 
"che des Rebi angefuhrt hatte worinnen diefer Arge Quek⸗ 
ber ſolte verſchrieben haben, Dieſer Redi ſagt Hu Ei 
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Folili drukte noch in 7751. einı Werk des hieſigen 
Arztes Iof: Maria Rotes deifebribusachylieruditate pro- 
dus Groß Quart auf 270 Seiten. Der Hr Verf 
glaübt es gebe eine Rohigkeit im Nahrungs ſafte/ die bald 
in den Daͤrmen ſelbſt entfiehe , und bald erſt im Blute. 

Die üble Dauung ſ ————— eine 
Zaͤhigkeit / vder behdes oder Auch in der Mengeigegründet 
Ang dieſer Cruditaͤt entſtehen alle Arten von Fiebern 
nicht zwar alleine, doch oft ie mögen denn wechſelnd, 
oder anhaltend, hizig dder laugwiehrig fein, Hr. N. 
befchreibt unter diefen dag hhpochondriſche Fieber und 
hält «8 fir nen und unbefchrieben, Aus feiner Theorie 
leitet er hernach —— Vorſagungen her, 
und eben darguf beruhet feine Art zu heilenn diemieWers 
meiduug der ſchweißtreibenden Aryneyen hauptſaͤch lich im 
Aderlaſſen, abführenundfühlen beſteht. Unter den abfüh⸗ 
renden Mitteln ruhmt et gar ſehr das geſchmolzene Weite 
ſieinſalz/ und iſt hingegen / den Brechmittelnin böse) 

207 artigen Fiebern nicht günftig. 
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Teutſchen Voͤlcker, die ſich nicht haben unumſchraͤnckt bes 
ſaſen doc ihre Könige gehabt, denen es an 


nſelbigen den Vorſiz und die erſte Stimme : fie 


444 





den Gründe, das anfehnlichtte Stusf zugefallen feyn möfle, 
md TITTTE —WW 
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Wozu noch die Geſchencke und Tribute der benachbarten 
Volcker, ‚der Unterthanen freywillige Steuer , und die 


Geld: Strafen kommen, die die Teutſchen Könige einge 


nommen haben. | 
ee Ur Ariane, \nirtaieen, 
Der um das Wache hum der geſammten Artznehkunſt 
fehr. verdiente Hr. Hofrath Heifter hat feinem ehmah⸗ 
ligen Verſprechen zu Folge indiefer Michaels» Mefle ein 
Werck gelieffert , dem man bisher begierig entgegen 
geſehen. Der Titel iſt. D. L. Heiſters Mediciniſche 
Chirurgifhe und Anatomiſche Wahrnehmungen 6 Als 
phabet 44 Bogen mit Kupfern und doppeltem Regifter, 
in Verlag J. €. Koppe, Roſtock 1753. Man findet in 
diefer Ichäkbaren Sammlung die Früchte einer genauen 
Yrüfung und vieljährigen Erfahrung , da der Hr. Ders 
faffer unter allen, mas et theils von andern gefehen und 
‚gelernt ‚"groffen theils aber felbft ausgeübt , gebeffertund 
neu erfunden, eine vortrefliche Wahl hält, die ihn des 
Benfalls aller vernünftigen Leſer verfichern Fan. Der lange 
Aufenthalt in Holland und den Niederlanden, groſſen Hoſpi⸗ 
tälern und Feldlagern, da er ſowohl, als in den folgen» 
den Jahren feines Lehramts zu Altdorf vieles von beion- 
Derer Wichtigkeit bemerckt, bat ihn in Stand geſetzt die 
Artzneykunſt — vor vielen andern mit einer Men⸗ 
ge der nuglichften nmercfungen zu bereichern. ainnern 
Guren handelt‘ er oft von dem’ groffen — des Ge⸗ 
Branchs der Fieberrinde, des Queckſilbers und andrer 
Mittel, die man vormahls fo ſehr gefürchtet. In der 
Wundargnepfunft find viele merckwuͤrdige Verſuche vom 
Steinfehneiden , Staarftchen, Thränen-Fifteln, Brü- 
—9 fehwerer Geburt, und anderen Borfällen, Dieman 
öher meift unverftändigen Händen überlaffen. So find 
auch hie und da viele anatomische Fehler verbeſſert. Weil 
der Hr. Verfaſſer fo ng den Jahren gerichtet, ſo eht 
diefe erfie Sammlung Did auf das Fahr 1721. von dem, 
fons hernach in Helmftädt feit drey und dreyßig Jahren 
mit gleiher Sorgfalt benerckt worden ; ſoil ne 
un vi eo amme 
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. Sammlung folgen, wozu dem Hrn. DVerfaflen „der 
nun fein. fiebenzigftes Jahr mit vollen Leibes und Gemuͤths⸗ 
Kräften zurück gelegt, alle die den Ruhm feiner groſſen 
Verdienſie erkennen, einen gefegneten Fortgang anwuͤnſchen. 


Rinteln. 


Den g Aug. hat Hr. Carl Aemilius Vietor aus Rin⸗ 
teln gebürtig unter dem Vorſitz des berühmten und ordents 
lichen Lehrers der Nechte und der fittlichen Weltweisheit 
Hrn. Friedrich Wilhelm Peftels eine gelehrte Abhandlung, 
welche Fontem errorum de odio vfurarum Jegitimo ine 
veftigatum & obftruftum, 4. 74 Seiten vorftellefe „. zur 
academilchen Catheder gebracht, und vermittelt folcher 
die hoͤchſte Würde in der Nechtsgelehrfamfeit erhalten, 
Sin diefer bündigft gelehrten und bey denen Gerichte-Häns 
deln faft täglich brauchbaren Abhandlung gehen des unge» 
nein geſchickten Hrn. Verfaſſers Gedancken hauptſaͤchlich 
dahin, daß die Einſchraͤnckung der Kraͤfte einzeler Men⸗ 
ſchen die Urſach ſey, worum unter denen Menſchen die 
gegenſeitige Huͤlfleiſtung nothwendig ſey, und daß die uns 
vermeidliche Dürftigkeit, worinnen ſich ein. Menſch durch 
ſeine ſtete Dienſte, wenn ihm dieſe nicht wieder vergolten 
würden, endlich ſtuͤrtzen muͤßte, den Handel und Wandel 
unter denen Menſchen auch unentbehrlich mache. Die⸗ 
ſer nun erfordert auch die Beſtimmung eines Werths, 
welchen die Menſchen nicht allein auf die Sachen und Be⸗ 
muͤhungen ſelbſt/ die fie unter einander zu vertaufchen-pfles 
gen, ſondern auch auf den entgangenen Genuß ihres Ei⸗ 
genthams, deſſen Gebrauch und Genuß ſie andern indeſſen 
uͤberlaſſen, gantz billig ſetzen. Auch dieſes iſt ein wahrer 
Verluſt, und im Rechts⸗Verſtande ein Schade, wenn ein 
anderer zu deſſen Verguͤtung verbunden iſt. Es iſt be⸗ 
kannt, daß man den Preiß des Nichtgebrauchs auch bey 
den Dingen zu. beflimmen gewohnt fey , wenn an deren 
Stelle andere von-gleicher Art und Güte, Zahl, Maag 
oder Gewicht, dem Eigenthuͤmer besahlet werden dürften, 

Gsgggag 2 Und 
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Und dieſes zeiget ſich vornehmlich beym Verleihen deo bar 
ren Geldes als der Seele der Handlung.) Hat einer eis 
nes Eigenthuͤmers Geld, oder ſogenannte res’ füngibiles , 
Dinnen einer gewiſſen Zeit genuget, und der Nutzer iſt da⸗ 
von dem Eigenthuͤmer eine Vergeltung aus diefem oder ie⸗ 
nem Rechts-Srunde ſchuldig; fo ift der Verluſt einer ſol⸗ 
en Nußnieflung an feiten des erſten ein Schade :, die ihm 
dafür gebührende Schadloshaltung aber nennef Een Zin⸗ 
Ten, Die Grundſaͤtze des Naturrechts, aus welchen die 
Berbindiichfeit iemanden ſchadlos zu halten, entfichet, 
find ebenfalls die Quellen, woraus die Pflicht ein fremd 
. Kapital zu verzinien, entipringet. Wie nun die Schade 
loshaltung ein beftändiges Verhäftniß gegen in EN 
che Gröffe des erlittenen Schadens hat; alſo verfähret 
man auf eben die Art mit Berechnung der Zinfen, wer 
folche durch ein Verfprechen nicht beftimmet find. Die 
Phtlofephiihe und Chriftliche Sittenlehre verftattet folche 
anzunchmen uhd zu fordern, aufer ineinem einzigen Fall, 
wenn der Sirsgahfer in dem Suftanıde if, 77 5 befichlet 
demſelben eben fo viel oder noch mehr von jelbften zı ſchen⸗ 
den, und der Nachlaß der Zinſen unter. die Arten der 
Schenckung gehörer. Hierben wird vom H. DB. unterfirs 


chet / oh zu ermweiien fünde, daß die natürlich - billig ‚nd 
— 5* € Zinsfordernng nach den Grund mie Sir 
8 then Re hrögelehrfamfeit verbaft ſey? Es an em 
Staat ſchwer das verhafte hu günftige (odiofum & fa- 
vorabile) zw erflären. ' Der Hr. V. nimt an, daß mat 
Dabey auf den Zuſammenhang des aangen fehen, und nur 
ein geringers zur Verhütung eines gröffern erduldetenUebels 
verhaſt; Hingegen alles dasienige günftig neunen muͤſſe, 
was mit den Haupt-Abfichten eines Staatsin einer nähern 
Berfniipfung fiehe. Hierauf wird gewiefen, daß nady 
den Saͤtzen des allgemeinen Staats · Rechts, des neuen Rö+ 
miſchen und Teutſchen Nechts die Zinfuchmung eben fo 
wenig, ale die Zurücforderung des Capitals für verbaft 

w achten: die‘ entgegenftehende Verordnungen des paͤbſt⸗ 
Tichen Rechte aber in Teutſchland nicht gelten, — 


— 
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Barfeit dieſes behaupteten Satzes wird mit vielen daraus ge⸗ 
zogenen vortrefiichen praaniatifchen Folgen beftäreket , und 
mithin der ergiebige Nutzen dieſer gründlichen Abhand⸗ 
lung in vielen wichtigen Faͤllen iedem vor Augen gele⸗ 
get. Zulezt redet der Hr. V. von dem unerlaubten 
Wucher: verwirft die vom feel. Leyſer angenommene Bes 
rechnung des übermäßig genommenen Zinß⸗Thalers, prü⸗ 
fet die Ludewigiſche Meinung, wie weit ein Reichs ⸗Stand 
ein iedwedes verſprochene pro cent zu bezahlen verpflich⸗ 
tet: behauptet aber, daß die paͤbſtliche Straffe des verbo⸗ 
tenen Wuchers in proteftantifchen Laͤndern im Zweifel vor 
üblich nicht zu achten; allenfalls aber dieſelben insgeſamt 
nicht einem ieden Wucherer aufzulegen, ſondern bey deſſen 
Beſtraffung, eben wie bey andern Verbrechen auf die ver⸗ 
ſchiedenen Stuffen einer ſolchen Vergehung zu ſehen jene 
ie nun dieſe gantze Abhandlung auf ſichere Rechts⸗Gruͤn- 
de ruͤhmlichſt gebauet, ſo ſind auch die daraus hergeleitete 
Schluͤſſe durch die Einſtimmung der erleſenſten Geſetze ſo 
gründlich beſtaͤrcket, und die entgegen tretende Zweifel fo 
nachdrücklich abgelehnet und völlig zernichtet, daß dieſe 
ungemein gelehrte Arbeit auch denen allergeübteften Rechts⸗ 
Gelehrten bey dem wirdlichen Gerichts⸗Gebrauch vielen 
Nutzen und Bequemlichkeit verfhaflen.und dem H. Ver⸗ 
faſſer — gelb Ale ſterbende Ehre machen wird. . 


u 20 


Braunfehweig und Hildesheim. 

In der Schröderfchen Handlung find verleget Gedans 
ten über wichtige Wahrheiten aus der Vernunft und Res 
Tigion entworfen von Johann Friedrich Weitenkampf— 
Erfter Theil in Octav 352 Seiten. Man findet in dies 
fer Schrift Gedanden L über die Erſcheinung der Geis 
fier und Todten nebft den verſchiedenen Meinungen der 
Gelehrten. . I. Von der Kunft die Todten zu fragen“ 
111. Bon den Vampyren oder blutſaugenden Todten, IV. 
Weber die Frage: ob die Geele Samuels zu Eudor er⸗ 

| 89999993 ſchie⸗ 
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fchienen „ und dem Saul fein Todesichickfal geweiſſagel 
habe. V. Lieſet man hier ein erbauliches Trofifchreiben, 
darinne die Spuhren der göttlichen Worfehung bey dem 
Grabe frommer Kinder gejeiget werden und VI. werdeu 
die Maasregeln der ABeifen eine glückjelige Ehe zu treffen 
angegeben. Schon die mehreften Titel der hier abgehan⸗ 
delten Materien machen die Neubegierde rege, und wer 
fich dadurch bewegen läfler das Buch zu leſen, wird darinne 
weit mehr finden, als in den Titeln bat fünlich angezeiget 
werden Fünnen, Mean trift darinne aus alten und neuen 
Schriftftellern eine ausgefuchte Mengemerfwürdiger Bege⸗ 
benheiten, aberaläubifcher Meinungen und liftiger Be 

gereyen an, welche in einer lebhaften Schreibart vorgetra« 
gen und mit des Ve eigenen und vielen andern Urtheilen bes 
gleitet werden. Es werden diefe Schrift nicht nur Gelehrte 
mit Vergnügen lefen, fondern wir koͤnnen fie auch denen an⸗ 
preifen, welche nur zum Zeitvertreib ein Buch anfehen. Gie 
werben hier etwas finden, welches fie auf eineangenehme 
Art befchäftiget und zugleich:ihre Erkänntniß erweitert, 


Leipsig. Par 

In Dycks Verlag ift eine neue periodiihe Schrift an 
das Licht aefommen, von welcher kuͤnftig alle 2 Monatein 
Stuͤck erfcheinen, und das fechfte mit einem Negifter den 
Band beichlieffen foll. + Sie hat die Aufihrift: Commenta- 
rii Lipſienſes litteraris Tomi. Se&.I 8Bog. ing. Unter 
denen Berfaffern nennet fich nur allein Hr. D. Sried. Platt⸗ 
ner,von dem auch die in zierlichemPatein geſchriebene Vorre⸗ 
de herrühret; inzwifchen berichtet er ausdruͤcklich, daßer 
mehrere Mitarbeiter habe. Diefe find willens neue und gute 
"Schriften bekannt zu machen, das Andenden der in Sach⸗ 
fen fterbenden Gelehrten, die aufliniverfitäten gelebet has 
ben, zu erhalten , dieneueften Veränderungen der Leipziger 
hohen Schule anzumerden, auch von Fleinern zu Leipzig 


heraus kommenden Abhandlungen als Differtationen , Eins 
ladungs« 
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Tadungsfchriften m. ſ. w. Nachricht zu geben, und zuwei⸗ 
Ien eigene Ausarbeitungen zu liefern. Wenn wir aus 
der erfien Probe urtheilen dürfen, fo veriprechen wir Dies 
fer neuen Schrift eine vortheilbafte Aufnahme, da die 
geſchickte Auszüge aus neuen Schriften, in denen, zuwei⸗ 
Ien gelehrte Anmerfungen- beigebracht werden , die aufe 
Einrichtung und die angenehme lateinische Schreibart, nebft 
der äuffern Zierde des Drucks und Papiers fie beliebt machen... 
Eine Vermehrung der Vorzüge dieſer Monaths⸗Schrift 
würde e8 ſeyn, wenn die Hrn. Verfafler in den folgenden 
Stuͤcken ſich nicht blos mit den aelehrten Geſchichten ihres 
Materlandes beichäftigen, fondern auch Die imandernProvins 
zen Teutichlandes herausfommende Bücher und Differtatioe 
nes anführen wollten. Wir nennen mir Bedacht blos Tent- «' 
ſche Provinzen : denn eine Nachricht von ansländifchen 
Schriften, wird von ihnen nicht wohlgefordert werden koͤn⸗ 
nen , da ihr Hauptzweck dahin gehet, die Verdienſte der 
Teutſchen um die Gelehrſamkeit fremden Völkern befannter 
zu machen. Wir zeigen bei dieſem erſten Stuͤck die Titul der 
recenſirten Bücher an, damit unfere Leſer ſich deſto eher ei⸗ 
nen Begrif von der Auswahl machen koͤnnen, welche die H. 
V. hier beobachten. Es find folgende 1) C. FBoerners 
Ifagoge in ſeripturam facram, . 2) 1. 1. Maſcovii de iure 
feudorum in imperioRom, Germ,liber. 3) 1,B.Wins- 
low Expotitio.anatomica ſtructurae corporis humanis 4) 
C. Crufä Probabilia critica. IC Kraufi Compendium 
logices, Von eigenen Abhandlungen befinden ſich in Die« 
fem Stüf 1) Ira, Prof. J. Fried. Chrift de gemmis an⸗ 
nulorum veterum probe intelligendis., praeparatio ſcito- 
zum quorundam neceflaria, davon hier blos der Anfang er⸗ 
fcheinet „welcher, Renner nach der baldigen Fortſezung ſehr 
begierig machel. 2) Hrn. D. Plattners defenfio. pro la- 
tinae linguae vtilitate in republicalirteraria. Einebeider 
iezigen Verachtung der Lateinischen Sprache , welche der 
wahren Gelehrfamfeit fo fehr zum Nachtheil gereichet, gewiß 
hoͤchſt nüzliche Aufmunterung. Von den wichtigften, in 
Sen folgenden Stuͤcken vorkommenpen Abhandlungen, —* 
er Du + 3 en 
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len wir unfern Lefern bei dem Schlusdiefes Bandes Nach⸗ 
richt geben. — dinne 
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Aus Verfehen it S.1240, unter dem Artikel, Eiſenach 
noch folgendes ausgelaſſen, ſo von Storchs Abhand« 
lung von den Blatterkrankheiten gemeldet war. 


Unter verſchiedenen Merkwuͤrdigkeiten, haben wir 
auch dieienige gefunden, Daß die Blättern wuͤrklich auch 
junge Hunde angeſtekt und ums Leben gebracht haben. 
Die Kranken» Gefhichte find fehr zahlreich und machen 
626. aus , ungeachtet der H. V. nicht weiter als bie a 
1739. gegangen ift, und nach dieſem folgen TO Gefchichte 
Yon des noch Iebenden Herren Storchen Arbeit. Durch⸗ 
gehends billige der ältere, von dem vornemlich die Re⸗ 
de ift, die fühle und gemaͤßigte Heilungs⸗Art des Syden⸗ 
Ham, feinen Kofent und übrige Anſtalten, und misbil« 
ligt durchgehnds alle treibende HigigeDinge, Schaaffoht, 
Brandewein von Ever-Afchen, und andere dergleichen 
Gifte. Auch die ausführenden Mittel des Gundelshei⸗ 
mer, wovon er dann die Freindifche Erfindung ableitet, 
gefallen ihm nicht. Diele Krankheiten find Furz, andere 
aber ſehr umfiändlich erzählt , und verjchiedene wichtige 
Beyſpiele darımter, als ©. 653: das abbrechen der Kinos 
hen eines Kindes, ſo ohne Auffere Urfache entftanden, 
und add) wieder glüflich geheilt worden ift. And die 
Deffnung eines an den Blattern verfiorbenen S. 901. 106 
man aber ungeachtet der anderswo bezeugten Vermuthung 
des Hin, Verfaflers, Feine Blattern,' fündern nur eine 
Entzündung im Gehirn ımd feinen Hät er hi 
‚ wie wir ung denn hochmals erinnert, in ſo vielen 
allen niemals rare tiefer ale DR Slam defepen 
au. hab a, 6 Duartiei HIRTEN DOC HIT 
urn So a — ſtart KPL EL DRITT 
ne | JM; RE 
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elehrten Sachen. 
unter der Aufſich 
der Koͤnigl. Geſellſchaft der —— 
— 146. Stuͤck. 
Dem 3. December 1753. 
Goͤttingen. 


8 unjerm feeligen Hrn. Doctor Opori in —— wir 


J 
— 


noch eine, bey Johann Wilhelm Schmidt zu Han⸗ 
nover, nach ſeinem Tode herausgekommene Schriſt 
anzuzeigen: AEſus in der Kirche, bis an Das Ende 
der Welt, überzeugend geseiget, Aus dem Düchlein der 
' Öffenbabrung vom 10 bis zum 22 Capitel, und deſ⸗ 
fen bisherigen ee Erfuͤllung · 352 Sei⸗ 


rung anjahe, gehandelt wird. cr ee billig, fie 
ſey nicht von Marco , nicht von einem befondern Johan⸗ 
nes dem Aelteſten, fondern von dem Erangelifien Johan⸗ 
nes geſehen worden: meint auch dis wuͤrde nie geleugnet 
feyn, wenn nicht die unvichtigenumd fleiichlichen Erklaͤ⸗ 
rungen diefes Buchs am einen, und der überinäßige 
Eifer gegen. die Käger, jo Redensarten aus ihm börgten , 
am andern Theil, ihm einen ungerechten Verdacht zuge⸗ 
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1306, , , Göttingifihe Anzeigen)" 7 


zogen hätten. Die alten Ausleger haben beynahe nichts 
darin verfianden: vom zı oder ı2ten Jahrhundert fing 
man an etwas einzufehen , nehmlich daß das Buch Weifs 
fagungen gegen das chrifiliche Nom enthalte: und Gres 
gorius der .7te war ed, der dem Buche durch fein antie 
ehriſtiſches Betragen das vorhin noch mangelnde Fiche 
gab, Indeſſen hinderte die wahre Auslegung diefes am 
meiften, daß man fieben Zeitlänffe in demfelben finden 
wollte, in welche die 7 Briefe, Siegel, Pofaunen und 
Zornſchalen geswungen wurden. Hr. O. ift daher fün« 
derlich mit der Coccejanifchen Gattung von Erflärern ehr 
übel zufrieden. Er hingegen gebraucht zu Erklärung der 
Dftenbahrung vorzüglich zwey Anmerckungen. Die eine 
ift, daß die legten zwölf Capitel eine Erklärung des im 
zehnten Eapitel gemeldeten Büchleins find, welches dem 
Johannes deshalb offen gezeigek feyn ſoll, weil es durch 
fo viel andere Geſichte erläutert wird. eine Gedan⸗ 
den hievon find bereits im vorigen Jahre S. 670. ausder 
ifagoge in PıßAagidıcv apocalypticum reichlicher mitge⸗ 
theilet. Die andere betrifft die deu übrigen Auslegern ſo 


ii 


ſchwere Zahl des Thieres, 666. Er folget in Erklärung 


derjelben dem Mofes Lowman, und glaubt, fie bezeichne 
die Zeit, in der das Thier der Offenbahrung entfianden 
fey , nehmlic 666 Jahre nah Schreibung der Offenbah⸗ 
rung. Da er nun diefe in das Jahr 94 oder 96 ſetzt, 
fo würde durch! Hinzuthuung der Zahl des Thiers das 
Jahr Ehrifti 760 oder 762. herausfommien : von dem 


die Verfchenefung des Erarchats an den Römifchen Bir | 


ar: fo 756. geſchehen iſt, nur um wenige Jahre ent⸗ 
ernt iſt. Bey diefem angenommenen Grund-Gaße zu 
den übrigen Erklärungen , fonnte ihm nichts weniger 
leichgüftig feyn, als die Streit-Frage, ob Johannes 
eine Dffenbahrung unter dem Domitianus , oder unter 
Claudius gefehen habe : er ſucht daher ©. 82 + 120, mit 
Fleiß das Zeugniß des Irenaͤus, fo die Offenbahrung in 
die Zeit des Domitians rücket, zu vertheidigen, wobey er 
nicht blos Newtons Gründe beſtreitet, ſondern auch vor⸗ 


nehme 
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nehmlich das: im vorigen Jahre zu London herausge⸗ 
kommene Buch: eines ungenannten Euglaͤnders, obfer- 
vations on. the: ſecond Vlſion of St. Iohn. Eben dies 
ſes Buchs gedenckt er anderwaͤrts mit Lobe, und hat ſehr 
viel gutes daraus mitgetheilt: wir werden in einem der 
naͤchſten Stuͤcke gleichfalls davon Nachricht geben. In 
der, Erklärung ſelbſt, die ſich mit S. 1 31. anfaͤnget, haͤlt 
er das meifte in der DOffenbahrung bereits vor erfüllet, und 
findet darin eine ſolche Gewisheit, daß er in der Vorrede ©. 
24. den Beyfall aller feiner unpartheiiſchen Lefer hoffet. Die 
1260 Tage haͤlt er für eben fo viel fahre des Pabſtthums, 
welche von dem Jahr 756, an zu rechnen find: die 2 Zeu⸗ 
gen, für alle Zeugen der Wahrheit in diefer Zeit, deren 
Unterſcheidungs-Zeichen iſt, daß fie die güftliche Lehre blos 
aus dem Worte GHDttes ſchoͤpfen, fie mögen übrigens 
vor oder nad) der Reformation gelebt haben : die. viertes 
halb Tage ihres Todes hingenen bedeuten bey ihm Feine 
Jahre, Sondern find von der Zeit erborget, in welcher 
ein todter in heiffern Rändern unverwefet bleiben kann. 
Die Geburt diefer Zeugen entdecket ihm das 12 Capitel. 
Die Kirche, die fid) von Conftantins Zeit an immer mehr 
ausbreitete ,-ift Schwanger: der Drache, ſo ihr Kind ver⸗ 
fchlingen will, ift die Arianiſche Kaͤtzerey, vor der ſie in 
die Abendländer fliehet. .Diefe werden im 5 und 6ten 
Jaͤhrhundert der Kampfplaß des Glaubens wider den Arias 
niſchen Irrthum, welcher ein Streit Michaels mit dent 
Drachen heiſſet. Der Waſſer⸗Strom, der die flichende 
Kirche verfolget, find die Saracenen, Das hier er⸗ 
klaͤrt er, mit den meiften profeftantifchen Lehrern, vor. dag. 
paͤbſtliche Reich. Das taufendjährige Reich rechnet er vor 
Dem ı2ten Jahrhundert an, da die Befenner der Wahrz. 
heit ihr Zeugniß häufiger und. öffentlicher abzulegen ange« 
fangen haben. Die Reformation Lutheri findet er in dem 
dritten Engel des vierzehnten, und der fünften Zorn⸗Scha⸗ 
le des fechszehnten Capiteld :  gleichwie er in der fechfter 
Zorn⸗Schale die weggenommenen Vormauren der chriffe 
lichen Religion, und die Dreiſtigkeit der Freygeiſter in 
Se — —— 
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genwind ſeyn folk.) Auch glaubt Hr W. die ſalſichten 
Theile‘, die die Winde: nahe an den Uffern aufnehmen, 
koͤnnen ſo ſehr troknen und verdoͤnnern, daß ſie in dieſen 
Gegenden: die natuͤrliche Feuchtigkeit voͤllig verbeſſern. 
Auch andre Umſtaͤnde betrachtet unſer Hr. W. wie eine 
ofne und geſchloßne Lage Des Wohnplazes und dergleichen. 
Hiernächft koͤmmt das Waſſer, deſſen Ungeziefer auf vie⸗ 
lerley Weiſe ſchadet, und auch in den Leib ſich einzuniſten 
Wege findet, wieder Guineiſche Wurm zum Exempel dies 
net; oder auch mit feinem Kalche mach und nach ins Blut 
ſich einſchleicht. Daß aber die Kroͤpfe vom Schneewaſſer 
entſtehn, iſt ein Irrthum. Sie ſind ein Uebel nicht der 
wahren Alpenlaͤnder, ſondern gewiſſer ſehr warmer: Thaͤ⸗ 
ler, die weniger Schnee als Deutſchland kennen. Er 
durchgeht ferner die verſchiedenen Duͤnſte und darunter 
Den Dampf groſſer Städte, auch die Speiſen, das Brodt, 
das; Fleiſch und das. Getraͤncke Ooch koͤnnen wir nicht 
unangezeigt laͤſen, daß in allen dieſen Dingen der Hr. 
WB. mehr aus dem vermuthlichen Zuſammenhange der Ur⸗ 
ſachen und Folgen, als aus wahren Erfahrungen ſpricht, 
die ſchwerer hier als faſt in allen andren Faͤllen anzuſtellen 
ſind. Das weyte Werk iſt ein Verſuch uͤber die anſte⸗ 
ckenden Krankheiten. Des Hrn. Verfaſſers Meinungiſt, 
fieentfichen urſpruͤnglich von faulen Waſſern, von vermo⸗ 
drender Thiere Ausduͤnſtungen/ oder von dem Hunger. 
Ihre Wuͤrkung ſeye eine Zuſainmengerinnung des Bluts 
und in den uͤbrigen Saͤften eine Schaͤrffe· Die Ausduͤn⸗ 
ſtungen eines ſolchergeſtalt leidenden Koͤrpers erwecken 
den gleichen Zuſtand bey andren Menſchen, in deren Blut 
fie einen Weg finden, und dieſes feye eben das Anſtecken. 
Es geſchehe die Anſteckung vornehmlich in der Lunge, 
als in welche dieſe Theilchen vom Gewichte der Luft ſtaͤr⸗ 
ker getrieben werden‘, als man wohl meint, dann der 
Hr De ſchaͤzt den Drük der Luft auf die Lunge auf 
408 59 Pfund , wobey er dann die Meinung: wieder⸗ 
legt als wenn dev Eintritt des anſteckenden Dunſtes mit 
dem. Speichel: geſchehe. Dieſer Theil iſt 2600. ſtark. 
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Die übrigen: Arbeiten des Hrn. W. machen dem zwey⸗ 


ten Theil ans und find die beyden Lateinifchen Schriften 
de podagra und Commentarium N ofü:logicum „pon' des 


nen, ba die älteren Auflagen auſſer Britannien ziemlich 
befannt find, wir nichts weiter) ſagen —** — 
zweite m. " AU ut Auf | Ru Sal 
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| Nech Pe if der 10 Theil der Hifoire wer 
des voyages abgedruft , der in der deutſchen Ueberſezung 
den eilften ausmacht. Der Hr. Abt Prevot iſt immer 
der Berfaflers Diefer Theil: enchäkt die Befchreibung von 
Indoſtan, dem gluͤkſeligen Arabien, den Philippiniſchen 
Inſeln, Macaſſar und Japan in ſich. ı Bey Indoſtan 
hat er den Rhee, den Tavernier, den Mandelsio den 
Bernier und den van Otter gebraucht. Viel neueres ſeit 
dem -Autengzeb hätte der Hr. P. aus dem Valentyn neh⸗ 
men koͤnnen, wann er dieſen groſſen Beſchreiber des ſuͤd⸗ 
lichen Aſiens gekennet haͤtte. Die Reiſe nach Arabien iſt 
aus der angenehmen franzoͤſiſchen auch deutſch uͤberſezten 
Reiſebeſchreibung einiger Sranzofen nach Jemen genom⸗ 
men. Einige Reifen vom Magellan de Noort und le Maire 
find aus andern Duellen hergeholt, und von den Philip⸗ 
pinifchen. Inſeln findet manı hier fanbere -Landeharten. 
Bey Japan folgt ver Hr. Ps billig, ohne auf des Char⸗ 
levoix hoͤchſt partheiliches Urteil zu ſehen, dem nnermi« 
beten, redlichen und: Einfichtsvollen Kampfer. Dieſer 
ai iſt in Quart — ſtark. — abe 


Er — "Leipzig wg 
| en 3 1 Auguf erhielte Hr, Joachim Heinrich Gere 
net 2 val in Liefland die Doctor-Würde durch eine. 
Tess de Siccitatis fenilis effe&tibus.  Nachdemer. 
erft die allgemeinen Urfachen betrachtet, aus ar 
ne ne der Sibern bey alten Leuten AA 20 
ur 
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durchgeht er einzeln die Theile des Coͤrpers, in.melchen bis⸗ 
sweilen dergleichen Verhärtung gefunden worden, und fügeh 
Denen bieher gehörigen Erempeln , die er aus den. beften - 
- Schriftftellern zufammen getragen, hin und wieder feine eis 
gene Beobachtungen bey. Bey den Wirbelbeinen bemerkt 
er, daß, ob zwar ihre Fortfäge öfters zufammenmwachfen, 
dieſes ſich doch ſehr ſelten bey dem vordern und breiten 


Sheil derfelben zutrage. Die Kuorpel der Luftröhre, hat 


er bisweilen mit einer knoͤchernen Nindeüberzogen, und den 
Luftroͤhren⸗Knopf feldft faft ganz Fnöchern gefunden, und 
bringt verfchiedene eigene Erfahrungen von der Verhaͤr⸗ 
zung der Kranz Schlagadern des Herzens, Der innern 
Brufthaut, und harten Hirnhaut bey. — 

Zu dieſer Probeſchriſt hat Hr. Hofrath Guͤnz mit ei⸗ 
nem Anſchlag eingeladen, in welchem er von den Wahrneh⸗ 
mungen handelt, da er in fuͤnf wahnſinnigen Perſonen alle⸗ 
zeit kleine Steingen in der glandula pineali gefunden, und 
Daben andre ermuntert, bey Zergliederung dergleichen Coͤr⸗ 
per befonders auf diejen Umſtand acht zubaben, um dadurch 
den Nujen diefes Theils nach) und nach genauer kennen zu 
lernen. 


Den 28 Septemb. vertheidigte Hr. Ernſt Heinrich 
Hausdörfer zu Erlangung der hoͤchſten Würde in der Arzneis 
Zunft feine Probichrift de aeris in corpus humanum in+ 
greſſu d& morbofa in eo genefi. Gleich anfangs fucht er 
mit vielen triftigen Gründen zu erhärten, daß durch dag 
Athemholen Feine grobe elaftifche Luft aus der Lungen in dag 
Blut kommen koͤnne, ob ergleichnichtleugnet , daß niche 
einzelne, ihrer Elaftieität beranbte, und mit den Dünften 
vermifchte Luftheilgen diefen Weg gehen follten, welches auch 
feine Meynung iſt von den einfaugenden zuruffuhrenden Ge= 
fäßgen in der Oberfläche der Haut. Die Luftzwifchen dem 
Bruſtfell und der Lunge verwirft er gaͤnzlich. Sowohl 
in der wahren Wind⸗Sucht als in dem Wind-Bruch ent» 
fieht die Luft einig und allein aus dem Faulen der ausge⸗ 
trettenen Säfte, | Su 

In 
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In dem hiezu gehörigen Anſchlag beſchreibt Hr. Hof- 
rath Guͤnz ein Zahn⸗Geſchwuͤr, welches zwiſchen der 
Hoͤhle des Highmors und der Wurzel des Zahns in dem 
Knochen ſelbſt feinen Siz hatte, und zeigt worinnen ſel⸗ 
biges von demienigen Geſchwuͤre, welches in der Hoͤhle des 
Highmors ſelbſt ſizt, unterſchieden ſeye, von deſſen Be⸗ 
ſchafſenheit und Heilungs⸗Art er verſchiedenes merckwuͤr⸗ 
diges beybringt. UN Yes lin Ind 


Nachdem H. Prof. Böhmer die Verwaltung der anato⸗ 
mifchen Stelle wegen feiner ſchwaͤchlichen Geſundheit abge⸗ 
treten, fo iſt diefes Amt dem Hrn. Prof, Jaucke uͤbertragen 
worden, welcher zu der Zergliederung eines Chrpers mit 
einem Anfchlage eingeladen, worinnen er einige anatomi⸗ 
fche Wahrnehmungen von den Höhlen, dieinden Knochen 
des Kopfes fich befinden, anführt. Er beſchreibt zuerft, 
wie diefe Höhlen entfichen. Bey Kindern findet man 
diefelben gar nicht, deren Knochen ganz ſchwammicht find, 
Nach und nach werden die Auffern Theile diefer Knochen 
fefter und dichter , und zu gleicher Zeit entſtehen die groſſen 
Höhlen in denfelben , indem dieienigen Theile, Die das 
ſchwammichte Wefen ausmachen, immer näher zufam- 
men treten, und alfo immer gröffere Zwifchenräume übrig 
laffen. Er verſichert, daß auch bey Kindern in dem Keil⸗ 
bein eine Höhlung gefunden werde, welche in dem untern 
Theil deffelbenift, und von dem Gaumenbein, und zwey noch 
verichiedenen Fleinen Knochen völlig gefchloffen werde, wel⸗ 
che Fleine and ganz befondre Knochen, dievon einigen zu dem 
Siebbein gerechnet werden/ er nach.ihrer Figur und Lage 
genau befchreibt , und bringe noch verfchiedene ‚nügliche 
Wahrnehmungen von denienigen Höhlen, welche das Siebs 
bein und Gaumenbein mit einder gemeinfchaftlich machen , 
und vonder Höhledes Highmors felbft mit bey. Dieienigen 
Heinen Höhlen, die über der Höhle des Highmors in dem 
Knochen des obern Kinnbackens unter der Augen ⸗ Hoͤhle lie⸗ 
gen, welche von dem Hrn, von Haller zuerſt find erfunden 
und ineiner Zeichnung vorgeftelit worden, hat er eben -· 
. falls wahrgenommen. 


Sereimaifge Mizeigen 
gelehrten Soden 


unter der Aufſichht 

der Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
147: Silke. une # ma 

Den 6, December 7 gg 

se Göttingen. nn. 
ohann Jacob Schmauffeng Hofraths und Prof, iu- 
1. ris Ordinarii zu Goͤttingen Neues. Syſtema des 
Rechts der Natur, in Octab A Die⸗ 
ſes Buch machet nicht nur der hochberuͤhmte Nahme 
des Hrn. Verfaſſers und die Wichtigkeit der darinne ab⸗ 
gehandelten Sachen, ſondern auch dieſer befoudere Um— 
ſtand merckwuͤrdig, daß der Hr. Hofrath viele Jahre ger 
zweifeit, ob es auch ein. Recht der Natur gebe, und das 
her durch fehr langes und tiefes Nachdenken und nähere 
En der menfchlichen Natur endlich dieſes neue 
unden. Es ift. dieſes Werk in drey Bücher 
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* 44 8 Saͤtze richtig beurtheilen wollen, und wer .E. 
Cap. U. $.X, lieſet ohne Cap. I $.XIL, in ganz friſchen 
Andencken zu De a > rl ein ſehr tiges 
Urtheil fällen. Das zweyte Capitei handelt von den ans 
gebohrnen Rechten und Befugniſſen der Menſchen „da⸗ 
hin gehoͤrt das Recht zu 9 und zwar wol und vergnuͤgt 
zu leben, das Recht fich aller erſchaffenen Dinge zu dedie⸗ 
nen, ſo dazu * und noch nicht in dem Beſitz eines 
andern find u d. g. m. Das dritte Capitel lehret das an⸗ 
gebohrne ver — Hecht der Ratur , welches in diefer 
Regel zuſammenffieſſet: Was du nicht in. Dir ge⸗ 
7— das ſo A du einem andern auch Hi 
vierte € 9 jebet einige. — 
die eigentli ans 
Nugen deffelben, Der Hr Ei) will ein pe de 
—5 en, das RR Mini en in lab Ratur at 
geh ii, nd nicht erfi durch muͤhſames en 
‚den verbörgenften Dingen foll erlernet ar 
Es wird de egen dieſes Recht Natur med 2 
Erkaͤnntniß EHttes, noch, Aura die Bernunfke ſonde 
die natürlichen Triebe Ginftin us na turales) fr 
Hierbey muß aber genau unterfchieden werben , 
wahrhaftig natürliche Triebe find, die dem Den 
erden , und welche $ ſolche Trieb 


Mi | 
RL d ind Era on den J 
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ten der Volcker haben, wün 
ſolches * uber, ADD iede 

wird hieraus erkennen daß dieſe Schrift J 
traͤchtlichſten unferer Zeit ſey und Y gr ai Aufmerckſat 
Kö, verdiene. Nur Hoch He allen Pat ch 

be ‚welche der Hr. Hofrat i 
—— Faͤ — dazu N m. 

— — und über dieſe Schrift ihre Gedanden er N 
wollen , daß fie ſich die Begriffe des Sn. Ser ? 
nau befannt machen, che je darüber urtheilen, 
einer fo wic Cache‘ aller nnbedachtfamer W frei 
und alle atspafte Auflagen vermieden werden, Kar * 
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ſti BER und fragt, ob etwan um die, pe 
Ed berbierfätfigen die —2 Maria, . 
che mit — genommen werden a sit. * BE 
anmerckt dab „Hodars hl me fur 

fit vor den Er 66 —— zwar Sa * 
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fülen. find uns Kl Pr —— Streitig To 
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orn e en zu fahren Ar 
Ken | — und andere Far nd. lad t zu 
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Sohannes der FR ihr Berfaffer jey, behauptet, Del 
Rule der feel. D. Oporin bey feinem. neulich bier 
Wercke mit Lobe gebraucht, und viel, nägliches aus i ph 
nommen hat: gleichwie er bey —— von der Zeit, da 
bi 1 al —— iſt —57 — a hof oh 


Eh 


einige, —— 
der Offen ner ng Fi ‚in. ei legten, — 
mitiani ſetze, Da doch die Worte, Irenaͤi, aus denen Eufen, 
bins der gleichen ſchlieſen wollen ovde . Yag- mes. Bohr; 
Apv nggoucdnn Ewecidn nicht eben: nothivendig auf die 
Dfienbahrung gehen ‚> fondern auch Heiffen Fönnen 2 "ee 
(Hohannes) it vornicht langer Feitnoch gefeben wor⸗ 
Den nehmlich gegen das Ende Dömitiani. So hat er 
auch dem Beweiſe gar wenig Staͤrcke gegeben / den er aus⸗ 
dem Gften Capitel nimt, fo er vor eine Weiſſagung auf die 
Zerſtoͤrung Jeruſalems, folglich einige Zeit vor derſelben 
geſchrieben anſiehet: denn hier beweiſet er ſeinen Grund⸗ 
Satz nicht genug, ob er es gleich vor einen dreiſten und 
ungegründeten Einfall haͤlt, distCapitel anders zu erklaͤ⸗ 
ren, wobey er einiges gar zur Sache nicht gehoͤriges aus dem 
Propheten Zacharia borget, und willkuͤhrlich auninit, Zacha⸗ 
rias und Johannes redeten von einerley Sache: welches 
der Hr. D. Oporin ſehr wohl widerlegt hat. Dieſer Be⸗ 

weiß laͤßt ſich ſonſt viel ſtaͤrcker vortragen, als unſer im? 
genannter Engländer gethan hat. Blos da hat uns ſeine 
Vertheidigung der unter Claudius oder Nero geſchriebe⸗ 
nen Offenbahrung gefallen ‚u er Whiſtons beſondere 
Gruͤnde gegen diefes ihr hohes Alter beſtreitet/ nehmlich 
©. 67-71. Die merckwuͤrdigſten Saͤtze ſo er in der drit⸗ 
ten Abhandlung behauptet: find folgende: alle Propheten 
follen etwas ‚geiehen haben, auch wo fie dergleichen nicht 
fagen. „€. Jeſaias ſoll Ca. 52, * 5347. RL 
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ein] —J— —— lei ein Safe rfolge: 
lich kann Davon) Chriſtus nicht das Lamm GOttes genannt 
ſeyn. Wir geſtehen es gerne, daß wir die Folge nicht ein⸗ 
ſehen, da der Ausdruck Lamm GOttes gerade eben die 
Zweidentigleit hat/ Nals das Wort Lamm im Geſetz vom 
Paſſa. Ferner ſagt er das Lamm, OffenbabrungV, 6. 
hatte ſieben Augen und 7 Hoͤrner, waͤre folglich nach z B. 
Moſ. XXI, 23. zum Opfer untauglich geweſen. Seiner 
Meinung) Bach hat Johannes der Taͤuffer Ehriſium auch 
unter dem Bilde eines Lammes mit ſieben Augen und 
Hoͤrnern in einem Gefichte'gefehen ; als ohne welches er 
—— —— weißt und dis "ls 
v IIND UN m ü 


- 6 Se, Beil, ae 183. * 


ah Re SR den 6. Decembit nase „2 


„blos die unterdruͤckte Unſchuld Chriſti und, feine, ‚& 
ri heil, Seile ge Mi „Seine, Selag ige, 
ie Herrenhuter, Die dieſes Bild, nebſt dem- 
Blut und Wunden bigweilen ‚misbrauchen,,., verdie 
Gemerkt‘ su. werden. Er-gehet darin fo weit, v er nit 
gern Chriſtum unter dem Nahmen des Lammes ‚ri 
Will, fo wenig als er den Vater im Gebet aus Dani dh 
den alten Mann, zu nennen ſich unterſtehet. 
Ellis giebt jest ein Buch von Engliſchen See: langen 
‘heraus, in welhem er zeigt, daß auch ſo gar alle die — 
ken — —320 kleiger FAIR find, 
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Amſterdam 


| — und Merfus haben 2 Dean’, She, 
den erften von 309. und den. weiten von 392, Seiten 4 
‚unter den prächtigen Titel geliefert, | ‚anegdötes hil ori- | 
ques, milttaires & politigues de PE LUrOPE „ inet ‚Pe- 
Tevation de. Charles-Quint au throne de’ emp ‚jus- 
qu’ au ‚Traire d’Aix la-C) hapelle Een 1748. Par PABBE 
Raynal , Si r? ei des ei he Kay ia — 
Prufe. ‘Der weite The is auf Das Fahr 154 
weiter haben wir das AR ion ‚gefehen , cn geh 
aber auch nad) den was weiter — 53558 moͤchte 
grofke —32 Mecdoten findet man wol nach fie 
em eigenen Geftändniß in diefen Kl, Noch nicht, 
man müßte denn grobe hiftorijche Irrthuͤmer dahin. = 
nen, davon fo gleich die.erften Seiten doll find, 
wird z. E ©. 6. [bon um die. 36 da Carl der 
wählt ward, der König von Böhmen Ludwig der unzei- 
tige, ein Schwager Earl des fünften genannt, der fich 
Öffentlich vor ihm erfläret habe, Wir haben ünfern An⸗ 
gen kaum frauen mögen, da wir S262 des zweien 
Theils die ätefte Tochter , Die Heinrich der Ste König 
von a feinem Sohn Eduard zur Nachfolgerin im 
Reich gab, Anna gekannt finden, welcher Irrthum auch 
— 2 ——— ————— cben Hann. / 
113 
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Her Finnland als eine In ſel antr effen. Es iſt ſonſt das Re⸗ 
“gifter wegen feiner Vontaͤndigkeit denen ſehr ungleich wel⸗ 
che die Franzoſen zu machen pflegen: indeſſen giebt ſelbſt 
dieſes ſorgfaͤltige Regiſter oft gar keinen Sinn. Was 
Fann der Leſer z. E. ©. 377. dis zweiten Theils aus den 
Worten des Regiſters macjen: Lubec (la ville de) luã 
envoye 200 Allemans? wer iſt der Er dem die Luͤbecker 
dieſe 200 Deutſchen fenden? Man kann es nicht anders 
finden , als wenn man erſt den Text des Buches nach · 
schlägt. _ Daß er dem Varillas gleih vom Anfang fol⸗ 
get, gereicht ihm zwar als einem Gefchichtichreiber nicht 
zur Ehre, wird aber gern bey feinen eigenen Schlern 
vergeſſen. In der. Borrede verfpricht er Die Fortiegung 
billig. unter der Bedingung , wenn die Welt glauben 
wiirde , daß er ſich von den Fehlern gereiniget habe, die 
fie im feiner Geſchichte der Stadthalter , und des Parla⸗ 
ments von England gefunden hätte. Es follen immer 
mehr Anecdoten vorkommen , je näher er der elgen Zeit 
tritz‘. allein woher wird fich die Welt verfihern oͤnnen, 
daß die Geſchichte, die er noch ohne hinlaͤngliche Vorgäns 
ger befchreiben muß, der Wahrheit gemaͤſſer ſch, als die 
welche fie hinlänglich prüfen Fann , und in der ihn ſo 
viele Gefchichtfchreiber häften zurechte weilen können? 
Wenn er feine Quellen bey feinen Anecdoten jo wenig ane 
führet „ als in diefem erfien Theilen bey einer befannten 
Gefhichte geſchehen iſt, ſo werden auch die Anecdoten 
alsdenn, wenn fie wahr find, dem. Leſer wenig nutzen, 
weil:er fie auf das Wort des Hrn. Naynal doc) ſchwer⸗ 
lich annehmen Fann. Es ſcheint, er trit vielen feiner Lana 
des-Leute bey , die durch ihre Gefchichte blog vergnügen 
mollen „ohne eben auf Wahrheit zu fehen. ‚Möchten fie doch 
dur Romanen, und nicht durch verfiellete und forglos era 
zählte Gefchichte diefen Endzweck zu erreichen, ſuchen, ſo 
dürfteman nicht die Zeit bedauren, die man aldenn, wenn 
man eben feine Romanen lefen will , auf fie wendet. 


Peteesburg: Am 7 Det, iſt der Rußiſche Leib⸗Medieus, 
D. Abraham Kaav Boerhaave mit Tode abgegangen, 
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on vorangefuͤhrtem Dre ift eine Tenkiche Ueberſezung 
von des Hrn. Hofratb Heinrih Rimius in Engli⸗ 


iher Sprache geſchtiebenen Geſchichte des Hanfes 
Braunſchweig in 4. ans Licht getreten, welche ohne Vor⸗ 
rede und Regiſter 440 ©. ſtark iſt. Wir haben des Hrn. 
Hofrath Nimii Arbeit nach ihrer Englifchen Ausgabe ge⸗ 
leſen, aber in unſern Blaͤttern nicht gerne bekannt machen 
wollen. Sein Eifer und Ehrfurcht für das Durchlauch⸗ 
tigſte Hanf Braunfchteig- Luneburg haf uns fo wohl ges 
fallen, daß wir ihm auch gerne die hier und dar. Deganges 
ne Fehler überfehen haben, und mir wuͤnſchten, daß der 
Hr. M. Happach, deſſen Gelehrſamkeit in denen Roͤmi⸗ 
ſchen Alterthuͤmern wir anderſtwo in unſern Blättern. an⸗ 
geprieſen haben, ung bey feiner unternommenen Ueberſe⸗ 
zung der Mühe uͤberhoben haͤtte, unfere Gedancken über 
diefes Buch, welches an fich unfern beffer.erleuchtefen Zei⸗ 
ten Feine jonderliche Ehre mache, zu äufern. Das Vorur⸗ 
theil, dafzdie ausländischen Schriften, wann ſie in einem 
Seutihen Kleide erfiheinen, beſonders wohl anfgenommen 
zu werden verdienen, Fan nur aledann Pla; haben, wann 
der Verf. mit einem auten Buch zu Markte gekommen, und 
mithin der Ueberſezer feinen Fleiß und Arbeit nicht unſerem 
Lehrbenierigen Teutſchland zum Schaden angewendet hat. 
Beydes aber Läflet fich von genenwärtigem Werfnicht fagen, 
und wir würden ung ander Hiftoriedes Landes, in welchen 
wir fehreiben, verfündigen, wann wir unfere Leſer nicht 
für denen vielen hier ah rt Sehlern treulich wars 
nen 
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nen wolten. Der Hr. Hofr. Rimius hat ſich um die Quel⸗ 
len, woraus ein guter Schriftſteller ſchoͤpfen ſoll, an denen 
mehreſten Orten nicht bekuͤmmert, ſondern Lesnern, Mei⸗ 
bom, Rethmeier und den jungen Pfeffinger für feine Ge— 
währsmänner angenommen, Daher auch feine Gejchichte 
nicht anders ausfehen Fan’, als diefer feiner Vorgaͤnger. 
Solte man wohl vermuthen, Daß, nachdem bereits Muras 
torius den fabelhaften Urſprung des Hauſes Eſte, welches 
mit dem Durchlauchtigften Haus Brauſchw. Lüneburg von 
einem gemeinſchaftlichen Stamm⸗Vater, demreichen Ita⸗ 
liaͤniſchen Marggraven Asone abſtammet, von denen Roͤ⸗ 
miſchen Patricis „denen  Atiis,, fo alüflich über einen 
Hauffen geworfen, und die Voreltern des Marggraven 
Anonis bie auf die Zeiten des Maragraven Albrechts von 
Tuſcien, der unter K. Berengario II. gelebet, durch lauter 
Urkunden auffer allem Zweifel geſezet hat, daß, fagen wir, 
noch ein Geſchichtſchreiber mit ſolchen Maͤhr lein feine Lefer 
unterhalten koͤnne? und doch gleichwohl fänget der Hr. 
Hofr, Rimius feine Gefchichte mit diefer hönen Legenden 
an, und faget von ©. 2. bie ©. 15. von denen Voreltern 
unfers Azsonis nicht ein einigeswahres Wort, Dieſes ein» 
zige machet ſchon eine überaus gerechte Bermuthung gegen 
die anderfiwo fo hochgeruͤhmte Vorzüge feines ABerfs, Wer 
in Teutfchland eine Gefchichte eines mächtigen Teutichen 
Hanfes mit Lobs-Erhebungen anpreifen till, BR billig 
zuförderft nachfragen, was deffen einheimische Geſchicht- 
fhreiber dazu fagen. Wolten wir alfo nun gleich dem Hrn. 
Hofr. Rimius dieſen Fehler vergeben, fo ift er doch denen« 
ienigen nicht zu verzeihen, die näher, als er, ſolchen einzu⸗ 
fehen Gelegenheit gehabt hätten , nachdem das Dur ne 
tigfie Haus Braunſchweig pinchurg durch feine Gefchicht- 
fchreiber , die Dazu vornemlich unterhalten werden, in de- 
nen Originibus Guelficis von feinen Borfahrern die gelehr⸗ 
te Welt eines ganz andern belehret bat, Wer Fan überdas 
wohl mit Wahrheit fagen, daß K. Carl der Groffe und alle 
Earolingifche Kayfer Sproſſen der Welfifchen Familie 
feyen ? wie es ©. 2. heiſſet. Die S. 1 5. fichende fabeihafteEr- 
zählung, wo die Welſſen von Pharamundo hergeleitet I 
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den, berdienf Feiner Widerlegung. Wo ſtehet es geſchrieben, 
daß. die Sachſen ſchon zur. Zeit der Geburt Chriſti eine 
Teutſche Nation gewweien ? wie hier S. 28. vorgegeben wird. 
Die unrichtig und fabelhaft iſt die ganze Reihe ihrer Ko⸗ 
nige, ‚die man S. 29. doch gleichwohl als was gewiſſes 
ausgiebt; die Beſchreibung der Irmenſaͤul S. 3.1. ſtimmet 
gar nicht mit demienigen uͤberein, was Adam, Bremenſ, 
L.1. 6. aus dem alten Seribenten Einhardo, oder recht 
zu ſagen, Meginharto, uns erzehlet. Und wer ſolte ſich 
wohl bereden laſſen zu glauben, daß Wigbert, Witekinds 
Sohn, Hildesheim in die Geſtalt einer Stadt gebracht 
habe, wie man ©. 33. lieſet. Wir wollen nicht alle hier. 
vorkommende Fehler anzeigen, dann dieſes waͤre eine allzu. 
groſſe Arbeit, amd würde mehrere Blätter einnehmen, als 
anf die. Bekanntmachung -eines einigen Buchs gerechnet zu 
werden pflegen. Weil mir aber die Kunft noch nicht gelernet 
haben von der Güte eines: Buchs aus deffen Borrede zu ur⸗ 
theilen, (eine Runft, welche doch fonften einem Verf. einer ge⸗ 
lehrten Zeitung um recht viele Articul zu machen, unent⸗ 
behrlich zu fepn feheinet,,). fo. wollen. wir doch einige beruͤh⸗ 
zen, damit unſere geneigte Leſer von der Bag unfer&. 
Urtheils überzeuget werden „ und dieienige ,. welche erft.die 
Braunſchweigiſche Hiftorie erlernen wollen, diefes Werk 
ungelejen laſſen mögen, um fihdie Mühe zu erſparen, das; 
hier gelernte alsirrig wiederum. su verlernen. S. 27. wird 
von H. Heinrich dem Schwarzen geſagt, daß er fich zu 
Chalons allezeit das Schwerd habe Öffentlich vortragen laſ⸗ 
ſen; da doch nicht er, fondern jein Bruder H. Welff der Ver⸗ 
ſammlung zu Chalons beygewohnet hat. S. 36. wird Here 
mann des Kayſers DitonisL Bruders H. Heinrichs von 
Bayern Sohn genennet, und für einen Herzog su Sachen 
an. der Weſer ausgegeben, von welchem die Graven von 
Northeim abflammen follen ; allein Fein einiger alter Seri⸗ 
bent kennet diefen Hermann. Ss 37, wird H. Heinrich des 
hochmuͤthigen Bruder Conrad zu einem Cardinal gemacht. 
Es iftaber diefes Vorgeben unermweislich, ober gleich ſonſten 
geiftlihen Standes und ein Ciſtercienſer Münch geweſen. 
Die Abtrefung des Herzogthums Sachſen wird S. 38. auf 
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Erklärung H. Heinrichs des Loͤwen ſich von dem Eichsfeld: 
Meiſter gemacht; da doch ſolches allererſt H. Heinrich mit 
demZunahmen de Graecia ohne Einwilligung ſeiner Agnaten 
an das Erz ſtift verſezet hat. Auf eben dieſer S,62: ſtehet / daß 
Grav Adolf von Schauenburg nad) der Achts⸗Erklaͤrung H. 
Heinrichs des Loͤwen Eigenthuͤmer des Herzogthums Holl⸗ 
ſtein worden ſeye; und S. 64. wird wiederum geſagt, Grat: 
Adolf habe das Herzogthum Hollſtein von Heinrich dem Lo⸗ 
wen vormahls zu Lehen gehabt; da doch kein Herzogthum 
Hollſtein, welche Benennung noch öfters vorkommt z. ESo 
66. 72: und 121. vor denZeiten K. Friederici II. in der Welt 
befannt geweſen. S. 63. wird die Stadt Gemuͤnd in Schwa⸗ 
ben H. Heinrichs des Löwen Geburtsſtadt genennet. S. 67% 
75. und S. 104, wird unſerem Wilhelm von Luͤneburg der 
Beynahme Longaſpatha ganzsirrig beygelegt. S. Orig; 
Guelf Tllp.383S. 25. u. S. 67. wird die reiche Marg⸗ 
graͤvin Mathildis zu einer Marggraͤvin von Eſte gemacht 
die doch zu dieſem Haus gar nicht gehoͤret. Gleichwohl kom⸗ 
met fie unter dieſem Titul nochmahls S.94. vor. S:75; heißt 
es/ K. Richard habe 5 Leoparden in feinem Wappen geſuͤhret, 
davoner Heinrich dem Loͤwen zween gegeben, der fiein fein 
Wappen geſezt, and dem weiffen Roß uͤber dem Helm feine 
Etelleeingeräumet habe. Aleinwienichtig dieſes Vorgeben 
ſeye, widerlegen die Siegel» die man von ihm ſo wohl, als 
feinen Hrn. Söhnen in denen Orig. Guelf. in Kupfer geftos 
en antrift. Wappen mit dem Helm waren zuder Zeit noch 
wicht einmahl gewöhnlich, und daß weiſſe Roß ift wohl uber 
anderthalb hundert Jahr fpäter in das Braunfchweigifche 
Wappen gekommen. S. 104. wird von Wilhelm von Lünes 
burg vorgegeben, ex habe A. 1205. einen Feldzug nach Un⸗ 
garn gethan, und ſeye darinnen gefangen worden, ſeine Frey⸗ 
heit aber habe er mit einer betraͤchtlichen Summe Gelds wie⸗ 
der erfauft, Diefes aber iſt eine bloſſe Fabel. S105. heißt es 
von H. Heinrich dem Pfalzgraven, er habe dem Bifchof von 
Bremen die Grabſchaft Stade verſchaffet, und feine übrigen 
Laͤnder ſeinen Toͤchtern Irmengard und Agnes zuwenden 
wollen; da doch bekannt iſt, daß er A. 1223. und alſo 4 Jahr 
vor ſeinem Ende in Gegenwart ſeines Landadels ſeines Bru⸗ 
dern Sohn, H.Ottoni dem Kind, mittelſt Ueberreichung ſei⸗ 
Aeeee nes 
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nes Helms, den er von feinem Haupt genommen, zum Erben 
feiner Länder Öffentlich erfläret habe, Die Gravſchaft Stade 
aber hatte er allbereits 1219. anden&rzbifhofißerhard un⸗ 
ter gewiſſen Bedingungen abgetteten.Auf eben dieſer S. 105. 
kommen 3 ungegründeteilrfachen vor, warum H. Otto vor⸗ 
mahls das Kind genennet worden, da doch natuͤrlich iſt, daß 
er dieſen Nahmen darum bey feines Baterd Bruders H. 
Heinrichs des Pfalzgraven Lebzeiten bekommen, weil er der 
einzige Erbe dieſes mächtigen Hauſes war; eben wie wir in 
den Haͤuſern Heſſen und Meklenburg Heinrich das Kind und 
Nicolaus das Kind antreſſen, und heiſſet alſo das Wort Kind 
bier fo viel als das Spaniſche Infant. S. 116. wird die 
Theilung der Braunſchweig Luͤneburgiſchen Lande wiſchen 
denen Bruͤdern Albrecht dem Groſſen und Johann auf das 
Jahr 1269. geſezet, allein die daruͤber ausgeſtellte Urkunde 
Praef. TIV. Oris. Guelf.· p. 13:19. bezeuget/ daß ſolche 
bereits 1267. geſchehen ſeye. Von dieſer Theilung wird S. 
Vi 5. gefaat, daß fie bis auf das Jahr 1400, ſortgedauert ha⸗ 
be, indem damahl das Hauß Luneburg erloſchen ſeye. Da 
doch H. Wilhelm der lezte von H. Johannis Nachkommen, 
bereits A. 1368. oder wie andere wollen A. 1369. don Weg 
alles Fleifchesgenangen iſt. S. 124. heißt es, H. Albrecht 
der Groſſe habe A. 1270. die Stadt und das Land Gruben⸗ 
hagen, welches das Geſchlecht von Gruben chedemim Befiz 
gehabt, an ſich gebracht, diejes lezte Land feye nebft denen 
nachgehends dazu gefchlagenen Erweiterungen das Fürftene 
thum Grubenhagen genennet worden ; Alleindas Geſchlecht 
derer Gruben ed gehörte zum niedern Adel in 
biefigen "Landen. Heinrich Grubo war bereits H, Ottonis 
rue Marſchall. Wann nun alſo gleich das Vorgeben eini⸗ 
ger neuern Grund haben ſolte/ daß H. Albrecht das Schloß 
Grubenhagen dem Cunoni Grubo wegen einer belome ges 
nommen habe, ſo iſt dieſes doch keine ſo groſſe Eroberung ge⸗ 
weſen, die auf Land und Leute ſolte gegangen ſeyn. S. 125. 
wird von H. Albrechts des Groſſen Soͤhnen geſagt; Luͤder 
Otto und Conrad gingen inden Teutſchen Orden. Air wiſ⸗ 
fen aber, daß Dtto ein Tempelherr worden, undesfind noch 
Yrfunden vorhanden, darinnen er fid) Otto Dei graria fra- 
ter Domus militiae templi Hierofolymitani & Commen- 
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‚datorin Supplingenburg nennet. G. 142. ſtehet auf der 9 
Zeile ausdruͤklich, daß H. Wilhelm zu Luͤneburg, der insge⸗ 
‚mein den Zunahmen fuͤhret mit dem groſſen Bein A. 1368. 
geſtorben ſey. Gleichwol aber heißt es noch auf eben dieſer 
‚Seite menigegeilen nachhero, es ſeye nachdem er A. 1369. 
geſtorben, die groſſe Streitigkeit wegen feiner Erbfolge ange⸗ 
gangen. Nun iſt war hier nicht der Ort zu unterſuchen, in 
welchem von beiden Jahren eigentlich Wilhelm geſtorben 
ſeye/ ſo viel aber iſt gewiß, daß ein Hiſtorien⸗Schreiber den 
Todt einer Perſon nicht unter zwey unter ſchiedenen Jahren 
mit einer ſolchen zuverlaͤßigen Schreibart erzehlen koͤnne. S. 
351. heißt es H. Ernſt von Oſterode ſeye A. 1360, geſtorben, 
und habe von feiner Gemahlin Agnes, Heinrichs Graven 
von Eherfiein Tochter , z3 Söhne Ernſt, Albrecht und Fries 
Derich hinterlaffen. Allein H, Ernſt fiarb 1344. Seine Ge⸗ 
niahlin hieß nicht Agnes, fondern Adelheid , ihr Hr. Water 
war Grav Albrecht von Eberftein, und fie hatte 4Soͤhne, 
Davon der hier anfleugelaffene Johannes ſelbſt ander Landes⸗ 
Regierung Antheil hatte, wie aus einer Urfunde indenen 
Orig. Guelf T. V. p. 305. zu erſehen. S. 138. werden . 
Heinrich mit demzunahmen de Grascia 2 GemahlinnenHes 
Iena, Marggrav Woldemars von Brandenburg Tochter, 
and Maria von Eypern beigeleget. Dieerfie Heirath iſt in 
Anſehung der Zeitrechnung unmoͤglich, wie Praef. T;iV. 
Orig. Guelt,p. 55. bewiejen worden , und vonder zten fin⸗ 
det man Feine glaubwuͤrdige Spur, vielmehr bezeugen diel. 
<. p. 56, vorkommende Urkunden, daß H. Heinrichs Ges 
mahlin Heilwig geheiffen habe , ‚deren Gejchlecht aber noch. 
nicht ausgemacht ift. Und ein gleichmäßiger Irrthumiſt eg, 
waun®.160,. H. Maqnus mit der Ketten Gemahlin Cathari⸗ 
‚sd ebenfalls fuͤr des obgedachten Waldemars Tochter ausge⸗ 
geben wird. S. 166. wird geſagt H. Friederich, H. Magni 
Torquati Sohn, ſeye zur unausſprechlichen Freude des ganzen 
Teutſchlands einmuͤthig zum Kayſer erwaͤhlet worden, und 
©. 167. ſtehet, der Erzbiſchoff zu Mahnz Johann habe ihm 
wider ſeine Neigung denen andern Churfuͤrſten zu gefallen die 
Stimme gegeben, Allein diefe Sage iſt von dem Hrn. P. Joͤ⸗ 
cher und noch ohnlängfiens dem H. D Wilde jo gründlich 
widerlegt worden, daß ſie wohl ſchwerlich mehr in . bie 
dire 
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fiorifchen Buch Plaz verdienet, S. 190, werden H. Otto 
dem Großmuůthigen zween Söhne Heinrich und Wilhelm bei⸗ 
gelegt ; der lejte aber finder fi) bei feinem Schriftfteller und 
‚allem Vermuthen nach hat der Hr. Verf. Otto Duaden und 
Otto den Großmüthigen mit einander verwechfelt. Dann 
der erfic hatte2 Söhne, Wilhelmen und Otto, davon ieuer 
in feiner Jugend A. 1391. ſtarb, dieſer aber dem Vater in 
der Kegierung folgte. Allein der Verſtoß bleiber nicht gleiche 
gültig; Otto Quade verſtarb A. 1394. und Otto der Groß- 
müthige A. 1471, ©. 162. wird Otto Duadefür H. Magni 
mitder Kette Bruder ausgegeben, indemer ausdruͤklich dar 
felbften H. Friederichs, der H.Magni Sohn war) Vaters 
Bruder genennet wird. Allein H.Dtto Duadewar H.Ernfis 
Sohn, und mithin mit H. Magno Geſchwiſter Kind. ©. 
171. heißt es, H. Heinrich von Braunſchweig feye A. 14 16. 
geſtorben, und habe zween Söhne hinterlafen Wilhelm und 
‚Heinrich, welche die Stifter der zwo Linien Calenberg und 
Wolfenbůttel feyen ; Allein Heinrich ift ohnbeerbt geftorben, 
und H. Wilhelms Enkel, Heinrich und Eric) der älterehaben 
allererſt diefebeide Linien geftiftet. Doch diefes Fan, che wir 
noch zur Helfte des Buchs gefommenfind, zu einer Probe 
genug feyn, Wir würden aber ohnfireitig weitlaͤuftiger ſeyn 
‚müffen , wann wir dasienige erzehlen wolten, was man mit 
Recht in einer Braunſchweig · Lüneburgiſchen Hiſtorie ſuchen 
Fünte, und gleichwohl hier vermißt, da doch fonften ſehr viele 
fürunsinZentfchland ganz unndthige Ausſchweiffungen hier 
vorfommenz. E. von S. 85. bis S. 97. licht man die Hiſto⸗ 
vie, wie die Monarchie des Nömithen Stuhls entfianden. 
©. 132. die Gefchichte von Errichtung des Teutſchen Ritter⸗ 
Drdens. ©. 154, die Erzehlung von Errichtung des Chur⸗ 
fürftl. Collegii und der güldenen Bude ; von welchen Dingen 
ir insgefamme viel volftändigere Nachrichten in unſerer 
Teutſchen Mutter- Sprache haben. Wir erzehlen diefes alles, 
ühnedadurch ung von der Achtung zu entfernen, die wir vor 
den Hrn. Hofr. Rimius haben, Er iſt der erſte, der die Hi⸗ 
fioriedes Zurchlauchtigſten Hauſes Braunſchweig Lüneburg 
in Engliſcher Sprache geſchrieben, und wuͤrde vermuthlich, 
wann ihm diefe Zweiſſel vorhero waͤren gemachet worden, 
aus Beſcheidenheit eine Teutſche Ueberſezung verber 
ten haben. 
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der Königl, Geſellſchaft der Wilfenfchaften. ' 
nr 
Den 10, December 175 30.0: 
—— Borken 4.4 me 
er am iſten December abermahls verſammleren So⸗ 
£ schetät der Wiſſenſchaften laß der Hr. Profeſſor Ro⸗ 
derer zwey fehr merefwärdige Abhandlungen vor, 
welche Beobachtungen enthielten, fo er mit groſſem Fleiß 
angeſtellet hatte, In der erſten Abhandlung wird bewiefen, 
Daß aus ver fehwangern Gebaͤhr⸗Mutter durch die Nach⸗ 
geburt und Rabelfchnur in das Kind , und aus Diejem, 
wieder in bie Gebaͤhr⸗Mutter Fein Kreyslauf des Gebluͤts 
ſtatt finden Fönne, Die Erfahrungen, darauf er ſich grüne 
det, find nicht nur neu, ı ſondern auch von einer jochen 
Art, daß fich niemand jemaln hat in Einn Fommen laſſen 
ſolche anzuftellen. Sie find alle mit Nachgeburten glei 
nad) der Geburt gemacht worden, Der Hr, Verf. hat ſo 
| Et nachdem die Nabelfihnur durchfihnitten,, ımd dag 
Kind beyſeite gebracht, die Nachgeburt aber inder Gebaͤhr⸗ 
Mutter mit der hervorhangenden Nabelichnur zuruͤck ge⸗ 
kaffen worden, bemercket, daß in der Nabelſchnur plöslich 
alter Pulsſchlag nachgelaſſen und ungefähr 13 Unzen See 
blüt aus der unverbundenen Nabelſchnur berausgefiofe 
fen, foviel nehmlich, als etwa vorhero ſchon in der 
 Machgebirt mag enthalten geweſen ſeyn. Daraus wird 
. gelhloffen, daß zu der Zeit, Als das Kind megges 
nommen worden, Fein Geblüt aus der Gebaͤhr⸗Mutter 
in die Nachgeburt gefloſſen; da num, aber durch dieſes 
wegnehmen des Kindes die Subſtanz der Gebaͤhr⸗Mutter 
und. ber Nachgeburt nicht ift verändert worden, ſo bat 
| gr auch 
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auch vorhero aus der Gebähe- Mutter in die Nachgeburt 
fein Geblüt flieſſen kͤnnen. Er beweiſet ferner, daß 
die Oefnungen der Blatgefäfle in der Gebahr» Mutter 
gegen die Nachgeburt jehr groß, die Defnungen bins 
gegen der Nachgeburt jo Flein find , daß fie gar niche 
koͤnnen bemercket werden, und alſo Fein Kreyelauf, 
ſondern vielmehr eine Abſonderung aus der Gebaͤhr⸗Mut— 
ter angenommen werden koͤnne. Er hat die Gebaͤhr⸗ 
Mutter eines Maͤdgens mterſuchet, welches zu der Zeit 
Der monatlichen Reinigung das Leben verlohren, und ges 
funden, daß das Geblüt ans groffen Oefnungen, welche 
‚KH in dem Grund der Gebäpr- Mutter befinden , heraus⸗ 
quillet. Er hat zwey ſchwangere Gebähr-Mütter anato⸗ 
miſch zerleget, und ſehr groſſe Oefnungen von Blutgefaͤſ⸗ 
ſen an dem Ort der Gebähr- Mutter angemerckt, wo die 
Nachgeburt anhaͤngt, ſo daß das Geblüt aus jedem der⸗ 
ſelben wie ein Strom herausgefloſſen, wann er etwas von 
‚ber Nachgeburt loßgemachet; aus der Nachaeburt ſelbſt 
aber ift Fein Tropfen Geblüt gefloffen, Er hatferner die 
Nachgeburt von dem Kind nicht abgelöfet,, fondern Kind, 
Nabelſchnur und Nachgeburt, ohne die Nabelichnur zw 
brüden, zugleich mit einander aus der Gebaͤhr⸗Mutter ges 
‚sogen, und befunden, daß noch eine zeitlang der Puis⸗ 
King in der Nabelſchnur zurückbleibet, kein Tropfen 
Blut. aber aus der Nachgeburt flieffet. Damit man niche 
‚einwenden möge ‚. die aͤuſſere Luft hätte den Ausfluß des 
‚Geblüts verhindert, ſo hat er zu wiederhohltenmalen das 
Kind mitder Nabelſchnur und Nachgeburt in warm Walz 
fer gelegt, aber es ift ebenfalls Fein a a der Nach⸗ 
geburt geflofen , ungeachtet doch die Wärme des 59* 
den Pulsſchlag in der Nabelſchnur länger unterhalten, 
Er hat ferner , nachdem das Kind zur Welt gebohren 
war , die Rabelfchnur nicht abgelöjet, und die Rachgeburt 
in der Gebähr-Mufter gelaſſen, es hat aber ebenfals der 
Pulsſchlag in der Nabelſchnur nachgelaſſen. . Diefe Ers 
— find alle öfters wiederhohlet, und. nur dieieni⸗— 
ge beihrisben worden, in welchen Fein fremder —8 
oie fi re 
na = . 
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der die Richtigkeit der Erfahrung ſtdret, dazu gefomnmen, 
Den Zufammenhang der Schlüffe mit den Erfahrungen, die 
angegebene Zeiten in den Erfahrungen, wielangeder Puls⸗ 
fehlag in der Rabelfchnur geblieben, und anderedergleihen 
Umftände, welche zu dem Beweiß allerdings gehören, koͤnnen 
um die Weitläuffigkeit zw vermeiden nicht angeführt wer⸗ 
den. Der Hr. Verf. hat auch einige wichtige Einwendune! 
gen , welche den Kreyslauf beweiſen ſollen, beantwortet. 
.», Die andere Abhandlung handelt von dem Gewicht und 
der Länge der. neugebohrnen Kinder. . Bis anhero has! 
man als eine ausgemachte Sache angenommen daß ein 
neugebohrnes Rind. 12. 14. 16Tb- wäge, Er hat aber‘ 
befunden ‚daß gefunde, ſtarcke und von gefunden Eltern 
gebohrne Kinder insgemein 6. big 7 Ib- wiegen , daß es 
fehon befonders ſtarcke Kinder find, wenn fie über 7 Ib- 
wiegen, und, in ſolchem Falle die Mutter insgemein ei 
ſtarckes Bauer⸗Maͤdgen und der Vater ein Dragoner ſehe. 
Nur ein Kind hat ein Loth über 8 Fb. geivogen „.. diefes, 
Kind aber iſt einem Kind, das ſchon etliche Monat alt, 
aͤhnlich geweſen. Kleine Kinder von ſchwaͤchern Eltern, 
wiegen unter 6 Tb Fruͤhzeitige Kinder wiegen etwa 5.Ibe 
Ein Kind „ das im achten Monat gebohren worden, hab: 
33 Ib- geivogen. Der volgetragenen Kinder Länge iſt ins⸗ 
gemein zwijchen 1 Fuß 9Z0N , und r Fuß 6 Zoll Rheins: 
laͤndiſch wann der Fuß in 12 Theile getheilt wird. Bey! 
den Knäbgen hat er angemerde ; ob fie bey der Geburt 
fchon "die, Geilen in dem Hodenſack gehabt, und wie: 
bald dieſelben nach der Geburt herumtergefommen. Er 
hat auch das Alter der Mutter, den Geburts⸗Ort, ihre 
GStärde, des Kindes Gefchleht, und andere dergleichen 
Umftände bemerckt, und. hoffel, man würde, wenn viel ſol⸗ 
cher Beobachtungen gefammlet würden , endlich viele nuͤz⸗ 
liche Schlüffe daraus ziehen Fünnen, daher er wuͤnſchet, daß 
andere eben diefelben Erfahrungen anftellen möchten. Er 
hat ferner gefunden ; daß ein Kind erft, wann es ein halb 
Jahr altift, 12. 14. 16 8W. mwäge, und macht Hofnung 
gillliba ‚uns 
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und ale Ian nern, worinnen eſtimmt wird, 
wie viel ein Pa a. A Wachsthum zu 
nehme: „Er. hat nz die, achgeburten, gr Ä 
gefunden, dah der .fehwerfen Gerwicht ha eur, die 
leichteſten aber 12: Unzen an Gewicht haben. Ueber⸗ 
haupt haben ſchwerere Kinder auch erg Ragebure 
tl. doch mit einigen Ausnahmen. 

"Kondom ini? — — 

* "Bon devNeife von Eairo nach dem&inai , die Hape 
ton herausgegeben , und dabey Vorschläge gethan hat/ 
jemand nachnArabien g8 fehden , um die Schriſten auf 





dem Gibal El⸗Moeathab abzuzeichnen, welcher wir ſchon 
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ein: paar mahl gedacht haben (*R/haben wir nur die 

| — auf KR: ‚in ars. Det ‚erhalten, 

itel iſtz a journal from, IR t 
inai ane A agai ee 








PER köln: kai ie oliery Ya Ang Me Lon 
don. By the Kigkt Revetend Robert — 
of Clogher. "Die Reife ſelbſt ſo 50 Seiten beträgt, —* 
bereits von Pococke in feinen Obſervations on Egypt S. 
147. erwaͤhnt iſt enthält viel merckwuͤr diges —— 
nicht fo. keichtglänbia oder aberglaͤubiſch geſchrie 

man non Mißionar ien vermuthen möchte, Wir 

aus daß der Sinai gar manche Quellen — 
beſſer iſt, als es ſonſt in Arabien zu ſeyn pfleget ſerner, 
daß auch im Thal Rephidim, unweit von dem Ort, wo 


der Stein * aus dem Moſes das Waſſer gebracht haben 


ſoll, ein beſaͤndiger Bach flieſſet, der. uns zur Zeit des 
Wunders ausgetrocknet, und von Moſe durch das Wun⸗ 
der wider hergeſtellet zu ſeyn ſcheinet. Das Wetter iſt im 
September auf dem Sinai nicht heiſſer geweſen, als — 
den noͤrdlichen Gegendea Fr Ben — Be 2 

CH Son 124%. 


. 
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er fällt anfihm viel Schnee , welcher. in feiner Gegend: 
icher feyu. muß „> .— bey — möchten 
Sn Hr rgegebenen zweiten Stein, den: — BR 
gen haben folt,,.chabsu die Reifeuden- S— 
— ‚er it dem andern jur Rephidim ähnlich und 
eben ſolche Spuren von Quellen und Hoͤhlungen des rin⸗ 
enden Waßſers in den Stein, die uns: —— ein 
Werck der Kunſt und des heiligen Betruges v 
—— ſiehet * ans ang ir preiber 
t am Singai ein don den C ten nicht ge⸗ 
la aa der Kunſt angetroffen, nehmlich Ye lhr 
dc „non dem Huf des gen Himmel gefahrenen Camels 
— 
den Berg unter den Arabs — md 
ou ——— von den RN ſo eingeſtan ⸗ 






dene, on eben der Art 
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u, die eine verdo mahen ; daraus Waſ 
Se = a ne sn Mr 
SEID. Id € "be hl Bra blanıhiacen ‚en 
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— von di 

nad * as der Biſchoff 
Ö —9 (et shalb nn 
u aa Di —* Den cn — ei, 

ie. dazu e in der eigenen Abe 
ne 

Q 1% c em tjen {4 ⸗ 

wi il: unter,dewen etliche nicht unmyahricheine. 

Müthmallungen finds. Mas ex von der, Roth bla 

* uͤbergehen wir: es ſeinen ihm die Aghptiſchen | 

Ca je, mit denen er viel zu thun bat, nicht richtig be⸗ 

kannt zu ſeyn, und. wer Sablonsfi Pantheon geleſen hat 

wird ihn zu oft auf offen dahren Fehlern ſinden, die das 

m Gute fiets a rn ae ung in —* 
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m —9 — pa Sn en 
eife einen Hang jur Leichtglaͤubigkeit; en. Sei ⸗ 
ſicht iſt ſonſt fehr gut/ und feine —A—— 
gierde in wichtigen Dingen, Tobenswärdig. ¶In dem Bude: | 
aber ift die Reifebefchreibung felbft — —— 
Dieſe Schrift iſt von — Prof, Caſſel zu Bremen in’ 
Das Deutfche überfegt, und wird nächfteng zw — 
Forſteriſchemn Lerlage herauekommen. — 
J Paris 6; a war 18) 
Roch a. a 752. hat Eambert gedruft — 
tiſude des se es de Ja mort par Mr. Louis Demonftra- 
Een auf —* Seiten, Zr ee 








eher des sa RA 
aufbehalten der Leichen würde, di ir (henb den 
—9* F iſt in ſeinem Vort yet 
—— ſt eben ſolche Ge Al wie der 
ee von einer ee / * 
iſche Schaubuͤhne 9 ragt hatte; 
——— erwacht, und’ über ihrer’ Hemthuma fi 
sem erft aeftorben if. "Er geſteht, daß die ge 
gen, die Bläffe, der Mangeldes Pulsſchlages, des 
* der Reizbarkeit und mehr andre Zeich * 
ver aͤßig ſud Aber dieſe und andre Fälle’ 
nicht. Es bleiben andre Mittel auch —— 
übrig, moran man die ganz Todken erfennen Fan. 
gleichen waͤre der fogenannte Hoͤllenſtein, der auf einer 
Leiche nichts würdet, Aber auch ohnedem hat man an der 
Biegſamteit der Lebendigen und der Steiffigkeit der Tod⸗ 
ten ein Zeichen, das der Hr. L. für genugſam haͤlt in allen 


Falen nen wahren von äu keunen. Aus deſſen Er⸗ 
mang⸗ 
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wanglung hat er in einem zweifelhaften Falle das noch 
‚Ubrige wenige Leben erfannt, Hingegen glaubt er, ber 
Umgang der Todten fee ſo ungeſund, daß fo oft. er nur 
drey Stunden an einem -faulenden Leichuame zeraliedern 
‚geholfen, er ſchon etwas von der Phnfionomie deſſelben 
angenommen habe. Am Ende findet mandes Hrn, Wins- 
 Iom’s Abhandlung , die der Hr. 2, widerlegt, lateiniſch 
und franzöfifch abaedruft. Weit wichtiger duͤnckt ung 
der Aufſaz des Hrn. Lonis über die Ertrunfenen ,. in wel⸗ 
chem verſchiedene eigene Erfahrungen deffelben enthalten 
find. Die Ertrunfenen jagt der Hr. 8. frerben an Feiner 
Urt des Schlages , fondern blos aus einer Verbinderung 
Dis Athemholens, wovon die naͤchſee Urſache das einfchlu- 
cken des Waſſers in die Luffröhre if, die davon voll von 
‚einem zähen Schleime wird. Es ift nicht? daran wahr, 
fährt er fort, daß der Luftröhre Deckel diefe Röhre ſchlieſ⸗ 
fe, und die Lunge der Ertrunfenen ifi ausgedähnt. Das Waſ⸗ 
fer dringt in die Luftröhre eben deswegen, meil das Thier 
Athem holet, und würde Feinen Weg dahin finden, wann . 
es todt wäre. In den Magen felbft aber koͤmmt Fein 
MWafler. : Da wir über diefe Frage ſelbſt Erfahrungen 
angefiellet Haben, ° fo koͤnnen wir Feinen Umgang nehmen 
anzumerden, daß allerdings ein Schaum in der Luftroͤh— 
ze erlänfter Thiere gefunden wird , ver aus dem ver 
ſchlukten Waſſer entfieht, daß aber auch daben Waffer 
in den Magen dringt. Don den Mitteln zu helfen, 
meint der Hr. Verfaſſer feye eines der Fräftigfien, wann 
man ihnen warme Luft in die Lunge bläßt. Etwas, 
mieiut er, helffe es, wann man auf eine Furze Zeit den 
' Ertrundenen an die Heine aufhaͤnge. Man muß fie das 
bey warm zudecken; aber injünderheit Tobacksrauch in 
"Die Därme blafen, wozu das enalifche Werkzeug, dag 
auch Gtiffer beichrieben hat, insbeiondere, wie es Mus⸗ 
ſchenbroͤk verfertiget, gar bequem ift. Auch die Aderläffe 
on der. Halsader iſt jehr dienlich. - Die Bronchotomie 
verwirft der Hr. L. ganz und gar. In unjerer Erfah⸗ 
rung if die Nettzeit fehr kurz, und ein Hund gar bald ſo 
lodt geweſen, daß Feine Kunſt ihm helffen Fönnen, 7 


Keipsig, 
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Tacob Chriſtian Heckers A,M. pbilologifche Die 
Bliotbek, erſter Theil, (ro B.in 8.) iſt ein 
von Buͤchern, fo in die Gottesgelartheit, Milsſophi 
fchönen Wiſſenſchaften einjchlagen, welches feit Anfangs dies 
fes Jahrs bey Joh. Gottl. Crull herauskommt. Die Vorre⸗ 
de meldet, es folle viertheiljährig fortgefegt werden, Din 
diefem erften Theile noch einheimifche Bücher vom Fahr 
1750. z. E. Hrn. Bertlings Anmerckungen über die Jubel⸗ 
Bulle, und die meiften andern von 1751. vorfonmen, ſo 
ſcheint es, daß in der Auswahl der Schriften von denen Rach⸗ 
richt gegeben wird, eigentlich nur auf ihren ingern Wer 
und nicht fo viel auf die Neuigkeit geſehen werde. Die Schreib⸗ 
Art in den Necenfionen iſt geſchmukt und befliſſentlich Hoͤn. 
Es wird auch Abhandlungen in dieſer Sammlung ein Platz 
verfiattet, als dieſesmahls H. J. Chriftian Roßfreunds Ge⸗ 
dancken über die Frage, ob gegenwaͤrtige Welt diee ſte ſey. 

Er leugnet es, und meldet uns, daß er ſchon als ein Kind fich 
Feine leere Ewigkeit vorftellen Fönnen. Er meint fo gar, Mo⸗ 
ſes ſey beynahe ein Zeuge einer ältern Welt, wenn er — | 
GOtt Habe im Anfang dieſen Simmel und diefe Erde 
(nicht , die Himmel und die Erde) geſchaffen. Allein das 
Mi der Hebraͤer heißt nicht diefer, fondern nur, det, Die, das: 
wenn man aber nur Moſen, der gang unentſcheidend iſt, nicht 
zum Zeugen anruft, wollen wir jonft gegen Hrn, R. Mei⸗ 
nung nichts einwenden. Er Äuffert eine Bermuthung,daß die 
Welten ſuffenweiſe auf einander folgen, und die erfte Die 
ſchlechteſte, unfre aber beſſer als alle vorigen ſey, auf DIE 
- aber ftet$ vollfommenere folgen werden: und daß die Engel 
vielleicht die Bervohner und übrig gebliebenen. Geifler chen 
mahliger Welten feyn Fönuten. Auf die Art wird woldie er⸗ 
e Welt unendlich ſchlecht, und noch Fein Meiſterſtück der 
eisheit GOttes geweſen feyn. RUN 
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es Hrn. 8. Joh. Senr. Saldenbagens: Probe⸗ 
ſchrift handelt auf 8 Bogen de habitu ſtatus im 
‚tegritatis ad ſtatum familiae ĩn re tutelari ſpeda · 
to.  Eritheilet gleich anfänglich Die, Menfchen in Abſicht 
auf ihre Vollkommenheit in geſunde und krancke der Seele 
und dein Leibe nach, einz hernach betrachtet er die in Un 
ſehung der Vormundſchaft daraus entſpringende Rechte 
und Verbindlichkeiten, nach den Unvollkommenheiten, 
welche den Grund zur Vormundſchaft abgeben, dahin die 
Unmuͤndigkeit, Unvernunft, Raſerey, Verſchwendung, 
das weihliche Geſchlecht, Kranckheit u. ſ. f. gehoͤren. Auf 
gleiche Weiſe unterſuchet dev, Hr. F. die Faͤhigkeit derie⸗ 
nigen Perſonen, deren Pflicht, oder Befngnis es iſt/ Vor⸗ 
muͤnder zu beſellen; bey welcher Gelegenheit das noͤthige 
won der Fintheilung der Vormundſchaft geſaget worden 
if, Endlich wendet er ſich zu den Bormündern, und uns 
kerſuchet vie Unvollfommenheiten, wodurch dieſe zur Ver⸗ 
waltung der Tutel untüchtig gemachet werdet, oder fie 
'weniaftens verbitten Fönnen. Ueberall iſt der Untericheid 
zwiſchen dem römifchen und teutſchen Recht wol beobach⸗ 
tet, und eine feine Beleſenheit Kain worden. 


hören. — ——— 

dDer von denen he Einwohnern zu Thoren 
DE OUT. ſt von einem ungen antem Paͤbſt⸗ 
Mummmmm lichen 
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lichen Seribenten mit einer kurzen, aber fehr heftigen Wir . 


derlegung ihrer Gründe befiritten , von einem andern - 


gleichfalls uingenannten Evangelischen aber gegen dieſe Ein» 
würffe gerettet worden, worausnacdfolgend: Eleine Schrift 
erwachjen, welche in Fol, gedruckt 4 Bogen ausmachet, 
and die Aufſchrift führet: Animadveriones a! Diulcrta- 
tıonem quandam,, liccatne Diflidenribus fanum , vulgo. 
Zbor , pro exercitio fuae ‚Auguftanae Confcihonis erige- 
re Thorunii ? Da die Grundfäze, moraufdie Evangeli⸗ 
fehe Einwohner zu Thoren ihrem Kirchen-Bau gründen, 
allemahl vorausgejger, und fo dann denengelben die Ein 
wurffe derer Catholiſchen mit der fie widerlegenden Antwort 
derer Proteftanten beygefüger find, und man mithın in dies 
fer Schrifft alles dasjenige beyſammen antriffe > was vor 
und gegen dieſen KRırchen-Bau nach denen * und der 
innern Staats⸗Verfaſſung des Koͤnigreichs Pohlen einge⸗ 
wendet werden will, auch verſchiedenes dabey vorkommet, 
welches die Geſchichte dieſes Königreiches angehet und er⸗ 
laͤutert, ſo glauben wir, es werde ein Aufzug von derſel⸗ 
ben unſern geneigten Leſern um ſo weniger unangenehm ſeyn, 
je ſeltener dergleichen kleine Schrifften, welche in keinen or⸗ 
Dentlichen Buchläden erſcheinen, auch in denen Öffentlichen 
Bücher⸗Saͤlen pflegen angerroffen zu werden. »Die Evans 
geliſche gruͤnden ihre Gerechtſame auf die A. 1573: zu Ware 
Schau errichtete Confoederarion; welche nachhero A, 1648. 
durch eine allgemeine Reichs» Sakung zu einem ewig dau⸗ 
senden Gefeß erwachſen iſt; als darinnen ausdräflich Die 
unter fi ın der Religion gezweyte Stände: einander, bey 
Ehre,, Treue und Glauben an Eydesſtatt für ſich und ihre 
Nachkoͤmmlinge auf ewige Zeiten verfprochen haben, daß fie 
am der Religion willen einander nicht öffentlich haſſen und 
verfolgen , lang minder mit. Lebeuse und andern Strafen 
belegen , vielmehr einer dem andern gegen dergleichen Bere 
fotaungen heiften und beyſtehen wolle. Wie nun in dieſem 
Vergleich unter dem Nahmen derer Difidenten in der Res 
digion nicht. allein diejenige, die der Evangeliichen und Grie⸗ 
chiſchen Kirche zugethan find, (ſo wis 68 Ietzo ın **7 
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gebräuchlich iſt,) ſondern auch) die Papiſten ſelber verſtan⸗ 

den worden ſind, als welchen bey der großen Anzahl derer⸗ 

jenigen, die damahls in dieſem Königreich von der zug 
lichen Kirche ſich getrennet hatten, allerdings daran gele⸗ 
‚gen war, daß fie nicht kuͤnfftighin bey noch weiter üͤberhand 
nchmender Erfänntnig des Evangelii eben dergleichen Vers 
folgungen ausgeſetzet ſeyn mögten, womit die Canonifche 
und einheimiſche Rechte alle diejenige , die fich zu der herr⸗ 
ſchenden Kirche nicht bekennen wollen, unter dem verhaßten 
Nahmen derer Ketzer belegen; aljo ſchließet der Evangeli- 
ſche Schrifitfteller hieraus, daß die Proteftanten in dem 
‚Königreich Pohlen ſich mit denen Nömijch » Catholijchen ei⸗ 
ner gleichen Gewiſſens⸗Freyheit, und einfolglich ſowohl eis 
nes gleihmäfig ruhigen. Beſitzes ihrer bereits erbauten Kir» 
‚chen, als auch Fünfftighin eines gleichmäßigen Rechts zu 
Aufübung ihres Gortesdienftes nach Nothdurfft neue Kits 
chen zu erbauen allerdings zu erfreuen hätten, Immaßen 
da dieſe Confoederation eine völlige Gleichheit unter. denen 
ſich verfragenden Ständen gemachet,nothivendig folgen muͤß⸗ 

te, daß im Fall denen Evangel. ein neuer Kirchen- Bau nicht 

vergönnet ſeyn folte, es auch denen Papiſten nicht vergönnes 

geweſen ſeye, daß fie feit diefer Confoederation fo viele neue 

Kirchen und Klöfter erbauet Haben. Der Catholiſche Schrifft⸗ 

fteller.aber vergißt die Allgemeinheit der Bedeutung des Nah⸗ 

‚mens derer Diffidenten,und giebt der Confoederation eine ſo 
enge Außlegung , als ob fie nicht ein Vertrag , der unter 
Ständten eines Reiche aus einer vorgefaßten Furcht , von 

deren ungewiffen Ausgang man damahls auf beyden Seiten, 

gleich wichtige Vorſtellungen fich machen kunte, errichtet 

worden, fondern eine blofe Gnade wäre, die, denen Prote⸗ 

ſtanten von. denen Catholifchen Ständen. angedichen jene; 
und machet dahern daraus den mit aller Anslegungsfunft 
freitigen Schluß, daß die jetzige Diſſdenten in Pohlen 
(dann mit diefem Nahmen belegt man fchon gedachter mafs 

M jego bloß diejenige , die fich nicht zur Nömifchen Kirche 
‚befennen) ein mehrers nicht fordern koͤnten, als ihnen auge 
druͤcklich verſprochen worden. Weil num feiner Meinung 
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‘nach mie Feinem Wort derer von neuem zu ae Kira 
chen in diefer Confoederarion gedacht, fondern bloß des 
ruhigen Beſitzes derer bereits erbauten erwaͤhnet worden; 
fo fchließet er daraus, daß es denen Proteflanten genug 


fepn kdute, daß fie durch diefelbe von denen Straffen bes 


freyet morden, denen fie vermoͤge derer Geſetze und beſon⸗ 
ers des Königs Cafimiri IV. als Keger unterworfen ge⸗ 
ty waͤren. Zweytens berufet man fih Evangelifcher 
Seits auf die Er Privilegia, welche befonders der 
Etadt Thoren eine völlige Gewiſſens Freyheit befräfftigen, 
"und in deren einem von König Sigismundo II. imd König 
Ioh, Cafimir nit allein derer ſchon erbauten, fondern auch 
noch zu erbauenden Riechen nahmentlich und ausdruk⸗ 
lich gedacht wird ; deren Nichtigkeit auch jo kundbar iſt, 
daß fie vorlängftens in öffentlichen Schriften der Welt vor 
Augen geleget worden und bloß allein dem Päbftlihen uns 
genannten Widerfacher, welcher hier von neuem ihre Vor⸗ 
Jegung fordert, aus einer verſtellten Unwiffenheit unbekannt 
geblieben find. Nun. antwortet man zwar Catholiſcher 
Eeirs, dag alle Privilegia in Pohlen nur in fo ferne ai 
tig feyen, als fie deuen Rechten der Republic und dee Ro 
miſchen Kirche (als welches leztere ausdruͤklich in der Con- 
foederation von A. 163 2. ale eine Clauful beygefeßet wor⸗ 
den,) wie auch denen allgemeinen Gefegen des Reiche kei⸗ 
nen Abbruch thäten ; und will. dahero jothane Privilegia 
‚als gegen die Altern Reichs Gefege freitend für ungiltig 
und heimlich erfchlichen achten und ausgeben. due 


‚gegen erwiedert der Proteftantifche Seribent „ daß die Clau- 
fül der Confoederation von A. 1632.f0 wohl, als die 
Confoederation yon A. 1717. welche ſothane der Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche fo. vortheilhaffte Sagungen zu einen Reichs 
Grund-Gefeß machen wollen ‚gegen die Stände in Pohl 
—09 n von Feiner Gültigkeit ſeye, ſintemahlen die 
9 lniſche Reichs⸗ Tags⸗ Satzungen Jene nicht anders ber 
inden, als in jo ferne fie von ihnen auf ihren allgemeinen 
Land Tägen angenommen werden; Nun feye aber diefer 
Clauful und gedachten jüngerer Confoederation alſobald 
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von denen Städten Ihoren und Danzig feyerlichſt wieder⸗ 
prochen, auch fothane ihre Protefiätion ‚gehörigen Orts 
ergeben und angenommen worden, und koͤnne Deimng: dee 
Zuſtand ihrer jetzigen Religivns Freyheit nicht nach: des 
uenfelben , ſondern nach ihren befondern ‚König lichen 
Privilegien , und dem wirklichen Beſitz, in welchem fi, 
fih in Anfehung ſothanes Rechtes befinden, beur eilet 
werden. Aus der in denen juͤngern — — denen 
Proteſtantiſchen Einwohnern des Koͤnigreichs Pohlen ver⸗ 
bottenen Aufbauung neuer Küchen laſſe ſich auch Feines 
wegs auf Thoren ein Schluß machen, indem daſelbſt 
nur von ſolchen Staͤdten die Rede ſehe, in welchen die Pro⸗ 
teſtanten niemahlen vorhery eine Kirche gehabt haͤtten; und. 
überdag ſehe es eine Regel der ſelbſt redenden Vernunfft, 
daß durch ein allgemeines Geſetz niemanden feine. vorhero 
‚gehabte.bejondere Freyheiten genommen werden, cs jene 
dann, daß vl ausdrüflich in dem. Gefeg Erwaͤ ung, 
gefchehen. er dritte Grund.derer Evangelien ı 
dem A, 1660. zwifchen —58 me und der. Cioe 
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den ſeyen. Aber auch hierauf wendet" der Verthey⸗ 
diger des Proteſtantiſchen Kirchenbaus ein, der Slivſſche 
Frieden ſeye nicht allein. ausdruͤklich zwiſchen denen Koͤni⸗ 
gen in Pohlen und Schweden A. 1732. beſtaͤttiget wor⸗ 
den, fondern auch diejenige hohe Mächte, welche darin⸗ 
nen die Garantie übernommen, hätten in 4. 1724. Und 
1725. von ſolchem niemahlen anders, als von einem ndch 
Bey völliger Macht und Krafft ſtehendem Vertrag geredels 
da man nun dem eiben ab Geiten der Republick niemahlen 
Wieberfprochen, fondern allzeit. deſſen Gültigkeit erkannt, 
ad in Öffentlichen Handlungen mit andern freyen Staaten 

ilfehtweigend. eingeräumet habe, fo feye dasjenige , was 

wan Diefer oder jener. Schrifftfteller ing befondere davon 
Hr mögte, Feiner weitern Wiederleguug werd; dieſes 

ber ſcheine überaus ungereimt zu ſeyn, wann man die bey 
der Amneftie angehängte Clauful nach dem Im alt de» 
zer Gefene des Königreichs auf die Confoc: etation 
von.A. 1632. ausdenten wolle: indem’ eines theils unter 
denen in Diefer Amneftie begriffenen Ständen and Ca- 
tholifche geweſen, auf welche ſich diefe Clauful gar wicht 
ſchicket; andern Theils aber es gantz obumdglich ka. Ola 
ben eye, daß die Crone Schweden damahls habe zugeben 

ollen, daß man die Religions -Sreyheit der ’E lis 
ſchen Stadt Thoren nach der mehr befagten € - 
tion von 1632. Fünfftighin beurtheilen und € nken 
olle Vielmehr, da vermög dieſer Amneſtie der Stadt 

horen ihre Gerechtſame geblieben , die fie vor der Ueber⸗ 
gab an die Cron Schtveden gehabt hat, und aber aus ih: 
rer Capirulätion von A. 1658. zu ermeifen jeye , daß fie 
das Recht Kirchen und Hofpitäler zu erbauen damahls ge» 
habt habe, —— ieraus der ſichere Schluß zu machen, 
daß ihr ſolches ausdrůklich vorbehalten worden ſche. Ans 
dieſem Dlivifchen Frieden aber folgern die Evangelifchen 
Eintoohner zu Thoren, viertens, weilen fie dam en in 
dem Beſitz der Marien Kirche getvefen, welche ihnen A. 
1724, ben dem über diefe gute Stadt ergangenen — — 
gen Urtheil von der Commiflion entzogen und denen von 
4 Zur: JB A de en 
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en eingeraͤumet, fo ſey es billig, daß ihnen entweder dieſe 

irche wiederum eingeraͤumet, oder, in jo ferne dieſes nicht 
ge heben koͤnte, ‚eine andere nunmehro zu bauen. vergoͤnnet 
werde, zumah en die. Bilde, wo ſie ſo gleich nach Verluſt 
66 ihren Öffentlichen Gottesdienſt nicht. ohne groſ⸗ 
ſe Beſchwehrlichkeit zu halten angefangen, in die Laͤnge der 
Ba zu. dieſem Gebrauch) nicht hinlaͤnglich ſeye. Hier a⸗ 

er hättet nun der. ungenannte. Catholiſche Schriffificer - 
alle jeme Galle aus, um. die Welt zu bereden, die Evans 
geliichen Einwohner der Stadt. Shoren hätten durch dem 
daſelbſt entſtandenen Tumult die Straffe ihre Kirche zu 
verliehren wohl verdienet, ſelbige ſeye ihnen von der Re- 
p blick Pohlen, ihrer rechtmäßigen Oberherrſchafft, auff⸗ 
geleget wo den, und wie ſolche in dieſer Welt niemanden, 
als Gi, über ſich erkenne, deme fie von der Art und 
Weiſe, wie fie ungehorfame Unterthanen beftraffen wolle, 
Rechenſchafft zu geben hätte, alſo ſeye es der Gerechtig⸗ 
keit gemäß, daß das damahls ausgeſprochene Urtheil alles 
zeit andern zum Exempel bey Macht ſtehen bleibe. Der 
Oliviſche Frieden habe denen Evangelifchen zu Thoren ih⸗ 
re freye Religions Uebung nur in jo weit verfichern Fönnen, 
Daß fie folder um deffentwillen „ teilen fie es in dem da⸗ 
mahlen Krieg mit, denen. Schweden „gehalten, nicht, be« 
raubet werden mögten, fethane Kirche aber eye ihnen je= 
tzo aus einer, ganz. audern Urfach, nemlich weilen fie. ſich 
‚gegen die herrſchende Eatholifche Religion ſo groͤblich vers 
‚gangen haͤtten, entzogen worden, und eben fo wenig. als 
man bey dieſem Sriedensichluß voraus habe fehen koͤnnen, 
daß ſich zu Thoren. A. 1724. ein ſo großer Tumult ereige 
en werde, der eine fo. ſchwere Straffe nach. ſich ziehen 
wurde, eben. ſo wenig ſeye bey ſelbigem die Meinung des 
rer hohen paciſcirenden Partheyen geweſen, das der Stadt 

hören eine immerwährende Religions » Sreyheit ohne alle 
Nukficht auf N Fälle verſtattet ehn ſolte. Der- 
Evangeliſche Schrifftfteller antwortet auf dieſe bit ere Vor⸗ 
wuͤrſſe fo beicheiden als pernänfftig, die Marien Kirche ſeye 
ihnen zwar genommen „ aber deßwegen nicht ihre freye Re⸗ 
aanmmmg ligions⸗ 
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ligions⸗ Uebung eingeſchraͤnket worden, vie ſeye ſel⸗ 
ber in dem über fie außgeſprochenen Commiflions-Urtheif 
mit eingerüchet worden, daß die Buͤrgerſchafft an allen ih- 
ven vorhero genoſſenen Frepheiten und Gerechtſamen uns 
gekraͤnket bfeiben folle. Cine freye Religiong= U | ers 
fordere eine Öffentliche Kirche, und die Königl. Commis- > 
farien hätten dieſes gar wohl erkannt, und dahero auch 
ohne Wirderfpruch gejehehen Taffen, daß fie! zn eben der 
Zeit, da fie die Marien Kirche denen Papiften hätten ein» 
räumen möffer, ein anders Öffentliches Gebäude, namlich 
die Gilde, zu ihrem Öffentlichen Gottesdieuft ansgefeßt ha 
ten. Diefe Gilde wolten fie fo_aleich niederum Ihrem 
vormahligen Gebrauch anwenden, und Hätte mithin der 


von ihnen unternommene Kirchenbau gar nicht die A dl 
ale ob fie Die Anzahl derer öffentlichen Verſammlungs Haͤu⸗ 







fer in Auſchung ihres Gottesdienſtes vernichren wolten. 
ER tafe ih, was das über fir A, 1724, ausaridrocje 
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‚Kürden in ſolchem Fall durch eine ſothane Ci 
ihrer Prüpilenien alle an der Garantie theil hoben 
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wuͤrklichen Beſitz des Rechts Kirchen zu bauen zn allen Zeiten 
geweſen ſeye. Sie hätten-daherv als fie A, 1667. die Kirche 
S. lacobi denen Eatholifchen einräumen müffen, in der Neu⸗ 
frade alfo gleich eine andere mir Thurm und Steffen, und 
als die Kirche S. Georgii abgebrannt, ſolche von neuem 
ohne einigen Berne aufgebauet. ‘Der evfferige par 
piſtiſche Widerfacher laͤſſet Hiebey feine Affe&ten ſo weit vers 
führen, daß uhnerachtet in der Confoederation zu War⸗ 
ſchau von A, 1696. alle vorherige Confoederatiönen in 
Anfehung derer Diffidenten außdruͤklich beflättiget, und 
ähnen ein vollfommeners ruhiger. Befig aller ihrer Freyheiten 
and Gerechtigkeiten verfprochen- worden, er fo gar ſchrei⸗ 
"Bet, die Vroteftanten hatten nicht einmahl ein Necht ſchon 
erbauete Kirchen zu befigen, lang minders neue zu erbau⸗ 
en. Es widerfireite dieſes Gott, und mithin auch: dem 
Recht und Gerechtigkeit, indem in ihren Kirchen und anf 
ihren Echrfiühlen nicht die Wahrheit, ſondern der Irrthum 
fortgepflanger winde Der Befig ihrer Kirchen in Pohlen 
gründe fich auf Fein Recht, »fondern auf den bloßen: Ges 
brauch (oder deutlicher zu reden „fie beſitzen die Kirchen 
nicht, weilen ſie ein Recht dazu haben, fondern weilen fie 
fie beſitzen/ pofideo.quia poilideo ; wie die Jurxiſten ter 
den.) Er ziehet fo gar die angeführte Erbauung neuer 
- Kirchen in Zweiffel, und ſchließet zulezt mit denen Worten, 
die uus feine ganze Gemüthsfaffung am beften abbilden, 
wann ja die Epangelifche zu Thoren nach den Jahr 763 2, 
neue Kirchen erbauet Haben, jo muͤſſen wir Catholiſche ſi 
wiederum niederreiſſen. Wir laſſen unſere ‚geneigte, Leje 
erben fichen „und geben einem jeden die Freyheit uͤber 
beyderfeits hier vorgebrachte Gründe zu denken, was und 
wie er wolle Vieleicht aber finden, fich ſelber unter Des 
nenjenigen ; die zu der Catholiſchen Kirche gehoͤren, noch 
xiele von einem ſo edlen Trieb der Billigkeit und Menſchen⸗ 
Lehe belebte Gemuͤther, welche ganz anders, als dieſer 
lier denken, und mit einer chriſtlichen Verwerffung 
alles unchriſtlichen Religions⸗ Haſſes aunoch die, billige Ge⸗ 
danken verknüpfen mit welchen unſer Evangeliſcher Schruſſt 
Kur OO Mmunmamg ſieller 
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ſteller feine böchfibefcheidene Antwort befchloffen hat: wie 
es doch wohl möglich ſeyn koͤnne, daß in einem Staat, 
worinnen man denen. Juden, die, den Erlöfer des menfchlis 
chen Geſchlechts mit denen haͤrteſten — legen, 
und die Ehriften als Heiden, und Abgötter verabſcheuen, ſo 
viele, Synagogen , als fie wollen, zu erbauen erlaubet, 
uns Evangelichen, die-wir mit denen Catholifchen cben den⸗ 
felben dreyeinigen Gott und. den Heyland der Welt anbes 
then, eine neue Kirche zu erbauen verſaget ſeyn ſolle? 


Strasburg. 

Bauer Hat ein nuͤzliches Geſchencke der gelehrten Welt 
gemacht, indem er: des Winslow Expoſition anatomi- 
guie durch dem geſchickten Hrn. D. Roth, unter der Auf—⸗ 
ſicht des wackeren Hrn. Prof. Boͤklers latein uͤberſezen, 
und in fünf Oetav⸗Baͤnden hat abdrucken laſſen. Man 
hat beym uͤberſezen mehr auf vollkommene Treu und den 
genauen Verſtand des Verfaſſers als auf alle andre blos 
zum Zierath gehoͤrende Puͤnktlichkeiten geſehen. Die 
Euſtachiſchen Kupfer ſind an ihrer Stelle ſamt den Albini⸗ 
ſchen Buͤchſtaben und Erklaͤrungen nachgeſtochen. 


Der bekannte Upſaliſche Lehrer Hr. Joh. Gottſchalk 
Mallerius hat ſeines kands manns Urban Hierne chimiſche 
Schriften bey Salvius mit vielen Anmerkungen, Erlaͤu⸗ 
terungen und Werbefferungen abdrucken laffen. Die erfte 
führe den Titel: Ada Chemica Holmicnfia, und ift 18 
Boaen ftarf, in groß Octav. Die zweyte hat die Aufs 
ſchrift: Tentamina Chemica in Reg. Labor Holm: per 

ads, und ift 12 Bogen ftarf. Diefe lestere hat Hr. W. 
pon den Erben des fel. Hierne , welcher ſchon über 30 
Jahr todt ift, befommens und weil H. fid) darinne gar 
oft auf feine ſelbſt herausgegebenen Ata Chemica bejie 
bet, ſo hat er vor gut befunden, folche wiederum von 
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neuem auflegen zu Laffen; zumal da fie ſich beynahe ganze 
lich vergriffen, und doch verfchiedenes befondere enthal⸗ 
ten, das mit den Entderfungen der Neuern uͤbereinſtim⸗ 
met: dahin vornehmlich dasjenige gehöret, was H. von 
- Dem brennbaren Weſen, von dem Urftoff der Sale, vor 

dem Werk der Auflöjung und Niederſchlagung, und von 
Der Art, die mineralifchen Waſſer zu prüfen, vorgetra⸗ 
gen hat. Indeſſen war es nöthig, daß diefe Schrift mid 
Merbeflerungen verjehen würde, damit folche vor die jezi⸗ 
gen Zeiten brauchbar ſeyn konnte: denn H. hatte gar vie⸗ 
le irrige Begriffes und wir zeigen eine groſſe Menge der⸗ 
felben auf einmal an, wenn wir nur melden, daß er ein 
Daracelfifte geweſen. - 3 
“ Sn der zweiten Schrift findet ſich viel mehr wahres 
amd gutes; und Hr. W. verdient gewiß vielen Danf, 
Daß er ſolche dem Moder hat entziehen wollen. Die Vers 
ſuche, welche Hierne mit fehr vielen Erden angeftellet hat, 
find befonders angenehm. Es erweiſen diefelbe übers 
Haupt, daß die Erden deftomehr Salze und Fettigkeit 
enthalten, je fruchtbarer fie find. In der Gartenerde 
bat er ein Küchenfalz und ein urindfes ; nebft etwas 
DBrennbaren angetroffen; und eben dergleichen Stoff nebft 
einem Mittelfalze hat er in der Sumpferde gefunden. Der 
Kieß und die Fießigten magern Erden haben zwar auch 
dergleichen , jedoch nur in geringerer Menge enthalten; 
eine andere unfruchtbare Erde aber hat weber etwas ſchmie⸗ 
riges noch falziges gegeben. (Iſt wohl zwifchen dieſen 
Verſuchen und des Hrn. Külbels feinen ein aroffer Unker⸗ 
ſchied?) Ingleichen hat er in dem blauen Thon ein Küs 
chenſalz und brennbare Theile bemerfet , (welche zu un« 
’ fern Zeiten vom Hrn. Pr, Pott auch find erwiefen wor⸗ 
den.) In dem Töpferthon hat er weniger brennbares ges 
finden. Eben fo angenehm find die Verfuche, die er mit 

dem gemeinen Waffer gemacht hat. Dieſe ſtimmen mit 
des Hrn. Hofr. Ellers feinen in vielen Stücken überein. 
Daß nicht alle grüne Hänte im Waſſer von vegetabilifcher 

Natur find, erweifet er dadurch, sta | 
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ches vierzigmal abgezogen und wohl verwahret worden ilf, 
einen ſolchen grünen Satz bekommen hat. In den Us 
meiſen hat er ein ſaures Salz erkannt; und von dieſer 
Säure hat er die richtigſten Begriffe, indem er ſie gu der 
Säure des Weineßigs rechnet, weil fie-über Bley und 
Mennige ſuͤſſe wird. (Iſt wicht eben dieſes vom Hrus 
Marggrav auch erwiefen worden? obwohl hieben zu mer« 
Ten, daß man die Säure diefer Iufecten nicht völlig mit 
der Ehigfäure vergleichen darf, immaſſen mit Diefer Feine 
Eifen » und Zinkfriftallen wie mit jener gemacht: werden 
Fönnen.). Die Gegenwart eines würflichen wrindfen Sal 
zes in den Pflanzen. ſucht er nach der damahligen Art zu 
erteilen: und Hr. Wallerius, der den V. an einen Feh⸗ 
ber im ſchlieſſen hier: haͤtte erinnern ſollen, tritt vielmehr 
wieder alles Vermuthen ‚auf ſetne Seite‘, und bemuͤhet 
ſich/ der: Neuern ihren Satz: daß dergleichen Sal; nur 
eine Wuͤrkung des Feuers ſey, mit Macht zu enckraͤften. 
Er jagt, daß viele Pflanzen diefes Salz weientlich ben fich 
haben, und verſichert, daß er aus dem getrokneten Eis 
feufraute,, wie Wedel, ingleichen auch aus dem Senf ein 
alcaliſches Hüchtiges Waſſer erhalten habe, ehe-diefe Din⸗ 
ge, angebrannt wären ; tie nicht weniger, daß der aus⸗ 
geprehte Saft des Mauerpfeflers und der Aronblätter fo 
gar ohne, Feuer Durch zerfſoßnes Weinfteinfalz diedeutliche 
fen Merkmale,davon gebe. Zn ſehr vielen mineralischen 
Körpern, alsim Kalh-and Sauftein, im weißen Mar» 
mor , in der gemeinen Kreide und im Eifenrofte hat H. 
auch ein urindfes Salz angetroffen, (deffen Gegenwart in 
vielen Erdarten gleichfalls von Denfeln ,. und im Eifen« 
roſte von Bour delin bekraͤftiget worden.) Vom Spieh« 
glas hat er erfahren, daß deſſen Schwere durchs salciniren 
abnimt: feine Könige aber ſollen zugenommen haben, 
Er nimmt an, daß Die jaueru Theilchen der Kohlen diefe , 
Zunahme verurſachen, amd bringt einen überang finnreis 
ben Beweiß bey, daß diefe Körperchen durchs Glas drin⸗ 
gen können. Aus dem Egerifchen Brunnen und aus dem 
Carlsbad hat er ſchon A. 1682, ein ſenerſeſtes ar 
. a ; 
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Salz ansgefchieden. Der fluͤchtige Geift in den Sauer⸗ 
brumnen fcheint ihm auch befannt geweſen zu ſeyn. An 
folgen Drten, wo aus den Vitriol⸗ und Kießgruben viele 
Jaure Dünfte in die Luft kommen, hat er viele Leute von _ 
hohen Alter gefehen. Damit wir von des Hrn, Walle⸗ 
rius Zufäzen nur etwas beufügen , fo wollen wir a 
fächlich dasjenige daraus erwählen, was er von der Sala 
äigfeit Des Meeres beybringt, und von dem Hrn, Palm⸗ 
uf vernommen hat. Diefer Mann hat ihn verfichert 
aß er beubachter habe: erfilih, daß die Galzigfeis 
Des Meeres fo zunehme , wie die Länge der Tage abe 
nimt, und hinwiederums zweitens, daß diefelbe groͤſſer 
bey der Ebbe als bey der Fluth ſey; drittens, daß 
fie im Sommer bey der Ebbe geringer fey , wenn die See 
eine ganze Elle hoch aufwallt, als im Winter, wenn fie 
nur um eine viertels Elle fteiget; viertens, daß das Waſ⸗ 
fer defto falzigter fey, je meiter es von den Ufern entfer« 
ne iſt; fünftens, daß auch die Fünftliche Ealzlafe auf⸗ 
chwelle und niederfinfe,, fie mag in einem befondern Gla⸗ 
e allein, oder über Sleifch und Fifchen fiehen 5; und daß 
Diefe Ebbe und Flut defto merflicher ſey, je näher die Lafg 
Dem Meere ift, von deffen Salze fie gemachet worden. Die 
Entfiehung des zarten und alänzenden Sandes fchreibt der 
Hr. Wallerius muthmaßlih dem Waffer aanz alleine zu. 
Daß die Metalle feinen eigenen Grundftoff haben, will er 
Daraus erweilen, weil aus Del und Leim Eifen hervor⸗ 
gebracht werden Fan, (Allein diefe Körper haben die Grund⸗ 
theite des Eifens ſchon mwirflich bey fih) Als er Kalk⸗ 
ein mit Weinfal; geihmolzen, hat er aus der Lauge Fein 
ierelfalz befommen , hingegen aber eine befondere Vers 
Änderung an dem Weinfteinfalze wahrgenommen, Die er 
ins Fünftige fagen will (und die vermuthlich in einer Fluͤch⸗ 
tigkeit befichet). Daß die Spize der Lichtsflamme minder 
heiß ſey, als ihre übrigen Theile, . mag Dr, W. wohl _ 
aus Verfehen geichrieben haben. | 


Edim⸗ 
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Des Hrn. D. Kobert Whytt's Effay on the virtues 
of lime water in the cure of the ftone with an appen- 
‚dix iſt a. 1752» in klein Octav bey Balfour abgedruft, 
‚und 178 Seiten ſtark. Ungeachtet. der gröfte Theil diejes 
Werks ſchon in den Edinburgiſchen Abhandlungen, im 
zweyten Band des fuͤnften Theiles ſteht, ſo verdient es 
dennoch wegen der Wichtigkeit des Inhalts, und den vie⸗ 
‚len Erfahrungen, worauf «8 beruhet , ausführlich ange- 
‚zeigt „ und mit gebührendem Lobe begleitet zu werden, 
wovon und unfer.a, 1752. ©, 319. über ein ganz andres 
Werk des gleichen Verfaſſers gefälltes Urtheil gar nicht ab⸗ 
halten wird. Den Anfang macht die ſchon vor zwoͤlf 
Jahren an einem Schulmeifter Rahmens Miller gethane 
Car. Er nahm von einem Loth Seife bis auf drey Lorh 
‚täglich. ohne Nuzen, nachwerts aber Kalchwaſſer, wo⸗ 
mit er taͤglich bis auf drey Pfunde ſtieg, es giengen nach 
und nach etliche Steine von ihm, die alle Zeichen der ers 
littenen Auflöfung an ſich hatten , und er wurde endlich 
„fo voͤllig geheilet, daß er bis an feinen Tod ganzer neun 
Jahre lang, Feinen weiteren Anſtos vom. Steine erlitte: 
der Hr. D. W. ſchrieb diefe ante Wuͤrkung nicht der Seiffe 
zu, die ohne Frucht war genommen worden, ſondern dem 
Kalchwaſſer, das gleich nach fuͤnf Tagen ſchon die Schmer⸗ 
zen zu lindern angefangen hatte. Das Glüf dieſer Cur ga 
dem Hrn, W. Anlaß allerley Erfahrungen über die auf⸗ 
Aöfende Kraft des Kalches der Laugenfalze, und der Sei 
‚anzufiellen. Wir koͤnnen nur die ndthigften anführen. Das 
Kalchwaſſer aus Steinkalch griff faſt alle. Steine aus der 
Slaſe an, und löfete einige ganz und gar auf. Das 
Waſſer von Mufchelfalch war ſchon färfer. Es Töfete 
vom Steine nad) und nad) weiſſe zerfreffene Schalen ab; 
die. im Waſſer in einen Schleim zerfielen „der zu einer 
weiſſen Kreide trucknete. Das befie Verhältnis dieſes 
Muſchel Kalchwaſſers iſt acht Theil Waffer zu einem 
‚heile saleinirter Muſcheln. Ein Mann Fan drep > 
4 au 
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auch vier Pinten des Tages ohne Gefahr trinken; die Mu⸗ 
fcheln aber müffen weiß gebrannt werden, und noch warm 
fein, wann das Mafler darüber gegoffen wird, Noch 
ſtaͤrker wird das Mittel, warın ſolches Kalchwaſſer noch 
einmahl über warme Muſcheln gegoſſen, und alſo doppelt 
wird. Seine ſteinbrechende Kraft wird durch den Ge⸗ 
brauch oder die Vermiſchung mir fanren Früchten vermin⸗ 
dert und gebrochen. Die Kraſt ſelbſt entſteht nicht aus 
der laugenhaften Natur. Dieſe iſt im Kalchwaſſer noch 
nicht deutlich erwieſen; und das Laugenſalz iſt den Stein 
aufzuloͤſen ganz ohnmaͤchtig, und des Kalchwaſſers Kraft 
iſt blos ein feuriger Zuſtand, in welchen die Erde der Mus 
ſchel⸗Schalen durchs Verbrennen veraͤndert wird. Die 
Lauge von Potaſche und Auſterſchale⸗Kalch iſt gleichfalls 
ein maͤchtiges Mittel alle Steine in einen Schleim aufjite 
Tdjen, infonderheit wann man dier Theile Potafche, ſie⸗ 
ben Theile Mufchel- Kalch und vier und zwanzig’ Theile 
fiedend Waſſer mischt, und 24 Stunden zuſammen fiehen 
läßt. Die Kraft der Ceiffe jelbfi-befteht im Zuthun des 
Kalchwaſſers. Zucker ift beffer zum verfüflen dieſes Waſ⸗ 
ſers, als Honig, das feine Kraft ſchwaͤcht. Der Theil 
von der Eeiffe, der an die Luft koͤmmt und gelb iſt, vers 
liert alle feine Kraft, und muß aljo, wann man Seiffe 
einnimt, weggeworffen werden. Verſußter Salpetergeift 
iſt ein gutes Mittel neben dem Kalchmwafler einzugeben. 


Die Ehwanbergifche liquid Shetl iſt eine Lauge, die von 


fehr fchlechter Würfung if. Das Kalchwafler greift die 
Gallenfteine nicht an. Am beiten zum inneren Gebrauche 
hält der Hr. W. eine Unze des inneren Sheils.der Seiffe, 
und wenigftens drey engliiche Pinten Anfterfchalen Kalch— 
waſſer täglicyeingunehmen. Dieſes kan man mit Milch 
verfuflen, oder den Geſchmaf im Munde mit etwas Eßig 
und Wafler auswaichen, Dean Fan bey wenigerem ans 
fangen und nach und nach fleigen, Der dunkle Harn ift 
ein Begleiter des Nierenfteins , und entſteht aus dem 


- ausichwizenden, und mit dem Harte vermifchten Blute. 


Summ ; Oel und dergleichen find in dieſem ms 
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ihn noch nicht zu vergewiſſern, daß feine Dlafe vein jeye 
zig · Wir find,erfucht worden, zu melden, daß 
die Weidemanniiche Handlung die Geſchichte des Sen, 
Earl Brandifon , (fo den berühmten Richardion zum Vera 
faſſer hat, von dem wir die Pamela und Clariſſa haben) und 


das Heben erg fis Tillorfon, nr be⸗ 
Engliſch nlaſſe. 


ſchrieben, aus dem en uberjett abdrucke 


ch 


⸗ 


Gottingiſhe Anzeigen 
geleheren Saden 


unter der Aufficht | 
‚der Koͤnigl. Gefelfchaft der Wiſſenſchaften. 


151. Stuͤck. 
Den 15. December 179 3, 


Goͤttingen. 


err Man. Weitenkampf erklärt ſich in einem Aufſatz, 
ſo bey uns eingelaufen iſt, daß das nicht feine Meie 
e⸗ nung ſey, mas wir S. 1214. aus gewiſſen Aus⸗ 
drücken feines Buchs geſchloſſen hätten. Er till nicht von 
vernünftigen Degierden verfianden fenn, fondern blos von 
den unvernünftigen und fundlichen, wenn er uns die 
natürlichen Triebe auszurotten fihien. Begreifft er unter 
vernünftigen Begierden zugleich alle die Punlichen Begier⸗ 
den mit , welche die Vernunft nicht verdammet, ob fie fie 
afeich nicht erweckt, fo ift der Streit gehoben. Er ers 
Flärt fi, die Guͤter dieſer Welt nur im Gegenſatz genen die 
ewigen herunter ſetzen, und den groſſen Unterſcheid mit le⸗ 
bendigen Farben ſchildern zu wollen: ja eigentlich nur die 
Schein⸗Guter zu verachten „ die feiner Meinung nach in 
- der That ein Uebel find, . Eben diejes Urtheil jället er 
noch mehr von dent Schein-Vergnügen fo ang Echeine 
Gütern entfichet. Sonft führt er die Gtellen feines Bits 
ches an, mo er den wahren Goͤtern ihr Nechtwiderfahren 
laffe, als &. 101. 102. 105. 108. 140. 113. Unter der 
Neligion, ohne welche es mit dem menschlichen Leben tie 
tel Thorheit fen , verfiche er nicht blos die neoftenhahrte,. 
fondern auch die natürliche, ohne welche zwifchen Men 
ſchen und Shieren nur en geringer Untericheid bleiben 
würde. Mir haben geglaubt, die Unpartheilichfeit era 
fodere es, diefe ung zugejandten Erklärungen, obgleich 
— einzurüsfen, da der Hr. V. fie zu Aufklärung 
Nunnunnun ſei⸗ 


* 
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feiner Schrift und unferer Necenfion vor nöthig erachtet 
hat, und wir gar nicht gemeint find, jemanden eine Mei» 
nung wider feinen Willen aufzubürden , inden fir gern 
Das Recht einem jeden gönnen, der befte Erflärer feines 
Wercks zu ſeyn. Da der gange Aufſatz vor unfere Lefer zu 
weitlaͤuftig geweſen ſeyn würde, fo wird der Hr. M. ung 
nicht verübeln, daß wir ihn nur Auszugs- Weile anzeigen. 
Der Hr, Prof. Pauli ift auf unfere Blätter fehr übel 
zu Sprechen, daß wir gegen feine Einleitung-in die Kennt⸗ 
nis des deutichen hohen und niedern Adels in dem 107 
Stüf diefes Jahrs einige Erinnerungen gemacht haben. : 
Er. hat deswegen eine fogenannte Rechtfertigung auf 3 
Bogen in Detav herausgegeben, die aber eine olche unges 
fiftete und einem gelehrten Mann unanftändige Spradie 
führet, daß wir bloß um deffentwillen ihm eben fo. wenig, 
als andern, die mit Vertheidigungen gegen die von uns bes 
firiftene Saͤze aufgetretten Fommen , antworten würden, 
wann nicht der Verdacht, den er aufeinen ganz unjchuldie 
gen Mann wirft, uns nöthigte, ihm Öffentlich zu bezeugen, 
wie allerdings dieſe unſere Anzeige von einemunferer ordent⸗ 
lichen Mitarbeiter ſich herſchreibe, und nicht von einer 
Perſon, die damahls noch zu Halle en welches 
er fälfchlich meine. Es würde dem Verfaſſer der Res 
cenſion auch ein leichtes ſeyn die miderfinnifche Din» 
. ge, Melde der Hr. Pauli von neuem in feiner Verthei— 
digung, als lauter Wahrheiten anzugeben fich unterftans 
‘den , in ihrer Nichtigkeit darzulegen, warn wir ung nicht 
einmabl für allemahldaraus ein Geſez gemacht hätten, unfes 
re Blätter! mit ſolchen Streitigkeiten nicht anzufüllen, Der 
Hr. Pauli Fan immittelft in denen Hanndverifchen gelehrten 
Anzeigen von dieſem Jahr S. 1399. den Beweis von dem⸗ 
ienigen finden , was wir von dem Gebrauch des Titulg 
Mir und von Gottes Gnaden in Anfehung des hiedern 
Adels damahls ermwähnet haben, und wie ungegründet 
fein Borgeben It. daß alle Burggraven vormahls zum 
hohen Adel gehöret haben, und denen Graven gleich ger 
achtet worden feyen, wird er daſelbſten S, 1414, —“ 
* Is 
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koͤnnen. Man wird feineübrige Säzenad) und nach mit 
gleicher Beſcheidenheit wiederlegen , und ihm wenigſtens 
ein Beyſpiel geben, wie gelehrte Streitigkeiten abgehane 
delt werden follen. Mill er dem ohngeachtet mit Schim⸗ 
pfen und Schelten fortfahren, fo mißadnnet man es ihm 
nicht, wann das unparthepiihe Publicum den Ausfpruch 
thut, der Hr. Vrofeffor babe, mo nicht an Gründen, 
doch an Grobheit, den Verfaſſer des Goͤttingiſchen Artiz 
culs weit übertroffen. Um aber unfern geneigten Leſern 
nur eine Probe von des Hrn. Pauli Einbildung zu geben, 
fo Fan dasienige genug ſeyn, wann erdem Verfaſſer dieſes 
Articuls einer Unmiffenheit beſchuldiget, meilen er ihn ei⸗ 
nen ordentlichen Lehrer der Geſchichte und des 
Staats-Rechts benennet, da er doch nur aufferordentz 
licher Lehrer dieſer Wiffenfebaften iſt. Solten ſich 
wohl, ſagt er, Leute, die nicht einmahl die ieztleben⸗ 
de Lehrer einer ſo beruͤhmten hohen Schule als Hal⸗ 
le iſt, kennen, unterſtehen, Bücher zu beurtheilen. 
Ein ieder verſtaͤndiger Leſer wird geſtehen, daß dieſes ein 
elender Schluß ſeye. Dann was hindert es, daß man 
nicht in einer Wiſſenſchaft ſolte gruͤndlich urtheilen koͤn⸗ 
nen, wann man auch gleich den Verfaſſer dieſes oder ienes 
Buchs nicht kennet. Vermuthlich find viele Hundert be⸗ 
ruͤhmte Männer aufder Welt, welche ohne Widerſpruch deu 
Ruhm einer groſſen Gelchriamfeit behaupten, ohne eine 
mahl zu wiſſen, daß ein Hr. Prof. Pauli in der Welt iſt. 
Wie gar Flein ift unfer Verhaltnis gegen den groffen Um— 
fang der Erfänntnis der Wahrheit, und mie gar wenige 
Menjchen werden vielleicht nad) so, oder 100 Jahren 
ſeyn, die fih darum befümmern, ob und mas wir in der 
Melt geweſen find. Der gröfte Gelehrte ift einer Fackel 
gleich, die man nicht anders nujen Fan, ale fo lange ſie ein 
Licht zur Erfänntnis der Wahrheit von fich giebt. Daß 
ein verewigter Grotius, Puſſendorff, Leibniz und fau« 
ſend andere Männer, die als Sterne der erfien Gröffe zu 
achten find, dieſen oder ienen Ehren⸗Titul getragen haben, 
iſt vielen Gelehrten unbekannt, die aber deswegen nicht 
| Nnunnnn 2 aufs 
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aufhören gelehrt zu beiffen , wann fie mm miffen , was it - 


diefer aroſſer Männer Schriften enthalten it. Muretus 
bleibet ein. verehrunaswärdiger Criticus, Redner mn 

Poet , ob er. aleich nicht einmahl gewußt hat, daß Roſtock 
eine Uninerfität ſeye, ſondern fie vor einen gelehrten 
Mann Koftochium ‚geuannt, gehalten hat. Der Pr. 
Ganzler von -Ludewig meinte Landnama. Sara , wel⸗ 


ches. die Hiftorie von der Einnehmung und Bevoͤlckerung 


der Dänifchen Provinz Ißland iſt, fene der Nahme eines 


elehrten Scribenten, dem ohngeachtet iſt er gewis Fein. 


nfaͤnger oder Stuͤmper in der Hiſtorie arweſen. Es if 
noch. etwas zu frühe in der gelehrten Welt, wann Hr. 
Pauli denden will, wie Aencas bey Vırgırıo; fun 
Pius Äencas ‚fama ſupen aethera motus. ‚Der Ars a 

alte übrigens nach ©. 5. fein Werfgen wofur er will; 
wir uniers Dres haben aufer demienigen, * von der 
Heraldie darinnen ſtehet, und welches mehr, als zwey 
Drittel deſſelben ausmachet, nichts geſundes darinnen vor⸗ 
gefunden, und daher geglaubet, daß man noch Danck ver⸗ 
diene „ warn man es von der Seite deren Leſern anpreife, 
von welcher es am wenigften fehlerhaft iſt. Ex vor feine 
Perjon nenne ‚feine Maecenaren, wie er wills. Daru 
befümmern wir. ung nicht, wie er uns doch aleihmohlen 
©. 44, mit hämifchen Worten Schuld aiebt, ; Er muß 
aber-die findirende Juaend nicht Solche Poflen ehren, mels 
che fie , mann. fie von der Univerfität weq , und anf, Canze 
leyen Fommen ‚too fie fich; wicht Fächertich machen, wollen, 





wiederum vergeffen muͤſen. Dann nicht allein in feiner 


Zueignungs· Schrift, fondern in feinem, Werkgen heißt es 
$. 178. ausdrucklich, Anſehnlichen Graven und Frey⸗ 
herrn giebt man den Titul Erlauchter hᷣochgebobr⸗ 
ner, und dieſes iſt ein irriger Saz. Nach Hrn. Pauli 
wird ſich vermuthlich auch die Nachwelt nicht richten. 
Stands-Perfonen und. hohe Miniftri erkennen Uniper ſnaͤ⸗ 


— 


ten nicht vor den Ort, wo über die ihnen ea en 


Tirut eine Entfcheidung gegeben werden Fönne, und. 
der Titul Exlauchren feinen Canzleymaͤßlgen nn 
— RN, habe, 


w 


w 
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Babe, ift allen Copiiften befannt, » Wolfen wir dieſes Wort 
in rechten Verfiand nehmen , ſo geſchiehet es auf dieſe 
Weiſe, wann wir ſagen: was wird wohl ein erleuch⸗ 
teter Staats= Miniſter dabey gedencken, daß Br, 


Pauli ibm eine Schrift zueignet, darinnen er ſich 
nicht ſchaͤmet/ gegen alle Wahrheit von derienigen 


Claſſe Des Adels , zu welcher vormabls auch feine 
oreltern gebörer baben „su jagen, Daß fie beribren 


Hrn. Sungens und Maͤgde, geheiſſen haben Es 
muß dewis dem Hrn. Paulientweder an der noͤthigen Be⸗ 


urtheilungskraft, oder. an der Hiſtoriſchen Kaͤnntnis, 
oder an der Wahrheits-Liche, oder an allen dieſen Eigen⸗ 
ſchaften zugleich fehlen, dann ſonſten wurde er ſich geſchaͤ⸗ 
met haben feine Vertheidigung drücken zu laſſen, weil 
darinnen mehr Fehler find, als ſolche Blätter enthält, 
Wer ſolte wohl glauben, daß cin Mann von der Kaͤnnt⸗ 
nis, des Teutſchen Adels die ſudirende Jugend unterrichten 
olle,.der nicht einmahl weiß, daß amuius, wann es dem 
ort. miles entgegen. gefeset wird, ſo viel als Schildträs 
ger;, „ben denen Franzoſen Keuyer oder Bache lier geheiffen, 
ſondern daraus ©, 25...einen.minifterialem machen will, 
Um zu beweiſen, daß Baro- vor. Caroli IV. Zeiten.einen 


Dyna Im in Teutſchland eigentlich. joll bedeutet Haben, 


BEE fich:auf die Capituluria,Caroli Calvi ©: 34. der 
niemahlen in Teutichland regieret hat, und jejet ſodann 


Sa5 hinzu, der, Hr. Prof. Gottſched habe bereits.ere 


wie ſen/ daß ‚Bar ein Teutſches Wort ſeye. Wir ſind 
verfichert,. dieſer gelehrte Mann wird es ohne zu erroͤthen 


nicht leſen koͤnnen, daß man in ſeine Polhhiſtorie ein ſo 
groſſes Vertrauen ſezet, daß man ihn auch ſo gar in einer 


Diplomatiſchen nd Hg Richter machen will: da 
ex; vielleicht, dieſe weitläuftige Wiſſenſchaft viel, zu gering 
haͤlt, als dag fie zu feinen, Beſchaͤſtigungen gehören jolte, 
Doch weder Hrn, Gottſcheds Ausſpruch, noch die Capiru- 
laria ‚Caroli Calui. fünnen. ung bewegen: unfere Meinung 
fahren zu laſſen. Dann die. Frage iſt nicht, ob Baro ein 
Teutſches Wort feye, oder ob es in Urkunden und Schrift 
Chr Nannnun 3 ſtel⸗ 


* 


u 
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ftellern vor Carvli Tv. Zeiten gehoͤret werde, fondern ob 
es eigentlich einen Dynaftam, einen Freyherrn bedentet has 
be ‚und dieſes leugnen wir noch iezo, ob wir gleich meh⸗ 
rere ältere Urkunden kennen, darinnen dieſes Wort ſtehet. 
Wann aber Hr. Pauli vermeinet, bey der Straffe des 
Hunde tragens haͤtten die Edelſeute eigentlich einen Jagd⸗ 
hand fragen muſſen, und wann des Tragens eines Safe 
jels (Scliae) Erwaͤhnung geſchiehet, fo ſeye Darunter ein 


Werkſtuhl verſtanden worden, fo iſt alles dasienige, was 


® 


er von &. ır. big ©. 14. gegen img erinnert, nicht hins 
Yänalich ihm von dem Verdacht einer groffen Unwiſſenheit 
au retten. Dann das Tragen eines Gatteld (Sellx‘) war 
nicht ſowohl die Strafe eines Bürgers, als vielmehr eis 


‘eg Minifterialis. wie OTTo FrisinGENSIS.de 


Gef. Frideriei I. Kbro IE c.28.ap. VRSTISIVM p.47%. 
ausdrücklich erwähnet , wann er ſagt: Denique verus 
confuerudo Pro'lege apud Francos & Sueuos inoleuit, 
ve fi quis nobilis, minifterialis vel colonus‘ coram fuo 
iudice pro 'huiusmodi excefibus reus inuentus Euer 
anteguam mortis fententia punatur ad confufiönis fuae 
ienöminiam'nobilis canem , minifterialis ſellam rufti- 
cus arätri rotam de comitaru in proximum comitarım 
geftare cogatur. Soll nun aber'Sella ein Werlſtuhl heiſ⸗ 
fen ſoll man bey diefer Straffe vornehmlich darauf ges 
fehen haben , um die Kennzeichen der Beichäftigung eines 
ieden nunmehro auch zu denen Kennzeichen von defen Bes 
ſchimpfung zu machen, jo fragt fich, was hat der Minifte- 
zialis mit einem Werkſtuhl zu fhun ? Kein einiger von 
allen aiten Schriftftellern, die diefer Strafe Erwähnung 
thun / fagt ein anders; und der Hr, Prof, Pauli hat 
gewis unrecht geleſen, wann er aus einem inifterialt 
feirten Leferneinen Bürger, Kauff · oder Handwercksmaun 
aufbringen will, Die Straffe des Hunde tragens ges 
hörte gang allein vor den hohen Adel. Soll nun der 
Jagdhund darum gebraucht worden ſeyn, weilen man 


auf die vornehmſte Beſchaͤftigung des zu beftraffenden ein 


Augenmerk gerichtet hatte, ſo würde folgen, ar rg 
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Jagd allein eine Beihäftigung des hohen Adels geweſen 
jeye, welches gegen feine eigene daſelbſt geäufferte Säge ſtrei⸗ 
tet. Doch er mache aus dem Hund nach Belieben einen 
Jagd⸗Hund oder Budel, einen Werkſtuhl wird er aus 
dem Wort Sella nimmer machen Fünnen ; dann der nie 
- dere Adel und der Werkfiuhl ſchicken fih nicht zufanımen. 
Unſere geneigte Leſer Fönnen aus diefer Furzen Probe fes 
ben, wie viel wir Anlaß häften, dem Hrn. Pauli bey 
feinen vielen Fehlern auf die Weife zu begegnen , wie ex 
ung begegnet iſt. Unſeren Blättern aber ift es ſchon ge» 
nuqg, dab wir auch durch dieſes Bepipiel beweifen Fünnen, 
wie wir niemahls ohne Grund tadlen und niemabls aus 
bloſſer Partheylichkeit oben ; dem Hrn. Pauli geben wie 
den anfrichtigen Rath des Poeten: 

Tccum habita & noris quam firtibi larga ſupellex. 


Erlangen und Leipzig. 


Johann Eafpar Müller hat verlegt: D. Heinrich 
Sriederich Delius, ordentlichen Lehrers der Arzeneywife 
fenichaft und Fürftl. Brandenb. Culmbachiſchen Hofraths 
Entwurf einer Erläuterung der Teutſchen Geſeze beſon⸗ 
ders der Neichsabfchiede aus der Arzneyaelahrheit und 
Naturlehre, in Quart 72 Seiten. Der Ar. V. hat fi 
- fagen laſſen, daß fo fehr dag Ediftum acdilırium und die 
Peinliche Halsgerichts Drdnung einer vernünftigen mes 
dieinifchen Erläuterung bedürft haben, alfo auch nicht 
nur die ältern teutichen Rechte und" Gewohnheiten , fon« 
dern auch vornehmlich die Reichsabſchiede verfchiedene 
medicinifche und phnficalifche Erläuterungen verdieneten , 
wodurch deren Verftand aufgeklärt und gezeiget werden 
koͤnnte: ı) mas für eine Verfaffung der Gewohnheiten 
und übrigen Umftände der Zeiten geweſen, in welchen 
Diele Gefege und Ordnungen gemacht worden : 2) was 
für eine Nothwendigkeit ehedem die verschiedenen deut⸗ 
fchen Länder, und Kayſerl. Majeftät und das Neich bes 
toogen haben, dieſe oder jene Verordnungen, zum Wohls 
ergehn der Unterthanen und Einwohner ergehen zu ji ö 
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3) warum über ſolche Gefese in folgenden und jezigen. 
Zeiten theils wuͤrklich gehalten, theils dieſelben nicht 
allemahl gehoͤrig beobachtet worden: und Annie es 
noch jezo noͤthig ſey, ſolche aufrecht zu erhalten, ferner 
zu erläutern, und ihre Würflichfeit in gehörigen Fällen 
geltend zu machen. Er hat fih demnach entſchloſſen, dies 
fe Dinge fo, vielmöglich zu erörtern, und hat daher diefen 
Entwurf als einen Vorbericht theils deswegen voranlau⸗ 
fen laſſen, damit er vernehmen möge, ob feine Arbeit ges 

Dilliget werde, theils aber auch, damit er alle Rechts und 
Arzenengelehrte zu diefem meitläuftigen Werfeinladenund 
bitten fönne, daß fie fich mit Srläuferungen von dergleis 
chen Artifeln befhäftigen und ihm viele Abhandlungen dar 
von einſchicken wollen. » Er verfihert auch, daß ibm alte 
fe Erinnerungen und Vorichläge , welche etwa zu noch 
befferer Einrichtung des nanzen Werks abzielen , nicht un« 
angenehm feyn follen. Vor dießmal hat er ſelbſt diejenie 
gen Artifel aus den Ältern teutichen Geſezen, und aus 
Goldaſts und denen andern verbeflerten Reichs Conſtitu⸗ 
tionen ansaezeichnet und in Alphabetifcher Ordnung abs 
drucken laſſen, welche einer Erklärung aus. der Arzencys 
soiffenfchaft und Naturlehre nöthig zu haben ſcheinen, mo» 
bey er denn zum Theil einige Aufgaben zu Fünftiger Ausfſuh⸗ 
rung angemerfethat. Er erfucht daher die Rechtsgelehrten, 
daß fie ferner eine Anzeige aus andern nenern Reichsfchlüfs 
fen von folhen Dingen und Geſezen, deren Erörterung 
nd zum Theif Anwendung aus oberwehnten Gründen bes 
fördertwerden fan, vor ihn beforgen und ihr Gutachten dar⸗ 
‚ Über ausſtellen wollen: erglaubt, daß hiedurch fein Wunsch, 
eine Verbeſſerung des Reichs Medicinal Wefensund ein ſo 
nöthiges als nüzliches Corpus huris Germaniei medico Ie- 
gale zu fehen , mit der Zeit erfüllt werden koͤnnte. Als einen 
Anhana hat er feine medicinijchen Anmerkungen über die 
Hochf. Brandenb. neue Policeyordnung , welde er chedem 
indie Erfang. gel. Anz. vom Fahr 1751. N. 14, eingerüft 
hat, nebft einem abgeforderten Gutachten über die unerlaub« 
ten Afufcheregeneiniger Afterärzte, wegender Aehnlichkeis 
ber abgehandelten Materien beydrucken laſſen. 


⸗ 


Sott mangu ———— 


elehrten Sachen 
unter der Aufſicht 
der AR, Geſellſchaft der Wifefsafen 
"152. Stu. 
‚2a Hr December 175 3. 


"Göttingen, 


>. 


Kr rn noch den Anfchlag zu der — ——— 


Hrn. D. von Brunn hier nachzuhohlen, welcher 

um deswillen etwas ſpaͤte erſcheint, weil er 
von dem Hras von Haller in feiner Abweſenheit anf des 
Hru. O. Anſuchen verfertiger if. Hr. von Haller bes 
ſchreibt in ſelbigem den Bau mißgeſtalter Nieren‘, die er 
in zwey Stauensleuten wahrgenommen. Die eine diefer 
‚ Wahrnehmungen ,' fo durch eine bepgefügte Zeichnung 

erläutert wird‘, handelt von dem Bau einet ungeſtalten 

Niere, welche ans zwey voͤllig zuſammengewaẽ art 
Nieren befiunde‘, und auch zwey Harngaͤnge hatte. 
Urſprung und Lauf der Nierengefäfle waren ebenfalls‘ DR 
von dem ordentlichen Bau verſchieden. Die ande 
Niere iſt von einer Frauensperſon, welche Mu 
ter⸗Beſchwerungen lange Fränflich gewefen. ‚der 
rechten Seite fande ſich ein runder groſſer — 4 
welcher nichts andere als das ungemein ausgedehnte Urine 
Becken gervejen, in welchem 2 Pfimd Urin enfhalten wa⸗ 
ren; die Niere felbft, die in dieſem Sak ebenfalls € erde 
ſchloſſen war , see ſich ganz blaß und verhärtet, ſo d 
man weder die äuffere Ninde , noch die Warzen untere 


Ie 


fcheiden Fonnte, Doc Fonnte man Feine Urſache beobach⸗ 


ten, wodurch der Urin waͤre aufgehalten wurden. Sp 
wie aber nur eine Niere zu finden war, . fo war hingt, egen 
die Gebaͤhr ⸗ Mutter und Mutter-Scheide doppelt, Jede 
Gchähr- Mütter v. nur einen Eyerſtock, und ihre viges 
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fen immer mehr und mehr wuͤrdig machen Finnen wann 
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nen Saamengefäfle, und ‘war auch fonften gar nicht von 
dem nafütlichen Bau verſchieden, die zwey Scheiben gien⸗ 
gen iede beſonders neben einander hbin. 


mMuͤnchen. 


In denen Chur Bayeriſchen Landen faͤngt die Liebe zu 
Ber einheimiſchen Hiſtorie, welche nach denen Zeiten Aven⸗ 
ini, Adelzreiters, Hunde, MWelfers und Bruners faft 
ganz verlofchen zu feyn fchiene , unter ver Nuhmvollen 
Regierung des iegigen Churfürften, der fowohl ein Keu- 
ser, als allgemeiner Beſchuͤzer derer Wiſſenſchaften iſt, 
‚Wiederum aufzuleben an. Schon indem October Monas 
des Jahrs 1751. wurde zn München eine Monat-Schrift 
angefangen, welche wir bis auf den Monat Februarium 
dieſes Jahrs fortgefezet in Händen haben,’ da fie in ſie⸗ 
benzehn Abjchnitten zween mäßige Quart⸗ Baͤnde den erſten 
von 755. und den andern von 514 Seiten ohne die Rex 
gifter befrägt. Der Titul iſt: Siſtoriſch Bayeriſche 
alt und neue Nachrichten von allerhand geſammlet 


und mit Noten beleuchteten Staats⸗ Merkwuͤrdigkei⸗ 


sen von lohanne Langio und Franc. Ant. Mas, Blondaz. 
Der Junhalt derer hier vorfommenden Stuͤcke heſtehet 
zum Theil aus ungedruften Urkunden , deren einige die 
innere Verfaſſung der Churfürfil. Bayerifchen Lande merk⸗ 
lich erläutern , verfchiedene aber auch in die allgemeine 
Reichs⸗Hiſtorie einen guten Einfluß haben. Wir halten 
uns um ſo mehr. verbunden diefes Buch befannt zu mas . 
chen, als es ung jelber viel Mühe und Nachfragens vers 
urſachet, ehe wir zu deffen Befiz kommen koͤnnen, indem 
die Verfaſſer folches auf ihre Koften drucken laffen, und 
dahero die Buchführer nad) ihrer Gewohnheit ihm nicht 
gerne in ihren Laden einen Plaz vergönnen wollen. Es 
verdienet aber gleichwohl eine Stelle in: denen Biblivs 
thecken, wo man ſich um eine gründliche Kaͤuntuis dep 
Teutſchen Reichs⸗Hiſtorie bekuͤmmert, und wird ſich deſ⸗ 


die 


* 
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Die Hrn. Verfaſſer, denen es an Beleſenheit nicht fehlet, 
in der Fortſezung ſich mehr und mehr lauter unge⸗ 
drukte Urkunden ihren Leſern vorzulegen beeyſſern moͤgen⸗ 
als woran es ihnen um fo weniger fehlen kan, da mar 
aus, denen Daperifchen fo wohl Lands = als: Cloͤſter⸗ und 
Städte Archiven nicht vieles der gelehrten Welt bis an⸗ 
hero mitgetheilet hat. Wir leugnen immittelftnict, daß wie 
verjchiedenesansdiefer Sammlung gelernet haben. Sin dene 
erſten Theil kommet ©. 3. bis 50, eine Matricul der Bayeri⸗ 
ſchen Landichaft und S. 50. bi 53. ein Verzeichnis derer 
Domainen Güter, wie ſolche A. 1557. geweſen, vor: 
Daß die Geifilichkeit in Bayern zu allen Zeiten ſteuerbar 
eweſen, und daß die Herzoge ihr ius colletandi auch 
uber das Biſcheffthum Negenfpurg noch A. 1295. ausge⸗ 
übeti,ı fiehet man aus der Urkunde S. 61. welche iedoch 
nur eine Ueberſezung aus der in lateinischer Sprache: ver⸗ 
fasten Urſchrift iſt. S. 93. bis 103, fiehet man mie viele 
anfehnliche Guter die GeiftlichFeitin Banern befiget, und S. 
712. was ſie davon A. 1612. zur ordentlichen Landesſteuer 
entrichtet habe» S. 118 bis 125, ließt man einen: Aus⸗ 
sug aus denen Chur Bayerischen Hofrathe-Deereten: Bis 
chern mas won’ 1601. bis 1704. wegen der Standesa 
Erhebungen derer Bayeriſchen Unterthanen und Bedien⸗ 
ten fi ereignet. ©. 126; big 140: kommet ein Berzeiche 
nis derer Francifcaner Elöfter und ©. 246. bis 157. ihrer 
Generals vor, Sehr beträchtlich. aber find die Zufüze 
zur Lebens-Gefchicht K. Ludovici IV, die ſowohl in diefeng 
ud. verſchiedene Stuͤcke anfüller, als auch den: groͤſten 
Theil des andern Bandes ausmachen.» Wir bemercken bey 
©. 429. wo von denen Vertheidigern dieſes K. Ludovici 
geſprochen wird, daß denen Hrn. Verfaſſern nicht muͤſſe 
bekannt geweſen ſeyn, daß auch der Chur Bayeriſche Rath 
Chriſtophorus Gewoldus eine Vertheidigung fuͤr dieſen 
Kayſer geſchrieben habe, die in Quart gedrukt iſt, aber 
als eine groſſe Seltenheit in denen gelehrten Buͤcher⸗Saͤ⸗ 
len gehalten wird „.. weil der. gemeinen. Sage nach der 
Canzler Hoͤrwarth aus einer Enflerfucht dieſe Arbeit. un⸗ 
| 8909909 2 ter 





BB Sdtingiſhe Anyeigei ‘9 


terdrucken laſſen. Es beſet aber ſelbige ———— 
Bibliotheck zu Hannover. Sollten die Hrn. Verfaſſer, 
wie es allerdings zu mmünfchen ih, diefe Arbeit fotfejen,, 
fo wollen wir auffer dem ſchon oben geſagten mensch die⸗ 
fes einzige erinnern, daß ſie mit Ueber eung derer late 
ſchen Ur kunden in unſere Deutſche Mutter · Sprache ihren 
fern nicht beſchwerlich fallen moͤgen. An verfchiedenenDrten 
haben fie das kateiniſche und Teutſche einandergegenaiber ges 
fezet, öfters aber ven Lateiniſ —— ven, 
ee 
man aus dev Schreibart derer Urkunden Auch) 5 
beweiſen pfleget, ob ſelbige ächt jenen oder nicht. 
Chronicken und Neerologia, wie fie im Anfang verſpr 

enhaben;: ‚wünfden wir auch in dieſer aan va 

32und da vermuthlich die TIKHpLF — 

Bayeriſche Chronik, welche der Abt zu Fi Br 
Volckmair bey dem Anfang des 14 Jahrhunderts verfers 
tiget, noch vorhanden ſeyn wird, fo wuͤnſchten wir, daß 
felbige vornemlich and Licht treten mögte , Inden uns die 
Nachricht, daß er an dem Hoff! des Veran mis 
des Strengen Rath geweſen feye, von feiner Arbeit 
vortheilhaſten Begriff machet, er werde — 
als die gemeinen aus Muͤnchen und Pfaffen da * 


— —— der We aufzub 
—— * & Haut Km 2m 
er Ulm, ——— Nr 


* ——— Heffen-Caffefehen ——— 
—— Profeſſors ver Rechte , Hrn, Chriſtop 
Geigers Commenrätio de amplirudine foti conventi aus 
ftraegalis S, RL procerum iſt allhier bei Bartholo 
auf 16Bogen (ohne die Vorrede) in Quart an das 
getreten. Der Haupt weck des Hrn. V. iſt ae 
feheid der bedingeten Außträge von denen durch die Ge» 
feie verordneten, (duffraegarum conventionalium ðe les 
gilium) zit zeigen und dabei zu ermweijen ‚daß die durch 
beſondere Berge ben gewilltůhrten Austraͤgen a 
Allee 
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haltene Sachen nicht für die Höchfte Reichsgerichte gehb⸗ 
zen Hiermit iſt eine beſtaͤndige MWiderlegung der von 
dem He Regierungsrath Koch in Gieſſen herausgegebenen 
disquiſitions de Auſtraegis Si! RT, Procerum, cum pris 
mis Landgrauiorum Haſſiae verknupfet. Wir wollen’ 
ohne bei dem Streit ſelbſt einiges Urtheil zu aͤnſſern una 
ſerer bisherigen Gewohnheit nach blos die merkwuͤrdig⸗ 
ſten Saͤtze dieſer leſenswuͤrdigen Schrift anführen. U Die 
Austraͤge ſind nicht mit den Fauſtrecht zugleich; ſondern 
erſt nachmals entfianden ‚da man aus der Erfahrung die 
mit dieſem Mecht verbundene Beſchwerlichkeiten einſehen 
lernete ES.)In dem I zten Jahrhundert findet man zu 
erſt zubedhaͤßige Spuren von den Austraͤgen. Denndieaus 
aͤltern Zeiten davon beigebrachte: Exempel, gehoͤren nicht 
dahin, ſondern betreffen blos ſolche Mitler, die nicht Rath⸗ 
geber ‚ als eigentliche Richter vorgeſtellet haben) (Arbittos) 
Die bedingeten Austraͤge findet der Hr. V. (S. 10) zum 
erſtenmahl im Jahr 1244.- Cnd alſo noch vor dem gtoffen 
Interregno) in Luͤnigs ’Spie. ech ——— 
As RM Abß FT. 12 Bl. 20) das erſte Geſez aber, wel⸗ 
ches ſie beftätiget, iſt Kaiſ. Albrecht des andern Con⸗ 
fir, pac. pubſ. vom 1438.(S 16.) S.21. finden 
wir gegen den Hrn. R. Ro Koch behauptet, daß auch 
Die Wiedererſetzung des zugefügten Schadens fürwirfem 
Gericht geſuchet werden Fönne. Weil die gemwillführten 
Austraͤge deswegen angenommen find; damit zura Beſten 

der- Stände, die unter ihnen obwaltende Streitigkeiten, 
entweder durch guͤtlichen Vergleich oder durch den Weg 
Rechtens geſchlichtet werden moͤgen: ſo koͤnnen ſie blos 
in dem Fall nicht ſtatt finden, wenn dieſer Zweck durch 
ihre Vermittelung nicht erreichet werden mag (S: 54) 
Hieraus wird gefolgert, daß die Austraͤge ihre Gerichts⸗ 
barkeit aus ben koͤnnen, wenn gleich der Beklagte ſich der⸗ 
ſelben thaͤtlich zu entziehen ſuchet. Sie entſcheiden alle 
Die wegen Pfändung, ſtreitigen Poſſeſſes, Arreſte u. dergl. 
angeſtellte Klagen (S. 6167) eben fo wohl, als die. 
durch Ueberkretung des Landfriedens verur ſachte Beſchwer⸗ 
mr D000099 3 den 
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den (S.67- 77. Niemand ift'fehuldig Ne 
Beſitznehmung alles wieder in den vorigen Stand zu ſetzen, 
ehe: und: bevor die Austräge darüber rechtlich verfahren 
(5.7888) ‚Die Vorrechte und Privilegiader Reichs⸗ 
fände zu unterſuchen, kommt ihnen fo wenig zu, al in 
blofjen Lehnsſachen Recht zu fprechen , es waͤre deun, daß 
ihre Gerichtsbarkeit, durch befondere von: ud 
Reich beftättigte Verträge, auch auf dergleichen Fälle er⸗ 
weitere ſey (S. 99⸗ 100.) Daß von denen gewillkuͤhrten 
Austraͤgen an die hoͤchſten Reichsgerichte nicht appelliret 
werden koͤnne, zeiget der Hr. Ds theils aus dem durch 
eng eng —* eier —* See 
vom J. 1495. beflätigten Reichsherkommen theils a 
den beſondern Verträgen der, Reichsſtaͤnde, in welchen 
dergleichen Appellation ausdruͤcklich verboten iſt, wobei 
er ſich inſonderheit auf Herzog Georgs von Braunuſchweig 
und Luneb. Teſtament vom Jahr 16041. bejiehet (S. 106» 
123. Zulezt fuͤget der Hr. H. einen Wunſch für die 
Aufrechthaltung der Austraͤge⸗Gerichte hinzu, als die er 
vor das geſchwindeſte und bequemſte Mittel anſiehet die 
unter den NKeichsftänden obwaltende Streitigkeiten beizu⸗ 
legen. Die ganze Abhandlung machet fich denen Leſern 
durch ihre Gründlichkeit und wohlangebrachte Beleſen⸗ 
beit, angenehm und nuͤzlichh. 


— 
BB INA — 
Wir erhalten jetzt in O. A. Harmſens Verlag Sen; 
Johann Chriſtian Euno’s , Kauffmanns zu Amſter⸗ 
dam / der Boͤnigl Gr. Br. deutſchen Geſellſchaft zu 
Göttingen, und der Berzoglichen academiſchen in 
Helmſtaͤdt und Jena Ehren⸗MitgliedesVerſuch 
einiger moraliſchen Briefe an ſeinen Enckel und Pfle⸗ 
ge⸗ Sohn, nebſt andern Zuſchriften und Antworten 
in. gebundener Rede. Mit einer Vorrede Herrn 
Joachim Johann Daniel Zimmermanns , Diaconi 
der ©. Catharinen Kirche zu HSamburg. — ver⸗ 
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beflerte und vermehrte Auflage 15 Bogen in Octav. 
Die erfte Ausgabe diefer Gedichte , die gefallen haben 
muͤſſen, wie wir aus ihrem Abgang ſchlieſſen, iſt 1747. 
zu Amfterdam herausgefommen , nnd erfi 1749 in ins 
fern Zeitungen (*), wiewohl von einer fremden Hand, 
zühmlich erwaͤhnet: daher wir es nicht überfiußig finden _ 

auch unfere eigene Gedanden von ihnen zu nielden. Da 
es fo wohl lobenswärdige als fehlerkafte Gedichte von 
einer gedoppelten Artgiebt, deren fih eine mehr der Flüfig« 
keit und die andere mehr der Begeifterung beftrebet, fo zaͤhlen 
wir dieſe denen zu, welche fonderlich durch die Fluͤßigkeit der 
Schreib⸗Art zugefallen juchen , und auch wircklich gefallen, 
Die Erzählung von einem auf der Univerfität misrathe⸗ 
nen Sohne, jo fih im ı6fen Briefe anfängt, und in der 
Worrede vorzüglich geruͤhmt iſt, wird vermuthlich einen 
Jeden billigen Leſer, der nicht alle Abweichungen von den 
Regeln zu firenge ahndet und fich Dadurch die Luft im Les 
fen felbft ftöret, mit: unferm Urtheil einſtimmig machen. 
"Ueberhaupt glauben wir, daß auch Ungelehrte und der 
Dit» Kunft ungewohnte des Hrn. C. Mufe mit Vers 
gnügen hören und verfichen werden : und unſer Lob 
rommt ung zum menigften defio unpartheyiſcher vor, je 
ehr ung fonft die Gedichte zu gefallen pflegen „ deren 
Schönheit mehr in der Begeiſterung des Dichters als in 
Der Reichkigkeit und Fluͤßigkeit des Gedichts (doch ohne 
Hindanfegung diefer auch nöthıgen Eigenſchaft) geſucht 
dt. Ueberall verrathen uns die Eunvihen Briefe auffer 
Der Liebe ihres Verfaffers zu den ſchoͤnen Wiffenfchafter, 
and der deutfchen Sprache, fo doch auch an einem im 
Holland Iebenden Kauffmann merckwuͤrdig iſt, ein ſehr 
gutes Herz und recht chriftliche Gefinnung. _ Die in der 
erfien Ausgabe hinzugefügten Anmerckungen find in diefer 
weggelaſſen: wie fie denn auch entbehret werden konnten. 
Der Hr, VBorredner der zweiten Ausgabe erflärt ſich ſehr 
wider die Dichter , die ihren Lefern Raͤthſel aufzuloͤſen 
geben, und blos durch Dülfe abgeſonderter Zeilen ein 
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Syllben ⸗Maas entdecken, ſo ſonſt unb leiben 
wuͤrde: und warnt die Liebhaber ſolcher G e, in 
Denen auffer der Fluͤßigkeit auch: oft die wahre iſte⸗ 
rung mangelt das Cunoiſche nicht zu leſen, als welches 
ihrem verdorbenen Geſchmack nicht angenehm ſeyn werde. 
7, merckt er an, daß/ wider die Art der Poeſie, derglei⸗ 
“hen Gedichte nicht leicht im Gedaͤchtniß des Beiers:hängen 
ba: welche er tadelt. Ein zu Braunſchweig im mor⸗ 
genländifchen oder Rabbinifchen Geſchmack neulich heraus⸗ 
gekommenes Gedichte ohne Syllben⸗Maaß, wird ſo ers 
waͤhnt, daß H. Z. meint, das Syllbenmaß mangle ihm blos 
aus Verſehen des Setzers. Sonſt unterſcheidet Ai * 
zweite Ausgabe von der erſten noch durch einen Anha 
niger Zuſchriften, unter denen die an ie an gar | 
wiß nicht misfallen wird, und ſich über die anderen Stuͤcke 
merclichserhebt. Sie ſchreibt Kegeln in der: —— 
* Nach Nennungdes Homers und Virgils heißt es: 
Ein aufgeblaſner Statz, ein: ——— 
Slogjenen Meiſtern vor, und blieb doch hinten an⸗ 
und die Fluͤßigkeit der Gedichte, darin wir das vornehm⸗ 
fie Lob der Eunsifchen Mufe geſetzt haben,“ beſchreibt er 
an ſeine Dichterin alſo: 
eh st üßigFeit bey dir hab id) — 
riſelt ſanft —* ſtill des (RR sches 


 Scoandeneiänn Kind, ‚ wie Ne Hrettz⸗Art 
ur, 


ein artiges und fehr eigenflich wahres Lob, jo ein Lob bleibt, 
wenn man ed auch im Gegenfaß gegen den‘ A JA ande» 
ale Au, den Hotatins B..4. Dd.2. 0, 5+ 8uder gleiche 

Önen Pindariichen Schreib-Artertheilt. _ Mit den 
Dune ‚der Märdifchen Ausrede und Mund- Art, 0 de Du 
E. Mutterſprache iſt, ziehet er fü — auf Kine folche 
Art auf, ‚die feine Leſer ergögt ohne ihn herunter zu fegen. 


Leipʒig. Am sgfen November iſt der Primarius 
der. theologischen Sacultät, Hr, D. Va mit Tode 
abgegangen. IE ar 
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den Obſervationes quaedam botanicae, & anato- 
micae de vafıs ſubtilioribus oculi & cochlea au- 
zis internae „ ad virum Il.“ Paulum; Gottlieb Werl- 
hof, rel, au&ore I, G. Zinn Prot, Med, extraordinario« 
Der Hr. Verfaſſer führt bier einige, feiner Wahrneh« 
mungen an „von. den: Abaͤnderungen, die er bey verſchie⸗ 
denen Blumen und zwar befonders in Anſehung der An⸗ 
zahl derer zur Sortpflanzung gehörigen Theile beobachtet, 
und fucht hiernächft den Charakter, einiger: Pflanzen, de» 
zen von andern Schriftfiellern ; gegebene Beichreibungen 
er mit feinen Wahrnehmungen nicht übereinftimmig ge= 
under, ‚genauer zu bemerden. Diele ind z. E, Die Sideritis 
onfpeflalana , 4, B.5 eine Pflanze „die, mit derienigen 
einigermaffen übereinfommt, welche Linnaͤus Croton ſol. 
eordat,, inferius romentofis. Cliff, nennt, eine andre, 
welche er für. die wahre Carvifoliam I, B. hält, und ſel⸗ 
bige von der Angelicartenuifolia Riv: unferjcheidet u. d. 
g. Unter, den anatomifchen Wahrnehmungen handelt er 
zuerſt von dem Bau der braunen Haut des Auges und der⸗ 
ienigen Falten, welche hinter dem Stern aus derſelben 
entſpringen, und proceſſus ciliares genennt werden, ſo 
wie ſelbige in einem Auge, deſſen Gefaͤſſe ſehr wohl mit 
Wachs ausgeſpruͤzt ſind, durch das Vergroͤſſ erungs⸗Glas 
erſcheinen, da er beobachiet, Daß die gerade nad vorne 
| laiſenhe Schlagadern der braunen Haut mit einem 
Ppppppp ſchr 
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fehr fubtilen Nez überzogen find, welches ans den Flein- 
fien und wunderbar in einander gefuchtenen Gefäffen bes 
ſteht. Dieſes Nez wird nach vornehin immer unmerde 
licher, und vie Schlanadern lauffen endlich alle in die 
proceflus eiliares, wo fie wieder durch ihre vielfältige 
Vereinigung die Geftalt eines Nezes ausmachen. Nach 
diefen Wahrnehmungen zweifelt er , ob wohl wuͤrcklich die 
proceflus ciliares, etwas zur Veränderungder Entfernung 
der Linfe von dem nezfürmigen Häutgen beytragen, und 
ift fehr geneigt zu glauben, daß diefe Veränderung blos 
durch die beyden ſchiefen Musfeln gejchehe, welche, wenn 
fie fi zufammenzichen , das Aug und alſo zugleich die 
gläferne Feuchtigkeit zuſammendruͤcken, und die Linſe mehr 
vorwaͤrts treiben, da ihm noch auſſerdem die Gefäffe und 
Nerven des’ Sternes mit den procefibus ciliäribus Feine 
‚Gemeinfchaft zu haben fcheinen. In dem Stern des Aue 
ges hat er zwey fehr fubtile Häute gefunden, die bey Thies 
ren noch merdlicher find, zwifchen melden die Gefaͤſſe 
deffelben hinlauffen , und endlich rings um das ſchwarze im 
Aug einen Fleinen Cirkel machen, der dem gröffern ähnlich 
iſt. Diefen fügt er feine Wahrnehmungen bey von den 
Gefaͤſſen der Line, die er ſowohl bey Kälbern, ohne daß 
Die Adern mit Wachs ausgeiprüst geweſen, auf der hin» 
tern Seite der Linfe wahrgenommen, fondern er hatauch 
bey einem Kind eben dafelbft einmahl ein mit Wachs an» 
gefuͤlltes Gefäffe gefunden , welches von den proceiibus 
<iliaribus hergefommen zu ſeyn fehiene, und ſich mit zw 
Aeſten, nachdem es die apfel der Kinfe durchbohrt, in 
defjen innern Theil hineingedrungen. Nings um den Ur» 
fprung der durchfichtigen Hornhaut hat er ſowohl bey 
Menſchen ald Thieren einen aus der Vereinigung vie— 
ler Fleinen Gefäffe- entftandenen Cirkel bemercket, dergleis 
chen fich auch noch mehrere in dem Ang zeigen. Bey dem 
Ohr hat er feine Untersuchungen befonders aufdie Schnes 
cke und den fnöchernen Theil der Scheidewand, melche 
felbige wieder in zwey beſondere Candle abſondert, gerich® 
tet, die, wenn fie unter dem — 7 2 
en; rad» 
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trachtet wird , aus lauter zarten uͤberzwerch laufenden 
Enöchernen Fibern befteht , die nach oben zu immer Fleie 
ner werden, wo fich endlich die zwey Canäle der Schne⸗ 
de in eine trichterförmige und nach vorne hin erweiterte: 
Höhlung , welche fcyphus Vieuffenii genennef wird, en⸗ 
digen. Diefe Endcherne Fibern , aus welchen diefe Schei⸗ 
dewand befieht , fcheinen ihm das eigentliche Werkzeug des 
Gehörs zu ſeyn, indem er muthmaſſet, daß eine längere 
oder Fürzere Fiber in eine sitternde Bewegung geſezt wer⸗ 
den und den auf ihr liegenden Fleinen Nerven, der aus 
dem Kern der Schnecke hervordringt, erfchüttern , und 
alfo eine verfchiedene Empfindung verurfachen Fönne, je 
nachdem ein Ton höher oder fiefer geweien. Die Löcher, 
durch welche der weiche Nervein die Schnecke drinaf, hat 
er ebenfalls ineiner ſchneckenfoͤrmigen Linie in zwey Reyhen 
Neben einander geordnet gefunden. | 


Bremen. 


Die S. 1276. recenfirten Arbeiten sam Nuzen und 
Vergnügen haben eine doppelte Zufchrift an ung verans 
lafjet, davon wir Nachricht zu-geben fchuldig find. Die 
Deutiche Gejellichaft zu Bremen meldet, daß fie an ihnen 
feinen Antheil habe, noch gehabt yabe: und Hr. Jo⸗ 
hann Heinrich Deft (der Verfaſſer des Siech-Bettes) 
widerſpricht demjenigen, was uns verfichert war, daß der 
Verfaſſer des Siech⸗Bettes auch der Uhrheber der von 
uns erwähnten Schlüffe-fey. Er befennet ſich nicht zum 
Berfafler , fondern blos zum Herausgeber derſelben, und 
verſichert, eben fo einen Zweck dabey gehabt zuhaben, als 
Hr. Rathlef, wenn er Fünftig inden Theologen Einwürs 
fe der Ungläubigen einrücet : er will nehmlich eine Wis 
derlegung ‚derfelben hinzufügen. Wir find begierig, diefe 
zu ſehen, und werden fie gewiß nicht unangeseigt vorbey 
laſſen, auch ihr ſo wohl als Hrn. Deft, in deffen Siech— 
Bette ung vieles gefallen hat, mit Freuden Recht wider» 
fahren laffen : mir wünfchten aber wol, daß er einige 

Ppppppp2 Nach⸗ 
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Nachrichten Bingen möchte, ſo die Geſchichte dien 
ſer Schrift erlaͤuterten. Die werden ihn noch mehr, 

als unfere Anzeige von allen dem Verdachte reiten, 
der deswegen auf ihn fallen Fonnte , weil er dieſe wieder 
die Religion feindfeligen Bogen zuerſt ohne: Widerlegung 
und Anzeige daß 66 erfolgen ſollte, dem Drink übers 
geben hat. Wir koͤnnen dabey nicht gan verfchweigen,, 
Daß wir auch jo wuͤnſchten, es wären ein Paar Stellen 
herausgeblieben , welche die Ehrfurcht gegen die Obrig⸗ 
Feiten zu verlegen ſcheinen, als die, jo den Fürften zum 
fummen Zürften macht, welcher die Religion zu erhalten 
ſucht, und eine andere, ſo cinen groffen König unter einem 
zweifelhaften Character fobet, unter welchem ihn oͤffentlich 
zu loben er den Schrift-Stellern noch Fein echt ertheilt hate 
Wenn man einem Schriftfteller gleich gegen Gott und ge⸗ 
gen die Religion die. Freyheiten verſtatten wollte, die der 
Verfaſſer der Schlüffe verlanget , fo ift er dadurch nicht 
berechtiget, ſich gleiche Freyheit gegen arofle Derren, des 
ren Ehre ehe. leiden Fann als Gottes feine, herauszunch⸗ 
ten. So biel erſehen wir fonft aus feinem Briefe, daß 
die bemeldete Wochenichrift eigentlich des Hrn. Oeſt Wo⸗ 
cen-Schrift ſey, und daf die Fortſetzung bey Luſchky zu 
— — ſolle. 


„Halle, 


Wir holen noch vom vorigen Jahre des Hrn. Hoſr. 
Nieolai zweyten Theil Der Mareriac Medicae ad praxin ad- 
plicatae nad), der bey Hemmerde auf 312 Duartfeiten 
abgedrukt iſt. Er begreift erfitich abführende Mittel nach 
alphabetiſcher Ordnung und denn einen Theil derer, die 
das Brechen erregen. Der Hr. Verf. bringt faſt durch⸗ 
gehends die Chymiſche Aufloͤſung, mehrentheils aus Neu⸗ 
mann und Cartheuſern, und die botaniſchen Nachrichten 
ans dem Geofroi an. Er zeigt, in welchen Beſtandtheilen 
einer ieden Arzneyfraft befiehe, und wie aus dieſen Bes 
ſtaudtheilen die Wuͤrluns flieſſe, ſamt den — 

War⸗ 
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Warnungen, den vornemſten zufammengefesten Arzneyeni 
aus iedem Gewaͤchſe und einigen Recepten, Er iſt über“ 
haupt den. farfen Arzneyen oder groſſen Dofen nicht 
gewogen, doc giebt er vier Grane Gummigutt, da ſchon 
zwey ziemlich ſtark abführen, und rühmt mit Schulzen das 


elaterium, das tanfendgülden Kraut, und den Erdrauch 


führt er unter den Larier-Mitteln , den güldenen aurim 
(gratiola) aber unter den Brechmitteln: an ; welcher 
leztere, wie wir in der Praxi eines gewiffen Arztes oft ge⸗ 


ſehen haben, eigentlich purgierte Bey Gelegenheit des‘ - 


Epſenſalzes iſt Portiea Islandia wohl nicht eine deutliche: 
Ueberjegung von Portfea Island oder der Inſel Portſee. 


Quillau hat noch a. 1752. ein: merfwürdiges Werks 
chen des jungen Hrn. Morand’s gedruft, Der Titel ift, 
hiftoire.de la Maladie finguliere & de lexamen du ca« 
davre d’une femme devenüe en peu de tems toure con« 
trefaite par un amollifliement general des Os in 12, 
auf 112 Seiten. Die Facnltät zu Paris war billig auf 
diefe feltene Kranfheit aufmerfiam, fie bat den Hrn. Mo» 
rand die Kranfe feldft zu befuchen, und alles genau aufs 
äuzeichnen. Dieſes that er und gab zu unterſchiedenen 

. mahlen das wahrgenommene der am erfien Tage des Mo⸗ 


nats verfammleten Facultätein. Anna Elifabeth Dueriau, 


verheyrathete Supiot eine Fränkliche und ziemlich feorbus 


tiiche Frau von 35 jahren war fchon feit a. 1747. und- 


zwar feit einer Niederfunft nach und nach hinckend gewor⸗ 
den, fie fühlte Schmerzen in den Gliedern und eine Ges. 


ſchwulſt, «8 zeigte ſich a. 1751. im Harne eine milchichte 


Farbe, und nach und nad). zogen fich alle Glieder wieder‘ 
ihren Willen zuſammen. Sie waren weich und wurden 
krumm, und diefe Arbeit gefchahe mit vielen Schmerzen 


in deren heiteren Zwifchenräumen eine gipfichte Materie 


im Harne erfhien. Am ganzen Leib blieb endlich nichts 
oeſundes noch ungekruͤmmtes; ja fie fieng anzu klagen auch 
Ppppppp3 ‚Die 
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die Zaͤhne wuͤrden weich, und die zuſammengezogene und 
gedrukte Bruſt gab Blut von ſich, ja im Schweiſſe ſelbſt 
war etwas ſchmierichtes und ſalben aͤhnliches, bis ſie den 
Hten November in beſtaͤndigen Schmerzen ſtarb, und ſorg⸗ 
fältig eröffnet ward. Die groffen langen Knochen, wie 
das Schien - und Schenfelbein, waren weich, und voll 
einer rothen dem geronnenen Blut ähnlichen Materie, ver 
fhwammichte Theil aber voll einer dünnen Jauche: fo 
waren and) alle andre Knochen weich, biegfam und vers 
Fleinert, nur die Knorpel hatten ihr Weſen behalten, 
Die Knochen der Hirnfchale und des Kopfes waren weich 
und geichwollen, nur die Zähne ganz hart und natürlich. 
Die dickere Hirnhaut war an die Hirnfchale angewachſen, 
und das Hirn ungleich getheilt, fo daß die eine Hälfte 
nur halb fo groß als die andre war. - Endlich unterfucht 
der Werfaffer die Urfache dieſes feltenen Zufalles, und 
fchließt die Englifche, und die geile Kranfheit aus, fest 
aber die Duelle des Uebels in eine feorbutifche Verderb⸗ 
niß der Säfte, und glaubt mit vieler Wahrfcheinlichkeit, 
ber Freidenhafte Sa; im Harn fene eben das erdichte Wes 
fen, das den Knochen ihre gebührende Härte hätte geben 
follen. Wir haben hin und wieder dergleichen Geſchichte, 
— ſo umſtaͤndlich und nuͤzlich beſchrieben geleſen, 
wie dieſe. | 


Franckenhauſen. 
Unſere ehemahlige gelehrte Mitbürger die beiden Hrn. 
von Deulmwiz fahren fort mehr Proben ihres rühmlichen 
Fleiſſes an das Licht zu geben. Es find ung Fürzlic) drei 
derfelben zu Gefichte gefommen. Dieerfte, dieden Hrn. 
Lud. Fried, von Beulwiz zum Verfaſſer hat, ift ſchon 
1752. auf 3 Bogen in Quart gedrudet, unter der Aufs 
fhrift: de Mandato nec domini nec mandatarii volun- 
tate reuocando. Die zwote von eben diefem Verf. hans 
delt: de vltima Rudolphil. cura vt filius in regno ſuc- 
cedar 5 Bogen Duart. Der Hr. v. B. zeiget, daß die 
wahren Urfachen, warum die Churfürften dem ar 
| aus» 


— 
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ausaeichlagen haben, femen Prinzen Herz. Albrecht von 
Defterreich zum Roͤmiſchen König zu wählen , ihre Furcht 
für der gar zu firengen Gemüthsart H. Albrechts , die 
Aufmerkfamfeit auf den fchnellen Wachsſthum des Habs⸗ 
Burgifchen Haufes und einiger Verdruß über K. Rudolfs 
Nachlaͤßigkeit in Behauptung der Neichsgerschtfame auf 
Italien, geweſen find, Dagegen die Gründe, diefiedem 
König felbft dieferhalb vorftelleten, blos dahin abaezielet 
haben, ihm eine abfchlägige Antwort auf die gelindefte 
Art vorzutragen. In der. dritten Schrift. redet: Hr, 
Carl Stied. v. 3. de confenfu $.:R.I. Blettorum ad 
eoncedendaimperii feuda tempore Rudolphil. in vfum 
veniente 6 und einen halben Bogen Duart, Vor Rus 
dolfs von Habsburg Zeiten ift die Einftimmung der Reichen 
fürften ber Vergebung der Meichslehen nach des Hrn. B. 
Meinung nicht noͤthig geweſen, wiewohl ung duncket, 
daß, wenn in dergleichen Fällen geſaget wird, die Uebertra— 
Hung der Lehen fey ven dem Kaifer geſchehen ex commu- 
ni coniilio principum, oder fie fey communi principum 
aſſenſu corröborata und wie jonft dergleichen Formeln zur 
lauten pflegen, fo ſey darunter. etwas michtigeres zu vers 
fiehen. als blos ein guter Nath der Fürften, wie der Hr. 
DB. S. 21 meinet. Doch da man die eigentlich. fo ges. 
nannten Churfuͤrſten vor dem groffen interreeno nicht an⸗ 
trift, ſo bleibe dem ohnerachtet der Hauptfaß des Hru 
v. B. völlig richtig. Derfelbe finder die erfie Spur ei⸗ 
ner Churfuͤrſtl. Genehmhaltung in den Lehnsbriefe, den 
KR. Rudolf an feinen Sohn Albrecht wegen des Herzog⸗ 
thums Defterreich und zubehöriger Lande, ertheitet hat, 
in welchem ausdrücklich gefager wird, es ſey dieſe Handlung 
vorgenommen de libero ac expreflo confeniu imperii prin- 
eipum, ius in electionem regis Rom,ex longa confuetudine 
zenentium. Dabei andern Belehnungen, eben diejer König 
der Ehurfürflichen Einwilligung nicht gedencket, fo muth⸗ 
maſſet der Hr. V. daß diefelbe Feine Scepterlehen mögen 
betroffen haben: welches zu behaupten wir ung doch nicht 
getrauen, ſondern glauben K. Rudolf werde vielleicht Mu 
} ge IN: 
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Conſens nicht fo noͤthig zu ſeyn erachtet haben, als bei 
| Nebertragung des Herzogthums Defterreich an feinen 
Prinz , der fich die Herzoge von Baiern aufs äufferfie 
‚wiederfeßten. Der Hr V. wiederleget ſo dann Dieienis 
‚gen, welche die Einwilligung der Churfuͤrſten ran pr nd 
lehnungen aus dem Longobardiſchen Lehurecht herlei 
und zeiget Daß vielmehr die nach und nach, und ſonder⸗ 
lich zur Zeit des groſſen interregni gefallene Kayferliche 
Gewalt der wahre Grund davon ſey. (S. 34⸗42. 
Wien. Krauſe hat die Noortwykiſche —— 
Nom Obfervar, circa CoißumspraediStionemex Puilu 
des Spanifchen Arztes Eranss Solano: de Luque ing. auf 
188 Si nachgedruft, und ſolche mit Schellhammers Ab- 
- handlung de bullu verſtaͤrkt; welche leztere, da ſie weder 
——— gar —— 
Sruckfebler. EN“ 
© — * * das: ‚Tragen: eines SerjlsIege ins ü 
r tteld, 


S. 968; lin. antepenultima ein Titul der doch ſonſt 
ad wohl in Teutfchlandac. lege ein Titul deniee 
felbften feinen Zubsrern und Leſern d. 178 
zum, Bebraudnenpeeifer; aber guch ein Tis 
tul, dev doch fonfien wohl in Teutſchlaud ꝛc. 
— lin. 3. Leznern, Meibom/ Rethmeiern. ‚Hier 
iſt der Rahme Meibom aus Verſehen ſtatt des 
3 Nahmens Buͤnting geſetzet. Meibom iſt alle⸗ 
A it bey dem Verfaſſer dieſes Auticnlswalsvein 
WVerehrungẽwuͤrdiger Geſchichtſchreiber angeſe⸗ 
3 hen worden, und dieſen Ruhm begehret man 
—— nicht fireitig ju machen. Bůuͤnting ſchrieb 
die Geſchichte als ein Prieſter, und ariff mithin 
„in ein fremdes Ant „ welches er nicht erlernet 
hatte, und dem er auch) nicht gewachjen wars Geis 
‚ne Leichtgläubigkeit. und die daraus entſtandene 
Irrthuͤmer laſſen ſich mit der Zeit, in welcher 
| er —— einigermaſſen entſchuldigen kein 
Fri neswegs aber nachahmen. 
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mann in Petersburg bey feinen electrifchen Verſu⸗ 

chen begeanet ii, hat dem Hrm Prof. J. H. 
Winckler zu einer Schrift Anlaß gegeben, die de averren- 
di fulminis artificio e do&trina eleätriciratis auf 206, 
in 4, handelt, nebft ı KRupferblatt. Noch memand, fo 
viel man weiß, hat des Hrn. Richmanns Elecetricitaͤts⸗ 
Zeiger, der ihm, allem Anſehen nach, das Leben geraubet 
hat, fodeutlih, als Hr. W. hier befchrieben. Es feine 
ihm auch ehr mwahrfcheinlich zu ſeyn, daR die aus der Luft 
abgeleitete Donner Materie durch die Kette nach dieſem 
Zeiger zugeführt, und bey ihrem Ausbrinh den Hrn. R. 
getödtet habe: da Hr. Hanov hingegen in den Danziger 
Erfahrungen, und einer daraus gezogenen kleinen Schrift, 
verfchiedene Zweiffel.dagegen erreget, und es mehr für ei⸗ 
nen an dem Ort entflanbenen ordentlichen Werterfirahl zu 
halten fcheinet. Nach den von Diefem Zufall befannt ac« 
machten Erzehlungen bleibt man aud) noch einigermaſſen 


23% traurige Zufall, der in dieſem Jahr Hrn, Rich⸗ 





‚zweifelhaft, welchem von beydenman beytreten folle. Viel⸗ 


leicht Fünnte man aber beyde mit einander verrinigen; und 
annehmen, daß die aus der Luft abgeleitete Materie nicht ale 
Tein häuffiger, als fonft, dem Zeiger zunefloffen, fondern auch 
mehrere zum entzünden gefchickte Theile an diefem Ort an« 
getroffen, aus denen zufammen denn ein folcher Blig ent 
ftanden , der diefe traurige Wuͤrckung nach fich gezogen. 
Denn daß der Blitz an dem Drt, wo der Hr, Richmann 

Qqaqqqqq ſich 
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fich befunden , feinen Urfprung gehabt , - und nicht von 
auffen hineingefchlagen, fcheint aus der befannt gemach⸗ 
ten Erzehlung wohl unlengbar zu feyn. Hr. W. aründet 
nun jeine Betrachtungen auf die Ableitung der Donner- 
Materie, und zeiget, wie man in diefem Fall die von eis 
nem Blitz zu beforgende Gefahr zuweilen abwenden koͤnne. 
Er räthet nehmlich an, von dem Ort, den man gerne in 
Sicherheit fielen wolle, die in der Luft befindliche electri⸗ 
ſche Materie durch eine Kette an einen andern hinzu⸗ 
leiten, Ein Gedange, der bey den erſten Sranklinfchen 
Verſuchen wohl fehr vielen beygefallen ift, ven aber im 
groffen auszuführen, allezeit ſehr ſchwer ſeyn wird, wie 
Hr. W. am Ende ſeiner Schrift auch ſelbſt zu erkennen 
ſcheint. Selbſt ein ſolches Dach zu errichten, daß ein 
darunter ſtehendes Gebaͤude nur gegen den von oben her⸗ 
abfahrenden Blitz ſchuͤtze, wuͤrde ſchon groſſen Schwierig⸗ 
keiten unterworffen ſeyn. Hr. W. Schrift verdient dem 
ungeachtet allen Beyfall. Er beſchreibt unter andern auch 
darin feine Verſuche, wodurch er eine Art Blitze mit ei» 
nem Fleinen Donnerfnalle zu wege gebracht hat; imglei⸗ 
den, wie er mit einem folchen electrifchen Blig durch naſ⸗ 
fes und trodfneg Leder, Papier, Pergament, ja gar mes 
tallene Bleche, Löcher durchgefchlagen , davon der Rand 
an den Ledern und-Pergamenten ſchwartz und verbrannt 
ausgejehen: und fie endlich durch 15 Papiere und 14. 
dazwiſchen gelegte Meßingene Bleche ein jolcher Blig vier 
Löcher mit einmahl gemacht habe, wozu der in den alä« 
fernen Flaſchen aufgelöfete Salpeter wohl freylich etwas 
mit beygetragen hat, Hr. W. erzehlt diehiebey gebrauch⸗ 
ten Mafchinen und Handgrifle gang aufrichtig und dent 
lich, die aber ohne den beygefügten Kupfern nicht wohl 
koͤnnen verftanden werden. Eben diefes ’aillt auch von 
feiner Erfindung, mie man die Ableitung der electrifchen 
Materie aus der Luft ohne Gefahr beobachten koͤnne, die 
er noch zuletzt bejchreibet. 
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Da die Philofophical-Transactiong feit a. 1665. bis 
1750. nach Numern heransgefommen find, deren Zahl bie 
auf 497. angewachien ; fo ift hierin nunmehro eine Aendes 
rung getroffen, und auf die Sabre 1751. und 1752. mit 
einmahl ein ganger Band zum Vorſchein gekommen, wel⸗ 
cher der XLVII. ift, und ohne. Vorrede und Regiſter 571 ©. _ 
ausmacht, worin Feine Numern, als die nach der Anzahl der 
darin befindlichen Anmercfungen fortaehen,ftattfinden. Die 
vonder Koͤnigl. Societät zur fernern Ausgabe diefer Trans 
actionen im verwichenen Fahr beftellte Commißion giebt 
in dem Vorbericht gleich anfangs zu erfennen, daß die 
bisherige blos ein Werck der Gecretarien gewefen, und 
daß die Sociefät, als ein Körper, feinen andern Antheil 
daran gehabt habe, als in ſo weit fie jene zuweilen ermun⸗ 
fert, die Ausgabe fortzufegen, oder zu befchleunigen. Sn 
Zufunft wird diefes aber vom vorgedachten Ausſchuß der 
Societaͤt beforget werden , die bloß die Wichtigfeit der 
Sachen, und vorzüglihe Art der Ausarbeitung, zum 
Grunde ihrer Wahl legen wird, ohne dadurch für die Ge⸗ 
wisheit der Gefchichte, oder die Nichtigkeit der nefällten 
Urtheile , einzuftehen, als die man auf die Glaubwuͤrdig— 
Feit und das Urtheil der Verfaſſer allein muͤſſe ankommen 
laſſen. Es fey auch eine bey der Geſellſchaft feſtgeſetzte 
Kegel, daß fie, als ein Körper, niemahls ihre Meinung 
über irgend eine Sache fage, und daher der Danck, der 
den Verfaffern für ihre mitgetheilte Anmercfungen zumei« 
len abgeftattet werde, als eine bloffe Höflichkeit anzufehen 
ſey, die man nicht zur Unehre der Geſellſchaft deuten müffe. 
Unter den in diefem Bande vorfommenden 97. Anmerefuns 
gen wollen wir nur einige der befrächtlichften, die zuder Nas 
furgefchichte befonders gehören, anzeigen. S. $ı. fieht 
Sohn Cantons Art Fünftlihe Magneten ohne dem Ge⸗ 
brauch der natürlichen zu machen; und S. 48. des Abt 

Nollets Befchreibung von der bekannten Grotta de Cani 
in der Gegend von Pozzuoli. Verſuche, fo mit Indiani⸗ 
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ſchen Gifften an verfchiedenen Thieren gemacht find, ließt 
man E. 75. und S. 95. des Donati neue Entdeckungen an 
den Corallgewächfen. Hr. Parfon handelt S. 109. vonder 
Phoca marina, und ihren verichiedenen Arten, deren eini⸗ 
ge auch in Kupfer abgebildet find ; und Hr. Wargentin von 
der in Schweden angemerckten Veränderung. der Magnet, 
nadel ©. 126, ©, 13 1, und 150, aber fichen neue Nachrich« 
ten von dem verſunckenen Herculaneo, die ſehr zuverläßig 
zu ſeyn fcheinen; und ©. 159. wird die 2.1751. den 16% 
April bey Tage durch den Mond gefchehene Verdeckung 
der Venus von D. Bevis bejchrieben. Bey Gelegenheit 
918 zu Berlin mit einem Palmzweig gemachten glücklichen 
Verſuchs bringet Hr. Watfon ©. 169. vondem Geſchlecht 
der Pflantzen und Bluͤthen verſchiedene dienliche Anmer- 
sfungen bey; S. 202. werden Frandlins zu Philadelphia 
gemachte und ſchon andermweit befannte electrifchen Vers 
ſuche aus feinen Brieffen befchrieben , und S. 211. einige 
Nachrichten ven dem Nutzen des Halefiichen Ventilators 
auf den Schiffen beygebracht. Hr. Wincklers Verſuche, 
den Geruch von riechenden Coͤrpern durch die. electrifirten 
Glaͤſer zu treiben, haben mit feinen eigenen, an die So⸗ 
cietät gefandten, Kugeln und Röhren, aller dabey gebrauch 
Ken Vorſicht ungeachtet, nicht gelingen wollen, welches 
Hr. Watfon S. 231. umftändlicher befchreibet. Im Jahr 
1751. ift im September and October an einerlep Ort ein 
verfehrter Regenbogen, mit allen feinen. Farben „ im dem 
bethauten Graß von H. Webb geſehen worden , welches 
er S. 248. erjehlt, und mit ein paar Figuren erläutert. 
©. 253. ſtehn Nachrichten, von einem zu Staverton in 
einem Gewölbe nach go. Jahren unverweßt gefundenen 
Coͤrper; und S. 289. fommen neue electrifche Verſuche 
vom Sranflin für, da er die Pole. der Magnetnadel aͤn⸗ 
dert, und das Schiefpulver auf eine beſondre Art zuͤn⸗ 
det. Er irrt ſich aber, wenn er meint, daß diefer letzte⸗ 
re Verfuch in. Europa noch von niemand. gemacht ſey, 
da 8 felbft auf unferer Univerſitaͤt, ob gleich auf eine an⸗ 
dere Art, in Gegenwart vieler Zufhauer , vielfältig * 
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derhohlt if. Mortons Abhandlung vun der Muſceular⸗ 
Bewegung ſteht ©. 305. 1. f. bey welcher-aber , wie ung, 
deucht, die. Haupt-Schwierigfeiten nicht gehoben wer⸗ 
den , ‚die. auch vielleicht durch. Feine Theorie zu heben ſind. 
Die den 21. November 1751. gewefene Mondsfinfterniß 
wird ©. 317. beſchrieben, und S. 331. fichn befondre 
Wuͤrckungen des Blitzes. Hr. le Eat erzehlt ©. 341. - 
was er bey der Zergliederung einer. Perfon wahrgenom⸗ 
men, deren. merefwürdigen Bruch er fchon Nr. 460. der, 
Zransactionen: beichrieben hatte. Eine Furge Nachricht 
vom Dirk ficht S. 353. und H. Watſons electrifchen Bers 
ſuche im Luftleeren Raum ©. 362. worauf des P. Augus 
fin Haller ſteins Aftronomifche Beobachtungen, fo a, 1744» 
und 1747: zu Pefin.in China gehalten find, S. 376 fol⸗ 
gen... Von dem im October. 1751. geichehenen Ausbruch 
des Veſuvii fieht S. 409. eine Furge, doch lebhafte Ers 
zehlung. ©, 415. giebt J. Smeaton einige Verbeſſerungen 
der Englifchen Euftpumpe an, die man längfi daran zu 
wünfchen Urfach gehabt hat; und S. 436, ſteht von eben 
Demielben eine Befchreibung einer neuen Maſchine, das 
Waſſer durchs Feuer zu heben. Hr. Peyfionel hat feine 
beynahe vor 40. Jahren an den Gorallen gemachte, und 
nachher in der Inſel Guadalupe fortgefegte Entdeckungen 
in einem gefchriebenen Wercke, fo er der Societaͤt gefchenckt, 
beſchrieben. Hiervon. wird S. 445. ein Auszug mitge⸗ 
theilt, gegen welchen aber S. 505. Hr. Parſon fehr wahr» 
fcheinliche - Einwendungen macht. S. 477, wırd eine 
MWaflerhofe befchrieben, fo den. 17. May 1750, in der 
Grafſchaft Lincoln groffen Schaden: gethan hat. Zwo 
Arten, den Wuͤrckungen der Wärme und Kälte in den 
Uhren vorzubeugen, ſtehn S. 479. In der Grafjchaft 
Wicklow in Irrland findet ſich ein ſehr reiches Cement⸗ 
Waſſer, ſo S. 500, beſchrieben wird. ©. 534, ſtehn 
Brieffe vom Abe Mazeas, und S. 553. vom Abt Nollet, 
darin dasjenige, was mit dem Franklinſchen Verſuchen 
zu Paris vorgegangen, umſtaͤndlich erzehlet wird. Bros⸗ 
ſards Blutſtillendes Mittel, ſo der Koͤnig in Franckreich 
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von ihm erFaufft, ſteht S. 560. beſchrieben. : Endlich if 
S. 565. der vom Franklin erfundene eleckrifche Drache 
in diefem Bande noch mercfwürbig, den einige milden Don⸗ 
nertvolden in Engelland gemachte Verfuche befchlieffen. 


Ä Paris. 

Noch a.1752. hat Huart und Moreau gedrukt, les 
maladies occafionees par les promtes & frequentes va- 
riations de l’air, confider€ comme l’armöfphere terreftre 
. par M. Raulin Medecin ordinaire & de P’Academie de 
Bordeaux groß Duode; auf 458 Seiten. Der gröfte 
Theil diefes Werks befteht auseiner Theorie vom Gewich⸗ 
te und den andren erſten Eigenfchaften der Luft, die uber⸗ 
haupt mit Arbuthnot's und Boerhaavens Meinungen ei⸗ 
ne groffe Nehnlichkeit hat. Hierauf folgen die Krankfheis 
ten jelbft, die der Hr. Verfaſſer aus den plözlichen Ver⸗ 
änderungen der Euft herleitet. Dahin gehöreti vornehm⸗ 
lich der Seitenftih und die Entzundung der Lunge, Von 
jenem glaubt er , er habe allerdings feinen Giz in der 
Haut, die die Bruft inwendig überzieht, und die er als 
empfindlich und als voller Gefäffe anfieht. Er hat ange» 
merft , daß ein im Anfange noch ftechender Seitenftich 
fich plöglich durch einen groffen Schmerzen am Fuffe und 
eine daranf folgende Entzündung, und ein andermal durd) 
ein Gefchwüre au der Hand geendigt hat , und beftärft 
durch diefe Erfahrung die überhaupt ihm fehr beliebten 
Borfagungen des Hippofrates. In dem Ueberzuge der 
Lunge nimmt er Eleine Gefäffe an, die die Materie aus 
der Brufthöle einlaffen, wie es der Auswurf bereigt, hin» 
gegen, wie er glaubt, allem durchichtwizen aus der Runge 
wiederftehn. Unter den Heilmitteln ruͤhmt er gar jehr 
das fchmieren mit S. Johannis⸗Oel und Kampher. Er 
will einmahl franzöfiihe Bouillons haben, und fagt, es 
feye unmöglich die Sydenhamiſchen einzuführen, ohne in 
einen ofinen Krieg mit der Franzdfiichen Welt zu gera» 
then. Nach dem neunten Tage läßt er nichtmehr fo —* 
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gebig zur Ader, und warnt vor dem fchädlichen Schweiſſe, 
der im Anfange des. Seitenſtichs und vor dent fünften Tage 
fich zeiget. Daß die fogenannten Crifes nicht mehr ſogenau 
eintrefien, wie ben den. Griechen, fchreibt er der angeb⸗ 
lichen Mäßigfeit der Alten zu, da hingegen heut zu Tage 
faft alle Temperamente abgenuzt oder verbrannt feyen. 
Nach diefen Bruftfrankfheiten folgt die Bräune, in welcher 
der Hr. R. nad) der Weiſe feiner Landesleute ftarf Ader zu 


laſſen anräthet ‚und olaudt,jer habe fich wohl dabey befunden, 


daß er zwey Adern zu gleicher Zeit habe öffnen laffen. Zu einer 


aus jungen mit Dele gekochten Schwalben gemachten Sals 


be hat er ein groffes Zutrauen. Er kommt hiernaͤchſt zu 
dem befondren Severiniichen Halsweh, das a. 1748. 
1749. und 1750. in Frankreich gewütet hat, und daser 
unaefehr , wie Chomel, bejchreibt. In einigen erft den 
29 und zoten Tag aeftorbenen Kindern hat man eine or⸗ 
dentliche Bruſtwaſſerſucht angetroffen. Er erinnert fih 
dabey einer 3.1750. um die Garonne herrichenden Vieh⸗ 
fenche, in welcher man unter der Haut und im Bauche eis 
ne dunfel gefüllte und ftinfende Jauche und eine ganz vom 
Falten Brande verdorbene Leber antrift. Eine Ptifane 
mit Sampher und Catechu hat jehr gute Wärfung gethan, 
und gegen der Abnahme der Krankheit die abführenden 


Mittel , infonderheit aber das Gurgeln mit Roſenwaſſer 


und Bleyſalz, ein Mittel, dem unfer Verfaſſer jehr ges 


wogen ifi. Die Bruftfchnupfen und die Gicht folgen hier⸗ 


naͤchſt, welche lejtere in der Guienne gar fehr herrfchen. 
Der Hr. R. ſchreibt dieje Krankheit fjelbft der übeln 
- Nahrung und dem jchlechten Getränfe zu. Errühmtdas 


. wider den Gebraud der Molfe, in welcher man fuͤr zwey 


Tage acht big zehen Krebie gefocht hat. - Die fehweistreis 
benden Mittel find ihm hier „ und in andern Gelegenhei— 
ten, verdächtig. In einem andern Abjchnitte liefert ex 
das geheime Mittel, das einen Abwefenden fchwizen macht, 
und deffen wir, nad) dem Hrn. Dionis, ſchon eine Anzeis 

e gethan haben. Es bleibt dabey, daß der Menfch der 
ympathetiſch ſchwizen ſoll, ſich wohl zudecken, und war- 
men 
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‚men Thee trincken foll, welches ung an die Fejniter Sup⸗ 
pe mahnet. Die Bauchflüffe und Ruhren folgen hierauf. 
In der fogenannten Lienreria rühmt der Hr. R. gar fehr 
das reiben am Bauche der Kranken, Endlich folgen in 
einem Capitel verfchiedene Uebel, in welchendieplözlichen 
Aenderungen der Luft Ichädlich find, darunter iſt auch der 
Steinfhnitt, an welchem a. 1717. und 1718. plöslih 
nach eineni Gewitter eine groffe Menge der neulich ope⸗ 
rirten zu Paris geftorben find. Das Ende des ganzen 
Werks macht eine Abhandlung vom Neffelwurm aus, das 
von der Hr. Verfafler zwey Erempel befchreibt, von dice 
fen hat er den einen ſelbſt ausgetrieben, der andre aber 
hat feinen Wirth umgebracht. Er beichreibt das erftere 
Diefer Thiere genau, merft an, daß ein jedes Glied nad) 
dem Schwanze zu hol, und nach dem Kopfe zu gewoͤlbet 
ift, glaubt auch den Kopf ımd an demfelben zwey Spijen 
und auf ieder Seite einen ſchwarzen Punkt wahrgenommen 
zu haben. Der andre Wurm war von einem Kinde abe 
gegangen, lebfe ganz deutlich eine zeitlang, und fprang 

herum. Die Glieder wurden nad) dem Kopfe zu immer 
Fleiner, zugleich fchmäler und Fürzer, und der Kopf hatte 
an ieder Seite wie eine Warze, und war falt einem Gas 
Iamander ähnlich, wann man ihn beym Vergröfferungse 
Glafe befah. Aus einem andern Neftelwurm von 26 Schus 
hen, den man in einem dren monatlichen Lamme ange« 
troffen hat, ſchließt unfer Werfaffer ziemlich wahrſcheinlich, 
er ſeye im Bauche des Schaafes erzeuget worden, 


Danzig: 


Der Hr. Dock. Bertling hat fein Amt ald Nector 
und Profeflor der Theologie, und Ar, Martin Gottlich 
Pauli als Inſpector und Profeffor der Nechte und Ge 
fchichte auf dem Gymnafio am ı gfen Dctobers augetreten. 
Jener ſucht in ſeinem Antrits-Programma die Kraft zu 
beweiſen zu zeigen, die in dem Haupt /Spruch Job, I, ı. 
vor die Gottheit Chriſti lieget, und dieje Stelle zugleich 
zu erlaͤutern. | 


Een Anzeigen 
 geieheren Sachen 


unter der Aufſich “ 
- der Koͤnigl. Geſelſchaft der ——— 
155. Stuͤck. — 
* Den 24. December 1753. —— 
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en erſten dieſes Monats vertheidigte Hr. Johann 
Ludwig Kern aus Pappenheim ohne Beyſtand eine 
leſenswuͤrdige Academiſche Streitſchrift, welche 

den Titul fuͤhret de iuribus ðe praerogatiuis SR. L 
Mareſchallorum haereditariorum Comitum in Pappen« 
heim (Quart 78 Seiten) und erwarb fid) dadurch mit alle 
gemeinem Beyfall die hoͤchſte Würde in der Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit. Der Hr. Di; Kern theilet dieſe Abhandlung in 
vier Abſchnitte, deren der erſte überhaupt von den Hoch⸗ 
graͤvl. Hauß Pappeuheim, und der demjelbenzufommen® ⸗ 
den Würde eines Erb⸗Marſchalls des H. R.Reichs hans 
belt; der.andere aber und dritte deſſen Verrichtungen bey 
der Kayſerl. Wahl und Croͤnung, wie auch auf denemalle 
gemeinen Rechs⸗Taͤgen befchreibet 5. fo wie der vierte 
nachher die Einkünfte und Sporteln erzehlet, welche ei— 
nem Reichs Erb⸗Marſchall in Anſehung ſothanes Amts 
zukommen. Doch um dieſe Schrift etwas näher unſern 
geneigten Leſern bekannt zu machen , fo bemercken wir, 
wie anfaͤnglich der gelehrte Hr. Verfaſſer überhaupt die 
Schriftſteller nahmhaft gemacht, welche dieſes Hocharaͤvl. 
Hauſes hohe Abkunft und Alterthum zu beweiſen ſich be⸗ 
muhet haben, auch dabey den allgemeinen Srrehum, als 
ob fie von denen Artılıis Calantinis, die man aus Rom 
nach Zentichland hat wandern machen, herkommen folten, 
Fürzlich widerleget habe. Er berühret hieranfden Urfprung 
des Erb⸗Marſchall Amts, welches vormahlen die von 
Rrrrrre Pap⸗ 
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Pappenheim von denen Kayſern, nachhero aber und noch 
heut zu Tage von denen Churfürfienvon Sachen exrblich 
zu Lehen tragen. Wir hätten wünfchen daß der 
gelehrte Hr. Verfaſſer bier etwas tiefer in die Geſchichte 
gegangen wäre, uad befonders fi bemuͤhet hätte zu er⸗ 
oͤrtern, was es mit dem Marfhall-AUme derer vorlängft 
‘ausgefiorbenen Freyherrn von Zuflingen , die man jo viele 
fältig in denen, Kayſerlichen Urkunden vorfindet, vor eis 
ne Bewandnis gehabt , und ob und wie weit fie felbiges 
zugleich mit denen Pappenheimern verwaltet haben. Auch 
koͤnnen wir nicht laͤugnen, daß ung die Meinung , als. ob 
die Reichs: Unter- Beamten unter denen Schwäbifchen oder 
recht zu fangen, Weiblingiichen Kayfern ihren Anfang ges 
nommen haͤtten, und. daher aus dem dafigen Land-Adel 
entfianden feyen, aller Einwendungen des Hrn, Verfaſſers 
ungeachtet, noch immer die wabrfcheinlichfte zu ſeyn duͤn⸗ 
cke. Dann der Einwurf, daß bereits unter Lothario III. 
einer aus dieſem Gefchlecht Nahmens Henrieus de Calen- 
tin diefes Amt verwaltet habe, thut nichts zur Sache, 
da ja befanntermaflen Lotharii Worfahrer Henricus V. 
ein Weiblinger gewefen, als welche feit denen Zeiten. Con 
zadi Salici her ununterbrochen den Kayſerlichen Thron be⸗ 
fefien- hatten. Mas wird gewis Beyipiele in der Hiftorie 
finden, daß fchon unter Henrico V. diefes Hauß in diefer 
Wuͤrde geftanden iſt, und mie folte es alfo Lotharius da» 
von verdrenget haben? deflen Regierung ohnehin nur 12 
Jahr gedauert hat, und mithin zu Nenerungen ungeſchikt 
geweſen ift. Go ift auch diefes obiger Meinung zu Feis 
nem Nachteil, daß die Schenden von Falfenftein (ſolte 
vielleicht heiffen Cämmerer von Falkenftein) und die Truch⸗ 
Eu von Nortburg nicht Schwäbifcher AbFunft, fondern 
ancken gewefen ſeyen. Dann K. Henricus IV, war 
ja ſelber ein Sranfe, und dieſe beyden Nationen blieben 
von der Zeit an, da das Herzogthum Schwaben an des’ 
Kanfers Eydam Friederich von Hobenftanffen vergeben 
worden, fo feſt mit einander verbunden, als ob fie nur 
eine Landsmannschaft ausmachten, wie dann nachhero die 


Hohen. 
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Hohenſtabfſiſche Kayfer beydes Schwaben und Franden 
zugleich bejeffen haben. Ganz gewis aber, oder doch we⸗ 
niaſtens höchftens mahrfcheinlich fcheint es uns zu ſeyn, 
daß vor Alters eine dergleichen Reichs» Hoff- Bedienung 
zu gleicher Zeit von mehrern feye verwaltet worden. Alfo 
findet man z. E. Urfunden, worinnen Eberhardus Dapi- 
fer Imperii de‘Walpurg und Wernerus Dapifer Imperit 
de Bolandia vorkommen, Philinpusde Falckenftein und 
Dudo de Rauenfpurch waren beyde an Kapfers Friderie 
ei Hoff Cämmerer, und ein ieder von ihnen ſchrieb ſich 
Camerarius Imperii; wir koͤnnen dahero der S. 5. aus 
dem Pfefſinger beygebrachten Auslegung, welche den Hen- 
xricum Marfcalcum de Calandia und Viricum Marſcalcum 
ge Rechberg „die in der Urkunde K. Philipp von A. 1199. 
ehen, alſo vergleichet „ daß der erfie Reichs-Marſchall, 

der andere aber Marfchall.des Herzogthums Schwaben 
ge ſeye, nicht beypflichten. Doch dieſes find nur 
Neben Dinge, die des Hrn. D. Kerns gelehrter Arbeit 
an ihrem Werth nichts benehmen koͤnnen; und wir ers 
waͤhnen ihrer in der Abficht, ob wir. vielleicht. den Hrn. 
D Kern oder einen andern Gelehrten, der. dienöthige Zeit, 
Gedult und Einficht dazu hat, ermuntern koͤnten, die 
vorhandenen Kapſerlichen Urkunden nach und nach durch 
zu gehen, und aus ihren Unterfchriften die Kayferliche 
Hof⸗Beamten zu ſammlen, da fi) fodann die Lehre von 
denen Reichs⸗ Unter⸗Beambten in ein gar merfliches Licht 
verfegen.Ließ. Um aber wieder zu der vor Augen habens 
den Abhandlung von denen Reichs - Erbmarfchallen von 
Pappenheim zuruͤk zu kommen, ſo bemercket der gelehrte 
Hr. Verfaſſer, daß obgleich alle und iede Hrn. Graven 
dieſen Titul fuͤhren, dennoch die Verwaltung dieſes Amts 
ſelber vermoͤg eines A. 1473. errichteten, und nachhero 
A. 1573. von dem Churfuͤrſten von Sachſen von neuem be⸗⸗ 
ſtaͤttigten Familien ⸗Vertrags dem aͤlteſten ganz allein zus 
komme, und ſeye auch vormahlen, da dieſes Hochgraͤvli⸗ 
che Hauß in eine Catholiſche und Evangeliſche Linie getheilt 
geweſen, (wovon iedoch die erſte U. 1697. ausgeſtorben) 
* Rrrrrrr2 nie⸗ 
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niemahls auf die Religion, ſondern blos auf das After 
geſehen worden. Iſt der aͤlteſte wegen ſeiner hohen Jahre 
der Leibes⸗Schwachheit nicht im Stand ſelber dieſes Amt 
zw verwalten, ſo kommet ſolches dem Nachaͤlteſten zu. 
An Anſehung dieſes Marſchall⸗Amts führten die Graven 
von Pappenheim vormahls in Abweſenheit des Churfuͤr⸗ 
—* von Sachſen bey denen Feldzuͤgen der Kayſer das 
ichs-⸗Panier, und der Hr. D. brinaet verſchiedene Exem⸗ 
2 an, da fie diefes Amt verwaltet haben. Sie ſind über 
as des HN Reichs Fark - und Jaͤgermeiſter in dem 
Nordgqau, ob gleich nicht eigentlich wegen ihres Erbs 
Marſchall⸗ Amtsſondern aus einer befondern von dem 
Churfürften Alberto Achille zu Brandenburg U. 444 
ahnen ertheilten Beanadigung, Und weiten fie neh 
‚Der Kapferlichen Wahl imd Erönung , als auch auf denen 
Meichd-Tägen viele Verrichfungen haben , die fie allein - 
nicht abwarten Fünnen , fd kommt ihnen vor allen übrige 
Meichs-Erb-Nenitern das befondere Vorrecht zu, daß 
noch einen Unter Beamten beſtellen Fönnen‘, welcher vor» 
mahlen der. Lieutenant oder Unter Marfchalk bie 7° heut 
zu Tage aber der Reichs: Dnartier-Meifter genennetwird, 
und insgemein einer von ihren dee geh: Be) 
riner bevorſeyenden Kapferlichen Wahl und Croͤnm d 
dem Erb⸗Mar ſchall fo bald, als der Churfürft von Maynz 
den Wahltaa ausgeſchrieden ſolches von Chur Sachen 
zu wiſſen gethan, da ihm dann zukommet, denen Chur⸗ 
fuͤrſten und ihren Geſandten die Quartiere anzuweiſen 
amd zu denen Raths⸗Verſammlungen ſo WEHT, der 
Erönungs-Sofennifät anzujagen. Er empfaͤngt diefe 
auch mit dem Marſchalls · Stab ‚Führe Re in das Con⸗ 
claue und begleitet ſie wiederum bey dem Wegaehen, 
Bey Verfertigung derer Policey » ind Tar⸗Ordnungen 
muß der Rath des Orts, an welchem die Wahl oder Croͤ⸗ 
nung geſchiehet, mit ihm Unterhandlung pflegen, und: 
vor dem Wahltag ſelber geſchiehet es durch. ihn), daß der 
nen Fremden, welche eutweder aus der Stadt enfweichen 
muͤſſen, oder aus Bergünftigung des Churfürftl, aagEeN 
ar : ern fe 
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daſelbſt verbleiben dürften, folches anagzeiget wird. An 
dem Wahltag werden ihm die Schlüffel. der Etadt-Thore 
von dem Churfürften von Maynz, wie auch die Schlüffel 
der Kirchen, in welcher die Wahl verrichtet wird, von 
dem Decans eingehändiget „ welche leztere er dem Reiches 
Shürhüter zuſtellet. Er verſchlieſſet ſodann das Concla- 
we, und eröffnet ſolches wiederum nach volbbrachter Wahl, 
fuͤhret die anweſende Churfuͤrſten und ihre Geſandten auf 
Das Geruͤſt, von welchem dem anweſenden Volk die ges 
ne befannt gemacht werden foll , und dieſes 
iſt er zu thun ſchuldig, ſo bald die Mehrheit der Stims 
men im Churfuͤrſtl. Collegio vorhanden iſt, wann auch 
gleich fonften Chur Sachſen, als Erz⸗Marſchall, im Ans 
ſehung der Wahl mit denen uͤbrigen Churfuͤrſten nicht ei⸗ 
nig geweſen wäre, Bey des neu erwaͤhlten Roͤmiſchen 
Kayſers oder Koͤniges Einzug zu feiner bevorſtehenden 
Cronung ordnet er den ganzen Zug nach Anweiſung des 
Churfuͤrſtl. Collegii an, und‘ reitet, das bloſſe Schwerd 
des Heil. Manritii in der Hand:haltend, in Abweſenheit 
des Chmrfürfiens von Sachſen mit entbloͤßtem Haupt vor 
dem Könige ber, Die befannte Verrichtuag in Anfehung 
des Habern brauchen wir nicht zu erzaͤhlen weil ſie in 
allen Lehrbuchern des Teutſchen Staats⸗Rechts anzutrefa 
fen iſt. Bey einer vorſeyenden allgemeinen Reichs⸗Ver⸗ 
ſammlung wird ihm ſoiches von dem Kayſer und dem 
Churfuͤrſten von Sachſen zu wiſſen gethan ja auch ſo 
gar der Kayſer berichtet es ihm wann er bey [hen an⸗ 
gegangenen Reichs⸗Tag einen andern Principal Commis- 
Erium dahin zu ſchicken gewillet iſt. Er ſorget demnach, 
wie vorhin bey denen Wahltaͤgen erzehlet worden, dafür, 
daß es an dem Ort, wo der Reichs Tag gehalten werden 
ſoll, an nichts gebrechen moͤge. Er beſtellet nebſt dem 
Reichs⸗Quartier⸗Meiſter fuͤr ieden Reichs⸗Stand die 
Quartiere, machet die Kayſerliche Propofiones bekannt, 
ruffet, wann er gegenwaͤrtig iſt, in dem Fuͤrſtl. Collegio 
die Staͤnde auf, um ihre Stimmen zu geben; wird ein 
neuer Fuͤrſt in das Fürfil. Collegium eingefuͤhret, ſo ver⸗ 
an | Rrrrrrr3 rich⸗ 
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richtet er ſolches, mie er dann auch beydes in bürgerlichen 
als peinlichen: Fällen über derer Reichs⸗Staͤnde Diener 
und Hof-Gefinde und. allesandere fremde Perfonen, fo 
den Neichs-Tag vor fich befuchen , die Gerichtsbarkeit 
bat. Er unterhält auch an dem Ort, wo der Reichs⸗ 
Tag gehalten wird, feine eigene Canzley, und auch einen 
fogenannten Neiche-Profoffen, welcher dieienigen, ſo von 
dem Reichs » Erb Marfchall» Ant wegen gefangen geſezet 
erden, in Verwahrung nehmen muß. Und wie vor Zei 
ten auf denen Keichs-Zägen meiftentheils die feyerliche 
Belehnungen der Fürftenigeiftlichen und weltlichen Stan 
Des vorgenommen zu werden pflegten, alſo gehoͤrte es auch 
zu des Erb-Marfchalls Verrichtungen, daß er bey dieſer 
Handlung dem Kayſer beydes das Schwerd vortrug, als 
auch bey der Belehnung uͤberreichte. Fuͤr alle ſolche Ver⸗ 
richtungen genieſſet er auch gewiſſer Einkuͤnfte, alſo ges 
hoͤret ihm bey der Kayſerl. Croͤnung, wann der Churfuͤrſt 
von Sachſen ſein Amt perſoͤnlich verwaltet, deſſen Pferd 
nebſt dem ſtlbernen Maaß und Streich ⸗Holz, wie auch 
die Helfte von denen ſammeten Behaͤngen, Kuͤſſen und 
güldenen Galonen, womit. bey der Wahl und Croͤnung die 
Stellen im Chor der Kirche für das Chnefürftliche Colle+ 
gium bekleidet und ausgezieret gewefen find; nebſt dem 
Himmel, welcher über, Ihro Kayſerl. Majeftät getragen 
worden. Bey derer Churfürften, Fuͤrſten und gefürfteten 
Praͤlaten over Graven Belehnung befommt er 120 Fl. 
und das Pferd, oder anſtatt deſſelben noch andere 120 
SI. und bey dem Reichs⸗Tag hat er vornehmlich die Ver⸗ 
gleitung der Juden, nebft einigen andern in Anſehung 
berer Kramer und Herbergierer ihm zukommenden Gerecht- 
ſamen. : Weil. aber diefes zu vielen Swiftigfeiten Anlaß 
zu geben pfleget, fo wird insgemein vonder Obrigkeit der 
Stadt, wo der Reid: Tag gehalten wird, mit ihm dar⸗ 
über gehandelt, und ift vermög des Augfpurgifchen Ver⸗ 
gleichs A. 1614. ihm überhaupt eine Summe von 1000: 
ZI. sugeftanden worden, die iedoch bey denen jezigen ims 
merwährenden oder langwührigen Reichs⸗Taͤgen * 
| ni 
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nicht jährlich , doch alle drey oder fünf Jahre von neuem 
entrichtet werden folte. Alle diefe Eäze hat der Hr. Ds 
Kern mit vieler Beleſenheit ausgefuͤhret. Doch hätten 
noch ein und andere jchöne Hiftorifche Anmerkungen beyges 
fezet werden Fünnen, Wie und dann befonders duͤncket, 
daß der gegen den Pfalzgrav Otto von Wittelſpach, als 
den Mörder. K. Philipps aus Schwaben, von Heinrich 
Neihs-Marfchallen von Pappenheim vorgenommene Pros 
ceß (den man mit Necht als einen wichtigen Beweiß der. 
dem Keihs+ Erb: Marichall gegen die Geächtete zufoms _ 
menden peinlichen Gerichtöbarfeit in denen Orig, Guelf. 
T. 11. p. 307. ausgegeben hat,) in diefer Abhandlung 
wohl beruͤhret zu werden verdienet hätte, = © 


London. 


Den Buͤcher⸗Liebhabern glauben wir einen beſondern 
Gefallen zu thun, wenn wir ihnen von dem Osborniſchen 
Catalogo Nachricht geben, der jaͤhrlich herauszukommen 
pfleget. Er enthaͤlt eine groſſe Menge Buͤcher, ſo der 
Buchfuͤhrer T. Osborne theils in gantzen Bibliothecken 
zuſammen kauft, bey denen auch die Preiſe, wovor ſie 
zu haben find, in Engliſchem Gelde beygeſetzt ſind. Aug» 
wärtige, fo bey ihm Faufen wollen, muͤſſen fich an Feinen 
andern Buchführer zu London wenden, als vondenen Hr, 
Osborn meldet, daß fie ihre Commißionen nicht ausrich« 
teten, fondern- an H.D. felbft, jedoch fo, daß ein bes 
Fannter von ihnen fo gleich bey Abjendung der Bücher das 
Geld bezahle. Der ung zulegt zu Handen gefommene 
Theil, deſſen Furger Titel ifi, che firſt Volume of T. 
Osbornes Catalogue of Books of feveral confiderable 
Libraries for the Year 1754. which willbe daily felling 
for this Year, macht 608 ©. in gros Octav, und ent 
hält Titel und Preis von 11920 Büchern , fo nach den 
Materien, und in jeder Difeiplin nach dem Alphabet ges 
feget find, morunter fih die gange Bibliothek des Ses 
cretgirs Cromwel Mortimer, und des Hrn, Edmund Par⸗ 

giter 
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giter befindet. Sonſt iſt uns noch der zweite Theil des vori⸗ 
gen Jahrs bey Handen, der bis in den October 1754 Buͤ⸗ 
her zu Kaufe anbietet, und 422 Seiten ſtarck iſt Weil, 
diejes jo ansnehmende Bücher» Berzeihniß in Deutſch⸗ 
land nicht an allen Orten, wo Sammler groſſer Bibliothes 
cken find, zu haben feyn möchte, fo find die Verfaſſer der 
gel, Anzeigen erboͤtig, es einem iedweden, ſo ſich durch ei⸗ 
nen hier ſtudirenden deshalb bey ihnen meldet, zu leihen x 
jedoch mit angehängter Bitte, es bald wieder zu ſenden, 
wie auch daß niemand, der nicht groffe Bibliothecken ſamm⸗ 
let , ohne Roth diefe Gefälligkeit, die man unterdeffen ei⸗ 
nen, der fie nöthiger gebraucht, erzeigen Fünnte, verlangen’ 
möge. Im Januario des folgenden: Jahrs 2754. kommt 
wiederum eben ein folcher Band heraus. i 
Erlangen. * 

Dar Hr. D. Chladenius faͤngt eine neue eregetiiche, 
Wochenſchrift an, fo den Titel, wöchentliche bibliſche 
Linterfuchungen, führe. Man fol fih auf den Poſt⸗ 
Aemtern melden, wenn man gefonnen ift, fie. mitzuhal⸗ 
ten. Der erfie Bogen, fo von den feltenen Arten der 
Auslegung der beiligen Scheife handelt, macht un 
von dem Merde denjenigen Begriff, welchen auch deren, 
fo ihm noch nicht gelefen haben, der Nahe und die übris 
gen Schriften des Hrn. Verfaflers machen werden, Er 
verfpricht nicht Jo wohl neue Erklärungen, als, die Schrifts - 
Derter gleichſahm von gewiſſen Seiten. anzuſehen, von 
denen fie feltener betrachtet werden. Manchen wird lieb. 
zu willen ſeyn, daß er von Zeit zu Zeit Auslegungen zu 
liefern gedencke, ſo in die nicht gar fange daratıf zu er⸗ 
klaͤrenden fonntäglichen Texte einen Einfluß haben, 
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phiſchen Facultät zu Wittenberg, Hr. Samuel Luther 
Geret, iſt daſelbſt Profeflor Ertraord, geworden, — 
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lem 30Dee, vertheidigte abermahls der H. Mag. Joh. 
Phil. Murray, und. unter ihm Hr. Heinr. Jul. 
Flottwell aus Einbef, pofitiones ex philofophia 
——— petitas. Hr. M. zeiget ſich in dieſen Saͤtzen 
fters als einen Verfechter der Wolfifchen Philoſophie, 
yon welcher er ſechs beftrittene Säge unter feine 16 Theſes 
aufnimt und vertheidiget. Die eines Irrthums zu über» 
führen, die die bloſſe Möglichfeit einer ewigen Welt 
glauben, hält er zwar nicht vor unmöglich, jedoch aber 
vor fchwer: und Daß diefe Welt Die befte ſey, beſtaͤtiget er 
auch aus dem Zeugniß der Bibel 1 B. MoRll; 31, welches 
‚ang ,. fonderlih nach den Umftänden des fchreibenden, 
stets enticheidend vorgefommen ift. Am zaften vertheidigte 
er abermahls, nebft Hrn. Franc, Hevm, Heinr. Luͤders aus 
Einbeck 16 andere meiftentheils philoſophiſche Sage, 


Franckfurt und Leipzig. 


Auf 103 Ottapfeiten iſt eine Schrift, die von allen 
Berehrern und Widerfachern der Miltonifchen Mufe und 
ihrer Nachahmer gelefen zu werden verdiene, unter dem 
DTitel, Unterfuchung, 6b Milton fein verlobrnes Paz 
vadies aus neueren Lateiniſchen Schriftſtellern ausz 
geſchrieben babe, Nebſt einigen Anmerkungen über 
eine Recenfion des Lauderiſchen Buchs von Miltons 
Nachahmung der neueren Schriftftelier, herausge⸗ 
kommen. Der Streit, in welchem Lawder den Milton bez 
SP 72777 ; ſchul⸗ 
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fehuldigte, er habe ans newern Lateinischen Dichtern fein 


Werck zuſammen geſtoppelt und uͤberſetzt, Douglas: ihn 
aber uͤberzeuget, daß er die Stellen der Lateiniſchen Dich» 
ter, fo Milton beftohlen haben follte, erft aus ihm lateis 
niſch überfegt jenen untergefchoben habe „ welches auch 
Lawder felbft fhon 7750. Öffentlich erfannt, befannt und 
abgebeten hat, iſt bereitd ©. 564. des Jahrg 1751, in 
gr - erwähnt. Weil indeffen der ungenannfe 
Verfaſſer der Unterfüchung mit Verwunderung bemerckt 
hat, daß im Neueſten aus der anmuthigen Gelehrſamkeit, im 
Jahr 1752., Lawders Buch auf mehr als 4Bogen re 
cenſirt, und alle darin enthaltene und von ihm ſelbſt be⸗ 
reits widerrufene Unwahrheiten, als Wahrheiten wider⸗ 
hohlt würden, fo lies er ſich die hiezu gehörigen Bücher 


aus England kommen, aus denen er die Laͤſterung, Wi⸗ 


deruf und feichten Entſchuldigungen des Lawders ausfuͤhr⸗ 
licher erzaͤhlet. Er will es dem beruͤhinten Hrn Prof. 
Gottſched, als Verfaſſer des Neueſten in der anmuthigen 
Gelehrſ. nicht blos zur Unwiſſenheit ſondern auch zur Par⸗ 
theylichkeit auslegen, daß er Lawders Anklagen widerhohlt 
hat: denn er meint gewiß zu ſeyn, daß er vorher ſchon von 
dem Lawderiſchen Wider⸗Ruf gehoͤrt oder geleſen haben 
muͤſſe, ehe er aus ſeinen Unwahrheiten Auszuͤge machte, und fie 
vor Wahrheit ausgab. Die Geſchichte des Streits er⸗ 
zählt ver Hr. DB. ausfuͤhrlich, und gedenckt dabey noch 
einer von und nicht gefehenen oder recenfirten Apology 
for Mr. Lawder in a letter moft humbly addrefled to 
his Grace the Archbishop of Canterbury ı 751. in wel⸗ 
cher erauf eine recht niederträchtige Art beynahe Kirchen⸗ 
Buſſe thun, und feinen Betrug dennoch) entichuldigen folk: 
Mer alles was die Unterfuchung aus den Lawderifchen 
Schriften fammlet, und fonderlich die Proben der Frech⸗ 

heit, mit derer vor Entdeckung feines Betrugesgefchrieben 
hat, bedendet, muß ihn freilich -vor einen der boshaftes. 
fien und haſſenswuͤrdigſten Schriftfieller halten: jedoch iſt 

das Bekenntniß des Lawders bey allem dem ehrlich, daß 

ihn Pope durch feine Dunciade jaͤhrlich um einige 20 Pfund 
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gebracht Habe, weil feit der Zeit von Johnſtons Gedichten; | 


welche zu ehren Lawder den Milton erniedrigen wollte, 


— 


feine Auflage mehr an das Licht treten kͤnnen. Wenn 
er in feiner Apologie an ſtatt der erdichteten Lateinischen 
Stellen, fo. Milton beraubet haben foll, Fünftig wahr» 
hafte anzuzeigen verfpricht,, fo kann dis Werfprechen eines, 
der feines Betruges vorhin überführt iſt, ehe es er⸗ 
füllet wird, nicht den geringften Glauben finden, oder ges 
gen den Milton Verdacht erwecken. Wir merken nur 
noch au, daß die ‚Stellen, ſo Lawder erdichtef und den 
Lateiniſchen Poeten geſchenckt hat, haͤufig wider die Latei⸗ 
niſche Proſodie anſtoſſen, ſo daß jeder, dem dieſe nicht unbe⸗ 
kannt iſt, den Betrug gleich haͤtte vermuthen muͤſſen. Wie 
waͤre es Taubmannen moͤglich geweſen einen ſolchen Vers 
zu machen: | 3% Öak- ER sg 


Darin der Dre Verf dem Hrn. Gottjched nichts von Vers 
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dienften, Geſchmack oder Aufrichtigfeitin Urtheilen hbrig 
laſſen will, und ihm endlich anraͤth fich von der gegen ihn un» 
dandbaren Dichtkunſt 108 zu ſagen. Es mangelt dem 
Hrn. Verf. nicht an Scharflichtigkeit die Fehler eines Greg 
ners zu entdecken, noch auch an Lebhaftigkeit „fie nur all⸗ 
zu empfindlich vorzurücken. Bey allem Streit vom diefer 
Art find wir lieber Lefer und Zufhauer,n als Parthey. 
Das wuͤnſchten wir aber aufrichtia , daß Hr. G. die in 
England herausgefommenen Widerlegungen des Lawders, 
nebſt deilen eigenen Befänntnifen einer Leſung und Anzei⸗ 
ge in dem Neueſten würdigen, und ung über fie fein Ur⸗ 
theil gleichfalls "gönnen: möge, : Der Verfaſſer diefer 
Schrift erbietet ſich S. 82.10 gar ſie ihm zuzuſenden: je⸗ 
Ddoch mit dem Zuſatz, er wuͤnſche etwas beyzutragen, den 
Hrn. G. zu bewegen, daß. er Lawdern nachfolgete und 
das dem Milton angethane Unrecht durch ein Bekenntniß 
erſetzte. Dis letzte ſcheint uns zu viel gewuͤnſcht und ge⸗ 
Hoffe zu ſeyn. Von dem Verfaſſer der Unterſuchung ha⸗ 
ben wir noch nichts in Erfahrung bringen koͤnnen. Die 
ungemein vielen Druckfehler in den angeführten Englifchen 
Stellen zeigen „ daß die Schrift: nicht unter den Augen 
ihres Verfaſſers gedruckt ſey: und dieſes bringet und faſt 
auf die wiewohl nur ſchwache Vermuthung, daß er an 
einem Orte lebe, wo die Schrift in der Cenſur zuruͤckge⸗ 
wieſen ſeyn wuͤrde. — is a UM Ann 
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racite autem G. G. Leibnitio‘, perperam licet, inufla, 
beträgt war nur einen Bogen, verdiene aber dennoch we⸗ 
gen feines wichtigen Inhalts und Endzwecks eineansführe 
lichere Anzeige , und fo viel als möglich ift bekannt ges 
mache zii werden, Es betriſt die nenliche Aufgabe der 

Berliniſchen Academie, die auf die befie Erörterung und 
Beurtheilung des Popiſchen Satzes, was wircklich ſey, 
das ſey auch das beſte, einen nahen ————— 
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Hr. ©. befchmwert fih darüber, daß man diefe nhrafte 
Lehre von der beften Welt (ſo wollen wir ſie in der Sprache 
derWolfiſchen Philoſophie nennen) als etwas neues angiebt, 
und mit dem vom Crouſaz, einem ihm ſehr verdaͤchtigen 
Metaphyſiker, erborgten Nahmen optimismus beleget, 
welchen er bor einen zur Entehrung dieſer Lehre erfunde⸗ 
nen und angewandten Nahmen anfichet. Es kommt ihm 
- eben fo unbegreifflich vor, als ung, wie ein Gottesgelehr⸗ 
ter, oder einer, der Gott und die Vorſehung glaubt, an 
Diefer Lehre zweifeln , und fie wol gar als aefährlich bes 
ſtreiten koͤnne, Dahingegen er ſich nicht wundert, wenn 
bie Bertheidiger eines blinden Schickſaals oder Zufalls ihr 

nicht beyſtimmen. Das aber ift ihm am meiſten befremd⸗ 
Ih, daß die Berlinifche Academie Popen, und nicht 
Leibnitz und Wolfen genannt hat: er meint der Mona⸗ 
den-Streit, und die Gefinnungen ihres Präfidenten gegen 


den Freyherrn von Wolff erlaubten nicht , zu glauben, 


Daß es aus Ehrfurcht und Schonung gegen das erſte Haupt 
Diefer Academic und gegen dew noch lebenden Philo fophen 
geſchehen fey: er erklärt fi) aber nicht aank genau, was 


vor Abfichten er vermuthe. Die deutlichſte and merck⸗ 


wuͤrdigſte Stelle iſt ſonſt wol die S. 80 verentur boni 
onines, ne forte, uti in problemate de Monadibus fa⸗ 
ctum meminerunt im praeſenti quoque quaeftione; 
neganti potius, quam adſtruenti eandem, palma jam 
paratä ſervetur· Qua de re diſpiciant quaefo , quotquot 
ex eruditifimis’academiae iftius primoribus gloriae ejus 
conſultum eupiunt -=- : Win haben zwar dag feſte Zu⸗ 
trauen zu der Wahrheits-Piebe diefer berühmten Academie, _ 
Daß bey ihrem Ausſpruch bie Sorge des Hrn. Pr. &; ıms 
gegründet jeheinen werde, und er felbfi wird dis mit uns 
wuͤnſchen: indeſſen ift doch fo wohl diefe Grinnerung als 
auch: die Auſmunterung annehmenswuͤrdig, da er die 
gefchickteften Köpfe erfucher, um diefen Breiszu arbeiten, 
und ja nicht zu glauben, daß es blos um eıne poctifche 
Kleinigkeit zu thun ſey, wo die wichtigſte und alte Wahr⸗ 
heit verlieren oder gewinnen ſoll. Wir koͤnnen nicht leug⸗ 
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nen, daß uns auch an dieſer allzuwichtigen Wahrheit ge⸗ 
legen ſey, Daher wir zwar noch nicht mit dem Argwohn 
des Hrn. G., wohl aber mit feiner Ermunterung ſehr ein» 
ſtimmig ſind. Die ſchoͤne lateiniſche Schreib⸗Art, und 
Die freymͤthige Beſcheidenheit, welche wir in dieſem Bo⸗ 
gen überall antreffen, machen einen ſonderlichen Wider⸗ 
ſpruch, wenn man ſie mit den Beſchuldigungen zuſam⸗ 
men haͤlt, die wir im vorigen Artickel aus dem Munde 
eines andern Erzaͤhlungs-Weiſe wiederhohlen mußten. 
Dürften wir bierbey ung die Frepheit nehmen, einen 
Wunſch zu äuffern ? und ift ex nicht ſchon zu fpät? Die 
Berliniſche Academie hat eined Schriftfichtenbenannt, aus 
dem die Lehre von der beften Welt, fo beurtheilt werden 
foll; genommen werden muß : und wir) haben gern die 
ihr rühmliche Hoffnung ,' daß fie einen Poeten dazın ges 
wählt habe, weil fie glaubte, daß diefer die: Lehre am 
reichſten, lebhafteften: und: geſchmückteſten vorgetragen 
hätte: Wir haben hierin ein fo völliges Zutrauen zu ihrer 
Wahrheits⸗Liebe, daß wir auch verfichert ſind, ſie vers 
gönne es, einige Neben-Säge, welche die lebhafte Eins 
Dildungs-Kraft des Dichters befchlichen haben» koͤnnen, 
bon der übrigen Lehre abzufondern , ' und mit Beybehal⸗ 
-tung diefer zu verwerfen. !Denn wer wird einem Dichter 
“in allen Sägen folgen: Wäre es aber nicht zu wünfchen, 
daß fie ſich auch daruͤber erklärte, bey welchem Schriftfieller 
Die. wichtigften Einwürfe gegen: den Optimismus, Die ger 
pruͤfet werden füllen, zu finden find? damit auch der Ver» 
theidiger dieſer Lehre wuͤßte, was er zu beantworten haͤtte. 

Der Mangel der Nachricht, to man wichtige Einwen⸗ 
dungen gegen die Lehre von der beſten Welt vͤder vom 
Optimismo finde, ſchreckt einige ab um den Preis zu arbeiten. 
Der hieſige Lehrer der Botanie Hr. DI Amon Wil⸗ 
helm Plas hat Lankiſchens Erben eine Schrift de jucun- 
dis morborum caufıs in Verlag gegeben , welcher Alph. 
Bogen in Quart ſtark iſt, und eine Sammlung von ſie⸗ 
ben academijchen Abhandlungen enthält, die der Hr. Pr. 
zu verjchiedenen Zeiten. geſchrieben hat. Die Titel 
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ſelben find: de tabaco fternutatorio: de varasito 


ufu noxio> de morbisıex munditie intempefliva: de 
inunditiei affeftataefincommodis:. deimorbis ex oble= 
&amentis: de obletamenrorumincommodis. Die fie« 
bente hat eben die Auffchrift wie die vorige. Die Mates 
rien find ſo befchaflen , daß fie von mehrern Gelehrten, 
als Aerzten, Fönnen gelefen werden; und es wurde anch- 
nicht undienlich ſeyn, wenn man dem Ftauenzimmet eine 
teutſche Ueberſezung davon lieferte, WER 
zuͤrich. 

Bey Heidegger und Compagnie iſt auf 48 Quartſeiten 
gedruckt: der Parcival ein Gedicht in Wolframs von 
Efchilbach Denckart , eines Poeten aus den Zeiten 
Heinrich desVI. Das Gedichte führt die ganke Erzählung 
des alten Dichters, mit Beybehaltung feiner Gedanken, 
vor die deſſen Berfaffer vielleicht nicht immer fiehen will, 
in Herametern ohne Reime aus. - Die Erzählung würde 
zwar zu unferer Zeit unwahrfcheinlich ſeyn, allein fie war 
es, wie in der Vorrede wohl erinnert wird, nichtin der 
Zeit des Dichters, die noch an Bezauberungen glaubte, 
und daher das bezauberte Schloß oder Schwerdt und den 
munderthätigen Stein, Gralgenannt, vertragen Fonnte, 
Diefer empfängt feine Kraft am Charfreitagdurch eine vom 
Himmel geiandte Oblate, und ift nächft dem Ritter Par—⸗ 
cival das Haupt- Werk im Gedicht. Nachdem wir ung. 
zu diefer billigen Nachficht entfchloffen hatten, ift uns dag 
Gedicht angenehm, und gar nicht zuwider gewefen, bey 
deſſen Leſung auf ein Paar Stunden gleichſahm in eine an» 
dere Welt verfegt, vder durch besauberte Haine geführt 
zu merden. Dem alten Dichter fehle es nicht an Leben , 
auch Neben-Gedandfen find aufdie Art angebracht, ale 
fie uns in den alten Lateinifchen Dichtern vergnügen, 3. 
E. die Anrede an den Thürinaifchen Herrmann. Damit . 
man nicht meinen möge, die befien Gedanden wärendem „ 
alten Dichter geliehen, fo hat der Hr. Ueberfeser etliche 
Stellen mit den eigenen Worten des alten Posten voran 
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geſetzt, die man am erſten vor nen haͤtte halten koͤnnen, 
verſichert auch der Uhrkunde treu gefolgt zu ſeyn. Das 
Betragen des heidniſchen Ritters, der ſich mit Parcival 
ſchlaͤgt, wenn er ſeinen Degen wegwirft und den Gegent 

lobet, als dem Parcival der Degen bey einem ſonſt toͤdt⸗ 
lichen Hiebe zerfprungen war, fcheint ung edler, als das 
erfahren des: Helden des Wirgils im ı2ten Buch der 
Aeneis. Doch die Ehre im Schlagen war bey den Nös 
mern anders als bey den Dentfchen: Daher Fommt es viele 
leicht, daß der deutſche Dichter feinem eignen Bold indem 
Stuͤck der Erzählung beffer gefällt. In der Ueberfegung 
oder vielmehr inder neuen Einkleidung find bisweilen, doch 
nicht fo häufig, einige Ausdrücke, die ung hier zu Lande, 
Härtigfeiten wider die Sprache zu feyn fcheinen : vielleicht 
‚aber find fie ed zu Zuͤrch wegen Verfchiedenheit der Munde 
art nicht: das Syllben-⸗Magß ift flüßiger,, und zu fcane 
diren leichter, als wir es in einigen andern Herametern 
gefunden haben: überall aber. wird dem Dichter fo viel 
Schmuck der jegigen deutſchen Sprache gelichen, daß er 
‚gefällt. Ob ein gewoͤhnlicheres Syllben Maas , und der 
Keim, ihn deshalb noch -aefallender Machen wurden, 
weil man alsdenn weniger fremdes und ausländifches an: 
ihm fände; oder ob feine ung ungewöhnliche Denckungs⸗ 
Art in diefer uns gewöhnlichern Tracht misfallen würde: 
wiſſen wir. nicht gewiß genug zu beftimmen. Die vor« 
nehmften unverheyratheten Fräuleins und Pringefinnen 
nennet der Hr. Ueberfeger faft Deftändig, Mädchens, 
Stehet in der Urſchrift, Maͤgde? oder findet er mit einigen 
andern Dichtern diejes Wort auch inerhabenen Gedichten 
poetifcher und ausdruͤckender, ob es gleich in dem ordentli⸗ 
chen Gebrauch der Sprache eine etiwas erniedrigende Bedeus 
tung hat? Weilwirden Wolfranı von Eſchilbach mit indem 
Verzeichniß der Dichter der Maneßiſchen Handjchrift finden, 
Davon wir S. 1080. Nachricht gegeben haben : jo hoffen 
wir, daß das Gedichte felbft mit in der damahls bemerckten 
Sammlungerfcheinen werde, Fommen auch auf die Bermus 
» hung, daß wir die Ueberfezung dem Drn, Bodmer 

| zu Danıden haben. — 
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unter der Aufſicht 
der Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
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Den 29, December 175 3 


Göttingen. 


u der feyerfichen KHandlang, durch welche dem Srıt, 

D, Kern die höchfte Würde in der Rechtögelehre 
ſamkeit ertheilet worden, hat der Hr, Hofrath . 

Ayrer, als Pro Decanus, in einem Anfchlag von 19 & 
in Quark eingeladen, und Darinnen de Longobardorum 
Merpabis Germanorum Marafchbalio gehandelt. Das 
ort Marpahis kommt zwenmahl bey dem Paulo Warne- 
frido de geftis Longobardorum, nemlich L. HL. c. 9. und 
L’VL 66, vor, und wird bald Marepahis, bald Märpa- 
hais, bald Marepazis und Marepalis gelefen, wovon Da 
Fresne in feinem Gloflario die Stellen gefammlet hat. An 
allen diefen Orten bedentet es iedesmahlen ohnſtrei— 
fig einen vornehmen König. Bedienten; nur iſt noch zu 
unterſuchen, was derfelbe eigentlich vor eine Bedienung 
verwaltet habe. Unfer berühmter Rechts⸗Lehrer beurthei⸗ 
let nad) feiner gewöhnlichen Gründlichfeit die verſchiedene 
Meinungen, welche unter denen Sprachgelehrten fo wohl 
in Anfehung des Worts Marfchall . als auch dieſes Wor⸗ 
tes Marpahis anzutreffen find, und wie ibm dirienige 
Meinung die wahrfcheinlichfte zu ſeyn duͤncket, da Mare 
fchall von Mar equus und Schalck Teruus hergeleitet wird, 
und mithin fo viel als ein. Pferdknecht bedeutet , ſo pflich⸗ 
tet er auch der Meinung des Hrn. Wachterg bey ‚ welche 
Die Ieste Sylbe iin Marpais von dem Griechiſchen Wort 
mols puer oder famulas herleitkt; dadurch dann deutlich 
| Burn: wird, daß die eigentliche Bedeutung von dem 
Ttttttt Wort 
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Wort Marpais, wie ſolches die erfte Sylbe feiner Zufams 
menfezung bereits zu verrathen ſcheiuet, Feineandere, als 
Dieienige von Marfchali feye, So gering aber anf diefe 
Weiſe fothanes Wort feinem erften Urfprung nach feyn mögs . 
te, fo edel ifi es dutch den Gebraud; worden, Und unfere 
tentjche Voreltern, deren Einfalt bey einem redlichen und 
edelmüthigen Herzen fih nicht vieles um den Wohlflang 
der Titul befümmerte, ſchaͤmeten fich nicht, den vornehmes | 
fien Bedienten des Kayſerl. Hoſs beydes in Kriegs- und 
Friedens - Zeiten mit dem Nahmen Marfchall zu belegen, 
Wir haben uns dahero auch um fo weniger zu verwundern, 
wann die Longobarden den Nahmen Marpais nur derglei⸗ 
chen vornehmen Königl, Bedienten beyaeleget haben. Eis 
ne weitere Ausführung!derer gelehrten Gedanden,, die 
der Hr. Hofrath Ayrer hicben geäuffert , iſt in einer ſo 
ſchweren Sache, als Etymologiiche Ableitungen find, 
nicht wohl möglich ; und unfere gelehrte Lefer , die ſich 
mit diefer Wiſſenſchaft befchäftigen. würden doch dadurch 
nicht gänzlich überhoben werden fünnen , dieſe Abhand« 
lung felber zu leſen; dahero wollen wir fie lieber alſo 
gleich dahin verweifen. Den Schluß derfelben machet, 
wie gewöhnlich, die Erzählung der vornehmften Lebende 
Umſtaͤnde des Hrn, D. Kerns, | 
—— Paris. | * 
Noch a. 1751. hat Pequet in groß Duodez eine Abs 
handlung von Hrn. Andre Wundarjt in der Charite zu 
Derfailles unter dem Titel gedruft Diflertation fur les 
maladies de l’urethre- qui ont befoin de bougies auf 
2266, Gleich anfangs verfichert er, die fogenannten 
Cärunculae feyen Feine Einbildung. Sie entfiehen aus 
einem Geſchwuͤr der Harnröhre,, dasgar wohlein ſchwam⸗ 
michtes Fleiſch erzeugen Fünne, davon der Fortgang des 
Harnes gehemmt werde, Der giftige ©. Fluß habe feis 
nen Siz nicht nur in den Schleimbölen der Harnröhre, 
Er wohne und zwar gleith anfänglich, auch wohl in den 
Saamenbläschen und der Druͤſe vor der Blaſe — 
a 


- 
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Ja er beſchreibt ſo gar dieienige Art dieſes Uebels, in 
welcher der Siz in den Cowperiſchen Druͤſen iſt, von wel⸗ 
cher Art wir aber zweiſeln, ob ſie anderſt, als in der Theorie 


beobachtet worden iſt. Von derienigen Art, in welcher 
die obenbenannte groſſe Druͤſe und mehrentheils zugleich: 


die Saamenblaͤschen leiden, giebt er auch die Wahrzeichen, 
woron das wichtigfte der Schmerz nahe am Ausgange deg 
Mafdarmes if. Von diefer Art entftehen vornehmlich. 
Die Sleischgewächfe der Harnröhre ,, wann das ſchwam⸗ 
michte Werfen zwifchen: ihren beyden Häufen angeariffen 


iſt, und ein fogenanntes wildes Fleiſch erzeuget, das leicht 


mit dem zuruͤckgebliebenen Eyter vethaͤrtet werden kan. 


Der Verfaſſer beſchreibt dieſe Uebel noch genauer, und ſagt, 


er habe die Faſern der Harnroͤhre ſo wohl geſchwollen 
(eleves) als verengert gefunden, ja die ganze Harnroͤhre 
inden Dlafenhals koͤnnen fih verhärten, und den Weg 
des Harus gänzlich verſchlieſſen, ohne daß eine Lähme in 


der Blaſe ſeye, fo mie hingegen die äuffere Wand der 


Harnroͤhre durchfreffen werden, und eine Fiftel entftchen 


Tan, Der Verfaſſer ſchreibt die erftern Hebel der Dlafe 


und ihres Haljes mehrentheils der Geilheitsfeuche zu, ja 
felbft der Etein Fan eine Folge dieſer Schwammgewaͤchſe 
fein, und in den Verhaltungen des Harnes, die aus eis 
nem Sehler der: ſchmerzhaft gewordenen Blafe entfichn, 


zäht.er feine Wachskerzen an, woraus in den leidenden 


Therlen eine Bereiterung folget, die alles erweiht, ers 
weitert, und zur völligen Heilung den Weg bahnet. 
Hier macht der Hr. A, einige Anmerkungen über des Hrn. 
Le Drans Näthe, die zu genau fürunfre Kürze find ; über« 
haupt aber dahin abzielen,, daß der Nuz der Wachsfers 
zen viel algemeiner feye, ale man ihn zu machen pflegt. 
Sa der Hr, A. meint, die Steine würden 'in ihren noch" 
Heinen Anfängen gerne abgehen, wenn man ihnen die 
Harnröhre von alem befreyte, was einen Aufenthalt mas 
en fan. Er erklärt auch einen groffen Theil der Fiſteln 
der Harnröhre dadurch, daß nach einem geheilten unrei⸗ 
nen. Fluß dis Proſtata er bleibt, die Harnröhre alfo 
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zufammendrüff, und enger macht; daß ferner die entſtan⸗ 
denen Gefchwüre diefen Bang noch mehr verengern, der 
Harn alfo ſtokt, und feine Röhre zwifchen ihrem dikſten 
Hintertheil (bulbus) und zwiſchen der obengenannten Druͤ⸗ 
fe durchest. Nach diefen Anweifungen folgt des jungen 
Hrnu. Bonquot inder Invaliden Spital Zeugniß , vonden 

Stanfen, — Hrn. Andre Wachskerzen geheilet 
worden ſind. Die einen hatten Fiſteln, Fleiſchgewaͤchſe 
und dergleichen Uebel in der Harnroͤhre, und zum Theil 
niena der Harn beftändigab. Ungefehr um den fiebenden 
Tag war ein ftarfer Eitergang fchon da, und es Fam et⸗ 
was Fieber, ließ fi aber durch Aderläffen und dergleia. 
chen Mittel keiche heben, und in etwa acht Wochen wa⸗ 
ren die Kranken mehrentheils genefen. Der Hr. A. führe 

hierauf wieder fort, gefteht, daß er diefe Uebel lange nicht 
bat heben koͤnnen, verfithert,, daß er vor 7 bis g Jahren, 
ohne vom Hrn. Daran gehört zu haben, auf die Wachs⸗ 
kerze gefallen 5 glaubt des Hrn. Le Drang feine würden 
berühmter fein, wann er ganz glüflich damitwäre, fpriche 
von des Hrn. Boquiers aus g7 Arzneyen zuſammengeſez⸗ 
ten Wachskerzen, und von eben des Verfaſſers S. Amant» 
waffern , worauf er nicht fo gar viel hält, und verfichert 
ſich endlich , eine unzählbare Menge Kranfen, die allera 
ley Geſchwuͤre im den Ausgang der Blafe haben, und des 
ren Blafe ſich verhärten oder vereitern würde, Fünnen 
Durch dieſes Mittel und den Speichelfluß geheilt werden, 
obwohl der unreine Fluß aus der Nöhre fonft dem Quek⸗ 
 filber nicht weicht , und deswegen feiner Meinung nach uns 
ter die allerſchlimmſten Iufälle gerechnet zu werden ver« 
dient, Er rühmt ferner von feinen Kerzen, ſie greiffen 
den gefunden Theil der Harnröhre gar nicht an , und vers 
eitern nur die Franke Stelle, wo etwas in der Höle her⸗ 
porragt, fie gerftören biefes, endigen den erwekten Eiters 
gang felber , ſeyen nur einerlen, und blos mit ihrer Schäre 
fe etwas verfchieden „ obwohlen er unzählbare Verſchie⸗ 
denheiten zu liefern hätte, wiederlegt den Hrn. Eantwell, 
der des Benevoli Meinung iſt, leugnet daß ein Wunds 
2 1 
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arzt den Schutpfenkobf (Caput galtinaginis) fühlen koͤn⸗ 
ne, und hält fein Mittel zwar für verfehichen von des 
Hrn. Darans feinem, aber für eben fo gut, auch diefe.ofe 
ohne Dueffilber für alzuſchwach, hingegen des Hrn. Cant⸗ 
well feine Arzneyen für unzureichend. Des Hrn. A. Ker⸗ 
zen erwecken gleich am erften oder andern Tage einen Eiter⸗ 
- flnf, wie er fagt, heben nach und nad) alle Hinderniffe 
Des Laufes des Harns, und find ein {wahres Specificum 
wieder alle Nebel der Blafe und der Harnröhre , die fie 
berühren koͤnnen, und die noch nicht zu ihrem hüchften 
. Grade gekommen find, - Er entdecket zwar fein Geheim⸗ 
niß nicht, ſagt aber doch, es beſtehe in einer laͤngſt ber 
Fannten Arzney, und endigt fein Werf mit einer Anweis 
fung zum Gebrauche feiner Kerzen. Ans einer allgufreien 
Febensart oder den, allzu langen bleiben der Kerze in der 
Harnröhre,, oder aus dem Mangel der allgemeinen Ges 
nesmittel bey ihrem Gebrauche , trittet, fagter , Die Mas 
ferie zumeilen zurüf, und im die Hoden, und man muß 
alsdenn eine zeitlang der Kerzen entbehren , und die. ges 
wohnte Hülfe gebrauchen. Endlich durchgeht er die drey 
Fälle, in welchen er die Kerzen anbringt, erft den unreis 
nen Fluß, und dann die Fleifchgewächfe, deren Widers 
- Fand fie fehr deutlich Fenntbar macht, und fodert, daß 
man fachtennd langfam fie einbringe, auch lieber den Wie⸗ 
derftand nicht übertwinde, als Gewalt brauche. Giefind, 
fagt der Hr. A. härter unter dem Schnepfenfopfund leich⸗ 
ter zu heilen , als über demfelben. : Das Verhalten des 
Harns ift die dritte Urfache zum Gebrauche der Kerzen 
wowieder fie doch nicht allemal un find, noch alle 
Kranke reiten fünnen ; fo daß der Hr. A. ihnen auch wohl 
‘ ein algali vorzieht. Es hat auch Fälle gegeben ‚ in wels 
chen die Kerze durch die verfchtwollene Roͤhre fo fehr ges 
trennt worden , daß man fie niche hat zuruͤk ziehen koͤnnen. 
Man muß alsdenn auch mit blos ausdähnenden Sonden 
ſich retten, und eben diefe müffen manchmal den Kerzen 
den Plaz zubereiten, die man fonft nicht einbringen Fönntes 
Der Hr: A. hat diefe Sonden auch mit der Materie der 
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Kerzen: übersogen,, und auch auf Nöhren gedacht, bie 
man mit verfelben Materie überziehn , und in der Urethra 
laffen Fönnte. Ein beſondrer Fall iſts geweſen, da ſich 
ein Kranker mit einer zweyten Kerze die erſte in die Blaſe 
geſtoſſen hatte, der Verfaſſer hat ihn geheiſſen den Harn 
ſieben bis acht Stunden anhalten, und der —— | 
hat die Kerze glüflich ausgetrieben. 


Frankfurt an der Oder. 


Kleyb hat des Hrn. Prof; Joh. Friedr. Cartbeufer 
Elementa Chymiae dogmatico - experimentalis zumziveis 
‚tenmal verlegt 16 Bogen in Octav. Der Hr. V. hat bey 
diefer neuen Ausgabe nicht fo wohl auf VBermehrungen, 
als nur auf Verbefferungen gefehen, da erjene vermuth⸗ 
lich dem mündlichen Vortrag vorbehalten; ungeachtet fonft 
noch) gar vieles nüglichesz. E; von den Naphthis, Phoſpho⸗ 
vis, von der Rectification der brenzlichen Oele, der 
Amalgamation und Bitrification hätte nenne werden 
Fönnen. Er bat ehedem mit den meiften geglaubet, daß 
das aͤtheriſche Pfefferöt im Waffer unterfinke ; 3 jezo aber 
ift er vom Gegentheil uͤberzeugee.. 

Am Maymonat vertheidigte Ar. Friedrich Anguft Car⸗ 
theufer unter dem Borfiz feines Vaters Hrn. Prof. Joh. 
Friedr. Eartheujers zur Erhaltung der höchften Wuͤr⸗ 
dein ver Arzenennelahrtheit eine feine Probefchrift auf 5 
Bogen- de cortice,.cäryophylloide Amboinenfi vulgo Cu- 
lilawan dito, Der Hr. Ds ertheilt darinne befonders ei⸗ 
ne zuverläßige Nachricht von den wahren und mürffamen 
Beftandtheilen diefer Indianiſchen Rinde, welche noch von 
niemanden beſtimmt worden ſind. Er ſchikt aber eine hi⸗ 
ſtoriſche und botaniſche Beſchreibung von dem Baume, da⸗ 
von dieſe Rinde genommen iſt, aus dem Rumph und Va⸗ 
lentin voraus; und weil man dem Baume noch keinen bo» 
taniſchen Nahmen gegeben hat, fo legt er ihm, nach de⸗ 
nen von dieſen Maͤnnern gemachte Beichreibungen, einen 
bey, und, heißtihn : Laurus canellitera Amboinenfis pro« 
cerior, folis longioribus atque trinerviis, baceis caly- 
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eulatis oblongo rotundis. Hierauf folget die. chimiſche 
Aufloͤſung der Rinde. Aus einem halben Pfunde derfelben 
hat der Hr. V. mit Waffer eine halbe Duente aͤtheriſches 
Del beynahe abgezogen ; er zweifelt aber nicht, daß die: . 
Indianer ausder Ninde, wenn fie friſch if, nicht weit mehr 
bekommen. Das abgezogene Waſſer gehet davon milchicht 
über, riecht gut, und hat einen ſcharfen gewuͤrzhaften und 
‚ zugleich bittern Geſchmack. Das Del ſchwimmt auf dem⸗ 
felben und ſiehet ganz helgelbe aus. Im Geſchmacke kommt 
es mit den abgezogenen Waſſer uͤberein; der Geruch aber 
iſt weit ſtaͤrker, und ſcheint aus Nelken und Saſſafras zus 
ſammengeſezt zu ſeyn. Ein Loth geſtoßne Rinde im Wein⸗ 
geiſt aufgeloͤßt, hat zo Gran reſinoͤſes, und im Waſſer auf⸗ 
gelöft 48 Gran gummoͤſes Extract gegeben. Unter denen 

harzigten Theilen ſo wohl, als unter denen qummoͤſen has 

ben ſich viele ſchleimigte befunden, die die Durchſeihung 
ſchwer gemacht haben. Franzwein, Eßig, und eine als 
raliſche Lange haben viel weniger ausgezogen ,„ und das 
davon erhaltene. Ertract ift ohne allen gewürzhaften. Ges 
ſchmack gewefen , mit welchem gleichwohl die zwey ober⸗ 
fen Ertracte verfehen waren, Diefen Verſuchen zu folge 
beſtehet alfo die Rinde mehrentheils aus erdigten, bers 
nach vefindfen, gummoͤſen, fehleimigten und lichten Theis 
len; welche zufammen genommen, der Rinde eine Kraft 
geben, das Blut zu erhigen, den Umlauf veffelben zu bes 
fhleunigen, die feiten Theile zu reisen, den Magen und 
die Därme zu ſtaͤrken, den darinne geſammelten Schleim 
aufzulöfen, die Bauchfluͤſſe zum Theil zu ſtillen, und den 
Aus wurf des Harns und andrerseuchtigfeiten zu vermehren, 


Helm ſtaͤdt. 


Der fleißige Wolfenbutteliſche Arzt Hr. D. Friedrich 
Boͤrner hat noch im vorigen Jahre Specimen ſecundum 
Bibliothecae librorum ranorum phyfico- medicorum in: 
4. aufs Bog. allhier drucken laſſen. Er giebt vor dießmahl 
Nachricht von Rhodens Abhandlung de Acıa: vonder aller 
ältefienund feltenfien Ausgabe PERDRRO URN ANDES BEIDE 
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welches a, 1539, gebruft iſt, und wodurch das Nägel mine 
mehro völlig aufgelöfet ift, wie es moͤglich geweſen, daß Bock 


Fuchſen, und dieſer jenen habe anführen können: von Coel. 


Apicius de obſoniis: von Ulyiſſ. Aldrovandi muſeo metal- 


lico: von einer noch ungedruften Schrift des alten beruͤhm⸗ 
ten teutichen Zergliederers Salomo Alberti, welche in der 
Wolfenbuͤtteliſchen groffen Bücherfammlung aufbehalten 
wird, undden Titel bat: Praeleftiones in nonum librum 
Rhazes : von des Bifchofs Theobald Gedichte Phyfiologus 
betitelt: von Champegii Büchern de morborum generi- 
bus: von Reudenius fehr feltnen Befchreibung des Carls⸗ 
bads und EgerfchenSaürlings : von Leonharde Speculo la- 
pidum : und von Alb. Magnus allererfien Ausgabe de fecre- 
tis mulierum etvirorum. Die Nachricht von Bode Kräus 
terbuch ſtammt von dem; jungen Hr. von Haller her, 


| Wittenberg. 

Wir erhalten einige Programmata des H. Prof. Cruſii, 
unter welchen wir eins nicht unangezeigt laffen koͤnnen, ſo die 
befannte Stelle des Tacitus von den Deutjchen, lirerarum 
ſecreta virij pariter ac feminae ignorant, [efen will, lito⸗ 
rum ſecreta. Er verfichef unter ven Geheimniſſen oder ges 
beimen Öertern des Ufers, dergleichen der Unzucht gewei⸗ 
hete Ufer, als in Italien befannt genug waren, 5. €. die 
davon Ovidius fchreibt ; 


Quidreferam Bajas praetextaque littora valle 


Das vorzügliche Recht, fo die critifche Vermurhung hat, ſich 


mehr an den Tacitus als andere Schriftfteller zu wagen, von 
denen unweit mehr Handfchriften übrig find, wird die Erus 
ſiſche Bermuthung auch bey denen , die ihr nicht bepftimmen, 
fondern mit einer der bisherigen Erklärungen zufrieden find, 
entſchuldigen. 


Eine Vertheidigung des S. 643. von uns ——— 
Programma von dem Worte zngv& 2 Tim. T, Ii. ſcheint 
wider den Hin, M. Zeibich gerichtet zu ſeyn. Sie ſuͤhrt den 
Titel, Abfertigung eines verkapten Nah; und 
iſt siemlich ſcharf und nachdruͤcklich. 


Göttingifhe Anzeigen 
gelehrten Sadıen. 


unter der Aufficht 
der Königl, Gefelfchaft der Wiſſenſchaften. 
| 158 Gtud. 
Den 31. December 1753, 
x ? 


Berlin, 


GR m Voßiſchen Verlage find Leßings Fleine Schriften 
| & in Duoder herausgefommen: der erſte Theil macht 
ohne die Vorrede 336, und der zweite 264, Seiten 
zufammen alfo ein Alphabeth und 1. Bogen aus. Die vor 2. 
Jahren von ihm ohne feinen Nahmen herausgegebenen fo 
genannten Kleinigkeiten find zwar ein Theil diefer Schrife 
‚ten, darin fie, wiewohl ſehr geändert wider 'vorfonmen, 
ja fie haben auch die Gelegenheit zu dieſer Sammlung ges 
geben, weil ein uns unbekannter, den Herr Leßing in der 
Vorredemit-H. bezeichnet, fie fo ſehr billige, daß er Luſt ber 
Fam fich jeldft vor Den Verfafler derjelben auszugeben: doch 
find fie nurein fehr Fleiner Theil, wie man auch aus der Bo⸗ 
gen»Zahliurtheilen Fan : denn aus einer viel arößern Schrift 
und jehr weitlänfiggefert machten fie nur 5. Bogen aus, daß 
wir fie ohngefähr vor den roten Theil der hier angefün- 
digten Schriften. halten koͤnnen. Haben mir irgend 
Doefien mit Vergnügen uud Bewunderung gelefen, fo 
find es diefe Leßingiſchen. Ein Recenſente, der: fo oft 
ſchlechte und mittelmäßige Verſe zur Strafe, und gute 
aus Pflicht fefen muß, verliert leicht etwas von Neugier 
oder ——— allein dieſe kleinen Schriften haben dem 
Recenſenten die Zeit der Arbeit, und der Ruhe geraubet, das 
her wir bey andernLeſern eine noch heftigere Empfindung von 
Vergnuͤgen zuverläßig hoffen. Im erfien Theil machen 
Lieder den Anfang : diefe handeln zwar gröftentheils von 
Liebe und Wein, find aber nicht fo gefchrieben, wie man⸗ 
| Uuuuuuu che 
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che dem Haupt⸗Inhalt nach gleiche, da, wenn man eins gele⸗ 
ſen hat, ſchon alle bekannt ſind, und man auch ohne Alter ei⸗ 
nen natuͤrlichen Ueberdruß an Liebe und Wein. bekommt. 
So ſehr viel fie aber auch. unerwartetes und veigendes 
haben, fo find fie doch noch der Theil des Buchs geweſen, fo 
uns nur am ſchwaͤchſten vergnügte. Auf diefe folgen Oden, 
Fabeln, Sinngedichte, woben unfere Luft immer gewach⸗ 
ſen iſt. Der Wunſch, den 9. & den Sinngedichten 


er wird nicht einen Klopſtock loben? 
Doc) lefen jollt ihn jeder? Nein! 
Wir wollen weniger erhoben, 

Und fleifiger gelejen ſeyn. 


kann nicht unerfüllet bleiben. Zwey Frankofen zu Bers 
lin, deren Streit fehr befannt geworden ift, fcheinen bis⸗ 
weilen die Materie des Gedichtes zu ſeyn, wenn wir fie 
gleich nicht vor die Herrn € und D halten, deren Tap⸗ 
ferfeit und Klugheit ©. 193. befungen wird. Es find 
auch einige Lateinische Sinngedichte angehänget, die der 
Mufe des Herrn L. Ehre machen, und indem fie die 
Mahrheit beftätigen, daß man zugleich ein Rateinifcher und 
Deutſcher Dichter feyn Fünne, ung zu einem befern Bekann⸗ 
ten des —*— Hoffnung machen, als derjenige Ueberfes 
Ger ift, den Herr 2. im jmweiten Theil beurtheilet. Noch 
fchöner und wichtiger find die am Ende des erfien Theile 
angehängten Fragmente oder Proben aus längern Ge- 
dichten. Das über den jeßigen Geſchmack in der Poefie 
zuͤrnt mit den überhäufften Regeln, und verbietet fo gerecht 
als ſatyriſch, durch Negeln einDichter zu werden, wenn man 
es nicht von Natur ift. Ob wir aleich die Regeln deswegen eh⸗ 
ren und vielleicht etwas höher ſchaͤtzen ale Hr. L. weil esung 
beluſtigt, den Grund und die Quelle des DVergnügens, 
fo wir empfinden, zu entdecken, und dabey über die meuſch⸗ 
liche Seele Betrachtungen anzuftellen , und weil man fie 
nöthig hat, wenn man einem der Fein Dichter ift, zu der 
in Auslegung der Bibel unenebehrlichen poetiſchen Her⸗ 
. menen ⸗ 
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meneutick Anweiſung geben will: fo mwünfcheng wir doch 
dieſem Gedicht recht viele und-folgfame Leſer. Wasvoe 
eine erwunſchte Seltenheit der Gedichte,in denen wir eigente 
lich nichts eingelnes tadeln koͤnnen, würde die Folge davon 
feyn ! Die Religion ift nur der Anfang eines ausführlichen 
Gedichts, welcher das Elend befchreibt, darin wir Men⸗ 
fehen uns finden , und daraus den Zweifel herleitet, ob 
ein fo unfecliges Ding ein Werck der Hände GOttes ſeyn 
koͤnne. Dieſes hat uns im erfien Theil am allerbeften 
gefallen, und auf die Fortießung beaierig gemacht; jedoch 
der Anfang des Trauer-Spield, Samuel Henzi, fo im 
2ten Theil von S. 148 bis. 180, ſtehet, hat alles vorige 
‚übertroffen. Eine Probe fönnen wir davon nicht gebens 
denn alles iſt Probe: der Affect iſt unnachahmlich ſtarck. 
Die Kuͤrtze und das Ende iſt uns recht verdrießlich gewe⸗ 
ſen: uno wenn: Herr L. unſere Bitte bey ſich gelten laſſen 
will, ſo wird er es ung bald gang zu leſen geben. Damit 
wir nicht einen uns gantz unbekannten Dichter partheyiſch zu 
loben ſcheinen, ſo bekennen wir, daß einige ſelten vor⸗ 
kommende Haͤrtigkeiten in dem Syllben ⸗Maaß, z. E. wenn 
‚©. 163; Donner und 210. bloͤder, ein Jambus ſeyn 
ſollen, uns fehlerhaft geſchienen: allein bey fo, ungemei⸗ 
nen Schoͤnheiten ſind dieſe Maͤngel ein Nichts, und un⸗ 
ſer Tadel iſt ein ſolches aber als Herr Leßing S. 96. be⸗ 
ſchreibt. Die beiden tugendhafteſten Characters des Ges 
dichts ſind Steiger von Seiten des Raths, und Henzi 
von Seiten der Misvergnürten: hingegen Dücret ſtellet 
Die Nerfon: des alleräraften Boͤſewichts vor. Hat er da« 
bey fo verführerifch and fcheinbar ehrlich reden koͤnnen, als 
„er hier redet, fo iſt das Lafter ſehr beredt geweſen, und 
„hat der Tugend beynahe ein Eigenthum geraubet, dabey 
„e8 dennoch after bleibt. Wenn Henzi das Ducretifche 
Verjzeichniß derer, fo ermordet werden follten, lieſet, ſo 
bricht er aus: 
Steiger? Wie? der foll der erfie feyn®.. 
Der redlichſte des Rarbs = Das geb ich nimmer eine 
Uuuuuuu 2 Soll 


2412 Goͤttingiſche Anzeigen 


Soll ass gerechte Haupt der Glieder Frevel buͤßen ® 
Er kann Berns Vater ſeyn. Bern feufser noch 


Ob die Character der Gefchichte gemäß find, und wie weit 
dieſe befolget ift ‚„Fönnen wir in einer folchen Entfernung von 
Bern gar nicht urtheilen, fondern wir fiehen nur vor die 
Schoͤnheit des Gedichts. Doch in dieſem zweyten Theil find 
nicht nur Gedichte, ſondern auch ungebundene Brieſe von 
merkwoͤrdigem Inhalt. Lemni erfte und zu Wittenberg 
ſelbſt noch herausgekommenen Gedichte werden entſchuldi⸗ 
get, und ziemlich wahrfcheinlich behauptet, daß Lutherum 
Coon defen Größe fonft Hr. 8, fehrrichtige Begriffe bat) fich 
yon der Dige wegen des dem Eardinal Albertus evtheilten 
Lobes habe übernehmen laſſen. Hingegen wird von der 
ſchaͤndlichen und elenden Laͤſter⸗Schrift des Lemnius, mo- 
nacho pornomachia, eine Nachricht ertheilt, welche um 
der Seltenheit des Buches willen deſto neuer und angeneh⸗ 
mer iſt. Herrn Pr. Wald) wird S. 55. ein Zweifel ge⸗ 
gen die Leutſeligkeit der Catharina von Bora gemacht, 
bey dem uns wol eine moͤgliche Antwort beygefallen ift, 
die wir aber lieber von ihm ſelbſt vollſtaͤndiger erwarten. 
Bon der jetzigen Pantomime urtheilet er im raten Brie⸗ 
fe anders, als einige Bewunderer fchöner Zierrather er 
findet darin einen läppifchen Gefhmad. Vom Neim zu 
reden fürchtet er fi) beynahe: glaubt aber billig , daß er 
nur die zu Feinden babe, denen er nicht habe wollen ju 
Willen feyn, doch Fönne man ſchoͤne Gedichte mit und 
ohne Neime haben, und eg ſey eine vepublicanifche Frey⸗ 
heit auch hierin das beſte. Den Meflias bewundert er, 
und findet merkliche Fehler darinnen. ©. 133. findet man 
fo gar eine Ueberſetzung deffelben in Lateiniſche Verſe an⸗ 
‚gefangen. Von Herrn Prof. Meier urtheilt er &: 92. 
01. und im erfien Theil S. 285. gar nicht fo, wie es 
diefem gefallen wird. Zwiſchen dem, was einigeden Bod⸗ 
merifchen und Gottfchedifchen Geſchmack nennen möchten, 
—* nicht allein ſeine erhabene, gedanckenreiche, und flü« 
Fige Muſe, ſondern auch ſeine Critik eine Mittelſtraße 
AT = um 
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‚and wenn er von Herrn Bodmers Denkungs-Art oft ab⸗ 
weicht, fo wird hinwiederum S. 199. und 251, Des ers 
fen Theils eines Herrn G**. und feiner Muſe nicht im 
beften gedacht. : Niemand wird fehlechter mit feiner. Eri« 
tif zufrieden ſeyn, als der Herr Paſtor Lange, aus deſſen 
ſo lange ausgearbeiteter Ueberſetzung des Horag er uner⸗ 
trägliche Fehler fammlet, wo Herr Lange feinen Schrifte 
ſteller nicht verftanden hat. Der erfte ift, daß er 
ocula Lethaeos ur fi ducentia fomnos 
“2 25.0 Arente fauce traxerim 
verdeutſcht: un 
Als hätte ich mit duͤrren Schlund sweybundertmahl 
Des engen Schlafes Becher durftig getruncken: 
und die andern find dieſem gleich. Sie werden es bey 
unſern Leſern entichuldigen, daß wir von diefer Ueberſe⸗ 
gung die unangenehme Nachricht nicht haben geben. wol⸗ 
lem. Wir haben bey dem erften Blick in das Buch zwar 
andere, aber eben fo offenbahre Fehler bemerket, als 
Herr Leßing, und die deſto weniger Entfchuldigung: lit 
ten, weil nach der Vorrede das vornehmfte Verdienſt dies 
‚fer Ueberſetzung in der Srene beftehen foll, die fo weit ge⸗ 
het, daß Derr Lange fih die Freyheit unterſaget, in ſei⸗ 
ner Ueberſetzung den aerinaflen Strich des Uhrbildes zu 
ändern, Den Beichluß machen einige Entderfüngen von 
Sehlern im dem Zöcherifchen Gelehrten » Lericon,, "die fo 
sonder Gelehrſamkeit des Herrn Verfaſſers, ale das 
vorige von feinem Geifte und Geſchmack zeugen. Herr, 
verſpricht, daß diefen beiden Theilen bald noch mehrere 
Folgen follen: wir fehen ihnen begierig entgegen, und ver⸗ 
muthlich werden unfere Leſer eben fo geſinnet feyn. 
r : ‚Coburg. =. 

- - Dem Herrn Magifter Johann Cafimir Happach ha⸗ 
Den wir zu danden, Yeincich Rimius aufeichtige Er- 
zeblung von dem Urſprung und Sortgang der Seren 
buter , nebft einer Furzen aus ihren Schriften geʒo⸗ 
genen Nachricht von ihren Kehren, wie auch einigen 
Anmerkungen über ihre weltliche Abfichten und cbe= 
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mebliges Betragen in der Graffſchaft Buͤdingen, 
Aus dem Engliſchen in das Deutſche uͤberſetzt· Ders 
'legts Georg Otto. 14. Bogen in Octav. Es iſt nicht 
der Hirten⸗Brief des Stinſtra, den Herr Hoffrath Nie 
mins im Engliſchen geliefert hat, wie uns S. 802. ein 
Brennd meldete: fondern er hat dieſe feine erſte Abſicht 
wiederum fahren laſſen, und eine von ihm ſelbſt entwor⸗ 
fene Nachricht den Englaͤndern vorgelegt. Dieſe iſt faſt 
aus lauter deutſchen Quellen genommen, welche den En« 
Hländern vorhin unbekannt waren, und wegen dev Spra⸗ 
che von ihnen nicht zu Rathe aejogen werden Foniten. 
‚Here Hofrath Rimius befichet die’ Herrenhuter ſonder⸗ 
lich von der politifchen Seite, und zeiget, wie gefährlich 
‚fie bey mehrerem Anwachs dem Staate werden fünnen 
dazu er theilg ihr bisheriges Betragen gegen die Obrig⸗ 
keit, theils ihren blinden Gehorſahm gegen ihre Verſuͤh⸗ 
rer. and den Eifer ihre Secte auszubreiten wohl anwen⸗— 
det. So wenig wir diefe Furcht verringern wollen, die 
freilich bey weiterer Ueberhaudnehtaung dieſer ſogenann⸗ 
ten Kirche nur allzugegrundet werden möchte, auch. jeßt 
zum weniaften anf die Ausſaugung vieler, Unterthanen, 
und auf Wegſchleppung von Geld und Menſchen ſich er⸗ 
fireefet: fo haben mir uns: doch: gewundert, daß der Herr 
Hofrath Rs einige zu laute Pralereyen der Gemeine, v⸗ 
der des Lord’ Advocaten der. Unitas traum ( wie ſich 
der Grav Zinzendorf jegenennet) fo ernſthaft hat er⸗ 
‚zählen Fonnen. Wenn’ 4. €: »behanptet wird, die Her⸗ 
renhutifche Gemeine oder: Safe fey bereits fo mächtig, daß 
‚Das groͤßeſte ——— — Deutſchland ihr nicht gleiche: 
fo muß es einem Engländer wirklich einen gar zu wun⸗ 
derbahren Begriff von unſern Hertzogen beybringen, den 
man wol verbeffern moͤchte; daß aber der Herr Grav Zins 
zendorf im Zorn gegen einen König von Daͤunemarck d« 
von redet, man werde eudlich argumenta regum geg 
ihn gebrauchen müflen, Fann auch ſonſt den ernfthafteften Ere 
zaͤhler aus feiner Verfaſſung bringen ; etwas Saltz verdien⸗ 
te auch die jo unbsgreifliche Ausſchweifung des TEEN MD 
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es Fonnte auch nöthig fepn, denn einem auswärtigen muß: 
die Warnung vor den Herrenhntern etwas verdächtig wer⸗ 
Den, wenn eine folche Drohung der Muͤcke gegen den Loͤ⸗ 
wen unter den wahren Gefahren erwähnt wird, Es hat 
Herr Rimius dieſes Saltz bey andern Gelegenheiten nicht 
vergeſſen, jedoch fo, daß Beicheidenheit and chriftliche Liebe: 
nie davon getrennet wird. Bep dem munderlichen Vorgeben 
des Herrn Graven, wenn die Gemeine nur 2 ihr gänglich ei⸗ 
gene Schiffe Hätte, und die Seemaͤchte darüber nicht: eifer⸗ 

füchtig wurden, fo würden mit dielen beynahe Wunder vor⸗ 

gehen, und Sturm und Wind ihnen durch des Heylande 

Willen zu Dienfte feyn, dis werde dem Heyland nichte 

Foften und nur ein Spiel der Engel feyn, fragt Herr Ri- 
mius ©. 31. gar richtig, ob es ihm denn mehr Foften > 

werde, die Brüder mit einer gangen Flotte zu verſehen? 

Sonft glauben wir, daß die Gefahr, fo ein Staat von 
Diefer Seite zu beforgen habe, ehe in einem andern Welts 
theile zu befürchten, und eine Nachahmung der Jeſuiten in 
Paraguay ſeyn koͤnnte: vieleicht fiellet Herr X. in feinen - 
Fünftigen Schriften, welche er verfpricht, diefe den En— 
Hländern näher vor Augen. Wir fehen aus den beften 
Enslifchen Tagebüchern ‚daß Herru R. Schrift bey den En» 
gländern noch feinen’recht tiefen Eindruck mache: denn 

da fie die Duellen in ihrer Sprache nicht leſen Fünnen, 
auch) die Zeugen zu wenig Fennen, auf welche Here it. ſich 
beruft, ſo bleiben ſie noch in einem Zweifel, wem fie glau⸗ 
ben ſollen. Es hat fo gar der Herr Grav die thoͤrichten 
und ſchaͤndlichen Ausdruͤcke der Herrenhutiſchen Lieder 
hinter ihre Unwiſſenheit unſerer Sprache verſchantzt: 
gr giebt vor, dieſe Lieder wären in dem deutſchen Dialect 
verfertiget, deſſen man fich in Böhmen bediene; ob nun 
gleich Herr R. der Wahrheit gemäß daranf in der Vor- 
rede erwidert hat, er habe felbft gan Böhmen durchreie 
fet, und darin wol einen andern Accent und Ausfprache, 
aber Fein ander Deutſch angetroffen ; ſo finden wir doch 
auch bier die Engliſchen Tage-Bücher unſchluͤßig. Die 
Ueberſetzung iſt fonft in einer guten und finßigen u 
Ä 9 Art 
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Art abgefaſſet. Würde Herr Happach, welcher vor dies 
ſe Bemuͤhung Danf verdienet, ſich deflen nicht noch wuͤr⸗ 
diger machen, wenn er auch die übrige von ung. goı- 
803. bemerkten Schriften gegen die Herrenhuter Deutſch 
überſetzt zuſammen drucken ließe? Gleichwie Herr Rimius 
eigentlich die Engländer von dem belehrt, was in Deutſch⸗ 
land befannter ift, fo wuͤrden aus jenen die: Deutichen 
fehen, wie fich die Brüder-Gemeine in fremden Ländern 
in eben der Geftalt zeige, als bey dem Volck, bey dem fie 
gebohren if. : FOREN 


| Jena. — 

Am 13. Deck. 1753. vertheidigte unter dem Vorſitz 
des Herrn D. Theod. Georg Wilh. Emminghaus Herr 
Chriſtoph Lud. Wideburg eine leſenswuͤrdige Abhandlung, 
unter dev Aufſchrift: Diſſertatio iuris Germanici de ad- 
- quifitione & refignatione iuris ciuitatis, vulgo von Ge⸗ 
. winnung und Aufgebung des Buͤrgerrechts. (30, 
Duartfeiten ftarf.) Nah voransgejegten verſchiedenen 
Anmerfungen vom Urfprunge der Teutſchen Städte be- 
hauptet der Herr B., daß man das Wort Bürger nicht 
von den Burgen oder caltris der mittlern Zeiten, deren 
Einwohner Burgmaͤnner hieſſen, fondern von dem äl« 
tern Worfe burgus , das ehedem auch fo viel ald vicus 
geheißen, benbehalten habe. Er beichreibt hiernächft dag 
fo genannte Bürgerrecht, und untericheidet das große und 
kleine Bürgerrecht fo, daß dieſes nur die Freyheit bür« 
gerliher Nahrung und Handthierung , jenes auch die 
Mathe» Fähigkeit begreife. Er zeiget ferner, wie dag 
Dürgerrecht gegen Erlegung. eines Bürgergeldes und Abs 
ftottung eines Bürger-Epdeg gewonnen werde, mas für 
Erforderniffe desfalls in verfchiedenen ſtatutariſchen Rech⸗ 
ten vorfommen, und wie hinwiederum das Bürgerrecht 
Fönne aufgegeben werden. Die ganze Schrift enthält eis 
ne rühmliche Probe, wie einzelne Materien des noch fo 
vieler Bearbeitung fühigen Teutſchen Privatrechts aus Sta⸗ 

tuten am brauchbarſten erläutert werden Fönnen, 
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